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Eundschao. 

Wenn  wir  in  unserem  letzten  Hefte  die  Ueberzeugung  aussprachen,  dass 
das  Jahr  1873  uns  in  Folge  der  erhöhten  Preise  fiir  Kohlen  und  sonstiges  Material, 
sowie  der  gesteigerten  Löhne  auch  Erhöhungen  im  Preise  des  Gases 
bringen  werde,  so  können  wir  Jetzt  bestätigen,  dass  solche  Gaspreis- Erhöhungen 
bereits  in  verschiedenen  Städten  wirklich  statt  gefunden  haben.  Von  der 
städtischen  Gasanstalt  in  Düsseldorf  wird  uns  initgethcilt , dass  dieselbe  mit 
dem  1.  Januar  vorgegangen  ist  und  dies  ihren  Consumenten  durch  folgendes 
Circular  vom  24.  December  angezeigt  hat. 

Nachdem  seit  FesUtellang  des  gegenwärtig  geltenden  Normslgaspreises  die 
Kohlenpreise  um  mehr  als  100°/«  gestiegen  sind,  auch  eine  wesentliche  Erhöhung 
aller  Arbeitslöhne  hat  stattfinden  mQssen , sieht  sich  die  hiesige  städtische  Gas- 
Anstalt,  wie  dieses  auch  bei  vielen  anderen  benachbarten  Anstalten  der  Fall  ist, 
ausser  Stande,  den  seitherigen  Nurmalgaspreis  von  6*/«  Thir.  pro  loO  Cubikmeter 
langer  beizubehalten  und  ist  genöthigt,  diesen  Preis  auf  6*/i  ThIr.  pro  100  Cuhik- 
Meter  zu  erhöhen,  mit  einem  Ilaliatt 
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mehr  als  60,000  . 

Durch  diese  Erhöhung  werden  die  entstandenen  Mehrausgaben  nur  theilweise 
aufgebracht  und  muss  die  Deckung  des  Restes  von  der  höhern  Einnahme  aus 
dan  Verkaufe  des  Coaks  und  aus  dem  gesteigerten  Qasconsum  erwartet  werden. 

Die  Anstalt  wird  den  erhöhten  Preis  vom  1.  Januar  1873  an  berechnen  und 
nimmt  an,  dass  Sie  zu  demselben  das  Gas  fort  beziehen  wollen,  wenn  keine  ansdröck- 
licbe  Abmeldung  erfolgt. 
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Kundscliaa. 


Ausserdem  sind,  soweit  uns  bekannt,  die  Gaspreise  auch  noch  in  folgenden 
Städten  erhöht  worden : Aachen,  Bannen,  Colberg,  Elberfeld,  Frankentbal,  Fulda, 
Hildesbcini,  Lennep,  Neissc,  Neustadt,  (Oberschlcsien)  Nürnberg  und  Offenbach 
a.  Main,  und  beträgt  die  Erhöhung  in  diesen  Städten  zwischen  8 und  20  Procent 
des  früheren  Preises. 


Nach  den  Mittheilungen  der  Tagespresse  sollen  dieGebr.Kroraschröder  • 
in  Osnabrück  eine  Erfindung  gemacht  haben,  nach  der  sie  mittelst  eines  sehr 
einfachen  Verfahrens  ein  neues  Heiz-  und  Leuchtgas  herstellen.  Kein 
Feuer,  keine  Retorten,  keine  Reinigungsapparate  sind  erforderlich,  und  das  Ver- 
fahren ist  so  einfach  dass  ein  Arbeiter  dasselbe  für  grosse  Etablissements  be- 
sorgen kann.  Es  ist  ein  Auszug  aus  einem  Gutachten  einer,  wie  es  heisst, 
hochgeachteten  Capazität,  H.  M.  Road.  Ph.  D.  F.  R.  S.  beigefügt,  worin  gesagt 
wird,  das  Gas  sei  heller  und  billiger  als  das  gewöhnliche  Leuchtgas,  von  einem 
leichten  durchaus  nicht  unangenehmen  Geruch,  frei  von  Unreinigkeit  und  sicher 
gegen  Explosionsgefahr.  „Ich  muss  mich  dahin  aussprechen,  heisst  es  in  dem 
Bericht,  dass  der  mechanische  Theil  dieser  Erfindung  ein  unendlich  geistreicher 
ist,  und  vollkommen  dem  Zweck  entspricht“  Schliesslich  erfahren  wir  noch, 
dass  die  Gebr.  Kromschröder  ihr  Patent  an  hervorragende  Industrielle 
Englands  und  Amerikas  verkauft  haben  um  den  Preis  von  5u, 000  Pfd.  Sterling. 

Wir  haben  es  hier  also  jedenfalls  mit  einer  welterschütternden  Neuerung 
zu  thun,  die  - wie  ein  College  launig  bemerkt  — ohne  Zweifel  alle  Directoren 
von  Gasanstalten  auf  den  Äussterbe-Etat  bringen  wird , da  ein  Arbeiter  für 
grosse  Etablissements  die  ganze  Arbeit  besorgen  kann.  Also  schlagen  wir  im 
Verzeichniss  der  englischen  Patente  nach,  und  sehen,  was  uns  bevorsteht.  Hier 
ist  ein  Patent- Auszug: 

»Patent  Nr.  2662  vom  7 October  1871  an  John  Frederick  Gustav  Krom- 
schröder, Glosterstreet,  Regents  Park,  Ingenieur,  für  einen  verbesserten 
Apparat  zur  Erzeugung  von  Heiz-  und  Leuchtgas.“ 

„In  einem  früheren  Patent  desselben  Erfinders  vom  1.  Octob.  1863 
war  ein  Apparat  beschrieben,  mittelst  dessen  brennbare  Gase  oder  Dämpfe 
erzeugt  werden  sollten,  indem  man  einen  Luftstrom  durch  Wolle  oder  ein 
anderes  Absorptionsmaterial  streichen  lässt,  welches  mit  flüssigem  Kohlen- 
wasserstoff getränkt  ist.  Die  gegenwärtige  Erfindung  hat  den  Zweck, 
das  Arrangement  dieses  Apparats  zu  verbessern.  Zu  dem  Ende  ist  vor 
Allem  ein  Motor  angebracht,  der  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird, 
und  der  die  Luft  in  den  Apparat  hineinpresst.  Der  Behälter,  der  diesen 
Motor  enthält,  ist  mit  einem  zweiten  Gehäuse  umgeben,  und  der  Zwischen- 
raum bildet  das  Reservoir  zur  Aufnahme  des  flüssigen  Kohlenwasserstoffs. 
Der  Verdunstungsraum  li^  unterhalb,  und  wird  aus  dem  eben  be- 
schriebenen Reservoir  mittels  einer  selbstthätigen  Vorrichtung  versorgt. 
Vom  Boden  des  oberen  Reservoirs  geht  eine  Röhre  in  die  Verdunst- 
ungskammer, und  von  dieser  eine  zweite  Röhre  in  das  Reservoir. 
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Die  erstere  Röhre  führt  den  Kohlenwasserstoff  hinunter,  die  letztere  die 
atmosphärische  Luft  hinauf.  Das  Niveau  der  Flüssigkeit  im  Verdunstungs- 
Raum  wird  auf  diese  Weise  stets  coustant  erhalten.  Der  Verdunstungs- 
Raum  selbst  ist  in  Kammern  gethcilt,  denen  vorzugsweise  eine  spiralfönnige 
Anordnung  gegeben  wird,  und  die  Kammern  sind  mit  Wolle  o<ler  anderem 
Absorptionsmatorial  gefüllt.  Der  Verdunstungsraum  ist  überdiess  mit 
einer  dicken  Hülle  aus  einem  sdilecliteu  Wärmeleiter  umgeben,  um  ihn 
gegen  die  Kälte  zu  schützen.  Diese  Anordnung  erhält  die  Temperatur 
in  dem  Raum  und  die  Leuchtkraft  des  Ga.ses  constant.“ 

Es  wird  nach  diesem  Patent  nicht  nöthig  sein,  über  die  Bedeutung  der 
Erfindung  noch  weiter  ein  Wort  zu  verlieren. 


Die  Vorstände  der  schweizerischen  Gasanstalten  und  die  mit  dem  Bau 
solcher  Anstalten  sich  befassenden  Ingenieure  der  Schweiz  werden  durch  ein 
Circular  vom  8.  Januar  zu  einer  Be.sprtxhung  übcrGründungeiues  schweize  ri- 
schen Vereines  von  Gas-Fachmännern  auf  den  19.  und  20.  d.  Mts. 
nach  Aarau  cingeladen.  Das  Bedürfniss,  heisst  es  in  dem  Circular,  sich  im 
Kreise  von  Fachmännern  sowohl  über  wissen.schaftlichc , als  auch  besonders 
über  technische  und  öcononüsche  Fragen  aussprechen  zu  können,  wird  gewiss 
von  Jedem  immer  mehr  gefühlt  und  dürfte  daher  die  .Anregung  zuverlässig  all- 
gemein Anklang  finden.  Unterzeiclinet  ist  die  Einladung  von  den  Herren 
L,  Hartmann,  J.  Heuckcnkamp,  H.  Kreusser,  E.  Ringk  und  O. 
Zimmermann.  Wir  wünschen  dem  Unternehmen  den  besten  Erfolg  und 
hoffen,  in  einem  der  nächsten  Hefte  über  den  Verlauf  der  Besprechung  Mit- 
theilung machen  zu  können. 


Oer  Londoner  Strike. 

Der  Strike  der  Londoner  Gasarbeiter  ist,  wie  vorauszusehen  war,  kläglich 
für  die  Strikenden  abgelaufen.  Mehr  als  1500  Arbeiter,  die  noch  vor  wenig 
Wochen  in  regelmässiger  Arbeit  und  gutem  Lohn  standen,  sind  heute  brodlos, 
ihre  Familien  liegen  der  öffentlichen  Armenpflege  zur  Last,  und  wenn  es  den 
Leuten  gelingt,  wieder  anderweitige  Arbeit  zu  bekommen,  so  dürfte  es  doch 
sehr  lange  dauern,  bis  sie  den  Lohn  wieder  erhalten,  den  sie  gehabt  haben. 

Der  Londoner  Gasarbeiter-Strike  ist  ein  warnendes  Beispiel,  und  es  dürfte  auch 
für  uns  in  Deutschland  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein,  die  Vorgänge  in  ihrem 
causalen  Zusammenhang  und  in  ihrem  Verlauf  zu  verfolgen. 

Die  englischen  Journale  berichteten  schon  vor  längerer  Zeit  über  Lohner- 
höhungen, die  den  Heizern  auf  verschiedenen  Londoner  G.isanstalten  bewilligt 
worden  waren,  und  man  erwartete  nicht  im  Geringsten  das  Ausbreclieu  eines 
Strikes,  als  sonstige  Differenzen  zwischen  den  Arbeitern  und  ihren  Brodherren 
eigentlich  nicht  Vorlagen.  Es  ging  zwar  eine  gewisse  Bewegung  nebenher, 
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durch  die  man  eine  Verminderung  der  Sonntagsarbeit  zu  erstreben  suchte,  allein 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  schienen  die  Ansprüche  befriedigt,  als  man  fUr 
die  Sonntage  noch  eine  besondere  Lobnzulage  bewilligt  hatte. 

Es  zeigte  sich  indess  bald,  dass  die  ganze  Bewegung  von  einem  ausser- 
halb stehenden  Agitations-Comitd  geleitet  wurde  und  dass  man  den  Versuch, 
einen  Gasarbeiter-Strike  ins  Werk  zu  setzen,  nicht  sogleich  aufzugeben  gedachte. 
Es  wurde  eine  Stokers-Union  gebildet  und  aus  den  Statuten  dieser  Genossen- 
schaft ersieht  man  auf  den  Q^ten  Blick,  aus  welchem  Lager  sie  stammen.  Als 
Zweck  wird  der  Schutz  der  Arbeiter  gegen  ilbermässige,  sowie  gegen  gesund- 
heits-  und  lebensgefährliche  Arbeit  aufgestellt.  Die  Arbeiter  jeder  Gas- 
anstalt der  Stadt  bilden  für  sich  einen  Zweigverein  und  zahlen  ausser  einem 
Eintrittsgeld  von  6 d.  einen  regelmässigen  Beitrag  von  3 d.  die  Woche.  Spe- 
cialcomitds  besorgen  die  Erhebung  der  Gelder  und  aus  Delegirten  der  Special- 
comitds  ist  ein  Generalcomite  zusammengesetzt,  dem  die  oberste  Leitung  der 
ganzen  Association  obliegt.  Dieses  Generalcomite  ist  mit  Präsidenten,  Secretär, 
Schatzmeister,  Revisoren  versehen  und  hält  mindestens  vierteljährlich  grössere 
Vereins  Versammlungen  ab.  Die  Chargirten  erhalten  natürlich  Diäten  und  Reise- 
vergütungen. Bei  irgend  einer  Streitigkeit  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitern 
sollen  letztere  zunächst  dem  Specialcomite  davon  Mitthcilnng  machen  und  soll 
eine  gütliche  Schlichtung  des  Streites  versucht  werden.  Lohnerhöhungen  dürfen 
nur  mit  Zustimmung  des  Comit^s  gefordert  werden.  Kein  Mitglied  darf  ohne 
Erlaubniss  des  Comitds  mit  seinem  .\i‘beitgeber  einen  Special -Vertrag  ab- 
schliessen. 

Diese  Statuten  wurden  mit  einem  Aufrufe  begleitet,  in  welchem  gerechter 
Widerstand  gegen  die  moderne  Sclaverei  gepredigt,  gleichmässigere  Vertheilung 
der  Arbeit,  sowie  des  Gewinnes  verlangt  wird  etc. 

Nachdem  man  eine  sehr  zahlreiche  Betheiligung  der  Arbeiter  erreicht  hatte, 
wurde  nun  geschürt,  indem  man  den  Mitgliedern  einzureden  suchte,  die  Gas- 
anstalten suchten  den  Verein  zu  hintertreiben  und  die  Vereinsmitglieder  zu 
chicaniren.  Es  hat  sich  aus  den  nachherigen  gerichtlichen  Verhandlungen  er- 
geben, dass  diese  Behauptung  vollkommen  grundlos  war,  denn  die  Gasanstalten 
hatten  in  Wirklichkeit  gar  nichts  gegen  den  Verein  unternommen.  Allein  das 
Mittel,  die  Arbeiter  aufzuregen , war  gefunden  und  es  bedurfte  nur  mehr  des 
geringsten  Anlasses  um  den  Strike  zum  Ausbruch  zu  bringen. 

Dieser  Anlass  ergab  sich  zunächst,  wie  aus  den  englischen  Berichten  her- 
vorgeht, auf  der  Anstalt  zu  F ul  harn,  indem  dort  ein  Arbeiter  am  Freitag 
den  29.  November  kurz  vor  6 Uhr  Abends  wegen  Dienstesnachlässigkeit  ent- 
lassen werden  musste.  Die  sämmtlichen  Heizer  der  betreffenden  Parthie  ver- 
weigerten die  Arbeit,  wenn  nicht  ihr  Kamerad  wieder  aufgenommen  würde. 
Der  Director  der  Anstalt  Herr  Kirkham  weigerte  sich,  dem  Ansinnen  der 
Arbeiter  nachzugeben,  und  alsbald  verliess  die  ganze  Nachtparthie  ihren  Dienst 
und  die  Fabrik.  Um  sich  zu  helfen,  nahm  der  Director  der  Anstalt  Leute  zur 
Aushülfe,  wie  er  sie  gerade  vorfand,  er  war  so  glücklich  genügend  Hände  zu 
bekommen,  und  wenn  dieselben  auch  ungeübt  waren  und  der  Betrieb  nur  mit 
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grosser  Schwierigkeit  während  der  Nacht  durchgcführt  werden  konnte,  so 
gelang  es  doch,  eine  eigentliche  Unterbrechung  zu  verhindern.  Die  Tagespar- 
thie,  welche  am  Sonnabend  Morgen  ihre  Arbeit  anzutreten  hatte,  erschien  voll- 
ständig, und  nahm  an  dem  Strike  keinen  Thcil. 

Die  strikenden  Arbeiter  der  Fulhaiii  Station  erschienen  am  Sonnabend  Abend 
auf  der  Anstalt  zu  St.  Prancras  und  Überredeten  ihre  Kameraden  ebenfalls  zum 
Verlassen  der  Arbeit.  In  einer  Viertelstunde  waren  auch  hier  die  Üefen  ver- 
lassen. Es  gelang  indess  den  I^eiteru  der  Ansbüt  auch  hier,  die  Stellen  mit 
frischen  Kräften  zu  besetzen,  ja  sie  konnten  hier  sogar  unter  den  Bewerbern 
die  tauglichsten  aussuchen  und  etwa  100  zurückweisen.  Die  Tagesarbeiter  nah- 
men auch  auf  dieser  Anstalt  am  Strike  nicht  Theil. 

Auf  der  grossen  Anstalt  zu  Beckton  kam  die  Widersetzlichkeit  auf  ähn- 
liche Weise  zum  .Ausbruch  wie  in  Fulham.  Auch  hier  musste  ein  Arbeiter, 
Namens  Dilley,  der  sich  weigerte  mit  Nichtmitglicdern  der  Union  zusammen 
zu  arbeiten,  entlassen  werden,  und  damit  legten  sämmtliche  Arbeiter,  soweit 
sie  Mitglieder  der  Union  waren,  ihre  .Arbeit  nieder.  Jedoch  gelang  es  auch 
hier,  mit  Hülfe  treugebliebener  und  fremder  Arbeiter  einer  Calaiuität  zu  be- 
gegnen. 

Im  Ganzen  verbreitete  sich  der  Strike  in  der  Zeit  von  2 Tagen  über  die 
sämmtlicben  Londoner  Anstalten,  und  zwar  mit  folgenden  Arbeiterzahlcn : 
Beckton  500  Arbeiter,  Bow-Common  20,  Commercial  150,  Hackney  300,  Fulham 
250,  St.  Pancras  130,  Pimlico  180,  Surrey  90,  Inilependant  155,  Kensal-Green 
240,  Niue-Elms  20,  Phoenix  18,  Westminster  120,  Woolwich  15,  Silverston  8. 

Die  Cbartered  Gas  Co.  zeigte  am  2.  December  dem  Publicum  Londons 
den  Ausbruch  des  Strikes  durch  die  Tagesblätter  an,  und  stellte  die  Bitte,  die 
Folgen  mit  Nachsicht  und  Ruhe  zu  tragen,  da  es  sich  die  Compagnie  auf’s 
Ernsteste  angelegen  sein  lasse,  die  Calamität  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 
Ein  ähnliches  Schreiben  der  Independant  Gas-  und  Coke-Co.  zeigt  den  Strike, 
der  ohne  jede  Veranlassung  und  ohne  Kündigung  eingetreteu  sei,  (obgleich 
die  Löhne  erst  kürzlich  um  13  Proc.  erhöht  wurden)  den  Consumenten  an, 
und  bittet  um  die  Mitwirkung  des  Publicums  zur  Hebung  und  Berücksichtigung 
der  der  Compagnie  zufallenden  Mühen  und  Sorgen. 

Die  Polizeibehörde  erliess  am  2.  December  eine  BekanntmacliuBg  folgen- 
den Inhalts : Dass  in  verschiedenen  Stadtdistrikten  der  Gasbedarf  in  Folge  des 
Strikes  Unterbrechung  und  Störung  für  kommende  Nacht  und  den  andern 
Morgen  erleiden  dürfte,  und  dass  bei  vollständig  eintretendem  Mangel  für 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  die  erforderlichen  Maassi'egeln  getrotl'en  seien. 

In  der  Gasanstalt  zu  Beckton  wurden  25  Polizisten  zur  Abhaltung  der 
Agitatoren  und  zum  Schutz  des  Eigenthums  aufgestellt,  die  Polizeiwachen 
wurden  bedeutend  verstärkt  und  nach  allen  Richtungen  hin  verthcilt. 

In  der  Sitzung  des  Stadtruthes  wies  der  Vorsitzende  auf  die  Gasanstalten 
als  ein  für  die  Stadtvertretung  wichtiges  Institut  hin,  welches  für  das  öfl'ent- 
liche  Wohl  von  grösstem  Einfiusse  sei,  und  betonte  die  Pflicht  der  Verordneten, 
den  Gaacompagnien  auf  alle  mögliche  Weise  Schutz  und  Hülfe  zu  gewähren. 
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Man  müsse  nöthigenfalls  das  ganze  Personal  des  Magistrats  den  Compagnieen 
zur  Verfügung  stellen,  um  die  Bürgerschaft  vor  einem  Unglück  zu  bewahren, 
das  durch  einen  Gasmangel  hereinbrechen  könnte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieVoi^nge  nicht  ohne  wesentliche  Mängel 
in  der  Beleuchtung  vorübergehen  konnten.  .\m  ersten  Abend  beschi'änkten  sie 
sich  auf  einige  Unregelmässigkeiten  im  Druck,  an  den  nächsten  Abenden  da- 
gegen traten  in  der  Beleuchtung  selbst  verschiedene  Unregelmässigkeiten  ein. 
Die  Ludgate  - Hill  Eisenbahnstation  blieb  unbeleuchtet.  In  allen  Magazinen, 
Bureaus  etc.,  wo  man  Nachts  arbeitete,  hatte  man  sich  mit  Kerzen  vorgesehen, 
auf  dem  General-Postbureau  hatte  man  derer  mehrere  Tausend  vorräthig,  um 
den  Dienst  unter  allen  Umständen  aufrecht  erhalten  zu  können. 

Am  Sonntag  hielt  die  Union  eine  Versammlung  in  Clerkenwell  - Garden, 
auf  welcher  beschlossen  wurde,  dass  eine  Deputation  der  Arbeiter  der  Imperial 
Gas  Co  sich  mit  dem  Dircctor  der  Gesellschaft  ins  Benehmen  setzen  und  einen 
gütlichen  Ausgleich  versuchen  solle.  Die  Gas  Compagnieen  hätten  nur  die  Ab- 
sicht, die  Union  zu  sprengen,  und  würden  vielleicht  Millionen  daran  setzen.  Man 
wolle  ja  nichts  als  die  Wiederaufnahme  der  beiden  forlgejagten  Arbeiter  zu 
Fulham  und  Becktou.  Die  Gascompagnieen  hätten  die  Arbeiter  zum  Strike  ge- 
zwungen etc. 

Am  Montag  den  2.  December  wurde  eine  zweite  Versammlung  abgehalten 
und  bekannt  gegeben,  dass  die  Union  zweimal  vergebens  Schritte  gethan  habe, 
um  die  Sache  in  Güte  beizulegen,  es  sei  jetzt  klar,  dass  der  Strike  von  den 
Gascompagnieen  herbeigeführt  worden  .sei  etc. 

Am  Dienstag  den  3.  December  waren  die  Gesellschaften  so  ziemlich  Herren 
der  Situation.  Obgleich  die  Gaslieferung  immer  noch  mangelhaft  war,  konnte  man 
doch  dem  Strike  mit  mehr  Beruhigung  Zusehen.  DieTagesparthieen  der  Arbeiter  hat- 
ten sich  entschieden  gegen  jede  Theilnahme  am  Strike  erklärt,  und  die  neu  auf- 
genommene Mannschaft  fing  an,  sich  in  die  Arbeit  zu  finden.  Die  öffentliche 
Beleuchtung  der  City  war  auch  am  Dienstag  noch  eine  sehr  mangelhafte.  Man 
hatte  nur  die  Hälfte  der  Strassenflammen  angezündet,  und  manche  Strassen 
wie  Victoria  embaiikment  ganz  unbeleuchtet  gelassen. 

In  Beantwortung  der  Behauptung  der  Union,  dass  die  Gascompagnieen  mit 
allen  Mitteln  versuchten,  die  Union  zu  sprengen,  gab  der  Director  P.  J.  Wates 
der  Phoenix  Company  in  der  Times  in  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  die 
Erklärung  ab,  dass  sie  einem  solchen  Vorhaben  ferne  .«tänden.  Er  bekümmere 
sich  um  die  Union  wenig,  und  habe  nur  von  seinen  Arbeitern  regelmässige  und 
gute  Arbeit  verlangt  Es  sei  bis  zum  Tage  des  Strikes  Nichts  vorgefallen, 
was  denselben  rechtfertigen  könne.  Er  habe  den  Arbeitern  in  Güte  die  grosse 
Gefahr  für  sie  und  ihre  Familien  voigehalten,  ferner  dieselben  auf  die  Folgen 
für  das  Publicum  aufmerksam  gemacht,  jedoch  umsonst.  Sie  seien  einfach  da- 
vongelaufen und  mit  den  grössten  Mühen  und  Opfern  habe  er  sehen  dürfen, 
wie  er  der  Calamität  begegne. 

Am  Mittwoch  den  4.  Dec.  veranstalteten  die  strikenden  Arbeiter  auf  Trafalgar 
Square  eine  öffentliche  Demonstration.  Etwa  1500  Mann  zogen  von  Bow-Common 
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durch  mehrere  Strassen,  angeführt  von  einer  Musikbandc,  welche  die  Marseillaise 
spielte.  Der  Präsident  erklärte,  dass  man  durch  diese  Demonstration  das  übel 
berichtete  Publicum  aufkliiren  wolle.  Er  könne  hier  konstatiien,  dass  die  Ar- 
beitgeber die  Arbeiter  durch  ungerechtes  Benehmen  in  diesen  Strike  verwickelt 
hätten.  Der  Zweck  der  Compagnieen  sei  gewesen,  die  Union  zu  sprengen.  Die 
Union  habe  den  Arbeitern  bessere  Arbeitslöhne  und  weniger  Arbeitsstunden 
verschafft.  Man  habe  ihre  Collegen  aus  den  Werken  gleich  Hunden  verjagt. 
Sie  seien  wie  Geächtete  auf  alten  Werken  abgewiesen  worden  etc.  Ein  Delegirter 
Parker  brachte  eine  Resolution  des  Inhalts  ein,  dass  man  im  Vertrauen  auf 
die  gerechte  Sache  der  Union  den  Gascompagnieen  gegenüber  die  Angelegenheit 
einem  Schiedsgericht  übergeben  solle,  bestehend  aus  drei  Schiedsrichtern  seitens 
der  Union  und  drei  seitens  der  Gascompagnieen.  Es  müssten  vor  Allem  die 
Ausgestossenen  wieder  in  ihre  Stellen  eingesetzt  werden,  denn  diese  Dimissionen 
seien  die  Grundursache, ' durch  welche  die  Arbeitgeber  den  Strike  sträflich 
provocirt  hätten.  Es  wurden  noch  einige  Si)i  echer  angehört,  und  dann  beschlossen, 
fest  im  Widerstand  gegen  die  Gaswerke  zu  bleiben,  bis  das  Schiedsgericht  ge- 
sprochen habe. 

Die  Unterstützung,  welche  die  Polizei  den  Gasanstalten  gewährte , wurde 
von  der  Union  für  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  arbeitenden  Klasse  erklärt 
und  folgende  Vorstellung  an  den  Staats-Secretär  beschlossen: 

Sir! 

Mit  grossem  Bedauern  ersehen  wir  aus  den  Tagesblättern,  dass  die  städti- 
sche Polizei  vom  Bureau  Scotland-Yard  beauftragt  worden  ist,  Arbeiter  für 
die  von  uns  verla.ssenen  Gaswerke  anzuwerben.  Wir  betrachten  dieses  Vorgehen 
als  einen  sehr  uuloyalen  und  unverantwortlichen  Act  von  Seiten  der  Polizei- 
Behörde  in  Scotland-Yard. 

(gez.)  im  Namen  der  Versammlung 
John  Pearch,  Vorsitzender. 

Das  von  der  Union  an  die  Gesellschaften  gerichtete  Schreiben  wurde  von 
der  Mehrzahl  der  letzteren  gar  nicht  beantwortet.  Wo  Antworten  überhaupt 
erfolgten,  waren  dieselben  bezüglich  des  Schiedsgerichtes  einfach  ablehnend. 

Am  4.  December  war  also  die  Krisis  für  die  Gasanstalten  glücklich  über- 
standen, und  die  Verhältnisse  besserten  sich  von  Tag  zu  Tag,  ohne  dass  den 
Strikenden  das  geringste  Zugeständuiss  gemacht,  oder  nur  ein  Einziger  der- 
selben wieder  aufgenommen  worden  war. 

Der  letzte  Act  des  Dramas  spielt  natürlich  vor  den  Gerichtshöfen;  am  10.  Dec. 
fand  die  Verhandlung  statt  gegen  4 Mann  von  den  Werken  der  Commercial- 
Gascompany,  welche  dort  den  Strike  ins  Werk  gesetzt  hatten.  Der  Richter 
führt  in  seinem  Erkenntniss  aus,  dass  die  Arbeiter,  wöchentlich  bezahlt,  auch 
wochenweise  gedungen  seien  und  die  Arbeit  ohne  triftige  Gründe  nicht  vor 
Ende  der  Woche  verlassen  dürften.  Die  Gascompagnie  habe  daher  das  Recht, 
sic  wegen  Contractbruches  zu  verfolgen.  Dazu  komme  die  Art  und  Wichtig- 
keit ihrer  Beschäftigung  in  Betracht.  Wären  sie  z.  B.  bei  einem  Schuhmacher 
in  Arbeit  gestanden,  so  könnten  sie  nur  wegen  Unterlassung  der  Kündigung 
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bestraft  werden.  Sie  seien  aber  im  Dienste  einer  Gesellschaft  gestanden,  welche 
einen  grossen  District  Londons  mit  Gas  zu  versorgen  habe,  und  durch  den 
Bruch  ihres  Contractes  sei  nicht  nur  die  Compagnie,  sondern  möglicherweise 
auch  ein  grosser  Theil  der  Bewohner  lamdons  in  Nachtheil  gebracht.  Sie 
wussten  recht  gut,  dass  die  Gesellschaft  nur  einen  geringen  Vorrath  an  Gas 
halten  könne,  und  dass  durch  ihr  Aufgeben  der  Arbeit  ein  Theil  der  Stadt 
London  möglicherweise  in  Finsterniss  versetzt  werden  konnte.  Es  sei  nahezu 
unmöglich  zu  beurtheilen,  welcher  Schaden  an  Per.sonen  uud  Eigenthum  hätte 
eintreten  können,  oder  welcher  Verlust  für  diejenigen,  die  gewohnt  seien,  bei 
Gaslicht  zu  arbeiten.  Er  sei  gezwungen,  diese  Verhältnisse  mit  in  Betracht  zu 
ziehen.  Es  sei  klar,  dass  keine  Geldentschädigung,  die  er  aussprechen  könne, 
genügend  sei.  IJeberdiess  werde  eine  Geldstrafe  auch  aus  den  Mitteln  der 
Union  bezahlt  werden.  Er  sei  daher  leider  gezwungen,  zu  erklären,  dass  ein 
Vergehen  so  erschwerter  Art  nicht  mit  Geld,  sondern  nur  mit  der  eigenen 
Person  gebüsst  werden  könne,  und  er  müsse  die  Angeklagten  dessbalb  zu  Ge- 
fängnissstrafe  verurtheilen.  Das  Urtheil  lautete  auf  6 Wochen  Gefängniss  mit 
harter  Arbeit. 

Am  18.  December  fand  eine  zweite  Verhandlung  gegen  5 Arbeiter  der 
Beckton  Gasanstalt  statt,  welche  zum  Resultat  hatte,  dass  die  Angeklagten  zu 
einem  ganzen  Jahr  Gefängniss  verurtheilt  wurden.  Zwei  der  letzteren  waren 
Delegirte  der  Arbeiter  gewesen,  und  hatten  mit  an  der  Spitze  der  Bewegung 
gestanden.  Der  Fall  wurde  hier  als  böswillige  Conspiration  behandelt,  und 
unter  der  Annahme,  dass  die  Angeklagten  sich  der  möglichen  Folgen  ihrer 
Handlung  vollkommen  bewusst  sein  mussten,  die  höchstmögliche  Strafe  ausge- 
sprochen. 

Andere  Verhandlungen  hatten  ähnliches  Resultat,  und  wurde  der  Fall  von 
sämmtlichen  betreffenden  Richtern  mit  der  grössten  Strenge  behandelt. 

Die  Gesellschaften  haben  beschlossen,  nachdem  das  Exempel  statuirt  worden, 
jetzt  von  weiteren  Verfolgungen  abzustehen,  und  es  werden,  damitauch  das  Satyrspiel 
nicht  fehlt,  jetzt  nur  noch  zwei  Schurken  verfolgt,  die  sich  mit  Geld  aus  dem 
Staube  gemacht  haben,  was  zur  Vertheidigung  der  Angeklagten  zusammen 
gebracht  war. 


Die  Bestimmang  der  Wandst&rken  gosseisemer  Rohre  sowie  Vorschläge 
Ihr  Annahme  einer  Normalmnfie  nnd  einer  Normalflantsche; 

vom  Giesserei-Director  Westendarp  zu  Hannover. 

(Aus  der  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur-Vereins  zu  Hannover). 

\'on  vielen  Ingenieuren  ist  wiederholt  der  Versuch  gemacht,  eine  rationelle 
und  praktisch  verwendbare  Formel  für  die  Wandstärke  gusseiserner  Rohre  zu 
entwickeln. 

ln  allerneuester  Zeit  hat  diese  Frage  durch  den  Ausgang,  den  die  bei 
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Gelegenheit  der  Ausführung  der  Wiener  Hochquellenleitung  zu  Tage  getretene 
Differenz  der  verschiedenen  Experten  über  die  erforderliche  Wandstärke  der 
dafür  zu  verwendenden  Rohre  genommen  hat,  eine  erhöhte  Redeutung  für  die 
Technik  gewonnen.  Dieser  Ausgang  widerspricht  so  sehr  den  Consequenzen 
des  rationellen  Fortschritts,  der  in  allen  anderen  technischen  Wissenschaften 
und  Fabrikationszweigen  unserer  Tage  sich  geltend  macht,  dass  ich  zu  nach- 
stehender Bearbeitung  dieser  Frage  dadurch  veranlasst  bin.  Ich  habe  um  so 
lieber  mit  dieser  Sache  mich  beschäftigt,  weil  ich  einmal  als  Expert  in  der 
Wiener  Frage  mit  betheiligt  war,  weil  ferner  die  Verdienste,  die  der  mit  der 
Leitung  der  Wiener  Hochquellenleitung  anfänglich  betraute  Ober- Ingenieur 
Wertheim  für  unsere  deutsche  Eisenindustrie  durch  die  Aufstellung  der  Frage 
der  zweckentsprechendsten  Rohrwandstärken  und  seine  Arbeiten  darüber  sich 
erworben  hat , mir  das  zu  fordern  schienen  und  weil  endlich  einem  lange  ge- 
fühlten Bedürfniss  der  Praxis,  in  der  Frage  der  Rohrwandstärken  Klarheit  zu 
haben,  nachstehend  genügt  werden  soll. 

Für  diese  Abhandlung  sind  die  Arbeiten  verschiedener  Ingenieure  benutzt 
worden,  insbesondere  die  Daten  und  Angaben  des  genannten  Ober-Ingenieurs 
Wertheim. 

Untersucht  man  sämmtliche  für  die  Bestimmung  der  Wandstärken  vor- 
handenen Formeln  genauer,  so  kommt  man  bald  zu  der  Ueberzeugung , dass 
die  Anwendung  jeder  einzelnen  derselben  für  die  Bestimmung  der  Wandstärken 
zu  grossen  Bedenken  Veranlassung  gibt. 

Der  grössere  Theil  der  vorhandenen  Formeln  ist  in  empirischer  Weise  ent- 
standen, stützt  sich  auf  die  Dimensionen  ausgeführter  und  sich  bewährt  habender 
Rohre,  lässt  dabei  aber  im  gegebenen  Falle  massgebende  Abweichungen  von 
den  normalen,  den  Formeln  zu  Grunde  liegenden  Annahmen  und  die  täglichen 
Fortschritte  in  der  Fabrikation,  ganz  au.sser  Acht  und  führt  daher  sehr  häufig 
zu  ausserordentlichen  Materialverschwendungen  und  Vertheuerungen  der  Rohr- 
leitungen. Die  wenigen  streng  wissenschaftlichen,  alle  auf  das  Rohr  einwirken- 
den, messbaren  Einflüsse  berücksichtigenden  Formeln,  vernachlässigen  dagegen 
die  Ansprüche,  die  die  Praxis  machen  muss,  um  solche  Wandstärken  aus  ihnen 
herleiten  zu  können,  die  auch  thatsächlich  herzustellen  und  ausführbar  sind, 
auch  dabei  solchen  Fährlichkeiten  Rechnung  tragen,  die  beim  Transport  und 
Verlegen  der  Rohre  unvermeidlich  Vorkommen,  denen  aber  rechnungsmässig 
nicht  beizukommen  ist.  Letztere  Formeln  sind  daher  wohl  und  auch  allein 
geeignet,  der  Kritik  einer  vorliegenden  Wandstärke  zur  Unterlage  zu  dienen, 
und  den  Grad  der  Sicherheit,  den  eine  gegebene  Wandstärke  gegen  den  Bruch 
bietet,  zu  bestimmen,  nicht  aber  sind  sie  geeignet,  diese  Wandstärke  direct  zu 
bestimmen,  was  gerade  für  die  Praxis  erforderlich  ist,  wie  wir  das  später 
darlegen  werden. 

Diese  Behauptungen  bedürfen  natürlich  des  Beweises  und  es  muss  zuerst 
dieser  Beweis  geliefert  werden,  um  den  Vorschlag , ein  neues  Verfahren  für 
Festsetzung  der  Wandstärken  einzuführen,  zu  rechtfertigen.  Alle  vorhandenen 
empirischen  Formeln  lassen  eine  Anzahl  für  die  Wandstärken  massgebende 


Di^iii£.c^  Ljy  Google 


10 


Die  Bestimmung  der  Wandstärken  gusseiserner  Rohre. 


Factoren  unberücksiditifrt  • sie  kümmern  sich  wesentlich  nur  um  deu  innem, 
auf  die  Uohrwändc  wirkenden,  Druck  und  den  Durchmesser  und  verbessern  die, 
durch  solche  Vernachlässigungen  mangelhaft  ausfallenden  Resultate  durch  eiue, 
den  Dimensionen  thatsächlich  nusgeführter  und  sich  bewährt  habender  Rohre 
angepasste  Konstante. 

Die.>er  Weg  konnte  zu  keinen  guten  Resultaten  führen , einmal  weil  die 
Möglichkeit  eines  Fortschritts  der  Rohrfabrikation  dabei  ausser  Acht  gelassen 
wurde  und  desshalb  zur  Konstruktion  dieser  Formel  und  der  Konstanten  nur 
die  Dimensionen  ältenT  Rohre,  die  höchst  wahrscheinlich  in  mangelhafterem 
Verfahren  hergestellt  waren,  zur  Verfügung  standen,  sodann  aber  auch,  weil 
für  die  Wandstärke  bestimmende  Factoren,  z.  B.  die  Festigkeit  des  Eisens,  der 
äussere  Luftdruck , die  Verschiedenheit  der  Spannung  der  innem  und 
äussern  Faserschicht  der  Wandstärke  in  diesen  Formeln,  trotzdem  dieselben 
bestimmbar  sind,  keine  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  in  dieser  Weise  abgeleiteten  Formeln  geben 
daher  auch  die  verschiedensten  Resultate,  so  verschieden,  dass  z.  B.  eine  Wand- 
stärke, berechnet  nach  der  Formel  von  Redtenbacher  oder  nach  der  all- 
gemeinen Formel  von  Dupuit  oft  halb,  bei  grossen  Dimensionen  oft  doppelt 
so  gross  sich  ergibt,  als  wenn  man  sie  nach  der  Formel  von  Wickstead, 
d’Aubuisson  und  Geniey  berechnet  hätte.  Die  Wandstärken,  die  sich  aus 
der  Redtenbacher’schen  Formel  ergeben,  zeigen  auch  mit  der  Wandstärke  der 
in  Redtenbacher’s  Resultaten  enthaltenen  Tabelle  Differenzen  von  10  bis 
100  Procent. 

Andere,  aber  ebenso  unangenehme  Inkonvenienzen,  stehen  der  directen 
Anwendung  der  streng  wissenschaftlichen , allen  bestimmbaren  Einwirkungen 
auf  das  Rohr  Rechnung  tragenden,  Formeln  entgegen.  Die  beste  dieser  rein 
wissenschaftlichen  Formeln  ist  die  von  Lame.  Scheffler  hat  diese  Formel 
verglichen  mit  den  Formeln  Anderer  und  ist  zu  dem  Ergebniss  gekommen, 
dass  sie  die  rationellste  sei.  Auch  Rculeaux  rühmt  diese  Formel  als  die 
zuverlässigste,  das  wahrscheinliche  Verhalten  der  Stofftheilchen  am  genauesten 
ausdrückende,  Berechnungsmethode. 


Diese  Lame’sche  Formel  giebt  die  Wandstärke 


5 = 


— 1 


— I \[ . 1/ny-po 

2 1 " 1/nf  — Po  ; 2p, 
ln  dieser  Formel  bedeutet  S die  Wandstärke  in  .Millimetern,  D den  lichten 
Durchmesser  der  Rohre  in  Millim.,  n deu  Sicherheits-Koefficienten,  f den  Festigkeits- 
koefficienten  für  Gusseisen,  p„  deu  innem  Druck  und  p,  den  äussern  Druck  gegen  die 
Rohrwand  auf  den  Quadratcentim.  in  Kilogrammen.  Für  städtische  Wasserleitungen 
beträgt  der  Druck,  den  die  liCitung  normalmässig  zu  ertragen  hat,  meistens 
nicht  über  7 Atmosphären.  Nehmen  wir  daher  po  — 7 und  9 fache  Sicherheit 
gegen  Bruch  durch  den  normalen  innem  Druck,  also  n --  9,  ferner  p,  = 1, 
f = 1300  Kilogr.  und  den  Druck  einer  Atmosphäre  auf  den  Quadratcentimeter 
= l,oa,  Kilogr.  und  berechnen  wir,  unter  Einführung  genannter  Werthe  in  die 


Digitized  by  Google 


Die  Bestimmung  der  Wandstärken  gusseiserner  Rohre. 


11 


Formel,  für  die  verschiedenen  Durchmesser  die  Wandstärken,  so  erhalten  wir 
folgendes  Resultat; 

Durchmesser  in  Millim.  50,  100,  200,  300,  400,  500,  600,  700,  800,  900,  1000, 
Wandstärke  in  Millim.  I,os.2„7,4,35,6,4„8,7o>10,»7il3,o6,15,„,  17,<o,l9,57(,21,,j, 
d.  h.  die  Formel  ergibt  bei  kleinem  Durchmesser  Wandstärken,  die  gar  nicht 
herzustellen  sind,  und  gleichen  Erfolg  würde  man  auch  für  die  grossen  Dimen- 
sionen erhalten  haben,  wenn  man  statt  des  hohen  Druckes  von  7 Atmosphären 
einen  geringen  Druck,  wie  ihn  z.  B.  Gasleitungs-  und  Saugrohre  zu  ertragen 
haben,  vorausgesetzt  haben  würde. 

Dieser  Mangel  der  Formel  lässt  sich  bei  ihrer  Anwendung  in  der  Praxis 
nicht  verkennen. 

Wenn  dieselbe  daher  auch  schlecht  zur  Feststellung  von  Wandstärken 
benutzt  werden  kann,  so  ist  sie  doch  in  hohem  Grade  brauchbar  für  die  Be- 
urtheilung  einer  vorliegenden  Wandstärke.  Leicht  bestimmbar  ist  nämlich 
mit  Hülfe  der  Formel  der  Sicherheitsgrad,  den  eine  Wandstärke  bei  einer 
gewissen  Inanspruchnahme  des  Rohres  bietet.  Zu  dem  Ende  hat  man  einfach 
das  n der  Formel  zu  bestimmen,  erhält  also 

fj^j^l) 

“ Po  (a«  i-1)  - 2a»p. 
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worin  a =:■ — ^ ^ gesetzt  ist. 

Der  Nachweis,  dass  die  vorhandenen  Formeln  zur  Bestimmung  der  Rohr- 
wandstürken den  Praktiker  im  Stiche  lassen,  ist  also  geführt;  es  bleibt  uns 
jetzt  naebzuweisen,  wie  es  möglich  ist,  unsern  Zweck,  eine  praktische  Form  für 
die  Festsetzung  der  Wandstärken  zu  finden,  zu  erreichen. 

Wie  oben  nachgewiesen,  liegt  für  die  praktische  Verwendung  der  Lamc- 
schen  Formel  der  Ucbelstand  vor,  dass  ihre  Resultate  häufig  direct  nicht  zu 
gebrauchen,  weil  durch  sie  ermittelte  Wandstärken  oft  unmöglich  auszuführen 
sind.  Der  mit  der  Ruhrfabrikation  vertraute  Ingenieur  ist  in  der  Lage  sich 
leicht  zu  helfen,  da  die  Wandstärke,  die  die  Formel  ergibt,  einfach  so  weit  za 
vergrössem  ist,  bis  die  Ausführung  für  die  Art  seines  Fabrikationsverfahrens 
möglich  wird.  Eine  so  eingehende  Kenntniss  der  Rohrfabrikation  ist  nun  aber 
nur  von  den  Rohrfabrikanten,  nicht  von  den  Consumenten  der  Rohre  zu  ver- 
langen, und  es  bleibt  für  diese  erwünscht,  direct  verwendbare  Resultate 
benutzen  zu  können.  Dies  kann  erreicht  werden,  wenn  man  die  Grenzen  be- 
stimmt, in  denen  die  Resultate  der  Lame.schen  Formeln  direct  benutzt  werden 
können,  und  für  solche  Durchme.sser  und  im  Innern  der  Rohre  vorkommende 
DrückeT  die  nach  der  Lamö’schen  Formel  Wandstärken  ergeben  würden,  welche 
unter  der  Grenze  der  Ausführbarkeit  liegim,  bestimmte  Auslührbarkeitswand- 
stärken  annimmt.  Die  Ausführbarkeitswandstärken  sind  abhängig  einmal  von 
der  Methode  der  Fabrikation,  .soilann  aber  vom  Durchmesser  und  von  der  Bau- 
länge, sie  müssen  immer  einen  grösseren  Sicherheitsgrad  gegen  Bruch  ergeben, 
als  die  genau  nach  der  Lamö’schen  Formel  auszuführende  Wandstärke,  da  sie 
nur  dann  benutzt  werden  sollen,  wenn  die  genau  nach  Lamö  berechnete  Wand- 
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stärite  fnr  die  Ausführung  zu  schwach  sich  ergab  und  desshalb  verstärkt  werden 
musste.  Man  ist  bei  der  Anwendung  dieser  Ausführbarkeitsstärken  aber  erst 
dann  gegen  alle  Eventualitäten  gesichert,  wenn  dieselben  hinreichende  Garantie 
bieten,  da.ss  mit  diesen  Wandstärken  die  Rohre  auch  die  Fährlichkeiten  des 
Transpoits  und  Verlegens  ertragen  können,  da  alle  anderen,  insbesondere  die 
aus  ihrem  Bestimmungszweck  resultirende  Inanspruchnahme,  eine  reichliche 
Berücksichtigung  schon  durch  die  Lamä'sche  Formel  und  die  darin  aufgenommenen 
Werthe,  fanden. 

Die  Feststellung  dieser  AusfUhrbarkeitswandstärken  ist,  wie  gesagt,  direct 
abhängig  zuerst  vom  Fabrikationsverfahren  und  der  Reinheit  und  LeichttlUssig- 
keit  des  verwandten  Roheisens,  sodann  aber  auch  vom  Durchmesser  und  der 
Baulänge  der  Rohre,  da  die  abkUhlendeu  Massen  der  Gussform  in  verhältniss- 
mässig  höherem  Grade  wachsen,  als  die  hineingegossenen  Massen  Eisen.  Zuge- 
stehen muss  man  nun,  dass  diese  die  Ausführbarkeitswandstärkc  bestimmenden 
Factoren  in  den  einzelnen  Eisengiessereien  die  grösste  Verschiedenheit  zeigen. 

Wir  können  hier  nur  voraussetzen,  dass  solche  Giessereien  für  die  Rohr- 
ausfUhrungen  in  Betracht  gezogen  werden,  die  dos  Bestreben  haben,  das  Mög- 
lichste in  Beziehung  auf  Haltbarkeit  und  Güte  zu  leisten,  mit  anderen  Worten, 
die  Ausführbarkeitswandstärkc  auf  das  niedrigste  Maass  zu  bringen , also 
Gies.sereien , die  diese  Fabrikation  besondere  ausgebildet  haben , die  Rohre 
stehend,  in  getrockneten  Formen  giessen,  deren  Formkasten  und  Modelle  sauber 
in  Eisen  ausgeführt  sind  und  die  für  die  Rohre  Eisen  von  gleichförmiger 
Qualität  und  Reinheit,  also  nicht  directes  Hochofeneisen,  sondern  Eisen,  umge- 
schmolzen in  Kupolöfen,  verwenden. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  können  die  Ausführbarkeitswandstärken  wie 
folgt  angenommen  werden : 

Durchmesser  in  Millim. 

25,  50,  7.5,  100,  125,  150,  175,  200,  225,  250,  275,  300,  325,  350,  375,  400. 

Baulänge  in  Meter 

4V„  2,  2V,  3,  3,  3,  3,  3,  3,  3,  3,  3,  4,  4,  4,  4. 

Wandstärke  in  Millim. 

6,  7,  8,  8V„  9,  9%,  9V„  10,  10V„10V„  11,  11V„  12,  12'/„  12%,  13. 

Durchmesser  in  Millim. 

500,  600,  700.  800,  900,  1000. 

Baulänge  in  Meter 
4,  4,  4,  4,  4,  4, 

Wandstärke  in  Millim. 

I4V„  15%,  17  18%,  19%,  21. 

Diese  .Ausführbarkeitswandstärken  ergeben  auch  hinreichende  Garantie  für 
die„Fährlichkeit,  welche  die  Rohre  durch  die  Transporte  und  die  Verdichtung 
zu  erleiden  haben,  wie  leicht  durch  Beispiele  ausgeführter  Rohre  nachgewiesen 
werden  könnte.  Sie  können  daher  für  Rohre,  die  einen  nicht  neunenswerthen 
inneren  Druck  zu  ertragen  haben,  also  z.  B.  für  Gasrohren,  zur  Wandstärken- 
feststellung direct  benutzt  werden.  Die  Verwendung  der  Ausführbarkeitswand - 
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stärke  findet  also  dann  statt,  wenn  die  Laind’sche  Formel  eine  geringere  Wand- 
stärke für  den  vorliegenden  Fall  ergibt;  es  muss  dann  statt  der  berechneten 
Wandstärke,  die  entsprechende  Ausführbarkeitswandstärke  gewählt  werden.  Um 
nun  eine  tabellarische  Aufstellung  der  Wandstärken  anfertigen  zu  können, 
müssen  wir  die  Grenzen  bestimmen,  zwischen  welchen  die  Durchmesser  der  in 
der  Praxis  erforderlichen  gusseisernen  Rohre  schwanken  und  gleichzeitig  auch 
die  Grenzen  kennen  lernen,  zwischen  denen  sich  die  auf  das  Rohr  wirkenden 
Drücke  in  der  Praxis  bewegen. 

Die  meisten  zur  Verwendung  kommenden  Gas-  und  Wasserleitungsrohre 
haben  lichte  Durchmesser  von  25  bis  1000  Millim.  Ueber  1000  Millim.  Durch- 
messer hinaus  kommen,  meines  Wissens,  in  Deutschland  nur  Rohre  in  Berlin 
vor;  weitergehende  Durchmesser  können  also  für  unsere  Tabelle  unberück- 
sichtigt bleiben. 

In  Beziehung  auf  den  normalen  Innern  Druck,  welcher  resultirt  aus  der 
Druckhöhe  der  im  Rohre  eingeschlossenen  Wassersäule  zuzüglich  des  Druckes 
der  Atmosphäre  auf  die  Oberfläche  des,  die  Rohre  mit  Wasser  füllenden,  Bassins, 
sobald  die  Leitung  geschlossen,  dürfte  die  Annahme  eines  Maximaldruckes  von 
9 Atmosphären  genügen,  da  bei  sämmtlichen  Stadtwasserleitungen,  deren  Druck- 
verbältnisse  bekannt,  z.  B.  .Amsterdam,  Berlin,  Braunschweig,  Karlsruhe,  Köln, 
Düsseldorf,  Frankfurt,  Halle,  Hamburg,  Leipzig,  Lübeck,  Magdeburg,  Pest, 
Stettin.  Stuttgart,  Wiesbaden,  dieser  Druck  nicht  bis  auf  9 Atmosphären  kommt, 
nur  bei  der  Zuleitung  für  die  neue  Anlage  in  Frankfurt  kommt  ein  innerer 
Druck  von  1.3'/»  Atmosphären  vor. 

Als  normaler  innerer  Minimaldruck  genügt  aber  eine  Annahme  von 
IVs  Atmosphären,  da  Rohre,  die  selbst  einen  noch  geringeren  Druck  zu  ertragen 
haben,  z.  B.  Saugrohre,  Durchlaufrohre,  Gasrohre,  doch,  um  ihre  Dichte  zu 
konstatiren,  mindestens  einem  Probedruck  von  2 Atmosphären  Ueberdruck 
unterworfen  werden,  was  selbst  unter  Voraussetzung  eines  Probedrucks  von 
der  Grösse  des  dreifachen  normalen  Drucks,  eine  normale  Inanspruchnahme 
von  noch  V»  Atmosphären  gleich  O,»»  Kilogr.  Ueberdruck  als  Minimum  voraus- 
setzt. Die  normale  Inanspruchnahme  gusseiserner  Rohre,  wie  solche  die  Praxis 
uns  gibt,  li^t  also  zwischen  IV»  und  9 Atmosphären  Druck.  Da  nun  durch 
Zufälligkeiten,  z.  B.  Stössc  der,  durch  das  Rohr  eingescblossenen,  Wassersäule 
oder  durch,  in  der  Praxis  schwer  ganz  zu  vermeidende,  zufällige  Erweiterungen 
des  lichten  Durchmessers  oder  geringe  Excentricität  der  innern  und  äussem 
ümfangsflächen,  wodurch  in  beiden  Fällen  eine  Versrbwächung  der  Wandstärke 
verursacht  wird,  die  Inanspruchnahme  des  Materials  sich  höher  heraus  stellen 
kann,  als  durch  alleinige  Berücksichtigung  des  hydrostatischen  Drucks  und  der 
vorausgesetzten  Wandstärke  sich  ergeben  würde,  .so  ist  es  nothwendig,  die  Wand- 
stärke der  Rohre  auch  diesen  zufälligen  erhöhten  Inanspruchnahmen  anzupassen. 
.Man  erreicht  diesen  Zweck  am  einfachsten  durch  die  Voraussetzung,  das  Rohr 
habe  einen  dreifach  höheren  DrueJe  zu  ertragen , als  es  in  der  That  der  Fall 
ist.  Gusseisen  darf  nun  aber  bis  auf  höchstens  30%  seiner  Bruchfestigkeit  in 
Anspruch  genommen  werden.  Will  man  daher  gesichert  dagegen  sein,  dass 
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diese  erhöhten  Inanspruchnahmen  auf  das  Material  des  Rohres  keinen  bleibenden 
nachtheiligen  Einfluss  hinterlassen  sollen,  so  muss  also  eine  3x3Vs  das  ist  eine 
lOfachc  Sicherheit  gegen  Bruch  durch  die  normale  Belastung,  den  Wandstärken 
zu  Grunde  liegen.  Unsere  Tabelle  ist  daher  für  einen  inneren  Druck  von 
1%  bis  9 Atmosphären  einzurichten  und  bei  der  Bestimmung  der  Wandstärken 
der  Sichcrheitfjgrad  gleich  10  anzunehmen. 

Wird  nun  bei  einer  Rohrlieferung  der  sich  empfehlende  Modus  festgestcllt, 
solche  Rühre,  bei  denen  durch  E.vcentricität  oder  andere  Gründe  eine  grössere 
Verminderung  der  Wandstärke,  als  um  höchstens  25"/o  entstanden,  von  der 
Benutzung  und  Uebernahme  auszuschliessen,  diejenigen  Rohre  aber,  deren  Wand- 
stärkenver.schwächung  nicht  so  weit  geht,  anzunehmen,  wenn  solche  Rohre  nur 
ausnahmsweise  Vorkommen,  so  darf  der  für  Abnahme  der  Rohre  meistens 
stipulirte  Probedruck,  mittelst  der  hydraulischen  Presse  im  Maximum  den 
2 Vifachen  Druck,  den  das  Rohr  normalmässig  ertragen  soll,  nicht  übersteigen, 
weil  27*  X 3 Vs  gleich  7 Vj  ist  und  da.sRohr,  durch  Zugeständniss  der  schwächeren 
Wandstärke,  statt  einer  lOfachen  nur  noch  eine  etwa  7 Vs  fache  Sicherheit  bei  nor- 
malem Druck  bietet,  auch  nur  bis  auf  30%  seiner  Bruchfestigkeit  bei  der 
Probe  in  Anspruch  genommen  werden  darf.  Eine  weitergehende  Probe  wird 
für  die  schwächeren  Rohre,  die  übrigens  bei  7Vsfacher  Sicherheit  ihren  Zweck 
noch  vollständig  erfüllen,  da  bei  gut  ausgeführten  Anlagen  eine  als  möglich 
vorausgesetzte  dreifache  Druckerhöhung  in  der  That  kaum  verkommen  kann, 
dauernde  Nachtheile  herbeiführen  können,  wodurch  der  Annahme,  der  in  Vor- 
stehendem vorgeschlagenen  Ermässigung  der  jetzt  in  Anwendung  kommenden 
überflüssig  grossen  Wandstärken,  wesentliche  Schwierigkeiten  seitens  der  Rohr- 
fabrikanten,  erwachsen  könnten.  Wird  ferner,  wie  häufig  geschieht,  bestimmt, 
dass  das  Rohr  Schlagen  mit  leichten  Haiidhämmern  im  Spannungszustande 
ertragen  soll,  so  darf  für  die  Druckprobe  kaum  der  doppelte  Normaldruck 
festgestellt  werden.  Letztere  Bestimmung  ist  eine  der  schlechtesten,  die  es 
gibt,  weil  die  Grösse  der  Wirkung  des  Hammerschlages  abhängt  von  dem 
Gewicht  und  der  Endgeschwinciigkeit  mit  welcher  der  Hammer  die  Fläche  des 
Rohres  trifft,  letztere  aber  in  dem  persönlichen  Belieben  des  hammerführenden 
Schlägers  liegt  und  nach  Kraft,  Temperament  und  Laune  sehr  verschieden  ist 
Streng  genommen  kann  ja  mit  dem  leichtesten  Hammer  bei  ausreichender  Ge- 
schwindigkeit eine  jede  Wirkung  erzeugt  werden.  Die  Beseitigung  dieser  Be- 
stimmung ist  daher  im  wahren  Interesse  für  Abnehmer  und  Lieferanten  zu 
wünschen  und  durch  eine  Bestimmung  zu  ersetzen,  die  statt  der  Hammerschläge 
fallende  Gewehte  aus  vorgeschriebener  Höhe  bestimmt ; die  reellste  Probe  bleibt 
aber  die  reine  Druckprobe  mit  dem  2— 2V4faehen  normalen  Druck.  Ein  weiterer 
für  die  Feststellung  der  Wandstärke  in  Frage  kommender  Factor  ist  der  aussen 
auf  das  Rohr  wirkende  Druck.  Derselbe  entspricht  dem  Drucke  der  Atmosphäre, 
zuzüglich  des  Druckes,  den  das  Gewicht  der  aufliegenden  Erde  hervorbringt. 
Letzterer  Theil  dieses  äusseren  Druckes  kann  unberücksichtigt  bleiben ; es  genügt 
die  alleinige  Berücksichtigung  des  Atmosphärendruckes,  weil  durch  diese  Fort- 
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lassung  keine  Verschwächung,  sondern  eine  (höchst  unbedeutende)  V'erstärkung 
der  Wandstärke  folgert. 

Was  nun  den  Festigkeits-Koefficionten  des  verwandten  Gusseisens  anbe- 
trifift,  so  müsste  streng  genommen  der  Festigkeitscoefficient  des  Eisens  bestimmt 
werden,  welches  von  der  Giesserei,  von  der  man  die  Rohre  beziehen  will,  für 
die  Röhren  verwandt  wird.  Die  Beziehungsquelle  ist  jedoch  vorher  selten  zu 
bestimmen,  daher  bleibt  also  nur  übrig,  einen  Mittelwerth  dafür  festzustellen 
und  sich  mit  der  Tliatsache  zu  begnügen,  dass  Rohre  für  eine  Wasserleitungs- 
anlage stehend  in  getrockneten  Formen  aus  Kupolöfen  gegossen  werden  sollen 
und  bei  diesen  Productionsbedingungen  der  Festigkeitscoefficient  des  Eisens  den 
zu  bestimmenden  Mittelwerth  sicher  übertreffen  wird. 

Nach  Brown  uud  Rennie  zerreisst  ein  Quadratcentimeter  Gusseisen  bei 
einer  Belastung  von  1144 — 1305  Kilogr.,  letzteres  für  vertikal  gegossenes  Eisen ; 
nach  Burg  ist  der  Festigkeitscoefficient  F—  1266,  nachFlachat  1200 Kilogr., 
nach  Morin,  für  vertikal  gegossenes  Eisen  1350  Kilogr.,  für  horizontal  ge- 
gossenes 1250  Kilgr.,  nach  Hodgkinson  1123  Kilogr.,  für  verschiedene  engl. 
Eisensorten,  nach  Weisbach  1298  Kilogr.,  nach  Love  für  gute  französische 
Eisensorten  1342 — 1832  Kilogr.,  nach  Eardly  und  Wilmot,  die  mit  850  ver- 
schiedenen Sorten  engl.  Gusseisen  Versuche  angestellt,  betrug  der  Mittelwerth 
von  5l  gelungenen  Proben  1635  Kilogr.  Der  logen  ieurkalender  von  Stühlen, 
das  Taschenbuch  »Die  Hütte“,  das  Portefeuille  für  Ingenieure  von  Morin 
geben  für  die  absolute  Festigkeit  des  Gusseisens  1242,  1305,  1290  Kilogr.  Als 
Mittel werth  kann  daher  1300  Kilogr.  für  den  Quadratcentimeter  angenommen 
werden. 

Durch  die  Resultate  vou  Sprengproben , die  in  der  von  mir  geleiteten 
Giesserei  vorgenommen  wurden,  ergab  sich  immer  ein  höherer  Festigkeits- 
Koefficient  als  der  angegebene.  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  eine  Frage 
erledigen,  die  in  der  Praxis  vielseitig  zur  irrthUmlichsten  Auffassung  Veranlassung 
gegeben.  Die  Bestimmung,  die  Rohre  stehend  zu  giessen,  hat  neben  dem  Vor- 
theil, dass  das  die  Fonn  ausfüllende  tlUssige  Eisen  den  Kern,  um  den  das  Rohr 
grossen  wird,  nicht  einseitig  zu  verschieben  sucht,  wie  das  bei  liegend  ge- 
gossenem Rühre  der  Fall  ist,  den  einzigen  Zweck,  das  Ilinaufsteigcn  und  den 
Austritt  der  beim  Eingiessen  des  Eisens  in  die  Form  mit  hineingezogenen  oder 
darin  zurückgebliebenen  Luftbläschen.  Koblenstäubchen  und  Scblackentheilchen 
in  solche  Theile  des  Rohrs  zu  fordern,  die  für  das  Rohr  bleibend  nicht  erfor- 
derlich sind,  das  sind  die  Tiichter  und  verlornen  Köpfe,  um  sie  dadurch  un- 
schädlich zu  machen.  Der  Auftrieb  dieser  Theile  erfolgt,  weil  sie  specifisch 
leichter  als  das  flüssige  Eisen  sind ; da  mithin  deren  Beseitigung  das  Eisen 
reiner  macht,  so  wird  es  dichter,  demgemäss  seine  Festigkeit  eihöht.  Nicht 
aber  wird  die  Festigkeit  durch  stehenden  Guss  desshalb  erhöht,  weil  der  ferro- 
statische  Druck  grösser  ist , als  beim  liegenden  Guss.  Die  Moleküle  ordnen 
sich,  folgend  dem  mächtigen  Einfluss  der  chemischen  Gesetze  und  den  Gesetzen 
der  Wärme  und  lassen  sich  darin  nicht  beirren  durch  ferrostatische  Druck- 
höhe von  3 —4  Metern.  Auf  dieser  falschen  Ansicht  beruht  nun  auch  die  in 
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Tabelle  der  Dimensionen  von  Muffrohren  von  25  bis  lOOO*** 


Dl  ist  gleich  l>  + 2dn*x.  d.  h.  der  äussere  Durchmesser  des  geraden  Rohrtheils  ist 
grössten  Wandstärke,  die  die  Tabelle  far  die  fragi  cfaen  Durcbmeaser  ergibt. 
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lichter  Weite  unter  Zugrundelegung  der  beschriebenen  Normalmuffe. 
gleich  dem  in  Frage  stehenden  lichten  Durchmesser  des  Rohres  zuzüglich  der  doppelten 
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der  Praxis  häufig  vorkommende  Bestimmung  die  Rohre  sollen  mit  den  Muffen 
nach  unten  gegossen  werden.  Nur  aus  der  oben  angeführten  falschen  An- 
schauung über  die  Konsequenzen  des  stehenden  Gusses  ist  diese  Bedingung 
entstanden,  indem  man  annahm,  das  untere,  weil  das  gedrücktere,  sei  auch  das 
festere  Ende  des  Rohres  und  die  Muffe,  der  doch  das  beste  Material  gegeben 
werden  müsse,  sei  daher  nach  unten  zu  giessen. 

Meiner  Meinung  nach  sollten  gute  Rohre  überhaupt  von  gleichförmiger 
Qualität  sein.  Es  muss  also  durch  die  Einrichtung  der  Form  dafür  gesorgt 
sein,  dass  der  mitgenommene  Schmutz  sich  entfernen  kann.  Das  ist  aber  leichter 
zu  ermöglichen,  wenn  sich  die  Form  nach  oben  erweitert,  also  wenn  man  die 
Mufle  nach  oben  nimmt,  als  wenn  man  die  Sache  umkehrt;  um  so  leichter 
noch,  weil  die  Muffe  mehr  Masse  enthält  und  länger  flüssig  bleibt.  Ausserdem 
kommt  hierbei  noch  in  Betracht,  dass  die  Muffe  mit  einem  sehr  geringen  Auf- 
wand an  Material  bedeutend  verstärkt  werden  könnte,  dass  also  eventuell  selbst 
dieses  geringe  Opfer  nicht  zu  scheuen  wäre,  um  nicht  das  für  die  Ausscheidung 
der  Schlacken  wesentlich  bessere  Verfahren,  die  Muffe  beim  Guss  oben  im  Kasten 
haben  zu  können,  aufgeben  zu  müssen.  Die  Bestimmung,  die  Muffe  beim  Guss 
unten  im  Kasten  zu  haben , ist  also  streng  genommen  verkehrt.  Wie  würde 
man  lächeln,  wollte  man  z.  B.  bei  Locomotiveylindern  verlangen,  das  eine  oder 
andere  Ende  müsse,  nach  unten  gerichtet,  abgegossen  werden,  damit  es  dichter 
werde.  Jeder  vernünftige  Ingenieur  wird  einfach  verlangen,  dieselben  in  gleich- 
förmiger Qualität  zu  erhalten  und  es  den  Fabrikanten  überlassen,  diese  Aufgabe 
zu  lösen. 

Alles  Material,  was  zur  Aufstellung  der  Tabelle  nöthig  war,  ist  in  Vor- 
stehendem vorhanden.  Durch  successive  Einführung  der  Werthe  von  D = 25, 
50,  75,  100  bis  1000  Millimeter  von  Po  — IVs,  2,  3,  bis  9 Atmosphären,  von 
p,  — l Atmosphäre  — l«ss  Kilogr.,  von  n=IO,  von  f=l300  in  die  Lamd’sche 
Formel,  erhalte  ich  die  verschiedenen  Wandstärken  S,  wie  die  Tabelle  auf 
Seite  16  zeigt. 

Die  Tabelle  ergibt,  dass  bei  einem  Drucke  von  9 Atmosphären  das 
425  Millim.  weite  Rohr  zuerst  eine,  nach  Lame's  Formel  ausführbare  Wand- 
stärke erhält.  Alle  Rohre  von  kleinerem  Durchmesser  können  also  nur  nach 
der  Ausführbarkeitswandstärke  hergestellt  werden.  Ferner  zeigt  die  Tabelle, 
dass  für  weitere  Rohre  nur  dann  die  Lamd’schc  Formel  verwendbar  ist,  wenn 
der  innere  Druck  zum  mindesten  7 Atmosphären  beträgt.  Auch  hier  dient  die 
llinzufügung  der  Ausführbarkeitswandstärke  der  Praxis  als  Aushülfe. 

Der  Tabelle  ist  beigefügt  die  Columne  4,  die  angibt,  welchen  Grad  der 
Sicherheit  die  Ausführbarkeitswandstärke  bei  dem  in  Columne  5 angeführten 
Innern  Druck  p,  ergibt,  so  wie  die  Columne  9,  die  diesen  Sicherheitsgrad  für 
den  Maximaldruck  von  Po— 9 zeigt.  Diese  Columnen  erweisen,  dass  durch 
Einführung  der  Ausführbarkeitswandstärke  der  normale  Sicherheitsgrad  mehr  als  ver- 
sechsfacht werden  kann.  Die  Tabelle  ergibt  ferner,  dass  allen  Anforderungen  zu  ge- 
nügen,97  verschiedeneWandstärken  hergestellt  werden  müssen.  Da  für  jede  einzelne 
der  grösseren  Dimensionen  4 verschiedene  Wandstärken  erforderlich  sind,  so 
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würde  der  Weg,  die  Rohrdimension  absolut  genau  ausführen  zu  wollen,  un- 
praktisch sein,  da  für  den  Fall  97  Stück  Modelle  vorhanden  sein  müssten, 
selbst  wenn  man  mit  einem  Modell  für  jede  Sorte  auskommen  wollte.  Eis 
empfiehlt  sich  daher,  die  Modelle  nach  den  grössten,  in  der  Praxis  noch  häufig 
Torkommenden  Inanspruchnahmen  zu  konstruiren  und  minderen  Inanspruch- 
nahmen unter  Beibehaltung  des  grössten  äusseren  Durchmessers  durch  Ver- 
grösserung  des  innem  Durchmessers  und  dadurch  herbeigeführte  schwächere 
Wandstärke  Rechnung  zu  tragen.  In  diesem  Falle  würden  nur  40  Modelle 
erforderlich  werden.  Diese  Verminderung  der  Wandstärke  darf  natürlich  nur 
(len  geraden  Theil  des  Rohres  treffen,  da  die  Dimensionen  der  Muffe  ganz 
anderen  Einflüssen  angepasst  sind.  Die  Muffe  hat  das  Verstemmen  zu  ertragen 
und  das  erfordert  eine  Widerstandsfähigkeit  der  Muflfenwandstärke,  die  mit  dem 
im  Innern  des  Rohres  wirkenden  Druck  Nichts  zu  thun  hat. 

Aua  diesem  practischen  Erforderniss,  den  äussem  Durchmesser  bei  Anwend- 
ung schwächerer  Wandstärken  constant  zu  erhalten,  und  den  gleichen  Zweck 
durch  Vergrösserung  des  innern  Durchmessers  zu  erzielen,  ein  System,  was 
seit  Jahren  in  der  von  mir  geleiteten  Fabrik  in  Anwendung  ist,  resultiren  meh- 
rere Vortheile.  Einmal  ist  der  Abnehmer  zufrieden,  ein  ebenso  leistungsfähiges 
Rohr  zu  erhalten,  sodann  ist  die  Möglichkeit  ihm  gegeben,  Rohre  über  425  Milli- 
meter Weite  gleichzeitig  aus  anderen  E'abriken,  die  gleiches  System  befolgen, 
beziehen  zu  können,  'deren  Wandstärken  aus  beliebigen  Gründen  stärker  ge- 
macht werden,  weil  die  Muffen  nach  dem  constanten  äussern  Durchmesser  con- 
struirt,  alle  mit  einander  passen  müssen.  Endlich  bietet  dieses  System  den 
Vortheil,  dass  man  den  E’agonrohren  gleiche  Muffen,  wie  den  entsprechend 
weiten  geraden  Rohren,  geben  kann  und  dabei,  falls  der  Maximaldruck  in  der 
Leitung  9 Atmosphären  nicht  erreicht,  was  in  den  seltensten  Fällen  nur  vor- 
kommt, die  Fa^onrohre,  von  425  Millimeter  Weite  ab,  in  ihren  Wandungen 
verstärken  kann,  ohne  den  vorgeschriebenen  lichten  Durchmesser  bezw.  den 
Dichtungsspielraum  in  der  Muffe,  durch  Vergrösserung  des  äusseren  Durch- 
messers des  Fagonrohres  vermindern  zu  müssen.  Eine  Verstärkung  der  Fagon- 
rohre  über  das  uothwendige  Maass  der  Wandstärke  der  geraden  Rohre,  empfiehlt 
sich  aber  deshalb  bei  den  über  425  Millimeter  weiten  Fagonrohren,  weil  bei 
diesen  Rohren  viel  leichter  grössere  Exccntricitäten  der  Umfassungsflächen  und 
schiefe  Wandstärken , trotz  aller  angewandten  Sorgfalt,  Vorkommen  können, 
wie  das  bei  den  einfachen  geraden  Rohren  der  E'all  ist.  Da  die  Wandstärken 
der  Rohre  unter  425  Millimeter  Durchmesser  nach  der,  selbst  für  9 Atmo- 
sphären innern  Druck  noch  einen  höhern  Sicherheitsgrad  als  10  ergebenden 
Ausführbarkeitsgrenze  bestimmt  sind,  so  ist  bei  dem  Fagonrohre  für  diese 
Dimension  keine  Verstärkung  nöthig,  weil  beispielsweise  bei  einem  innern 
Druck  von  8 Atmosphären,  diese  Wandstärke  im  Minimum  eine  mehr  als 
llfache  Sicherheit  bietet.  Nur  für  Rohre,  die  einen  innern  Druck  von  9 Atmo- 
sphären zu  ertragen  haben,  müssten  die  Muffen  der  Fagonrohre  geändert 
werden,  derselbe  Fall  tritt  aber  auch  für  die  geraden  Rohre  ein,  wenn  die- 
selben einen  stärkem  Druck  wie  9 Atmosphären  ertragen  sollen.  Beide  Fälle 
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kommen  zu  selten  vor,  um  hier  darauf  Rücksicht  nehmen  zu  mlissen.  Die 
Tabelle  ist,  den  practischen  Anforderungen  Rechnung  tragend,  aufgestellt,  da- 
her enthält  sie  das  Gewicht  der  Muffe,  sowie  auch  das  Gewicht  des  geraden 
Theils  der  Rohre  nach  der  AusfUhrbarkcitswandstärke  und  nach  den  für  die  Praxis 
ausreichenden  Mazimalwandstärken  von  9 Atmosphären  Bruttodruck  bestimmt; 
endlich  das  Gesammtgcwicht  der  schwächsten  (Gas-  und  Leitungsrohre)  und 
der  stärksten  Druckleitungen,  jedes  für  sich  besonders  berechnet,  ihr  das  Stück 
und  für  den  Meter  Baulänge.  Die  Tabelle  zeigt  endlich  noch  die  für  Cktn- 
sumenten  und  Fabrikanten  wichtige  Thatsache,  dass  alle  Rohre  bis  425  Milli- 
meter Durchmesser,  deren  Wandstärken  sämmtlich  nach  der  Ausführbarkeit 
bestimmt  werden  mussten,  allen  Ansprüchen,  welche  die  Praxis  in  der  Regel 
an  Rohre  stellt,  genügen  können,  dass  also  diese  Rohre  für  Gas-  und  Wasser- 
leitungen gleichzeitig  zu  benutzen  sind,  weil  sie  schwächer  nicht  herzustellen 
sind,  ihre  Wandstärke  aber  doch  für  alle  Ansprüche,  die  an  Wasserlcitungs- 
rohre  zu  stellen  sind,  völlig  genügt  Durch  diesen  Umstand  ist  den  Fabriken 
die  ununterbrochene  Anfertigung  von  Rohren  ermöglicht,  da  sie,  weil  diese 
Rohre  zu  jeder  Bestellung  zu  verwenden,  davon  auch  auf  Lager  arbeiten  lassen 
können,  dem  Consumenten  ist  aber  der  rasche  Empfang  von  Rohren  für  Er- 
weiterungsanlagen, wozu  meist  die  kleineren  Dimensionen  erforderlich,  er- 
möglicht 

Durch  Vorstehendes  glauben  wir  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass 
eine  rationellere  und  einfachere  Methode  zur  Feststellung  der  Rohrwandstärken 
für  die  Praxis  zur  Zeit  nicht  vorhanden  und  die  Zukunft  auch  keine  Aussicht 
bietet,  dass  ein  im  Princip  den  Anforderungen  der  Theorie  und  Praxis  besser 
Rechnung  tragendes  System  wird  aufgestellt  werden.  Es  wäre  daher  sehr  er- 
wünscht wenn  diese  Methode  der  Wandstärkenbestimmung  allgemeine  Aner- 
kennung fände.  Wenn  daneben  dann  das  Princip  der  Festhaltung  des  äussem 
Durchmessers,  bei  Variation  der  lichten  Durchmesser,  behufs  Erreichung  der 
für  jeden  Fall  zweckentsprechendsten  Wandstärken  acceptirt  würde,  so  würde 
dem  für  jeden  Ingenieur  massgebenden  Gesetz : .der  Zweck  muss  mit  dem  ge- 
ringsten Aufwand  von  Mitteln  erreicht  werden“,  sowohl  für  die  Fabrikation  der 
Rohre,  als  für  die  Anlage  von  Rohrleitungen  Rechnung  getragen  werden  können. 
Mit  Anerkennung  obiger  Grundsätze  würde  auch  die  Einführung  einer  Normal- 
Muffe  und  Normal-Flantscbe  leicht  werden. 

(Scbluu  folgt). 
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Rnndsebaa.  8.2t. 

Exhaustor-Kc^ulator  tod  Tb.  Hahn. 

Ueber  atmoaphäriiohe  OaabHeuchtung. 

Einflusa  der  Kautachukrobren  auf  die  Licbtatarke 
V.  K.  .Zulkowik  j. 

Xeuer  KublenwaascrstofT  in  Theer  von  E.  O s t « r- 
msjer  und  R.  FittSf. 

Amumir  *u*  d.  Protoeoiten  der  ersten  Veriammlung 


I eines  tchweii.  Verein«  ▼.  flaafachtnannern.  8.  24. 
Dl«  OMbel«n€hCanR  nnter  MUanweodung  ron 
HauerstoiT  in  Deutschland  ron  S.  8 c h i e l e.  S.  2fi. 
Die  BeellmmUDR  der  Wandstarken  gusseUerner 
Rohre,  ««wie  Vorschläge  für  Annahme  einer 
NorroalmuiTe  und  einer  Normainantsche  von 
Director  Westendarp.  (Schluss).  B.  36. 
Zur  Wasserversorgung  der  Aquarien.  8.  43. 


Rundschau. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Ingenieur  Böhm  in  Stuttgart  werden  wir  auf 
einen  'Exhaustor-Regulator  aufmerksam  gemacht , welcher  von  Herrn 
Th.  Hahn  in  Cannstatt  constniirt,  seit  2 Jahren  auf  der  Gasanstalt  in  Stuttgart 
in  ununterbrochenem  Betrieb  ist,  und  sich  während  dieser  Zeit  tadellos  bewährt 
hat  Im  Wesentlichen  besteht  derselbe  in  einer  Vorrichtung  zum  Reguliren  der 
Dampfklappe  (Drosselklappe),  bei  welcher  die  Bewegung  der  Klappe  niclit  wie 
sonst  üblich,  direct  durch  die  Glocke,  sondern  durch  die  Maschine,  und  nur  die 
Einschaltung  und  Auslösung  des  Bewegungsmechanismus  durch  die  Glocke  be- 
wirkt wird.  Wir  wollen  versuchen,  eine  Beschreibung  des  Apparates  zu  geben. 

Die  Achse  der  Drosselklappe  geht,  wie  gewöhnlich,  durch  eine  Stopfbüchse 
nach  Aussen  und  ist  dort  mit  einem  Hebelarm  versehen,  an  dessen  äusserem 
Ende  mittelst  eines  Chamiers  eine  horizontale  Stinge  befestigt  ist,  deren  Be- 
wegung vorwärts  und  rückwärts  die  Stellung  der  Klappe  regulirt.  Die  Stange 
trägt  an  ihrem  Ende  einen  kleinen  Rahmen,  in  den  eine , die  Fortsetzung  der 
Stange  bildende, 'also  gleichfalls  horizontal  liegende  Schraube  eingreift,  und 
durch  Drehung  dieser  Schraube  wird  die  Bewegung  des  Hebels  und  die  Regu- 
lirung der  Drosselklappe  bewirkt.  Auf  der  Spindel  der  Schraube  laufen  zwei 
Kammräder  und  eine  zwischen  beiden  liegende  Hülse.  Die  Kammräder  sind 
lose  aufgesteckt  und  werden  durch  die  Dampfmaschine  in  einander  entgegenge- 
setzter Richtung  bewegt,  indem  ein  darüber  liegendes  Stirnrad,  welches  mittelst 
eines  Getriebe  und  einer  Riemensebeibenverbindung  mit  der  Maschine  zusaramen- 
hängt,  in  beide  zugleich  eingreift,  und  das  eine  nach  rechts,  das  andere  nach 
links  dreht  Die  dazwischenliegende  Hülse  kann  auf  der  Schraubenspindel  hin- 
und  hergeschoben  werden,  und  verkuppelt,  je  nachdem  sie  weit  genug  nach^  der 
einen  oder  nach  der  anderen  Seite  hin  geschoben  wird,  diese  Spindel  mit  dem 

Jouraxl  für  Oaabelduehtunf. 
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einen  oder  den  anderen  Kammrad,  und  damit  der  Schraube  eine  Drehung 
nacli  rechts  und  nach  links.  Die  Bewegung  der  Drosselklappe  wird  demnach 
eine  eutgegenge.setzte , je  nachdem  eine  Kuppelung  der  Schraubespindel  mit 
dem  einen  oder  anderen  Kammrad  stattfindet,  in  beiden  Fällen  aber  ist  es  die 
Maschine,  welche  die  Bewegung  der  Drosselklappe  bewirkt.  Findet  keine  Kup- 
pelung statt,  so  fehlt  auch  die  Bewegung,  und  die  Stellung  der  Drossel- 
klappe bleibt  unverändert.  Das  Verscliiebeu  der  Hülse  geschieht  nun  durch  einen 
Hebel,  dessen  einer  Arm  auf  einer  gewöhnlichen  Regulatorglocke  aufsitzt.  Entsteht 
unter  der  Glocke  ein  Ueberdruck,  so  wird  dieser  horizontale  Ami  des  Hebels 
gehoben,  der  vertikale  Arm  legt  sich  nach  links  und  bewirkt  durch  die  Ver- 
kuppelung der  Schraubenspindel  mit  dem  Kammrad  eine  Drehung  der  Schraube 
nach  links  und  eine  öffnende  Bewegung  der  Drosselklappe.  Entsteht  dagegen 
ein  Unterdrück,  so  finden  die  entgegengesetzten  Bewegungen  statt.  Eigenthüm- 
licli  und  sinnreich  ist  die  Verkupjpelung  selbst.  Die  verschiebbare  Hülse  hat 
auf  jeder  Seite  einen  Stahlstift,  und  jedes  der  beiden  Kammräder  im  Kreise 
gebohrt  eine  grössere  Anzahl  entsprechender  Löcher,  in  welche  die  Stifte  cin- 
greifen.  Wenn  also  die  Hülse  gegen  eines  der  Kammräder  hingedrückt  wird, 
so  fällt  der  Stift  in  das  nächstkommende  Loch  hinein,  und  damit  ist  die  Kup- 
pelung bewirkt.  Der  Hebelarm  aber,  welcher  das  .Andrücken  der  Hülse  bewirkt, 
hat  au  seinem  obenm  Ende  eine  Nase,  mit  welcher  er  in  eine  Nuth  desselben 
Kammrades  cingri'ift.  Diese  Nuth  geht  nicht  in  gleicher  Tiefe  um  das  ganze 
Rad  herum,  sondern  besteht  aus  einer  grosseren  Anzahl  von  Einschnitten, 
deren  untere  Flächen  schiefe  Ebenen  bilden.  Die  Nase,  welche  an  der  tiefsten 
Stelle  der  Nuth  einfällt,  wird  also  durch  die  schiefe  Ebene  derselben  alsbald 
wieder  ausgewiesen  und  die  Verkuppelung  unterbrochen,  bis  die  Nase  bei  der 
darauf  folgenden  Nuth  wieder  einfallen  kann.  Hiedurch  wird  bezweckt,  dass 
die  Maschine  mit  allen  ihren  Theileu  Zeit  gewinnt,  der  veränderten  Dampfzu- 
strömung  zu  folgen,  und  ihre  Geschwindigkeit  zu  ändern.  Wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  Regulirung  stets  über  ihr  Ziel  hinausgehen  und  nicht  zur 
Ruhe  kommen.  Der  Apparat  regulirt  also  periodisch  so  lange,  bis  die  Glocke 
wieder  im  Gleichgewicht  ist. 

Der  Worth  der  Verrichtung,  die  in  der  Beschreibung  viel  complicirter  er- 
scheint, als  sie  in  Wirklichkeit  ist,  besteht  nach  Herrn  Böhms  .Angabe  darin, 
dass  erstens  b(‘i  richtigem  (Jang  der  Maschine,  resp.  des  Exhaustors,  der 
Apparat  still  steht,  zweitens  diu  Regulirung  allmählig  in  mehreren  Alisätzen 
vor  sich  geht,  dadui’ch  den  Schwingnngen  der  Räder  etc.  Rechnung  getragen 
wird,  und  drittens  die  Kraft,  welche  nöthig  ist,  die  Drosselklap)ie  in  Bewegung 
zu  setzen,  unabhängig  vom  (Jasdruck  und  so  gross  ist , dass  die  Reibung  der 
Drosselklappenachse  und  der  Stopfbüchse  ohne  Anstand  überwunden  wird.  Der 
Regulator  wird  sauber  und  solide  gefertigt,  um  die  Summe  von  250  tt.  ohne 
Glocke  und  ohne  Montage  freo.  Bahnhof  Cannstatt  geliefert. 
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Die  sogenannte  atraospbärische  Gasbeleuchtung,  welche  seit  der 
Entdeckung  und  Verbreitung  des  Petroleums  schon  vielfach  von  verschiedenen 
Erfindern  in  die  Praxis  einzufuhren  versucht  worden  ist,  und  welche  [einfach 
darin  besteht,  dass  man  eine  mit  den  Dampfen  der  fiüchtigsten  Petroleumde- 
stillate  geschwängerte  atmosphärische  Luft  zur  Beleuchtung  verwendet,  be- 
schäftigt auch  in  der  grümlungslustigeu  Neuzeit  wieder  verschiedene  Unter- 
nehmer. Erst  im  letzten  Heft  haben  wir  der  hieher  gehörigen  „Ki  fimlung“  der 
Gebr.  Kromschröder  Erwähnung  gethan.  In  verschiedenen  deutschen 
Journalen  lesen  wir  von  einer  „Ersten  Deutschen  Astral-Gas-Anstalt ,*  welche 
ihre  sogenannten  „Astral-Gasapparatc“  nach  einer Construktion  von  S. Marcus 
baut,  und  ihre  Vertretung  an  die  Hemm  Möller  und  Blum  in  Berlin, 
B8  Zinnnerstrasse  übertragen  hat.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Herr  Marcus 
derselbe  ist,  dessen  atmosphärischen  Gasapparat  wir  sclion  im  Jahrgang  18(i6 
des  Journals  S.  256  besprochen  haben.  Jedenfalls  besteht  auch  der  neuere 
Api>arat  im  Wesentlichen  aus  einem  Carburateur,  durch  welchen  mittelst  einer 
Blasebalgvorrichtung  atmosphärische  Luft  hindurchgetrieben  wird,  und  aus  einem 
Regulator,  welcher  den  Zwec^k  hat,  den  Luftstrom  continuirlich  und  gleichmässig 
zu  machen.  Der  Blasebalg  wird  mittelst  eines  Uhi  werkes  getrieben.  In  Eng- 
land hat  sich  eine  „.Air  Gaslight  Company“  mit  einem  Capital  von  nicht  weniger 
als  200,090  gebildet,  um  einen  ähnlichen  .Apparat (etwa den  Kromschröder’schen  ?) 
einzuführen.  Nach  dem,  was  wir  schon  früher,  namentli  h im  Juuiheft  1866 
über  den  Apparat  von  Mongruel  gesagt  haben,  bleibt  uns  über  die  Vorzüge 
und  Nachtheile  der  atmosphärischen  Gasbeleuchtung  kaum  mehr  Etwas  zu 
sagen  übrig.  Wir  sind  weit  entfernt,  derselben  für  einzeln  stehende  Baulich- 
keiten, in  denen  man  kein  gewöhnliches  Köhrengas  haben  kann,  einen  gewissen 
Werth  abzusprechen,  allein  aus  diesem  beschränkten  Kayon  der  Anwendbarkeit 
wird  das  Verfahren  niemals  heraustreten  und  von  einer  Concurrenz  mit  dem 
gewöhnlichen  Gase  in  grösseren  Orten  kann  der  Natur  der  Sache  nach  nie  die 
Bede  sein. 


Ueber  den  Einfl  ussder  Kautschukröhren  auf  d ieLic  htst'ärke  des 
Leuchtgases  veröffentlicht  K.Z ulk owsky  in  den  „Ikmichten  der  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin“eiue  inter(!ssaute  Untersuchung,  deren  Haupter- 
gebnisse folgende  sind.  Die  Lichtstärke  der  LeuebtgasHamme  nimmt  je  nach 
der  Länge  des  Kautscliukschlauclua , durch  welchen  das  Gas  zugeführt  wird, 
mehr  oder  weniger  ab.  Wurde  das  Leuchtgas  zuvor  über  in  Glasröhren  eiu- 
geschlossene  ntineralisirte  Kautschukrühren,  deren  Gesivmmlläuge  4,26  Meter 
betrug,  geleitet,  so  war  die  Lichtverminderung  eine  so  bedeutende  dass  sie 
ohne  Zuhülfetiahme  eines  photometrischen  Apparates  walngenonnuen  werden 
konnte.  Die  Lichtabnahme  der  Flamme  Hess  sich  sofort  an  dem  Düsterwerden 
derselben  erkennen.  Die  Vertninderung  der  Lichtstärke  des  durch  Kautschuk- 
röhren zugeleitetcn  Gases  ist  nicht  in  einer  durch  Diffusion  erfolgten  Einmischung 
von  atmosphärischer  Luft  zu  suchen,  sondern  beruht  lediglich  aufdertheilweisen 
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Absorption  einiger  oder  vielleiclit  auch  aller  lichtgebenden  Bestandtheile  des- 
selben. Dies  beweist  folgender  Versuch.  Es  wurde  Uber  11,889  Gramm 
schwarzer  Kautschukröhrchen  längere  Zeit  trockenes  Leuchtgas  geleitet.  Die 
Röhrchen  hatten  nach  62  Stunden  um  1,024  Gramm  an  Gewicht  zugenommen. 
Im  luftverdiinnten  Raume  werden  die  aufgenommenen  Bestandtheile  wieder  ab- 
gegeben. Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  dass  Kautscbukschläuche  die 
aufgenommenen  Gasbestandtheile  beim  Liegen  an  der  Luft  ebenfalls  fort  und 
fort  verlieren.  Daraus  erklärt  sich  leicht  warum  auch  durch  alte,  lange  im  Ge- 
brauche gewesene  Schläuche  eine  ebenso  grosse  Lichtverminderung  der  Leucht- 
gasilamme  eintritt 


lieber  einen  neuen  Kohlenwasserstoff  aus  dem  Steinkohlen- 
Theer  schreiben  die  Herren  E.  Ostermaycr  und  R.  Fi  ttig  in  den  Berichten 
der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Der  Kohlenwasserstoff  ist  Diphenyl,  in 
welchem  zwei  Wasserstoffatome  durch  Kohlenstoffketten  substituirt  sind  und 
diese  werden  einfach  nach  dem  bei  der  Oxydation  der  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe allgemein  herrschenden  Gesetz  oxydirt  Im  Uebrigen  verweisen 
wir  auf  den  Artikel  selbst. 


Ansxag  ans  den  Protocollen  der  ersten  Versammlnng  eines  schweizerischen 
Vereines  Ton  Gasfachmännem. 

Auf  ergangene  Einladung  eines  Initiativ-Comitd,  welches  sich  im  ver- 
flossenen Monat  December  in  Schaffhausen  zum  Zwecke  der  Gründung  eines 
schweizerischen  Vereines  von  Gasfachmännern,  bestehend  aus  den  Herren 
Hartmann  von  Zürich,  Heuckenkamp  vonAarau,  Kreusser  von  Winter- 
thur, Ringk  von  Sebaffhausen,  Zimmer  mann  von  St.  Gallen,  gebildet  hatte, 
fand  am  19.  Januar  in  Aarau  eine  erste  Versammlung  schweizerischer  Gasfach- 
männer statt. 

Herr  College  Heuckenkamp  von  Aarau  begrüsste  die  Versamlung  und  stellte 
den  Antrag  die  Leitung  der  Verhandlungen  Herrn  Collegen  Ringk  von  Schaff- 
hausen zu  übergeben,  womit  sämmtliche  Anwesende  sich  einverstanden  erklärten. 

Das  Präsidium  bezeichnete  Herrn  Heuckenkamp  zum  Protocollführer  und 
begann  die  Verhandlung  indem  derselbe  die  eingegangenen  Zustimmungsschreiben 
verlas  und  eine  Betheiligung  von  den  Vorständen  an  16  schweizerischen  Gas- 
werken constatirte. 

Angemeldet  waren: 

Der  Director  des  Gaswerkes  Zürich  Herr  L.  Hartmann  anwesend 
, n » « Bern  „ Rothenbach  , 

, , , „ Luzern  , Gloggner  , 

„ V „ » Freiburg  , L.  Graser 
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Der  Director  des  Gaswerkes  Herisau  Herr  J.  J.  Diera  anwesend 
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ferner  die  Herren  G.  Fischer,  Fabrikant  von  Schaffhausen 

E.  G r u n e r vom  Hause  Rieber  & Comp,  in  Basel  anw. 
Ruppe  vom  Hause  Schmidborn  & Comp,  in  Basel. 

Das  Präsidium  hält  dafür,  dass  die  Zahl  der  Anmeldungen  zum  Beitritt  zu 
dem  zu  gründenden  Verein  vollkommen  genüge  und  spricht  sich  in  diesem 
Sinne  nicht  nur  für  sofortige  Gründung  des  Vereines  sondern  auch  für  die 
Constituirung  desselben  aus,  während  die  Herren  Kreusser,  Rothenbach  und 
Stucker  dafür  halten,  dass  die  Zahl  der  Anwesenden  nicht  genüge,  um  sich  heute 
schon  zu  constituiren.  Herr  Gloggner  unterstützt  die  Ansicht  des  Präsidiums. 
Nach  längerer  Discussion  wird  beschlossen,  es  soll  die  Gründung  heute  mit 
Berathung  der  vom  Präsidium  entworfenen  Statuten  ausgesprochen  sein,  während 
die  Constituirung  erst  in  einer  zweiten  Versammlung  im  Monat  Mai  in  Bern, 
nachdem  die  Statuten  jedem  abwesenden  Betheiligten  zugesandt  worden , statt- 
finden soll. 

Hierauf  wird  zur  paragraphweisen  Berathung  der  Statuten  übergegangen. 

Nach  Durchberathung  derselben  wird  das  Initiativ-Comit6’  eingeladen , bis 
zur  Constituirung  des  Vereines  und  Wahl  des  Vorstandes  zu  amtiren. 


Die  Gasbelencbtang  onter  KitanwendoDg  von  Sauerstoff  in  Dentschland. 

Von  Simon  Schiele  in  Frankfurt  a/M. 

Die  ersten  Versuche  der  Tessi6  du  Motay’schen  Beleuctitungsniethode 
vermittelst  Sauerstoff  in  Deutschland  Freunde  zu  erwerben  und  ihr  Eingang  zu 
verschaffen  wurden  im  Frühjahr  1870  in  Frankfurt  am  Main  angestellt  und 
habe  ich  dieselben  zum  Gegenstände  einer  eingehenden  Erörterung  (siehe  Jouni. 
f.  Gasbel.  u.  s.  w.  Jahrg.  1870  S.  493  ff.)  gemacht.  Die  Versuche  führten 
damals  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Methode  noch  gar  zu  jung  sei,  uraeinUrtheil 
über  ihren  Werth  abgeben  zu  können,  dass  sie  sich  vorerst  nur  für  Experimente 
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bei  physikalischen  und  chemischen  Vorträgen  im  Kleinen  oder  bei  ilen  Beleucht- 
ungen im  Grosseu  gleich  der  elektrischim  Beleuchtung,  also  immer  nur  da 
eigne,  wo  es  weniger  auf  die  darauf  zu  verwendenden  Kosten  ankomme.  Für 
kleinen  Lichtbedarf,  also  für  die  Zwecke  des  gewöhnlichen  Lebens  und  des 
kleinen  Gescliäftserfordernisses  biete  dieselbe  noch  nicht  genügende  Vortheile 
dar.  Es  konnte  der  Aussicht  Raum  gegeben  worden,  dass  es  der  Ausdauer 
der  damit  Beschäftigten  immerhin  gelingen  könne,  der  an  und  für  sich  schönen 
und  in  vieler  Beziehung  sehr  zweckmässigen  Methode  zu  vielfältigerer  und 
nützlicher  Anwendung  zu  verhelfen. 

Unermüdlichem  Schaffen  und  gewiss  auch  schweren  pecuniären  Opfern  ist 
es  denn  nach  vielfältigen  Versuchen  gelungen  durch  einfacheren  Bau  der 
Bivnner  und  Einrichtungen  der  Beleuchtungsapparate  dem  Ziele  so  nahe  zu 
kommen,  dass  die  Frage  heute  als  eine  glücklich  gelöste  darf  betrachtet  und 
darf  begrüsst  werden. 

'Wien  war  es  Vorbehalten  die  ersten  Erfolge  auf  diesem  neuen,  schönen 
und  eleganten  Belcuchtungsgebiete  zu  erringen  uud  der  k.  k.  Österreich,  priv. 
Creditanstalt  daselbst  gebührt  das  Verdienst,  die  glücklichen  Arbeiteu  des 
Ingenieur  Bernhard  Andrcae  unterstützt  und  auf  dem  Kaiserin-Elisabeth- 
Westbahnhofe  in  Wien  zuerst  die  .Anwendbarkeit  der  Methode  in  grösserem 
Massstabe  für  gewöhnliche  Bcleuchtungszwc>cke  nachgewiesen  uud  sie  eingeführt 
zu  haben. 

Allerdings  bedarf  es  bei  der  Mitverwendung  des  Sauerstoffes  zu  Beleucht- 
ungszwecken, wie  scholl  früher  dargethan,  eines  an  Kohleustoff  nüchercu,  eines 
schwereren  Ga.-e.s,  als  es  das  gewöhnliche  Steinkohlengas  ist  und  nur  da,  wo 
ein  solches  zur  Verfügung  steht,  oder  eingeführt  wird,  kann  von  der  Sauerstoff- 
beleuchtuug  (um  der  Methode  einen  kurzen  Namen  zu  geben)  die  Rede  sein. 
Wenige  Orte  allerdings  sind  nur  in  dieser  Lage;  allein  die  Zeit  kann  es  bringen, 
dass  es  vortheilhafter- erscheint,' bestehemle  Steinkohlengaswerke,  welche  einer 
Vergrösseruug  ihrer  Apparate  uml  Röhrensysteme  bedürfen , in  den  Betrieb  für 
reiches  Gas  umzuiimlern  und  anstatt  Erweiterung  und  Umlegung  der  vorhan- 
denen Röhren  eine  Sauerstoffbereitungs-Anstalt  zu  errichten  und  für  diese  ein 
neues  Röhrensystcra  neben  das  zu  belassende  .Alte  zu  legen.  Dieses  brauclit, 
da  am  Vortheilhaftisten  stets  nur  die  Hälfte  des  reichen  Gases  an  Sauerstoff 
erforderlich  ist,  natürlich  auch  nicht  so  weit  zu  sein  und  ist  deshalb  auch  nicht 
so|,theuer,  als  ein  Rohrnetz  für  Kohlengas. 

Fragt  man  zunächst  nach  den  Ur.-achen  der  Veränderung  in  der  Anschauung 
über  die  Verwendbarkeit,  so  ist  in  der  Rundschau  der  Nr.  22  des  Journales 
für  Gasbel.  etc.  1872  (S.  6(i!)  ff.)  bereits  darauf  hingewiesen  worden.  Während 
durch  den  Kremier,  vermittelst  dessen  die  Versuche  mit  der  neuen  Methode  s.  Z. 
in  Paris  und  in  Frankfurt  a.  M.  angestellt  wurden,  die  Flamme  dem  Auge  des 
Beobachters  alsbald  lästig  wurde,  ja  es  heftig  verletzte,  Icann  mit  dem  neuen 
Brenner  stundenlang  gearbeitet  und  beobachtet  werden,  ohne  dass  das  Auge 
mehr  Ermüdung  empfiudet  als  bei  Veisuchen  mit  gewöhiiliclieiii  Steinkohleiiga.se. 

Woher  dies?  Der  Anblick  der  neuen  Flamme  gibt  darauf  rasch  eine  ci-ste 
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and  allgemeine  Antwort : sie  hat  eine  grössere  Fläche  in  der  Gestalt  eines 
Flaclibrenners  (FltHleriiiaus  oder  schottischen  Brenners).  Es  fehlte  aber  der 


Nachweis  und  dieser  konnte  leicht  dadurch  geführt  werden,  dass  man  drei 
Hammen  von  der  Maximal-Leuchtkraftherstellte,  diejedeVorbrennungs- 
art  zuliessen  und  von  denen  1)  die  eine  durch  reiches  Gas,  2)  die  zweite  in  einer 
Sauerstofifatmosphäre  unter  Verw(mdung  des  neuen  Brenners  und  3)  die  dritte 
ebenso,  aber  unter  Anwenilung  des  alten  Tessie’schen  Brenners  gespeist 
wurde.  Die  Ergebnisse  der  Messung  der  Flainmengrössen  unter  diesen  Ver- 
hältnissen waren  folgende: 


Fläche 

der 

Flamme 


Leuchtkraft 

der 

Flamme 


Lichtausstrahlung  pro 
1 □'“Fläche  der  Flamme 


Verhältniss  der  Licht- 
aus-strömungper  Flächen- 
einheit 


27  □'"  12  Kerzen 

6 , 10,5 

9,1  . 31,2  , 


0,44  Kerzen 
1,75  , 

3,43 


1 

4 

8 


Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  von  einer  Flächeneinheit  ausströmonde 
Lichtmenge  das  vierfache  von  derjenigen  einer  Flamme  aus  reichem  Gase  oder 
da  diese  die  l,5fache  Licht  menge,  wie  eine  Steinkohlengasflamme  gleicher  Grösse 
giebt,  das  öfacbe  einer  gewöhnlichen  Steinkohlengasflamme  betragen  darf,  ehe 
sie  das  Auge  ermüdet,  dass  abei-  die  Sfadic  bez.  12facheLichUusstrahlung  aus 
gleicher  Flächeneinheit  von  dem  ungeschützten  Auge  schon  nicht  mehr  kann 
ohne  nachhaltige  Beschädigung  desselben  ertragen  werden.  Die  physiologische 
Beschaffenheit  des  Auges  setzt  also  hier  gewisse,  nicht  übersclireitbare  Grenzen. 

Die  Vertheilung  des  gleich  schönen,  fast  völlig  weissen  Lichtes  auf  eine 
grössere  Fläche  ist  erreicht  durch  Verlegung  der  Gasströrae.  Während  bei 
dem  alten  Brenner  der  Sauerstoff  in  das  Innere  der  Flamme  trat  und  von  einem 
Leiuhtgascy linder  umgeben  war,  niinrat  jetzt  das  Leuchtgas  die  centrale  Stelle 
ein  und  der  Sauerstoft'  bildet  ilie  äussere  Hülle.  Die  Flammenform,  welche 
früher  einem  schmalen,  oben  kegelartig  zugespitzten  Cylinder  glich,  hat  heute 
die  breitflächige  Gestalt  eines  schottischen  Brenners.  Ein  solcher  von  gewöhnlicher 
Form  und  Art  (aus  Speckstein)  bildet  auch  die  Grundlage  für  die  bessere  Flainmen- 
fonn,  welche  durch  die  eigenartige,  nach  vielfachen  Versuchen  erst  fe.-tgestcllte, 
zweckmässigste  Art  der  Sauerstoffzufühnmg  auch  im  Wesentlichen  erhalten 
wird.  .le  grösser  die  zugebrachte  Sauerstoffmeuge  wird,  desto  kleiner  wird  die 
Flammenfläche  und  je  weniger  Sauerstoff  hinzugelasseu  wird,  dreto  grösser  ge- 
staltet sich  die  Flamme.  Wenn  man  schliesslich  den  Sauerstoftzutritt  ganz  ab- 
schüesst,  so  brennt  die  Leuchtgasflamine  .selbständig  und  regelmässig  als  Er- 
gebniss  der  Verbrennung  reichen  Gases  fort.  Früher  hei  deni^  alten  Brenner 
dagegen  trat  nach  Absperrung  des  Sauerstoffzustromes  unter  Bildung  einer 
gestaltlosen  Fackelflamme  ein  heftiges  Russen  beim  Verbrennen  des  reichen  Gases 
ein.  Dies  ist  offenbar  ein  wesentlicher  Fortschritt,  weil  man  nie  die  grosse 
Unannehmlichkeit  des  Ru.sscns  bei  dem  neuen  Brenner  zu  befürchten  hat,  welche 
besonders  die  in  Paris  mit  carburirtem  Gase  angestclltcn  \'ersuche  als  einen 
wesentlichen  Uebclstand  hervorhebeu. 
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Die  Beseitigung  der  Ciirburining  des  Steinkohlengases  an  fast  jeder  einzelnen 
Beleuchtungsstelle,  welche  ebenfalls  in  Paris  als  ein  wesentliches  Hindemiss, 
als  eine  Vertheuerung  der  Sauerstoffbeleuchtung  ist  bezeichnet  worden  und  als 
Hauptmotiv  gegen  die  Einführung  dieser  Methode  — für  öffentliche  Beleucht- 
ung — in  den  Vordergrund  gestellt  wurde,  ist  ein  zweiter  Vortheil,  welcher  in 
Wien  zu  Gunsten  der  neuen  Methode  durchgeführt  wurde,  ln  Paris  hei  den 
Versuchen  konnte  und  wollte  man  sich  nur  der  Carhurirung  des  gewöhnlichen 
Stcinkohlengases  bedienen  und  da,  wo  man  das  theure,  in  stark  comprimirtem  Zu- 
stande transportirte  Boghcad-Cannelgas  zu  den  Versuchen  heranzog,  konnte 
man  nur  zu  Preisresultaten  gelangen,  welche  die  neue  Methode  als  viel  zu  kost- 
spielig mussten  erscheinen  lassen.  Anders  in  Wien,  wo  man  ein  bestehendes 
Steinkohlengaswerk  in  seinem  Betriebe  für  reiches  Gas  umwandelte,  eine  Sauer- 
stoffgasfabrik danebeulegte  und  nun  mit  den  beiden  Factoren  arbeitete  und  rechnete, 
welche  allein  zur  Beurtheilung  des  Werthes  und  der  Vortheile  der  neuen  Be- 
leuchtungsmethode geeignet  sind.  Es  bedurfte  nicht  mehr  der  vielen  Künsteleien, 
welche  damals  in  Paris  noch  nicht  konnten  umgangen  werden;  man  arbeitete 
vielmehr  in  der  einfachsten  und  glattesten  Weise  und  thut  dies  heute  noch,  ja 
von  Tag  zu  Tag  mit  vervollkommneten  Apparaten  noch  mehr  und  mehr. 

Offene  Flammen  mit  Sauerstoffgas  gespeist,  brennen  in  den  inneren  Räumen 
des  Westbahnhofes  in  Wien  und  verbreiten  ein  so  schönes,  weisses,  klares  und 
mildes  Licht  in  denselben,  dass  das  geübte  Auge  alsbald  überrascht  nach  der 
Ursache  forscht  und  sie  leicht  auffindet,  dass  aber  auch  das  ungeübte  Auge 
eine  wesentliche,  wohlthuende  Veränderung  in  der  Beleuchtung  gegenüber  den- 
jenigen Räumen  in  jenem  Bahnbofe  empfindet,  in  welche  die  neue  Methode 
noch  nicht  eingedrungen  ist.  Ebenso  schön  ist  aber  auch  die  Beleuchtung  der 
Ein-  und  Ausstcigehalle  und  der  An-  und  Abfahrtwege  zu  dieser  im  Freien. 
Sie  wetteifert  in  ihrer  Weisse  mit  dem  bläulichen  Vollmondscheine,  der  sich 
über  die  Anlagen  breitet  und  lässt  die  nahestehenden  öffentlichen  Latemen- 
flammen  auf  den  Strassen  in  ihrer  verhältnissmässigen  Glanzlosigkeit  weit 

rüther  erscheinen,  als  unser  Auge  sie  sonst  zu  beurtheilen  sich  gewöhnt  hat. 

Nicht  bedarf  die  Flamme  mehr  lichtvcrschlingender , mildernder  Hüllen. 
Nein,  frei  und  ruhig  erhellt  sie  in  unverstecktem  Glanze  die  Pfade  und  Räume 
während  des  Dunkels  der  Nächte. 

Die  Möglichkeit  dieser  Wirkung  ist  nicht  nur  durch  die  Brennerart  und 

die  freie  Flamme  gegeben,  sondern  auch  drittens  noch  dadurch,  dass  die 

Regulinmgsvorrichtungen  für  die  Gaszuströmungen  sowohl  als  die  Leitung  für 
diese  so  sinnreich  abgeändert  und  vereinfacht  sind,  dass  jeder  Laternenanzünder, 
wie  jeder  mit  dem  Beleuchtungswesen  eines  Gebäudes  Betraute  ohne  genauere 
Saebkenntniss,  gerade  wie  bei  der  gewöhnlichen  Gasbeleuchtung,  die  Apparate 
ohne  vermehrte  Gefahr  handhaben  kann.  Der  früher  nicht  mit  Unrecht  her- 
vorgehobenen Explosionsgefahr  bei  Mischung  der  beiden  Gasarten  an  Unrechter 
Stelle  ist  gleichfalls  sehr  sicher  von  allen  Rohrleitungen  und  anderen  Theilen 
der  Beleuchtungseinrichtungen  der  Art  vorgebeugt,  dass  bei  Entweichen  einer 
der  beiden  Gasarten  dieselbe  fortgeführt  wird  ohne  mit  der  Anderen  in  eine 
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gefahrdrohende  Berührung  kommen  zu  können.  Hahnen,  Gelenke,  halbirte 
Röhren,  kurz  alles  Hierhergehörige  hat  diese  Einrichtung;  nur  würde  es  zu  weit 
führen  und  die  bei  diesem  Aufsatze  gesteckten  Grenzen  überschreiten,  wollte 
eine  genauere  Beschreibung  und  iZeichnung  der  Anordnung  hier  gegeben  werden. 
Es  mag  dies  bei  einer  späteren  Gelegenheit  geschehen;  hier  mögen  vorerst  die 
obigen  Andeutungen  genügen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erläuterungen  sollen  nun  auch  die  Versuchser- 
gebnisse, worauf  dieselben  begründet  sind,  aufgeführt  werden.  Die  Versuche 
wurden  mit  einem  äusserst  vollkommenen  Me.ssapparate  angestellt,  welcher  vor- 
gängig als  richtig  geprüft  war  und  welcher  alle  nur  wünschbaren  Abänderungen 
der  Versuche  zuliess.  Das  Photometer  war  das  Bunsensche  mit  beweglichem 
Schirm.  Der  Barometerstand  während  der  Versuche  war  + 74  Centimeter  und 
die  Temperatur  des  Arbeitszimmers  (bez.  der  dunklen  Kammer)  schwankte 
zwischen  15  und  17“  R. 

Das  spec.  Gewicht  des  noch  26—28  “/„  Stickstoff  enthaltenden  Sauerstoffes 
war  zu  1,019  (Luft  = 1 und  reiner  Sauerstoff  = 1,103)  und  dasjenige  des 
reichen  Leuchtgases  zu  0,562  gefunden  worden. 

Zum  Vergleiche  der  Leuchtkraft  diente  eine  Stearinkerze  (6  auf  1 Pfd.) 
mit  einer  Flammenhöhe  von  48  Millimeter  und  einem  Stearinverbrauch  von 
9V*  Gramm  per  Stunde. 

Der  Gasdruck  vor  den  Gasmessern  war  bei  dem  reichen  Gase  = 10  Milli- 
meter, bei  dem  Sauerstoffgase  = 75  Millimeter  d.  h.  voller  Gasbehälterdnick. 

Der  venvendete  Brenner  war  ein  Hohlkopfschnittbrenner  aus  Speckstein, 
welcher  mit  dem  reichen  Gase  gespeist  eine  Lichtentwicklung  von  11,9  oben 
beschriebener  Kerzen  gab. 

Die  Ergebnisse  waren  folgende  : 


Ver- 

suchs- 

Num- 

mer 


reiches  Gas 


Druck  Ver- 
vop  dem  brauch 
Brenner  pr.  Stde. 


Sauerstoffgas 


Leuchtkraft 


Ab-  bez. 
»..ciriA  Zunahme 

uiautu  UC3  aiuiiiicui,»  ■ aUtlüO  , „ 

pr-  Stde.  rei-  die  des  Liter  . 
vor  dem  Krz.,„.  Leucht- 


Ver- 

brauch 


desSauer- 
des  Stofflichts 


Brenner  in 
Liter 


in  eben  reichen 


Gas.  Gases  als  Ga.s  ge 
des  Krz.  Einheit- 


reiches  , 

kraft 

?echle't£e»™‘las 


Millim. 

in  Liter 

Millim. 

Gas. 

gesetzt 

reicheOas 
in  % 

1 

7,5 

66 

— 

— 

11,9 

1 

11,9 

18 

— 

2 

7,5 

62 

l 

5 

8 

— 

0,895 

10,6 

17,3 

- 4“/o 

3 

7,5 

58 

1,25 

10 

17 

— 

1,100 

13,1 

22,6 

-f-  26 

4 

7,5 

55 

1,50 

15 

27 

— 

1,3 

15,5 

28,2 

-ri  57 

5 

7,5 

54 

1,60 

20 

37 

— 

1,4 

16,7 

30,9 

-f  72 

6 

7,5 

53 

1,70 

25 

47 

— 

1,6 

19,0 

35,7 

+ 99 

7 

7,5 

52 

2,00 

30 

57 

— 

1,65 

19.6 

37,7 

+ 110 

8 

7,5 

52 

2,20 

35 

67 

— 

1,55 

18,5 

35,6 

+ 98“/„ 

Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  eine  Veränderung  der  Hahnenstellung  bei 
dem  reichen  Gase  nicht  stattgefunden  hat,  sondern  dass  bei  absichtlich  und 
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allmählich  vermehrter  Sauerstoffzuführung  die  Verbrauchsmenge  des  schweren 
Gases  sich  selbstthätig  und  offenbar  dadurch  vermindert  hat,  dass  der  specifisch 
schwerere  Sauerstoff  dem  Austritte  des  reichen  Gases  ein  grösseres  Hemmniss 
entgegensetzte,  als  die  spez.  leichtere  atmosphärische  Luft. 

Ferner  wurden  zwei  gleichartige  und  gleichgrosse  Hohlkopfflachbrenner 
während  der  Versuche  verwendet,  der  Eine  für  das  reiche  Gas  allein,  der  Andere 
für  die  Mitverwendung  von  Sauerstoff.  Beide  wurden  genau  auf  die  gleiche 
Verbrauchsmenge  reichen  Gases  eingestellt  und  zeigten  vor  Beginn  und  nach 
Beendigung  der  Versuche  genau  gleiche  Leuchtkraft.  Die  eine  Flamme  diente 
dann  als  Einheit  für  alle  Vergleiche  d.  h.  als  Normalflamme.  Die  Brennergrösse 
entsprach  der  bei  reichem  Gase  zur  Verwendung  kommenden  Mittelsorte  und 
zeigte  sich,  wie  die  Betrachtung  der  Zahlen  ergiebt,  dass  die  vortheilhafteste 
Wirkung  des  Sauerstoffes  eintritt,  wenn  sein  stündlicher  Verbrauch  annähernd 
die  Hälfte  des  Verbrauches  an  schwerem  Gase  beträgt.  Bei  einer  geringeren 
Sauerstoflzuführung  wird  die  Lichtverdoppelung  aus  glei(hen  Mengen  reichen 
Gases  gerade  so  sehr  vermindert,  wie  bei  einer,  Sauerstoff  verschwendenden, 
vermehrten  Zuführung  (über  die  Hälfte)  der  reichen  Gasmengc  hinaus. 

Um  zu  untersuchen,  ob  ein  gleiches  Verhältniss  sich  auch  für  kleinere, 
unter  der  mittleren  Grösse  liegende  Brenner  für  reiches  Gas  herausstelle,  wurde 
eine  zweite  Versuchsreihe  durchgeführt,  welche  nachstehend  in  tabellarischer 
Debersicht,  wie  oben  geordnet,  gegeben  wird.  Die  Versuchsart  blieb  dieselbige, 
wie  früher,  nur  hatte  das  reiche  als  Einheit  bei  der  Lichtmessung  dienende 
Ga-s  bei  sonst  gleich  gebliebenen  Verhältnissen  eine  Leuchtkraft  von  12  Kerzen 
auf  68  Liter,  was  aber  wieder  18  Kerzen  auf  100  Liter  berechnet,  wie  oben 
ausmacht. 

Unter  Verwendung  eines  etwas  kleineren  Brenners: 


Nro. 

Millini.  Liter 

Millim. 

Liter 

h 

Kerzen  Normalkerzen  Kerzen  % 

9 

11 

34,5 

2,1 

18,5 

54 

— 0,875 

19.5 

30,3  -i-  70 

10 

10 

47,0 

25 

27,5 

59 

— 1,40 

16,8 

36,0  + 100% 

Unter  Verwendung  des  kleinsten  zulässigen  Brenners 

; 

11 

6 

20 

1,8 

8 

40 

— 0,65 

7,8 

39  + 117 

12 

6 

20,5 

1,8 

13 

63 

— 0,72 

8,6 

42  -f  133 

13 

6 

20 

2,5 

18 

90 

— 0,75 

9,0 

42  + 139 

14 

6,4 

20 

2,7 

23 

115 

— 0,73 

8,1 

44  +144«/o 

Hieraus  geht  her\or,  dass  auch  für  den  kleinsten  Verbrauch  die  Mitver- 
wendung von  Sauerstoff  noch  möglich  und  nützlich  ist,  denn  es  wird  aus  gleiclien 
Gasmengen  fast  die  2‘/iifachc  Lichtstärke  damit  erzielt ; allein  die  aufzuwendende 
Sauerstoffmenge  ist  dabei  wesentlich  höher  und  das  Licht  wird  dabei  wieder 
stechender,  der  von  dem  früheren  Tessie’schen  Bougie-Brenner  erzeugten  Flamme 
ähnlicher.  Es  mag  aber  hier  auch  der  Umstand  ungünstig  eingewirkt  haben, 
dass  bei  dem  kleinsten  Brenner  die  Brenn  Vorrichtungen  für  die  mittlere  Brenner- 
sorte mussten  benutzt  werden,  weil  sie  für  die  kleinsten  noch  nicht  angefertigt 
waren.  Immerhin  ist  der  Nachweis  der  Verwendbarkeit  der  Sauerstoffbeleuchtung 
für  kleinere  Verhältnisse,  die  früher  stark  angezweifelt  wurde,  durch  diese  Ver- 
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suchsreihe  geliefert.  Das  Stechende  der  Flamme  trat  bei  den  Versuchen 
Nr.  13  und  14  auf,  während  es  bei  keinem  der  übrigen  Versuche  zu  bemerken 
war.  Der  Sauerstoffprocentsatz  betrug  dabei  90  bis  über  100.  Zum  Vergleiche 
wurde  ein  älterer  Tessid’scher  Bougie-Brenner  aufgesteckt  und  dabei  gefunden, 
dass  wenn  er  das  Maximum  der  mit  ihm  zu  erzielenden  Lichtentwickelung 
(31  Kerzen  auch  70  Liter  reiches  Gas)  erreicht  hatte,  die  verbrauchte  Sauer- 
stoffnicnge  auf  80  bis  100  Proceiit  der  verbrauchten  Menge  reichen  Gases  betrug 
d.  h.  also:  der  leuclitende  Kern  hatte  auch  hier  einen  relativ  so  kleinen  Quer- 
schnitt, dass  das  von  ihm  ausstrahlende  Licht  das  Auge  verletzte.  Mit  dem 
Bougiebrenner  sind  ohne  andere  Nachtheile  (Unruhe  der  Flaimnc,  rothe  Farbe 
derselben)  brauchbare  Beleuchtungsverhältnisse  nicht  zu  erzielen,  während  der 
neue  Andreaesche  Flachbrenner  in  den  gewöhnlich  verwendeten  Grössen  und 
Nummern  keinen  einzigen  dieser  Uebelstände  im  Gefolge  hat,  mag  die 
Sauerstoff-  oder  mag  die  Leuchtgaszuströmung  in  ihrer  Menge  die  Oberhand 
gewinnen. 

Der  bei  diesen  Versuchen  verwendete  Sauerstoff  war  nie  so  rein,  als  er 
nach  dem  Tessid  du  Motay’schen  Verfahren  kann  erzielt  werden  (er  enthielt 
26  bis  28“/o  Stickstoff,  während  er  gewöhnlich  nur  12%  enthalten  soll).  Die 
Versuche  beweisen  aber,  dass  man,  was  früher  für  diese  Beleuchtungsmethode 
bestritten  wurde,  auch  mit  nicht  völlig  reinem  Sauerstoff  sehr  gute  Resultate 
erzielt  und  lassen  vermuthen,  dass  Gleiches  mit  noch  geringeren  Mengen  reinen 
Sauerstoffes  werde  zu  erlangen  sein.  Es  ist  dies  besonders  deshalb  zu  beachten, 
weil  gleiche  Mengen  reineren  und  weniger  reinen  Sauerstoffes  nach  der  Tessid- 
schen  Methode  in  der  Erzeugung  genau  gleiche  Kosten  veursachen , also  durch 
reineren  Sauerstoff  die  Kosten  der  Beleuchtung  damit  auch  nicht  erhöht  werden. 

Ein  Rückblick  auf  die  oben  tabellarisch  aufgestellten  Versuchsreihen  lässt 
noch  Folgendes  erkennen : Werden  nur  kleine  Sauerstoffgasmengen  dem  reichen 
Gase  zugeführt,  so  ist  die  Wirkung  eine  Verminderung  der  Leuchtkraft,  welche 
wohl  daher  rühit,  dass  die  Menge  des  austretenden  Sauerstoff.s  wohl  hinreicht, 
die  Ausströmung  des  reichen  Gases  zu  verlangsamen,  aber  nicht  genügt,  um 
eine  entsprechend  höhere  Lichtwirkung  hervorzubringen.  Je  mehr  Sauerstoff 
zuströmt,  desto  bedeutender  wird  sein  Einfluss  auf  die  günstige  Lichtentwickelung. 
Ueberschreitet  man  das  hiefür  richtige  Verhältniss,  so  tritt  bei  nahezu  gleich 
bleibendem  Leuchtgasverbrauche  ein  Rückschritt  in  der  Lichtentwickelung  ein 
und  darf  dies  wohl  als  Folge  der  Abkühlung  der  Flamme  dadurch  angesehen 
werden,  dass  eine  grössere  Hülle  von  Sauerstoff  um  die  Flamme  in  glühenden 
Zustand  versetzt  wird.  Dafür  spricht  wohl  der  Schleier  von  augenscheinlich 
glühendem  Sauerstoff,  welcher  bei  Ueberschuss  an  diesem  stets  oberhalb 
der  Flamme,  als  Verlängerung  derselben  erscheint 

SfÄter  wurden  noch  ähnliche  Versuche  angestellt,  welche  sich  mehr  auf  die 
Flammengrösse  und  Form  bezogen,  bei  denen  aber  dieselben  Sechserstearinkerzen 
mit  9Vj  Gramm  Stearinverbrauch  per  Stunde  und  48  Millimeter  Flammenhöhe 
verwendet  wurden,  bei  denen  der  Sauerstoff  (mit  24%  Stickstoff)  1,089,  das 
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reichp  Gas  0,635  spec.  Gewicht  zeigten,  die  Zimmertemperatur  zwischen 
17  und  18"  R.  und  der  Barometerstand  74’/*  bis  75  Centimeter  war. 
Verbrauch  pr.  Stde.  Leuchtkraft 


Nro. 

reiches 

Gas 

Liter 

Sauerstoff 

Liter 

in 

Kerzen 

auf  100 
Liter 
gerechnet 

Mehr  als  die 
reiche  Gasflamme 
Procent 

Flamme 
Millimeter 
breit  hoch 

15 

70 

— 

13 

18,6 

— 

52 

50 

16 

39 

19 

12,4 

31,8 

71»/„ 

30 

40 

17 

65 

31 

26 

40 

115»/o 

38 

50 

18 

62 

58 

24 

38,7 

108»/„ 

31 

38 

19 

68 

18 

19,5 

28,7 

54»/„ 

47 

58 

Versuch  15  ist  die  Flamme  aus  reichem  Gase  ohne  Sauerstoffzutritt. 

Versuch  IG  ist  angestellt  mit  einem  kleinen  Brenner  für  einfach  Licht 
d.  h.  der  mit  Sauerstoff  verbrannt  nicht  mehr  Licht  geben  soll,  als  die  Flamme 
Nro.  15. 

Versuche  17  und  18  sind  mit  einem  grossen  Brenner  für  doppelt  Licht 
gemacht  d.  h.  mit  einem  solchen,  der  unter  Mitwirkung  von  Sauerstoff  das 
doppelte  Kcrzenflammenlicht  geben  soll,  wie  Nro.  15.  In  Versuch  18  ist  der 
Sauerstoffzutritt  willkürlich  vermehrt  und  bei  Versuch  19  aufs  Gerathewohl 
vermindert  gegen  die  zur  Maximal-Lichtentwickelung  nöthige  Menge.  Das  Er- 
gebniss  ist  dasselbige,  wie  bei  den  erstverzeichneten  Versuchen  Nr.  1 bis  8. 
Mit  etwa  2 Volum  reichem  Gas  und  1 Volum  Sauerstoff  wird  das  Maximum 
des  Lichteffectes  erreicht.  Jede  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Sauer- 
stoffmenge Uber  beziehungsweise  unter  diese  Normale  vermindert  jedesmal 
die  Lichterzeugung  aus  gleichen  Mengen  reichen  Gases. 

Alle  diese,  zu  verschiedenen  Zeiten  angestellten  Versuche  stimmen  unter 
sich  überein  und  können,  da  sie  unter  Anwesenheit  von  jedesmal  drei  Sach- 
verständigen angestellt  wurden,  als  richtig  und  für  das  anfangs  dieser  Aus- 
einandersetzungen Gesagte  als  beweisend  angesehen  werden. 

Eine  Frage,  die  sich  Jedem  bei  Betrachtung  oben  niedergelegter  Zahlen 
aufdringen  wird,  ist  die : Entwickelt  denn  die  Sauerstoffbeleuchtung  nicht  eine 
weit  grössere  Hitze  bei  gleicher  Lichterzeugung,  wie  die  Beleuchtung  mit  reichem 
Gas?  Zu  ihrer  Beantwortung  wurde  folgender  Versuch,  wie  ihn  gerade  die  vor- 
handenen Api>arate  gestatteten,  angestellt.  Es  wurde  ein  sehr  dünnwandiges 
Kupfergefäss  2 Centimeter  über  der  höchsten  Flammenkante  angebracht  und 
mit  genau  Vs  Liter  Wasser  .gefüllt  Dann  wurde  erst  die  Flamme  aus  reichem 
Gase  und  dann  die  Sauerstoffgasflamme  auf  das  Maximum  ihrer  Leuchtkraft 
eingestellt  unter  das  Kupfergefäss  gerichtet  und  darnach  die  Zeit  beobachtet, 
deren  es  bedurfte,  um  die  Wassermenge  um  52®  R.  zu  erhitzen. 

a)  Bei  Anwendung  von  68  Liter  reichem  Gas  dauerte  dies  13  Va  Minuten 
d.  h.  auf  1 Pfd.  (=  Vs  Liter)  Wasser  wurden  in  13'/»  Minuten  52  Calorien 
(Wärmeeinheiten)  verwendet  oder  auf  1 Minute  kamen  ca.  4 Wärmeeinheiten, 
b)  Bei  Anwendung  von  47  Liter  reichem  Gase  und  27,5  Liter  Sauerstoff  dauerte 
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die  Erwärmung  um  die  gleichen  52“  R.  = 20  Minuten  d.  h.  es  wurden  52  Cal. 
in  20  Minuten  oder  2,6  Cal.  in  1 Minute  zu  gleichem  Zwecke  aufgewendet. 

Es  entwickelte  hiernach  die  gewöhnliche  Flamme  aus  reichem  Gase 
allein  (4 — 26)  = 1,4  Wärmeeinheiten  oder  ca.  54“/o  Wärme  in  gleicher  Zeit 
und  gleicher  Richtung  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mehr,  als  die  mit 
Sauerstoff  gespeiste  Flamme. 


Da  aber  die  Lichtentwickeluug  der  Ersten  (a)  zu  12'/j  Kerzen  und  die  der 
Zweiten  (b)  zu  17V»  Kerzen  gefunden  wurde,  so  werden  aus  diesen  54“/, 
= 54  X 17,5 

-oder  76  Procent,  welche  die  reiche  Gasflamme  Bei  gleicher 


Lichtentwickeluug  ungefähr  mehr  Wärme  giebt,  als  die  Sauerstoffgas- 
flamme. Ist  dieser  Versuch  mangels  geeigneter  Apparate  auch  nur  als  ein 
ganz  roher  zu  betrachten,  so  liefert  er  doch  den  Beweis,  dass  die  oben  aufge- 
worfene Frage  bestimmt  zu  verneinen  ist. 


Natürlich  wird  auch  nach  einer  Vergleichsaufstellung  zwischen  den  Kosten 
der  Sauei'stoffbeleuchtung  und  der  Beleuchtung  mit  reichem  Gase  oder  Stein- 
kohlengas gefragt  werden.  Es  ist,  da  alles,  was  bis  jetzt  in  der  Sauerstoft'- 
beleuchtung  gearbeitet  wurde,  nur  in  kleinerem  Massstabe  geschah,  nicht  mög- 
lich hier  einen  auch  nur  einigermassen  sicheren  Anhaltspunct  zu  geben.  5Ian 
wird,  wenn  man  nicht  irren  will,  jedenfalls  annehmen  müssen,  dass  wie  z.  Z. 
bei  Einführung  der  Gasbeleuchtung  überhaupt  vorerst  nur  diejenigen  Anstalten 
ohne  Rücksicht  auf  eine  zu  erwartende  Ersparniss  gegen  die  jetzt  übliche  Be- 
leuchtung, Gebrauch  von  derselben  machen  werden,  welche  entweder,  weil  die 
Farbeunterscheidung  für  sie  von  grosser  Wichtigkeit  und  diese  bei  der  Sauer- 
stoffbeleuchtung vollkommen  ermöglicht  ist,  (wie  in  Färbereien,  Druckereien, 
Manufacturwaarenläden  u.  dgl.)  Vortheile  in  deren  .\nwendung  finden  oder 
welche,  weil  sie  bessere,  reinere  Farbenwirkungen  erzielen  wollen,  wie  Theater, 
Ballsäle  u.  dgl.  m.  baldmöglichst  zu  deren  Anwendung  schreiten  werden. 


Zu  einstweiliger,  wenn  auch  nicht  gerade  günstiger  Preisvergleichung  seien 
nur  diejenigen  Zahlen  angenommen,  welche  heute  einerseits  für  ein  reiches  Gas, 
wie  das  bei  den  Versuchen  in  Wien  benutzte,  in  Ansatz,  bez.  Berechnung  im 
Verkaufe  kommen  und  welche  andrerseits  für  Sauerstoffgas  in  Paris  als  Grund- 
lage der  dortigen  Kostenberechnungen  in  Ansatz  gebracht  wurden.  Ersteres  sind 
16  Kreuzer  s.  W.  (=  55  Pf.  preuss  = 2.3  kr.  österr.)  und  Letztes  sind  28  kr. 
südd.  Währ.  (=96  Pf.  preuss.  = 40  kr.  österr.  = 1 Frc.);  beides  frei  an  dem 
Brenner  der  Verbrauchstelle. 


Nach  den  früher  verzeichneten  Versuchen  werden  etwa  54  Liter  reiches 
Gas  und  27  Liter  Sauerstoff  aufzuwenden  sein,  um  das  IVüfache  von  der 
Leuchtkraft  hcrauszubekommen,  welche  mit  66  Liter  reichem  Gas  allein  erzielt 
werden  kann  und  wird. 

IVi  X 66  = 99  Liter  reiches  Gas  zu  16  Kreuzer  pro  1000  Liter  kosten 
rund  1,6  kr. 

54  Liter  reiches  Gas  zu  16  Kreuzern  pro  Cubikmeter  kosten  rund  0^5  kr. 
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27  Liter  Sauerstoffgas  zu  28  Kreuzer  pro  Cubikraeter  kosten  0,75  kr. 
also  beide  Gase  zusammen  rund  1,6  kr^ 

Gleiche  Lichtmengen,  hier  18  Kerzen,  unter  Sauerstoffverwendung  kosten 
also  genau  so  viel  als  aus  reichem  Gas  allein. 

Wird  der  Preis  des  Steinkohlengases,  wie  er  in  den  billigsten  Ansätzen 
heute  steht,  zu  7 Kreuzer  südd.  Währ.  (.=  24  Pf.  = 10  kr.  österr.)  angenommen  so  ist 
das  Preisverhältniss  zwischen  Steinkuhlengas  und  Sauer.stoffbeleuchtung  auch 
das  Gleiche,  wenn  die  Leuchtkraft  des  Steinkohlengases  zu  dem  des  reichen 
Gases  sich  verhält,  wie  3 zu  7,  was  für  die^ehrzahl  der  Fälle  kann  angenommen 
werden. 

W^o  man  rein  welsscs  Licht  haben  und  bei  gleicher  Lichtentwickelung 
beträchtlich  weniger  Hitze  erdulden  will,  da  wird  das  Gas,  wie  in  Theatern, 
Concert-,  Ball-,  Arbeits-,  Warte-Sälen  u.  dgl.  m.  heute  schon  bei  obigen  Preisen 
den  Voraug  vor  jeder  anderen  Beleuchtung  verdienen  und  gewinnen , wenn  es 
auch  zur  allgemeineren  Verbreitung  noch  Zeit,  nach  Erwerbung  des  Vertrauens 
und  wohl  auch  noch  eines  billigeren  Preises  für  das  Sauerstoffgas  bedarf,  als 
er  nach  den  Pariser  Ansätzen  oben  angenommen  ist. 

Jedenfalls  kann  das  Princip  der  Sauerstoffgasbeleuchtung  heute  als  ein 
ganz  und  glücklich  Gelöstes  bezeichnet  und  ihm  die  beste  Verbreitung  auf 
dem  für  diese  Beleuchtungsart  geeigneten  Felde  gewünscht  und  vorausgesagt 
werden. 

Aber  auch  von  einem  anderen  allgemeineren  Standpuncte  aus  ver- 
dient diese  neue  Methode  wohl  volle  Beachtung.  Was  von  Tag  zu  Tag 
theurer  wird,  was  je  mehr  Steinkohlen  u.  dgl.  m.  dem  Boden  entnommen 
werden,  auch  immer  mehr  mit  der  Gefahr  droht,  seltener  zu  werden  ist  der 
Kohlenstoff.  Denselben  thunlichst  völlig  auszunutzen  ist  längst  Aufgabe  und 
Ziel  der  Strebungen  der  meisten  Industriezweige.  Es  wird  mehr  noch  als  heute 
auch  Aufgabe  der  Beleuchtungsindustrie  werden  müssen.  Die  grösste  Spaieamkeit 
in  der  Verwendung  des  Kohlenstoffes  bei  Erzielung  der  grösstmöglichen  Licht- 
cntwickcliing  aus  ihm,  wird  mehr  als  seither  in  das  Auge  gefasst  werden  müssen 
und  hierzu  ist,  wie  die  angegebenen  Versuche  beweisen , ganz  besonders  die 
Sauerstoffbeleuchtung  geeigenschaftet. 

Kommt  die  Gasindustric  einmal  dahin  und  die  Wege  dazu  sind  bereits 
betreten,  den  sämmtlichen  in  den  Steinkohlen  (besonders  in  deren  Theer  in 
flüssiger  Form  enthaltenen  Kohlimstoft'  für  die  Beleuchtungszwecke  in  Gasform 
nutzbar  zu  machen,  so  wird,  weit  damit  besonders  der  Erzeugung  reicher  Gase 
ein  wesentlicher  Vorschub  geleistet  wird,  die  Möglichkeit  der  Ausdehnung  der 
schönen,  angenehmen  Sauerstoffbeleuchtung  immer  näher  gerückt. 

tän  Blick  auf  die  heutige,  ihrem  Wesen  nach  noch  unveränderte  Darstellung 
des  Saucrstuffga.ses  nach  der  Tessid  du  Motay’schen  Methode,  zeigt  gegen  früher 
in  ihrer  Ausführung  bedeutende  Vereinfachungen  und  Vervollkommnungen, 
welche  natürlich  auch  eine  sichere  Handhabung  der  zugehörigen  Apparate  gegen 
früher  zur  Folge  haben.  Auf  diese  kommt  es  für  die  Reinigung  des  Sauer- 
stoffes aber  ganz  besonders  an.  Noch  sei  folgendes  hier  bemerkt: 
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In  wie  weit  die  ira  Jahre  1870  besprochene  Methode  der  Benutzung  der 
schwersten  Kohlenwasserstoffe  (Naphtalin)  zu  Beleuchtungszwecken  des  Herrn 
Dr.  Philipps  sich  in  der  Richtung  der  ökonomischsten  V^erwendung  des 
Kohlenstoffes  bei  der  Sauerstoffbeleuchtuug  wird  mit  verwenden  lassen  und  ob  die 
Methode  der  mehr  mechanischen  Sauerstoödarstellung  des  Herrn  Mailet  zu 
billigeren  Gestehungskosten  des  Sauerstoffes  führen  wird,  als  er  durch  die 
Tessi6  du  Motay’sche  Methode  zu  bereiten  ist,  muss  die  Zeit,  die  Vergleichung 
und  die  Erfahrung  ergeben,  zu  welcher  bis  jetzt  sich  für  den  Verfasser  noch 
keine  günstige  Gelegenheit  hat  bieten  wollen. 

Zum  guten  Ende  mögen  gegenüber  den  Schlüssen,  welche  in  Paris  aus  den 
dortigen  Versuchen  gezogen  wurden,  folgende  Bemerkungen  hier  eine  Stelle 
finden : 

1)  In  Wien  prüfte  man  das  Tessie  du  Motay’sche  Saucrstoffbeleuchtungs- 
verfahren  an  der  Hand  des  Vorgefundenen  ohne  Voreingenommenheit  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  von  der  Gesellschaft  (T.  d.  M.  & Co.)  etwa  in  Aussicht  ge- 
stellten Leistungen;  auch  liefern  die  Ausführungen  in  Wien  den  Beweis,  dass 
die  Beleuchtung  dieser  Methode  nicht  theurer  kommt,  als  jede  andere  Beleucht- 
ungsart und  dass  sie  sich  für  öffentliche  Beleuchtung  ganz  wohl  eignet. 

2)  Der  in  dem  reichem  Gase  enthaltene  Kohlenstoff  wird,  wenn  auch  viel- 
leichtnichtganz vollkommen,  doch  jedenfalls  vollkommener  und  lichtausgiebiger 
dabei  ausgenutzt,  als  bei  jeder  anderen  seither  bestehenden  Verbrennungsweise. 

3)  Wird  die  Verbrennung  des  reichen  Gases  durch  Mitwirkung  von  Bauer- 
stoff in  dafür  geeigneten  Brennern  (wie  es  die  in  Wien  benutzten  Andreaeschen 
sind,  die  in  Paris  verwendeten  es  aber  nicht  waren)  und  in  den  dafür  geeig- 
neten Mengenverhältnissen  beider  Gasarten  bewirkt,  so  findet  eine  Verschwend- 
ung einer  oder  der  anderen  Gasart  nicht  statt. 

4)  Da  bei  der  heutigen,  abgeänderten  Methode  der  Sauerstofi'beleuchtung 
eine  Carburation  am  Verbrennungsorte  ganz  wc-gfällt,  so  sind  auch  diejenigen 
Einwände  hinfällig,  welche  ihr  früher  aus  diesem  Grande  konnten  gemacht 
werden. 

5)  Die  Verbesserungen  und  Vereinfachungen,  welche  besonders  an  den 
Einrichtungstheilen  zur  Sauei-stoff  belcuchtimg  in  Wien  gemacht  worden  sind, 
gestatten  heute,  wo  sie  in  ihrem  Ansehen  kaum  mehr  von  den  alten  Einricht- 
ungen zu  unterscheiden  sind,  die  Möglichkeit  der  Durchführung  im  Inneren  von 
Häusern  mit  Leichtigkeit  und  überall. 

6)  So  gut  es  die  Technik  der  Gasbeleuchtung  dahin  gebracht  hat,  das  Stein- 
kohlengas, das  auch  in  Güte  je  nach  dem  verwendeten  Rohstoffe  beständig 
schwankt,  in  einer  grossen  Gleichförmigkeit  zu  den  Verbrauchsstellen  zu  liefern, 
gerade  so  gut  wird  heute  schon  reiches  Gas  von  gleichmässiger  Qualität  durch 
Röhren  nach  sehr  entfernten  Verbrauchsstellen  geliefert  und  hat  es  bei  der  in 
Wien  ausgeführten  Constraction  und  Behandlung  der  Apparate  keinen  Anstand 
mehr,  dass  auch  der  Sauerstoff  von  nahezu  gleichmässiger  Güte  stets  wird  durch 
Röhren  auf  weite  Strecken  gefördert  werden  können. 
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7)  Das  Ergebniss  der  Versuche  in  Wien  und  die  Erfahrungen,  welche 
in  dem  abgelaufenen  Jahre  dort  gesammelt  worden  sind  geben  ausreichende 
Garantie  für  die  Durchführbarkeit  des  Sauerstoffbeleuchtungs-Systemes  auch 
für  ganze  und  selbst  für  grosse  Städte.  An  der  Rentabilität  eines  solchen 
Unternehmens  ist  ebensowenig  zu  zweifeln,  wie  an  derjenigen  anderer  Gasbe- 
Icuchtungsunteruehmungen. 

8)  Sollte  der  Sauerstoff  den  Abnehmern  in  stark  comprimirtem  Zustande 
wieder  zugebracht  werden,  so  hiesse  dies  „Rückschritt“,  nachdem  die  Möglich- 
keit der  Zuführung  vermittelst  Röhren  in  Wien  durch  die  That  nachgewiesen 
ist  Das  grössere  Publikum  wird  auch  nur  dann  nach  der  Sauerstoffbeleucht- 
ung ein  vermehrtes  Verlangen  zeigen,  wenn  ihm  der  Sauerstoff  in  bequemer 
Weise  d.  h.  durch  Röhrenleitungen  zugebracht  werden  kann. 

9)  Ueber  die  Frage,  ob  die  Sauerstoifbeleuchtung  in  gesundheitlicher  Richt- 
ung den  älteren  Gasbeleuchtungsmethoden  vorzuziehen  sei  oder  nicht?  wurden 
keine  Erhebungen  gemacht;  da  aber  der  Flamme  der  zu  ihrer  Verbrennung 
noth wendige  Sauerstoff  direct  und  besonders  zugeführt  wird,  braucht  sie  ihn 
dem  Raume,  in  welchem  sie  brennt,  nicht  zu  entnehmen  und  da  die  zur  Er- 
zeugung gleichen  Lichtmengen  aufgebrauchte  Kohlenwasscrstoffmenge  eine 
geringere  ist,  als  bei  gewöhnlicher  Gasbeleuchtung,  so  ist  auch  die  resultirende 
Kohlensäuremenge  eine  entsprechend  kleinere.  Beide  Thatsachen  sprechen 
nicht  dafür,  dass  die  neue  Methode  gesundheitsschädlicher  sei,  als  die  ältere. 
Wird  der  Sauerstoff  nur  einmal  leicht  und  billig  geliefert,  so  werden  sich  mehr 
Quellen  seiner  technischen  Verwerthbarkeit  finden,  als  man  heute  kennt  und 
anuimmt. 

Die  Bestimmnng  der  Wandstärkeo  gasseiserner  Rohre  sowie  Vorschläge 
für  Annahme  einer  Normalmnffe  ond  einer  Normalflantsche; 

(aus  der  Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zu  Hannover). 

(Schluss.) 

Als  Normalmuffe  würde  ich  eine  solche  zur  Annahme  empfehlen,  die  in 
ihren  Hauptverhältnisseu  schon  zur  Zeit  vielseitige  Anerkennung  gefunden  und 
nachstehend  skizzirt  ist. 

D,  ist  gleich  D 4-  2 8 d.  h.  der  äussere  Durchmesser  ist  gleich  dem  in 
Frage  stehenden  lichten  Durchmesser  zuzüglich  der  doppelten  grössten  Wand- 
stärke, welche  die  Tabelle  für  den  fraglichen  Durchmesser  ergibt. 

In  dieser  Muffe  wird  das  schlichte  Rohrende  in  einen  im  Grunde  der  Muffe 
sitzenden  conischen  Ring  a,  a hineingesteckt  Dieser  conische  Ring  verengt 
sich  beinahe  bis  zur  äusseren  Weite  des  hineintretendeu  Rohrendes.  Durch 
Hineinschicben  des  Rohrendes  centrirt  sich  das  zu  dichtende  Rohr  von  selbst 
und  braucht  nicht  mit  Holzkeilen  abgestUtzt  zu  werden,  wie  das,  des  nöthigen 
Spielraumes  halber,  bei  Rohrenden  geschehen  muss,  die  einen  Bund  am  Ende 
haben.  Der  vordere  Ansatz  dieses  conischen  Ringes  verhindert  ferner  ein 
Durchstemmen  des  Dichtungsstrickes  über  das  Rohrende  hinaus,  was  bei  Rohr- 
enden mit  Bund  am  Kude  häufig  vorkonmit. 
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Die  Bestimmung  der  WandsUrken  gusseiserner  Rohre. 


Die  vorgeschlagenc  Muffe  entbehrt  der  von  einzelnen  Ingenieuren  beliebten 
Bleiuutlie  an  der  Innenseite  des  oberii  Endes  der  Muffe,  wodurch  das  Ilinaus- 
ziehen  der  Blcidichtung  verhindert  werden  soll.  Dieser  Zweck  wird  durch  diese 
Construction  im  Grunde  nicht  erreicht,  da,  wollen  sich  die  Rohre  einmal  zu- 
sammenziehen, der  vorspringende  Bleirand  das  nicht  verhindern  wird  und  es 
dann  gleichgültig  ist,  ob  die  Dichtungsmasse  sich  in  der  Muffe  etwas  vorwärts 
bewegt  oder  das  Rohrende  in  der  Dichtungsmasse.  Bei  der  Muffconstruction 
ohne  Bleinuthe  können  diese  Zusammenziehungen  sich  auf  beide  Weisen  aus- 
gleichen;  es  ist  das  zur  Verhütung  von  Rohrbriiehen  entschieden  vorzuziehen. 
Die  Herstellung  dieser  Bleinuthe . erhöht  auch  unnöthig  die  Schwierigkeit  der 
Herstellung  der  Rohre. 

Die  Verdichtungsmethode,  wonach  Rohre  und  Muffen  abgedreht  und  aus- 
gebohrt werden,  mag  sich  in  einzelnen  Fällen  z.  B.  beim  Verlegen  der  Rohre 
in  sehr  wasserreichem  Terrain,  empfehlen,  andererseits  wird  die  Leitung  da- 
durch aber  .sehr  steif  und  unnachgiebig,  wodurch  leicht  Rohrbrüchc  herbeigefuhrt 
werden;  auch  ist  die  Ausführung  kostspielig.  Aehnlich  geht  es  mit  vielen 
andern  in  neuester  Zeit  vorge.schlagenen  Muffverbindungen.  Bis  heute  hat  sich 
die  oben  skizzirte  als  die  brauchbarste  und  ihren  Zweck  immer  erfüllende  erwiesen. 
Allen  einzelnen  Abmessungen  der  voi-steheiideu  Normalmuffe  ist  der  äussere 
Rohrdurchmesser  zu  Grunde  gelegt,  wie  die  eingeschriebenen  Verhältnisszahlen 
zeigen,  weil  die  Muffe  einzig  unil  allein  den  Einwirkungen  des  Verstemmens 
beim  Verdichten  zu  widerstehen  hat,  und  diese  abhängig  sind  von  der  Weite 
der  Muff-  bezw.  der  äusseren  Rohrdurchmesser.  Die  Dimensionen  der  Muffe 
bleiben  unverändert,  wenn  der  gerade  Theil  des  Rohres,  der  schwächeren 
Inanspruchnahme  halber,  in  seinen  Wandstärken  vermindert  wird.  Da  ihren 
Dimensionen  äussere  Durchmesser,  mit  selten  nothwendig  werdenden,  stärksten 
Wandstärken  zu  Grunde  gelegt  sind,  so  wird  der  Unterschied  zwischen  den 
Wanddicken  des  Rohres  und  der  Muffe  meist  stärker  ausfallen,  als  das  Nor- 
malprofil zeigt. 

Für  die  Normalflantsche  empfiehlt  sich  eiue  Flantsche  wie  nachstehend 
skizzirt. 


Die.selbe  ermöglicht  ein  leichtes  .Auswechseln  eines  einzelueii  Rolues  aus 
einer  langen  Leitung,  sie  hat  daher  keine  e i n geilrehten  Verdichtungsringe  be- 
kommen. Die  Zahl  der  Schrauben  be.stimmt  sich  nach  dem  Umfange  des  Rohrs 
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und  ist  abhängig  vom  äussern  Durchmosser.  Die  Zahl  der  Schrauben  Z ist 
= 2 h D'/äo  zu  nehmen.  Um  aber  eine  durch  4 theilbare  .Schraubenzahl  zu 
bekommen*),  was  sich  für  in  Anwendung  kommende  Fa<,'onruhre  empfiehlt,  da 
diöe  in  dem  Falle  nach  zwei  Richtungen,  die  um  90  ° gegen  einander  ver- 
schoben liegen,  benutzt  werden  können,  muss  das  aus  2 -—  D'/jo  sich  ergebende 
Resultat  durch  4 theilbar  sein.  In  den  meisten  Fällen  wird  das  nicht  der 
Fall  sein,  dann  bestimmt  die  nächste  nach  oben  oder  unten  liegende  ganz  durch 
4 theilbare  Zahl  die  Schraubenzahl.  Z.  B.  für  D = öO”""  ist  L),  =;  64'"", 
danach  wird  Z ~ 2 “V,,  = 3-»-  Hie  nächstliegende  ganze  durch  4 theil- 

bare Zahl  ist  4,  mithin  auch  die  Zahl  der  Schrauben  4.  Für  500”'"  weite 

5‘12 

Rohre  ist  D,  — 32, „ mithin  ist  Z = 12  -l-  = 2 -{-  10„  =i  12,.,  mit- 

hin ist  Z = 12  zu  nehmen.  Die  Dicke  ber  Schrauben  muss  natürlich  mit  der 
Stärke  der  Flantschen  und  diese  mit  der  Grösse  des  Rohrdurchmessers  wachsen. 
Da  das  Whithworth’sche  Schraubensysteni  in  der  Welt  das  verbreitetste  ist,  so 
muss  die  Schraubendicke  dem  System  entsprechend  um  V>"  engl,  steigen.  Die 

Dicke  der  Schrauben  ist  zu  bestimmen  nach  d = '/.  (s  ~!-  [50) 

entsprechend  mit  dem  nächstliegcndeu  ganzen  engl,  auszugleicheu  ist. 

Z.  B.  für  D,  = 64“"  wird: 

d = V.  (1  -f|j)also  d = V,  Zoll 

für  D,  = 532“'"  wird: 

d = V,  (1  i-  lll  ) also  d Zoll. 

Der  Durchmesser  des  Dichtungsringes  ist  D,,  =:  18  1„„  D,'"“’  der  Durch- 

messer des,  durch  die  Mitte  der  Schrauben  gelegten  Kreises  ist  D^  — 31,j 
1,„,,  D,,  der  äussere  Flantscliendurchmesser  D,  = 60  f-  1„  D,,  und  diu 
I-'lantschendicke  w — 13  + 0«,„,  D,  zu  nehmen. 

Die  Schraubenlüclier  sind  um  3 weiter,  als  der  Durclimesser  der  .Schrau- 
ben ergibt,  einzugies.sen.  Endlicli  bleibt  noch  zu  bemerken,  dass  die  kleinen 
Flantschrohre  bis  zum  Durchmesser  von  50  Millimeter  eine  Baulänge  von 
2 Meter,  die  grössern  Flantschrohre  bis  zum  Durchmesser  von  75  Millimeter 
eine  Baulänge  von  2.s  Meter,  die  noch  weiteren  eine  Baulänge  von  3 Meter 
erhalten.  Eim>  noch  grö.ssere  Baulänge  ist  für  Flantschrohre  zu  vermeiden, 
weil  wegen  der  beiden  Flantschen  sonst  leicht  ein  Abreissen  des  Rohres  in 
der  Form  durch  das  Schwinden  vorkommt.  Die  kurze  Baulänge  von  3 Meter 
wurde  eine  Verminderung  der  Ausführbarkeitswamistärken,  gegenüber  den 
4 Meter  langen  MuHVohren  wohl  ermöglichen.  Der  Ihnstand  aber,  dass  Flautsch- 
rohre  meist  grösseren  Temperaturditlerenzeu,  durch  ihre,  dem  Einflüsse  der 


*)  Km  VorachliiR  (Irr  vom  Wesli'lallisclieii  lU'zirksvorein  ausgplit  , mir  soeben  zur 
Keimlniss  gekommen  , »ii  li  sehr  empfiehlt  und  daher  iin  Vorstelnmden  gleich  herflek- 
sichtigt  ist. 
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Tabelle  der  Dimensionen  vonFlantschröhren  von  25  bis  1000'”™ 


D,  ist  gleich  D-|-2dmax.  d.  b.  der  äussere  Dnrebmesser  des  geraden  Robrtbeils  ist 
grössten  Wandstärke,  die  die  Tabelle  für  die  fraglichen  Dnrebmesser  ergibt. 


1. 

2. 

s. 

4. 

0. 

1 

7. 

10. 

D 

Sielier- 

Sicberheits- 

I>l 

Hau- 

Aiisfiihr- 

heitsaraii  n 

k 11 

Wandstärke  bercebnet 

grad  n,  der 

Milli- 

der  Kohrr 

S cS 

mu  h derLaine’sclien  Kormol 

Kiilire  für  die 

Millim. 

luin,'e 

barkeits- 

bei  der 

i'tir  einen  iuneru  Druck  tou  : 

Maximal- 

äusserer 

moter 

Warnt- 

Ausfuhr- 

M'amlstärke, 

Durch* 

liebte 

in 

Me- 

stärke  in 

b,arkeiis- 

AViiud- 

ja 

Ipo  ■= 

Po  = 

dicseuachp^tr 
li  Aini.  be- 

measer 

der 

Weite. 

lern. 

Millim. 

Stärke. 

u«  fl 

7 Atm. 

\fi  Aim. 

a Atm. 

rechnet. 

Itohre 

.50 

2 

7 

39,00 

y 

Kenierknn^. 

69,70 

64 

75 

8 

<■10,77 

» 

Die  nicht  in  den  Knium- 

B0„7 

91 

lOÜ 

3 

25,„ 

9 

uni  f>  , 

7 , 6 angefülirie. 

25,47 

12.5 
1.50 

17.5 
200 
225 

3 

3 

3 

3 

3 

o 

««3 

9,3, 

10„, 

21,40 

18,00 

16,00 

13,„ 

13,50 

9 

9 

9 

9 

9 

Wandstiärken  der  kleine. 
Uidirc  und  die  nberall  iiiHit 
siiei'iell  aiigßfObrten  Waud- 
sti.rkeu  der  Rohre  für  ge- 
ringeren Druck  als  R Aim. 
fallen  nach  der  I,aimVacbeii 

21, *0 
18„o 
16„o 
15,., 
1 -1,50 

143., « 

168.. . 
194,„ 
22(),„„ 
24.'),.. 

2.50 

3 

n?,o« 

9 

Kormcl  schwächer,  als  die 

1-3a)o 

271  „5 

275 

3 

H/OO 

12/30 

9 

Auaführbarkeit  cs  nothig 

12^0 

297,00 

;ia) 

3 

1 l/$s 

11,30 

9 

macht,  aus.  Dieselben  sind 

1 1,40 

322,., 

325 

3 

12,00 

1 1 rts 

9 

tlahor  stets  nach 

den  Aus- 

lU 

349, .V4 

350 

3 

12/53 

lü,„ 

9 

luhrbarkeiiä  - Wandstärken 

374,„o 

375 

3 

12»86 

10,3« 

9 

lesizusteUeu. 

10,50 

4(X9,55 

4(XJ 

3 

l3„jo 

1Ö/4JQ 

9 

10, »0 

426,00 

425 

3 

i\z 

1 l/oo 

8 

1B„5 

10 

4.52„, 

4->0 

3 

lOrÖ« 

8 

14/84 

10 

479,0, 

475 

3 

14,00 

1 ü,BO 

8 

l-%5. 

10 

5(X) 

3 

1 Ifi^O 

7 

14,. 

TTi/i« 

10 

532„o 

525 

3 

14,0, 

I 1/B» 

7 

15,.a 

Hl/9« 

10 

5.o8,s, 

.5.50 

3 

llrtl 

7 

1-4,5  4 

rt,77 

10 

•585,05 

575 

3 

15,33 

1 1«)0 

7 

16,3, 

18,57 

10 

r)i2,ifc 

600 

3 

1 

10/7« 

7 

1 

19,„ 

10 

618,70 

625 

3 

18/00 

10,„ 

7 

13,00 

20„. 

10 

665,5. 

6.50 

3 

16,„ 

lOoj 

7 

18,77 

,f>ö 

10 

692,00 

675 

3 

10„5 

7 

19,4, 

^l»dO 

10 

TI  8,0, 

7()0 

3 

1 7/00 

10«>4 

7 

20... 

22„,o 

10 

725 

3 

17,äi 

11,37 

6 

^7,55 

20,5, 

23, .7 

10 

771  „4 

7.50 

3 

i //öe 

11 

6 

1K,.5 

21.10 

24.,, 

10 

798,„ 

775 

3 

1 8/^ 

11,53 

6 

18,7, 

22„a 

20»05 

10 

825,07 

600 

3 

1 1,40 

6 

19„. 

23,5, 

2->,«4 

10 

825 

3 

18/«$ 

11  „7 

6 

19^7 

26,7, 

10 

850 

3 

l9«,o 

11,10 

6 

20,57 

24,.: 

27,4. 

10 

904„, 

87.5 

3 

19,35 

lÜ/a? 

6 

21,. S 

28,5. 

10 

931,55 

9<X) 

3 

19,„ 

10,5, 

6 

21  ,75 

29k,7 

10 

958,., 

‘J25 

3 

^/OO 

10„, 

6 

22,5. 

26, „ 

29,55 

10 

984„, 

»50 

3 

21), IS 

10/«  0 

6 

23,00 

■10,65 

10 

1011  „7 

975 

3 

20,5, 

lllrt. 

6 

23«o 

28,0, 

31,45 

10 

1037,55 

1000 

3 

21,00 

10,.* 

6 

24, ao 

32,50 

10 

10G4„o 

-\tm. 
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lichter  Weite  unter  Zugrundelegung  der  beschriebenen  Normalflantsche. 

gleich  dem  in  Frage  stehenden  lichten  Dnrchmesser  des  Rohres  zazQglich  der  doppelten 


11. 

12. 

13. 

14. 

w 

Gewicht  des  geraden  Theils 

Gesammtgewicht  eines 

Gewicht  fflr  den  Meter 

1 6, 

der  Rohre 

in  Kilogr. 

Rohres  in  Kilogr. 

Baulängc 

in  Kilogr. 

bei  der  Aus-I  bei  der 

bei  der  Aus- 

bei  der 

bei  der  Aus- 

bei  der 

i-9 

fdhrbarkeits- 

Maximal- 

führbarkcits- 

Maximal- 

führbarkcits- 

Maximal- 

J 

Wandstärke 

Wandstärke 

Wandstärke 

Wandstärke 

W andstärke 

Wandstärke 

2,oj 

18« 

18,3 

20/36 

20,„ 

10,. 7 

10/. 7 

2^, 

38,, 

38,, 

40«. 

40, „ 

16,30 

3,40 

64« 

64,7 

68/30 

68,,„ 

22,7, 

“^2«8 

4,„ 

82« 

82« 

87#3# 

87«, 

29,, 2 

29, 1, 

5/J7 

102, 

102,5 

107,07 

107,07 

35/^fl 

•15,.  8 

6/34 

122, 

122« 

129,04 

129,04 

43/01 

4^3, 0. 

7/3, 

144,4 

144« 

151,7, 

151,-, 

50,0, 

50«, 

8/30 

167,0 

167,0 

17ö»30 

58,45 

58,4, 

«-3. 

187« 

187,5 

196,0. 

196,0, 

65,00 

10,40 

216,4 

216,4 

226,.o 

226,, 0 

75,.„ 

75,80 

11,3, 

242« 

242« 

254,,, 

2i>4/,, 

84/70 

84«o 

12„4 

278,0 

21K),7. 

290«4 

96,0. 

96«, 

14,0, 

307,5 

321«, 

321,,, 

107,0, 

107«, 

15„3 

337,0 

337,0 

352«, 

352,,, 

117,85 

117,8, 

16/70 

^9, 

369,5 

385 /gg 

128«, 

128«, 

18,5, 

399« 

416,4 

417«, 

434«, 

139,55 

144«, 

19,3, 

4^, 

464,4 

*455/31 

484«, 

151/,, 

161,40 

21,43 

fo,: 

516« 

492«o 

538,, 0 

164,0, 

179«, 

23„5 

506« 

573« 

Ö3Ü/o7 

Öi)6/37 

176«, 

198«, 

24,07 

544,, 

633« 

569,07 

608/57 

189«, 

219«, 

26„4 

382« 

693,0 

609«. 

720,4, 

203,5, 

240,,  0 

28,„ 

622« 

758,, 

786«, 

^17,0« 

262«, 

3Ü,7g 

663,0 

825« 

693,75 

8»)Ö/7g 

231«, 

285/4) 

32,4, 

705,: 

890« 

738,0, 

923«, 

34b/o2 

3()7/ng 

35«)3 

748,, 

969,„ 

1004,05 

261,04 

3;34,„ 

37„, 

793,, 

1044« 

830«, 

1082,0, 

276,70 

360/69 

39,00 

838,5 

1118« 

877,,o 

ll58«o 

292,00 

386,07 

42„. 

884« 

1205« 

926,05 

1247,5, 

308,07 

415«. 

44,03 

937, 

1289« 

982«, 

1334«, 

324,0, 

444«, 

47,44 

981,0 

1377,5 

1028,04 

1424,., 4 

:342«, 

474,7, 

49«, 

1031« 

1467,0 

1081«, 

1517,53 

360,4* 

•^05«, 

52,92 

1082« 

156U,9 

1134«, 

1613«, 

3 ^8,27 

587,74 

6ö«o 

1133« 

1656« 

1188«o 

1712, ,0 

396,57 

570/75 

08/46 

1188« 

1755,0 

1247«, 

1813«, 

415,7, 

604,8. 

61«4 

1243,4. 

1857« 

1304/.4 

1918,4. 

434«, 

639,4, 

64«! 

1299« 

1961« 

1363,5, 

2026,15 

4j}4,o* 

675/37 

67«, 

1356,0 

2061« 

1423«, 

2129,,, 

474«, 

709«. 

70«, 

1414« 

2179« 

1485,1, 

2250,5, 
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Die  Bestimmung  der  WandstHrken  gusseiserner  Rohre. 


Atmosphäre  ausgesetzte  Lage  und ' durch  die  hohe  Temperatur,  die  sie  als 
Dampfrohre  wechselnd  annehmen,  ausgesetzt  sind,  lässt  es  zweckmässig  erschei- 
nen, davon  abzusehen;  die  Ausführbarkeitswandstärken  bleiben  also  für  gleiche 
Durchmesser  dieselben  bei  Flantschroliren  und  MulTrohren.  Auch  bei  Flantsch- 
rohreu  bleiben  die  Dimensionen  der  Flantschen,  ebenso  wie  bei  den  Muffrohren 
die  Muffen,  bei  schwächerm  innern  Druck  unverändert ; die  Tabelle  fürFlantsch- 
rohrc  nimmt  daher  die  vorstehende  Gestalt  an.  Auch  bei  Flantschroliren  be- 
wegen sich  die  Inanspruclinahmen  durch  innern  Druck  in  der  Praxis  in  den- 
selben Grenzen,  wie  das  bei  den  Muffrohren  der  Fall  ist. 

Finden  die  ira  Vorstehenden  entwickelten  Vorschläge  Anerkennung  und 
Aufnahme,  so  werde  ich  darin  die  Anregung  finden,  auch  die  Construction  der 
Fagonrohre  nach  Nornialprofilen  zu  veröffentlichen. 

Für  diejenigen  Leser,  die  sich  für  die  Wiener  Streitfrage  interessirten, 
füge  ich  schliesslich  noch  die  Resultate  an,  die  sich  nach  den  von  mir  ent- 
wickelten Grundsätzen  für  die  Wandstärken  der  relativ  schwächsten  Wiener 
Rohre,  der  Rohre  von  36"  Wiener  Maass  = 948  """  lichtem  Durchmesser, 
hätten  ergeben  müssen.  Die  Rohre  hatten  6'  Baulänge  und  boten  bei  einem 
in  Rechnung  gebrachten  Wassersäulendruck  von  186  Wiener  Fuss  eine  9 fache 
Sicherheit,  da  die  Wandstärke  16  Vs  betrug,  während  die  liamd’sche  Formel 
unter  angegebenen  Voraussetzungen  eine  Wandstärke  von  16„7„  ergibt, 
unter  Annahme  eines  h'estigkeits  - Koetticienten  für  das  Mariazeller  Eisen,  aus 
dem  diese  Rohre  angefertigt,  von  nur  1300  Kilogramm  für  den  Quadratcenti- 
meter,  während  derselbe  für  dieses  Eisen  notorisch  20  bis  40  Proc.  grösser  ist. 
Dass  diese  Wandstärke  bei  einer  Baulänge  von  nicht  2 Meter  au-sfUhrbai' 
war,  hat  die  That  gezeigt,  trotzdem  das  Mariazeller  Etablissement  sich  für  die 
Anfertigung  des  stehenden  Gusses  erst  hat  einrichten  müssen ; dass  die  Wand- 
stärke ausreichend  war,  haben  die  Druckproben  gezeigt,  die  für  die  Mariazeller 
Robre  einen  sehr  geringen  Ausschuss  ergaben.  Da.ss  nach  dem  Probiren  und 
Verlegen  der  Rohre  auch  noch  undichte  vorkamen,  hatte  in  anderen,  hier  nicht 
zu  erörternden  Ursachen  seinen  Grund,  nicht  aber  in  dei'  zu  schwachen  Wand- 
stärke. Unter  Zugrundelegung  der  von  mir  oben  entwickelten  Grundsätze 
hätte  die  Wandstärke  stärker  auställen  müssen,  erstens  weil  die  Festigkeit  des 
Mariazeller  Eisens  unerreiclit  von  andern  in  Deutschland  verwendbaren  Marken 
dasteht,  wir  also  mit  dem  9 fachen  Siclierheitsgrad  uns  nicht  begnügen  durften, 
andererseits  konnten  wir  auch  den  Di'uek  der  .Atmosphäre  auf  das  Wasser- 
Bassin  nicht  vernaclilässigen.  wie  das  in  Wien,  wo  die  Leitung  nie  geschlossen, 
möglich  war,  wir  aber  für  allgemeine  Verhältni.ssc  Angaben  zu  machen  haben, 
endlich  weil  unsere  Rohre  4 Meter  ßaulänge  liaben  und  desshalb  grösserer 
Fährlichkeit  durch  den  Transport  ausgesetzt  sind,  wodurch  ein  erhöhter  Sicher- 
beitsgrad  bedingt  wird.  Nach  unseren  Angaben  würde  das  Wiener  948  weite 
Rohr  bei  lOfacher  Sicherheit  und  unter  Berücksichtigung  des  auf  das  Bassin 
wirkenden  Atmosphären-Drucks  eine  Wandstärke  von  etwa  21„4  bekommen 
haben. 
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Zar  Wasserversorgong  der  Aquarien. 

G.  Das  Berliner  Aquarium  ist  nächst  dem  in  Brighton  kürzlich  erbauten 
das  grösste  seiner  Art.  Dasselbe  ist  in  der  deutschen  Bauzeitung  1869 
Nr.  20  und  21  in  Abbildungen  und  Beschreibung  veröffentlicht  und  verweisen 
wir  hierauf  sich  dafür  Interessirende.  In  der  Versammlung  am  14.  Deceinber 
des  Berliner  Architektenvereines  machte  Herr  H.  Meyer  Mittheilungen  über 
den  Bau  und  Betrieb  dieses  Aquariums,  woraus  wir  dem  auf  die  Wasserver- 
sorgung bezüglichen  Theil  nach  derselben  Zeitung  vom  25.  December  1872 
Folgendes  entnehmen,  da  dieser  manche,  für  unsere  Fachgenossen  interessante 
Details  enthält. 

Wesentlichen  Veränderungen  ist  die  Einrichtung  der  Bassins  für  das  zur 
Speisung  der  Aquarien  dienende  Wasser,  des  Röhrensysteras  und  der  einzelnen 
Behälter  unterzogen  worden.  Es  wird  allerdings  vorab  erwähnt,  dass  der  geniale 
Erbauer  des  Berliner  Aquariums,  der  leider  so  früh  verstorbene  Baumeister 
Liier  aus  Hannover  zur  Zeit  des  Entwurfes  desselben  sich  keinen  Rath  an  aus- 
geführten Beispielen  hätte  erholen  können,  da  e.s  an  solchen  überhaupt  noch 
fehlte  und  die  Bedingungen  unter  denen  dort  die  Aufgabe  zu  lösen,  so  ungünstig 
wie  nur  möglich  waren. 

Alle  Wasserbassins  sind  sehr  sorgfältig  in  Rathenower-Steinen  und  Gement 
gemauert,  im  Innern  mit  mehreren  Dachsteinschichten  in  Gement  bekleidet  und 
demnächst  noch  asphaltirt  worden.  Da  eine  permanente  Wasserbewegung  noth- 
wendig  ist,  so  war  die  Anlage  von  Hoch-  und  Tiefbassins  erforderlich,  zwi.schen 
denen  das  durch  Darapfpurapen  bis  zur  Höhe  der  ersteren  gehobene  Wasser, 
(las  unter  bedeutendem  Drucke  und  unter  steter  Mitführung  von  Luft  in  die 
Behälter  tritt,  in  beständiger  Girculation  sich  befindet.  Ursprünglich  wurde 
beabsichtigt,  das  Wasser  für  die  Bassins  der  dem  Mittelmeere,  der  Nord-  und 
der  Ostsee  angehörigen  Thiere  je  aus  den  natürlichen  Quellen  zu  beziehen ; es 
war  daher  inclusive  der  Bassins  für  die  Süsswasserthiere  die  Anlage  von  vier 
Doppelbassins  und  eines  vierfachen  Röhrensystemes  erforderlich,  was  die  Aus- 
führung selbstverständlich  nicht  allein  vertheuerte.  sondern  aiu  h in  ausserordent- 
lichem Maasse  erschwerte. 

Bei  der  Eröffnung  des  Betriebes  hatte  man  mit  unerwarteten  Hindernissen 
zu  kämpfen.  Das  in  Fä.ssern  bezogene  Original wasser,  das  schon  bei  der  Ankunft 
ziemlich  trübe  war,  ging  in  den  Bassins  sehr  bald  in  eine  dicke  weissliche 
Flüssigkeit  über.  Wenn  dieser  Uebelstand  wohl  nicht  mit  Unrecht  der  Ein- 
wirkung des  noch  nicht  ganz  erhärteten  und  abgebundenen  Gements  zugeschrieben 
werden  konnte,  so  stellte  sich  der  Bezug  von  natürlichem  Seewasser  doch  jeden- 
falls bald  als  zu  kostspielig  heraus,  so  dass  man  es  mit  der  künstlichen  Herstellung 
desselben  versuchte.  Auch  hierbei  wurden  längere  Zeit  nur  unbefriedigende 
Erfolge  erzielt;  das  Wasser  blieb  mehr  oder  weniger  unklar,  bis  es  endlich  dem 
jetzigen  Mitdirector  des  Aquariums,  dem  Ghemiker  Dr.  Hermes  glückte,  das 
Problem  in  glänzender  Weise  zu  lösen,  während  gleichzeitig  der  erste  Director 
Dr.  Brebm  die  Entdeckung  machte,  dass  die  bekannte  Miesmuschel  die  Eigcn- 
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Zur  WasaenrerBorgnng  der  Aquarien. 


Schaft  besitzt,  getrübtes  Wasser  binnen  Kurzem  wieder  klar  zu  machen.  Von 
noch  grösserer  Wichtigkeit  war  jedoch  filr  die  bauliche  Einrichtung  die  Erfahrung, 
dass  es  der  Anwendung  eines  Wassers  von  verschiedener  chemischer  Zusammen- 
setzung für  die  Thiere  der  drei  europäischen  Meere  nicht  bedürfe,  dass  diese 
sich  vielmehr  in  einem  und  demselben  künstlich  hergestellten  Wasser  sehr  gut 
halten.  Praktischen  Nutzen  von  dieser  Erfahrung  hat  man  gezogen,  als  es 
sich  vor  Kurzem  darum  handelte,  das  ganze  System  der  Wasserspeisung  einer 
Erneuerung  zu  untervterfen.  Der  Salzgehalt  des  Wassers  ist  nämlich  Veran- 
lassung gewesen,  dass  in  3 Jahren  des  Betriebes  sowohl  die  sämmtlichen  eisernen 
Röhren  wie  die  Pumpen  bis  zur  Grenze  der  Zerstöning  angegriffen  worden  sind. 
Die  drei  Seewasser-Hochbassins  sind  nunmehr  unter  namhafter  Vermehrung 
der  Druckhöhe  in  ein  einziges  zusammengezogen  worden,  was  eine  wesentliche 
Ersparung  im  Betriebe  ergeben  hat.  Das  Röhrensystera  konnte  selbstverständ- 
lich bedeutend  vereinfacht  werden.  Statt  der  bisherigen  Saug-  und  Druckpumpen 
sind  gleichzeitig  Kreiselpumpen  aus  der  Fabrik  von  Webers , Berlin  zur 
Anwendung  gekommen,  während  die  Maschine  von  6 auf  15  Pferdekräfte  ver- 
stärkt ist  Sowohl  die  Röhren,  wie  alle  Theile  der  Pumpen,  welche  mit  dem 
Was.ser  in  Berührung  kommen,  sind  mit  einer  Emaille- Schicht  von  3"“  Stärke 
versehen  worden.  Die  der  Einwirkung  des  Wassers  am  meisten  lausgesetzten 
Injektoren,  d.  h.  die  in  die  einzelnen  Behälter  hineinragenden  Endstücke  der 
Zuleitungsröhren  sind  von  Hartgummi  hergestellt,  das  vom  Seewasser  gar  nicht 
angegriffen  wird. 

Bei  den  Behältern  ist  der  am  meisten  gefährdete  Theil,  der  am  sorgfältigsten 
zu  sichern  ist  die  Glasplatte,  welche  denselben  nach  dem  Zuschauerraume  hin 
abschliesst.  Im  Anfänge  sind  mehrere  derselben  gesprungen,  nicht  allein,  weil 
man  zum  Theil  etwas  zu  dünnes  Glas  hierzu  gewählt  hatte,  sondern  wohl  mehr, 
weil  ihre  Versetzung  nicht  sorgfältig  genug  geschehen  war;  dieselben  ruhten 
in  einem  2G"''  breiten  nicht  ganz  abgeglichenen  Kittfalz.  Bei  der  Erneuerung 
sind  stärkere  Gläser  angewendet  und  diese  mit  TS“"  breitem  Falz  auf  einer 
Filzeinlage  versetzt  worden. 
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Bundschau. 

Herr  Director  Westerholz  macht  uns  bezüglich  der  Erhöhung  des 
Gaspreises  in  Leipzig  die  Mittheiluiig,  dass  nach  einer  Bekanntmachung  des 
Stadtrathes  daselbst  vom  25.  Januar  c.  in  Anbetracht  der  beträchtlich  gestiegenen 
Materialpreise  und  Arbeitslöhne  auf  Antrag  und  mit  Zustinunung  der  Stadt- 
verordneten den  Preis  des  an  die  Privatconsumenten  abgegebenen  Gases  vom 
1.  April  d.  Js.  an  um  1 Pfennig  per  Cubikmeter  zu  erhöhen  beschlossen  ist*). 


Zur  Durchführung  des  Einpfennigtarifes  für  Steinkohlen  auch  in 
Suddeutschland  hatten  sicli  neuerdings  württembergische  Gewerbe-  und  Handels- 
vereine an  den  Reichstag  mit  der  Bitte  gewandt,  durch  die  Reichsgewalt  diesen 
Tarif  auch  in  Süddeutschland  zur  Geltung  zu  bringen.  Am  8.  Juni  v.  Js. 
beschloss  der  Reichstag  die  empfehlende  Ueberweisung  der  fraglichen  Petition 
an  den  Reichskanzler,  welcher  die  Regierungen  von  Bayern  , Württemberg  und 
Baden  um  eine  Aeusserung  in  dieser  Sache  ersuchte.  Die  beiden  letzteren 
Regierungen  haben  sich  im  Allgemeinen  zur  Einführung  des  Tarifes  bereit 
erklärt,  wobei  allerdings  nicht  der  gemeinte,  bekannte  preussische  Pfennig  von 
V„  Silbergroschen,  sondern  der  dem  neuen  Münzsystem  entsprechende  Pfennig 


*)  Wir  werden  fOr  die  gef&Ilige  Mittheilung  aller  derartigen  Vorgänge  an  anderen 
Olten  sehr  dankbar  sein.  0.  R. 
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von  Vloo  Mark  oder  Vio  Sil bergro scheu  zu  Grunde  gelegt,  auch  die  schon  viel- 
fach in  Norddcutschland  eingeführte  Expeditionsgi’bühr,  ein  Zuschlag  von  3 Mark 
oder  1 Thalcr  pro  100  Centner,  aufrecht  erhaitcn  werden  soll.  Bayern  hat 
noch  nicht  geantwortet,  dem  Vernehmen  nach  werden  Anstrengungen  gemacht, 
auch  diese  Regierung  bald  zu  einer  Antwort  zu  veranlassen. 


Schon  wieder  ein  „Neues  Gas“.  In  London  hat  sich  schon  wieder  eine 
neue  Gesellschaft  gebildet,  die  ein  Patent  resp.  zwei  Patente  ausbouten  will, 
welche  sie  angeblich  um  £ 125000  erworben  hat.  Wir  wollen  zunilchst  einen 
Auszug  aus  dem  Patent  geben,  welches  unter  Nr.  3504  am  28.  December  1871 
dem  W.  D.  Ruck  in  Greenwich  ertheilt  worden  ist: 

„Flüssige  Kohlenwasserstoffe  (hydrocarbon  spirits)  werden  mit  10% 
dem  Maass  nach  kaustischem  Kali  vermischt,  beispielsweise  mit  kaustischem 
Kalk  oder  kaustischer  Soda.  Diese  Ingredienzien  werden  in  ein  passen- 
des Gefäss  gebracht,  das  nach  Art  eines  Gasbehälters  geschlossen  wird, 
und  dort  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt,  welche 
mittelst  einer  Pumpe  oder  auf  sonstige  Weise  durch  das  Gefäss  hindurch- 
getrieben  wird.  Die  Luft  vermischt  sich  mit  dem  Kohlenwasserstoff  und 
füllt  den  Gasbehälter  mit  reinem  Leuchtgas,  des.sen  Sauerstoffgehalt 
natürlich  die  Verbrennung  erhöht.  Mehr  oder  weniger  Flüssigkeit,  je 
nach  dem  Grade  der  hlüchtigkeit  derselben,  wird  durch  das  Alkali  zer- 
setzt (!).  Der  Stickstoff  der  Luft  wird  zersetzt  oder  neutralisirt  durch 
das  Alkali,  ein  Theil  desselben  gebt  als  Verdünnungsmittel  in  die  Misch- 
ung von  Luft  und  Gas  über,  und  hilft  in  Folge  dcs.sen  zur  Verbrennung, 
nicht  durch  directe  Einwirkung,  sondern  durch  Ausbreitung  der  Atome  (!). 
Die  Beimischung  von  kaustischem  Alkali  neutralisirt  die  Pbenylsäure, 
welche  die  Flüssigkeit  enthält,  und  macht  diese  für  die  Einwirkung  der 
atmosphärischen  Luft  empfindlicher.“ 

Diesem  Patent  auf  dessen  unsinnigen  Inhalt  wir  nicht  näher  einzugehen 
brauchen,  schlicsst  sich  ein  zweites  an,  welches  bis  jetzt  noch  nicht  veröffent- 
licht ist.  Nach  dem  englischen  Journal  of  Gas  Lighting  soll  nach  ihm  die 
atmosphärische  Luft  durch  ein  besonders  präparirtes  Gas  ersetzt  werden.  Und 
zwar  will  man,  was  schon  so  oft  vergebens  versucht  ist,  überhitzten  Wasser- 
dampf über  rothglühende  Kohle  und  Eisen  leiten,  und  also  ein  Gemisch  von 
Kohlenoxyd,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  erzeugen. 

Es  ist  klar,  da.ss  der  ganze  Werth  der  Patente  Null  ist,  wir  werden 
übrigens  im  nächsten  Hefte  noch  etwas  eingehender  auf  dieselben  zurück- 
kommen. 


Statt  des  gebräuchlichen  Photometer-Schirmes  empfiehlt  M.  P.  Y v o n 
der  Academie  der  Wissenschaften  in  Paris  einen  Schirm,  den  er  aus  einer 
Visitenkarte  oder  Spielkarte  dadurch  herstellt,  dass  er  diese  scharf  zusammen 
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biegt,  so  dass  die  beiden  Seiten  einen  rechten  Winkel  bilden.  Er  stellt  die 
Karte  mit  dem  scharfen  Bug  gegen  den  Beobachter  gerichtet,  auf  die  Messlatte, 
so  dass  sie  symetriseh  gegen  die  beiden  zu  vergleichenden  Flammen  gerichtet 
ist  Sind  beide  Seiten  gleich  stark  beleuchtet,  so  verschwindet  der  Bug  dem 
Auge,  und  die  Karte  erscheint  vollkommen  eben. 

üeber  ein  am  2.  December  Abends  5V,  Uhr  in  der  Gasanstalt  der  eng- 
lischen Gesellschaft  an  der  Gitschiner  Strasse  in  Berlin  stattgehabtes  Brand- 
Unglück  erfahren  wir  Folgendes:  Nachdem  am  Vormittage  ein  Reinigungs- 
kasten gewechselt  worden,  ging  alles  in  bester  Ordnung  bis  gegen  Abend,  wo 
ein  stärkerer  Procentsatz  an  Cannelkohlen  zugesetzt  wurde.  Es  scheint  ziemlich 
sicher,  dass  nach  dem  erwähnten  Wechseln  die  Arbeiter  nicht  genügend  Wasser 
in  die  Tasse  des  Reinigungskastens  fliessen  Hessen,  der  nun  erhöhte  Druck 
warf  das  Wasser  aus  der  erwähnten  Tasse,  so  dass  das  Gas  ausströmen  konnte. 
In  dem  Reinigungshause  befanden  sich  seit  1826  offene  Flammen,  und  an  einer 
solchen  entzündete  sich  das  ausströmende  Gas.  ln  Folge  dessen  brannte  das 
hölzerne  Dach  des  Reinigungshauses  nieder,  ein  grösserer  Schaden  entstand 
jedoch  nicht  und  blieben  die  Apparate  vollkommen  betriebsfähig.  Jetzt  sind 
die  offenen  Flammen  beseitigt 


Ueber  CondensatioDsprodnete  des  Lenchtgases, 

VüD  Rob.  Oaseb. 

Vorkoiunieii  derselben  In  der  Eieltung  der  CSasanstsIt  zu 

Dresden  (Altstadt). 

Bei  einer  Rohrauswechslung  zwischen  den  Reinigern  und  dem  Fabrikations- 
gasmesser  fand  ich  auf  der  Ileinitzer  Gasanstalt  Condensationsproducte  vor, 
die  ich  als  Theeröle  erkannte.  > 

Wegen  der  geringen  Menge  und  wegen  anderer  Arbeiten,  die  mich  damals 
beschäftigten  unterblieb  die  weitere  Aufsuchung  und  Untersuchung  dieser  Pro- 
ducte.  Bald  nach  dem  Antritt  meiner  hiesigen  Stellung  machte  mich  Herr 
Director  Hasse  auf  eine  hraune  Flüssigkeit  aufmerksam,  die  in  den  Wasser- 
standsgläsern des  einen  Fabrikationsgasmessers  auf  dem  Wasser  schwamm,  und 
welche  ich  sogleich  als  dasselbe , oben  erwälinte  Oel  erkannte.  Die  reichliche 
Bildung  dieses  Oeles  veranlasstc  mich  weiter  darnach  zu  suchen.  Da  es  an 
den  kältesten  Stellen  am  reichlichsten  zu  vermuthen  war,  so  suchte  ich  diese 
auf  und  fand  in  den  Gasbehältersyphons  bei  den  ersten  und  den  letzten  Pumpen- 
hüben sehr  variable  Mengen  eines  hellgelben  durchsichtigen,  zuweilen  rüthlichen 
Oeles,  das  sich  schnell  und  scharf  vom  Wasser  trennte  und  darauf  schwamm. 
Ausserdem  fand  ich  in  einem  Syphon  kurz  vor  den  Reinigern  ein  dunkelbraunes, 
thecriges  Product,  von  dem  nur  ein  kleinerer  Theil  nach  längerem  Stchenlassen 
sich  von  dem  schwereren  trennte  und  auf  dem  Wasser  schwamm.  In  einem  Syphon 
bald  nach  der  Reinigung  und  einem  andern , kurz  vor  den  beiden  Gasmessern 

JoornftI  für  GMbel«uehtaDf. 


Digitized  by  Google 


48 


üober  Condensatiousproiiiicte  des  LenchtgaSes. 


trat  erst  am  22.  October  ein  Oel  auf,  das  bereits  heller  und  leichter  war,  als 
das  vor  der  Reinigung.  Vom  25.  November  ab  wurden  auch  im  Wa.sserabschluss 
der  Reiniger  diese  Oele  bemerkt.  Diese  enthielten  sehr  viel  ausgeschiedenes 
Naphthalin,  welches  darin  herumschwamm.  Darauf  wurde  das  Rohmetz  iu  der 
Stadt  verfolgt  und  gefunden,  dass  sich  in  einzelnen  Syphons  gar  kein  Oel  ab- 
setzte, in  anderen  dagegen  öfter  und  reichlich.  Zumeist  sah  das  Oel  schwarz 
oder  zum  Mindesten  dunkel  aus  und  hatte  der  Vermuthung  entgegen  ein  höheres 
spec.  Gewicht  als  das  Oel  der  Gasbehalteisyphons.  Dann  nur  war  es  etwas 
heller  als  sonst  und  durchscheinend,  sowie  auch  leichter,  wenn  der  betreffende 
Syphon  öfter  entleert  wurde.  Der  Inhalt  derjenigen  Syphons  aber,  welche  bereits 
seit  Jahren  nicht  mehr  ausgepumpt  worden  waren,  war  kein  Oel  mehr,  sondern 
eine  ziemlich  dicke,  theerige  Flüssigkeit,  die  im  Wasser  untersank,  und  einen 
eigenthUmlichen,  sehr  unangenehmen,  widerlichen  Geruch  verbreitete.  Es  sind 
demnach  diese  Oele  einer  grossen  Veränderung  unterworfen , sei  es  zum  Theil 
auch  durch  Zersetzung  unter  sich.  Dass  sich  das  Oel  auch  innerhalb  der  Gas- 
behälterglocke auf  dem  Wasser  ansammelte,  wurde  gelegentlich  bei  dem  frei- 
stehenden Gasbehälter  D bemerkt,  als  derselbe  zu  voll  gefüllt  wurde  und  unten 
ausblies.  Es  kamen  damals  an  einem  sehr  warmen  Septembertage  ganz  erheb- 
liche Mengen  dieses  Oeles  zum  Vorschein.  Aus.serdem  fand  ich  diese  Oele  in 
der  Reinigungsmasse  vor,  aus  welcher  sic  leicht  mit  Alkohol  ausgezogen  werden 
können.  Dem  Gehalt  an  diesen  Oelen  verdankt  die  Masse  ihren  aromatischen 
Geruch,  der  ihr  selbst  nach  langer  Zeit  noch  anhaftet,  nachdem  der  Ammoniak- 
gerach  längst  verschwunden  ist. 

Dass  das  Steinkohlengas  die  leichtflüchtigen  Benzoldämpfe  mit  sich  führt 
ist  bereits  seit  längerer  Zeit  nachgewiesen  und  bcstättigt  worden*);  dass  sogar 
ein  bedeutend  schwerer  flüchtiger  Kohlenwasser.stoff,  das  Naphthalin,  zuweilen 
im  Gase  auftritt,  nehmen  manche  Fachgenossen  zu  ihrem  Leidwesen  wahr.  Es 
sind  ferner  auf  künstlichem  Wege,  durch  starke  Kältemischungen  schon  Conden- 
sationsproducte  bereitet  worden,  die  sogar  aus  einer  Reihe  von  Kohlenwasser- 
stoffen bestanden**).  Mit  Berechtigung  vermuthete  man  auch  die  zwischen 
Benzol  und  Naphthalin  siedentlen  Kohlenwasserstoffe  im  Leuchtgase***);  dass 

♦)  Herr  Commissionsrath  G.  M.  S.  Bloch  mann  jnn.  stellte  1861  durch  K&lte  aus- 
krystallisirtes  Benzol  aus  dem  Lcachtgasc  her. 

•*)  Herr  S.  Sch  iolcthcilt  darttber Näheres  mit  im  Oasjournal  Jahrgang  1862,  S.  360. 

***)  Herr  Grass  sagt  im  Jonmal  fQr  practischc  Chemie  Jahrgang  1867  Band  111 
Seite  258:  „In  den  schweren  Kohlenwasserstoffen  des  Leuchtgases  sind  aufgefunden 
worden  ausser  Elaylgas,  die  damit  polymeren  Kohlenwasserstoffe  Trityl , sowie  Ditetryl 
lind  ihre  höheren  Homologen,  ferner  Acetylen  und  Dämpfe  des  diesem  homologen  Benzol. 
Endlich  ist  mit  Bestimmtheit  anznnehmen,  dass  auch  die  Dämpfe  der  dem  Benzol  homo- 
logen flnssigen  Kohlenwasserstoffe,  Toluol,  Cumol,  Cymol  und  die  von  Propyl,  Butyl, 
Amyl  und  Caproyl  neben  den  Dämpfen  von  Naphthalin  und  ähnlichen  festen  Kohlen- 
wasserstoffen in  dem  Leuchtgase  vorhanden  sind ; ja  man  muss  sich  sogar  sagen , dass 
sämmtliche  in  dem  Theer  enthaltenen  flüchtigen  Substanzen  auch  im  Leuchtgase  vorhanden 
sein  müssen.“ 
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dieselben  aber  innerhalb  des  Gasbetriebes  aufträten  und  bereits  beobachtet 
worden  wären,  habe  ich  weder  gelesen,  noch  auf  Anfragen  bejaht  gefunden*), 
des.'-halb  gedenke  ich  in  nachfolgenden  Zeilen  meine  Beobachtungen  und  die 
sich  daraus  ergebenden  Folgerungen  niitzutheilen , obwohl  dieselben  in  den 
Grundzügen  bereits  in  früheren  Heften  dieses  Journals  angegeben  sind.  Die 
dort  gemachten  Jlittheilungen  stammen  aus  Briefen,  die  nur  den  Zweck  hatten 
mich  über  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Oele  auf  aiifiereu  Gasanstalten  zu 
unterrichten. 

Es  machen  diese  Mittheilungeii  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und 
Abrundung,  denn  dazu  wären  reichlichere  Beobachtungen  der  Temperatur  an 
mehreren  Orten  der  lA'itung  und  zu  verschiedenen  Tages-  Nachts-  und  Jahres- 
2!eiten,  namentlich  aber  auch  eine  eingehendere  Untersuchung  der  Oele  erforderlich 
gewesen.  Dazu  fand  ich  aber  in  meiner  Thätigkeit  keine  Zeit.  Ich  gebe  dess- 
halb  das  gelegentlich  gesammelte  Material  in  der  Absicht  die  Fachgenossen 
zur  Beachtung  der  Oele  anzuregen  und  die  Chemiker  von  Beruf  zur  Inangriff- 
nahme dieser  gewiss  sehr  dankbaren  Arbeit  zu  veranlassen. 

Seit  dem  10.  Juli  v.  J.  werden  hier  diese  Oele  nach  den  Ansammlungs- 
puncten  getrennt,  aufbewahrt,  nachdem  die  Ausbeute  an  Oel  beim  jedesmaligen 
Auspumpen  gemessen,  die  Temperatur  im  Syphon  beobachtet  und  beides  ver- 
markt worden  ist.  Jeder  Syphon  innerhalb  der  Anstalt  wurde  alle  zwei  Tage 
mindestens  einmal  ausgepumpt. 


Auf  diese  Weise  sind  die  Beobachtungen  in  Tabellen  aufgestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  einen  Theil  fedgen  lasse. 


Ausgepumpt 

wurde 

[ Kurz  vor  den 
1 Reinigern 

i Syphons  des 
Gasbehälters  E 

Syphons  des  ||  Syphons  des 
Gasbehälters  D,,  Gasbehälters  C 

am 

Oel  Liter 

aus  Tausenden 
von  kb'"  Gas 

Grade  Gels, 
im  Syphon 

Oel  Liter 

aus  Tausenden 
von  kb"‘  Gas 

Grade  Gels, 
im  Syphon 

U 

3 

c 

— 

jaus  Tausenden 
1 von  kb“  Gas  j 

« - 
Im  a 

0-=| 

Oel  Liter 

aus  Tausenden 
von  kb"‘  Gas 

Grade  Gels, 
im  Syphon 

Pro  J uli  1872. 

Am  10.  Juli  wurden  alle  Svphons  innerhalb  der  An.stalt  au.sgepmn]it. 


13/7 

15 

Ifi 

17 

19 

21 

23 

25 

2f> 

27 

29 

31 

Summa  und 

Durclischnitt 


1 

10 

IC 

12 

12 

9 

11 

V. 

13 

6V, 

10 

12 

12  V, 

7 

10 

2V, 

13 

: IV, 

58 

20 

G 

10 

13 

8 

7 

10 

V. 

13 

! 

5 

12 

13 

c 

7 

10 

IV. 

13 

i 1 

48 

20 

2V, 

10 

13 

5 

8 

10 

2V, 

11 

13 

8V, 

7 

10 

2V. 

13 

4*/4 

12 

G 

G 

10 

V, 

13 

3V, 

45 

21 

5 

IO 

13 

<1 

8 

10 

5V, 

10 

12 

13 

8 

10 

3 

13 

3 

49 

21 

9V, 

19 

13' 

9V, 

7 

10 

2V, 

13 

1 

20f) 

20,5^ 

57  V* 

114 

iv] 

89V. 

84 

13 

*)  Gasjoumal  Jahrgang  1872  Seite  506. 
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Anmerkungen  zu  der  Tabelle:  1)  Die  aiifgefftbrten  Temperaturen  der  Gasbehilter- 

SyphoDS  gelten  fnr  die  Eingangssyphons.  Die  Temperatur  in  den  .^usgangssyphons  stellte 
sich  höchstens  zwei  Grad  höher. 

2)  Die  Production  wurde  nie  nach  C geleitet.  Dieser  tfasbchälter  wurde  stets  aus 
E gefallt. 

3)  Die  Gasbch&lter  E und  C sind  Oberbaut,  D steht  frei. 

4)  Gasbehälter  £ bat  eineu  Inhalt  von  11.300  kb'" 

, D » „ , , 2300  , 

. E „ „ , „ 1900  „ 

5)  Die  Oele  aus  den  Syphons  in  der  Stadt  wurden  nur  derartig  getrennt , dass  die 
leichteren  als  Wasser  von  den  schwereren  gesondert  aufgesaramelt  wurden.  Von  beiden 
sind  bis  jetzt  je  l’/i  Centner  vorgefunden  worden 

6)  Zur  Vergasung  gelangen  Burgker  und  Zwickauer  Steinkohlen  und  Falkenaucr 
Braunkohlen.  Braunkohlengas  gelangte  nur  selten  in  den  Gasbehälter  D. 

Ganz  in  derselben  Weise  wurde  das  Ausbringen  der  Oele  in  den  folgen- 
den Monaten  notirt.  Es  ist  aus  diesen  Tabellen  zu  ersehen,  dass  die  Oelaus- 
beute  ungemein  unregelmässig  war.  Sie  stieg  mehreremale  bei  E bis  auf  30, 

40  ja  bis  auf  45 1.,  (bei  annähernd  denselben  Füllungsverhältnissen  des  Gases  wie 
auf  vorstehender  Tabelle)  ohne  dass  irgend  welche  Veränderung  im  Betrieb  oder 
im  Auspumpen  das  alle  2 Tage  ausgeführt  wurde,  vorgenommen  worden  wäre. 

Dies  geschah  in  der  ersten  Hälfte  November.  Bei  D war  das  Maximum  16, 

18  und  21 1.  vom  4 bis  10  Sept,  welche  Tage  sehr  warm  waren.  E hatte  an 
diesen  Tagen  22,  32  und  311.  In  der  letzten  Hälfte  December  wurde  mehrmals 
in  E sowie  in  D gar  kein  Oel  vorgefuuden.  Ich  bin  überzeugt,  da.ss  häufige 
Temperaturbeobachtungen  an  vielen  Stellen  zugleich  diese  Unregelmässigkeiten 
zum  Theil  aufgeklärt  hätten,  es  wurden  diese  Beobachtungen  aber  nicht  ange- 
stellt, weil  sie,  abgesehen  davon,  dass  sie  sehr  zeitraubend  sind,  auch  an 
manchen  unzugänglichen  Stellen  und  während  der  Nacht  überhaupt  nicht  aus- 
zuführen sind.  Es  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Oele  nicht  nur  stetig 
condensirt  werden,  sondern,  dass  bei  eintretender  günstiger  Gelegenheit  die 
bereits  condensirten  Oele  sich  wieder  verflüchtigen  und  dass  demuach  die  Aus- 
beute sehr  von  dem  Zeitpunet  abhängt  in  welchem  ausgepumpt  wurde.  Ausser- 
dem ist  zu  erwägen , dass  ein  gro.sscr  nieil  der  Oele  sich  an  unzugänglichen 
Stellen  condensirte  und  desshalb  nicht  zur  Messung  gelangte,  wie  z.  B.  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  in  den  Gasbehältern  und  den  Gaszählern.  An 
anderen  Orten  wiederum  war  die  Aufsainmlung  der  Oele  zu  mühevoll  und  zeit- 
raubend wie  z.  B.  bei  dem  Wasserabschluss  der  Reiniger.  Diese  Oele  wurden 
bei  cintretender  Temperaturerhöhung  und  heftigerem  Gasstrom  in  grösseren 
Mengen  verflüchtigt  und  an  anderen  Stellen  wieder  condensirt,  wodurch  die 
so  grossen  Unregelmässigkeiten  herbeigeführt  wurden. 

Nachfolgende  Tabelle  zeigt  die  monatlichen  Summen  und  Durchschnitte  der 
hier  gemachten  Beobachtungen; 
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Selbst  vorstehende  Ziisainnienstellung  berechtigt  bisher  noch  zu  keiner 
evidenten  Folgening.  Gerade  dieses  Halbjahr  war  für  derartige  Beobachtungen 
sehr  ungünstig,  denn  die  ungemein  abnorme  Herbst-  und  Winter-Witterung 
desselben  lässt  nicht  zuverlässig  genug  die  vermuthetc  Abnahme  erkennen.  Es 
sind  darum  noch  weitere  Beobachtungen  erforderlich. 

Viit«rsuehuug'  der  CondensatlonaproducAe. 

Es  konnte  nicht  in  meiner  Absicht  liegen  die  gefundenen  Condensations- 
prmlucte  einer  planmässigen  chemischen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  denn 
diese  erfordert  ausser  einer  genauen  Kenutniss  der  Kohlenwasserstoffe  auch 
noch  einen  grossen  Aufwand  au  Zeit , die  ich  in  meinem  Berufe  zu  derartigen 
Untersuchungen  nicht  hatte.  Meine  Absicht  war  nur  einige  Destillationen  dieser 
Oele  auszufnhren  um  den  Gehalt  an  leichtem  und  schwerem  Oel,  sowie  an 
Naphthalin  annähernd  zu  bestimmen  und  die  dabei  etwa  vorkommenden  Er- 
scheinungen zu  beachten.  Da  aber  einige  Beobachtungen  wriederum  neue  Fragen 
nach  sich  zogen,  so  wurde  ich  unwillkührlich  weiter  geführt,  als  ich  Anfangs 
beabsichtigt  hatte;  ich  muss  mir  aber  versagen  diese  letzteren  Untersuchungen 
hier  mit  aufzuführen , weil  dieselben  kein  abgeschlossenes  Ganze  bilden  und 
weil  sie  hier  zu  weit  führen  dürften.  Ich  beschränke  mich  dalier  nur  auf  das 
für  die  Praxis  zunächst  Interessantere. 

Da  die  Destillationen  der,  von  dem.selben  Puncte,  jedoch  zu  verschie<lcnen 
Zeiten  entnommenen  Oele  verschiedene  Resultate  ergaben,  so  versuchte  ich  mich 
dadurch  dem  Durchschnitt  zu  nähern,  dass  ich  von  den,  seit  10.  Juli  bis  zum 
4.  August  nach  jedem  Ursprungspuncte  getrennt  aufgesammelten  Oele  Probe 
nahm  und  200  kb"”  deisclben  im  Sandbade  und  sogenannten  Martius’schen 
Kolben  einer  massig  langsamen  Destillation  unterwarf.  Das  Thermometer  wurde 
stets  so  angebracht,  dass  nicht  die  Temperatur  der  siedenden  Oele,  sondern 
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die  der  abziehenden  Dämpfe  gemessen  wurde.  Jede  Destillation  wurde  soweit 
getrieben  bis  am  Ende  des  Licbig’scben  Kühlers  Naphthalin  erschien,  was  stets 
plötzlich  geschah. 

Es  zeigten  die  Destillationen  der  vorhin  erwähnten  Durchschnittsproben 


nachfolgende  Resultate: 


Bezeichnung 

Oel  vor  den 
Reinigern 

Oel  aus  den 
Syphons  der 
Gasbehälter 

Leichteres  Oel  | 
aus  den  SyphonSj 
der  Stadt  j 

Bemerkungen 

ET  D 

Spec.  Gewicht 

0,997 

0,925 

0,920 

0,992 

Bis  100"  C.  destillirten 

über : 7o 

3 

6 

6 

4 

Es  sindVolumenprocente 

Von  100  bis  130“  de- 

gemeint 

stillirten  über:7o 

5 

7 

8 

8 

Von  130  bis  150“  de- 

stillirten  über:“/» 

5 

9 

15 

6 

Von  150  bis  180“  de- 

stillirten  über:“/» 

19 

36 

35 

31 

Es  destillirten  noch  über 

bis  185“:“/o 

8 

Es  destillirten  noch  Uber 

bis  191“:  “/o 

15 

% 

Der  Verlust  schliesstdie 

Es  destillirten  noch  über 

Gase  in  sich,  die  bei 

bis  193“:“/o 

15 

12 

der  Destillation  ent- 

Summa  Oel  % 

47 

73 

76 

57 

wichen. 

Rückstand 

50 

23 

22 

42 

Verlust 

3 

4 

2 

1 

Der  Rückstand  der  Columne  4 war  schwarz  und  zähe,  er  erstarrte  nach 
der  Abkühlung  nicht  und  hatte  einen  ganz  eigenthümlichen,  widerlichen  Geruch. 
Der  Rückstand  der  Columne  1 war  ebenfalls  schwarz  und  zähe,  erstarrte  aber 
und  zeigte  dann  zahlreiche  Naphthalinschuppen.  Die  Rückstände  der  Columnen 
2 und  3 waren  braun  und  ganz  flüssig,  erstarrten  schnell  und  erwiesen  sich 
dann  als  fast  nur  aus  Naphthalin  bestehend. 

Spätere,  den  einzelnen  Auspumpungen  entnommene  Proben  zeigten  im  All- 
gemeinen wenig  Schwankungen.  DasOel  vor  den  Reinigern  zeigte,  weil  es  durch 
Wasser  vom  „Theer“  getrennt  wurde,  ein  diesem  sehr  nahe  liegendes  spec. 
Gewicht,  nämlich  0,995  bis  0,998.  Das  Oel  im  Wasserabschluss  der  Reiniger 
hatte  ein  spec.  Gewicht  von  0,975  bis  0,985  und  führte  viel  ausgeschiedenes 
Naphthalin  mit  sich.  Das  Uel  kurz  nach  der  Reinigung  zeigte  im  Durchschnitt 
ein  spec.  Gewicht  von  0,965,  das  vor  den  Gasmessern  0,945, 

Die  Oele  der  Gasbehältersyphons  scliwankten  iin  spec.  Gewicht  zwi.schcn 
0,912  und  0,925,  im  Oelgehalt  zwischen  65  und  78“/o  im  Rückstand  zwi.schen 
20  und  32%.  Dieser  bestand  stets  fast  nur  aus  Naphthalin.  Die  Oele  aus 
den  Syphons  der  Stadt  schwankten  im  spec.  Gewicht  zwischen  0,910  und  1,060, 
je  nachdem  sie  früher  oder  später  ausgepumpt  wurden.  Das  Oel  vom  si>ec. 
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Gewicht  0,910  war  das  leichteste  siimmtlichcr  bis  jetzt  aufgefundener  Oele  und 
stammte  aus  einem  Syphon,  der  sich  600  Meter  von  der  Gasanstalt  in  dem 
425“"  (—  18*  sächs.)  weiten  Hau])trohr  befindet  (O.stra  Allee)  und  der  acht 
Tage  vorher  das  letzte  mal  ausgepumpt  worden  war.  Der  Gehalt  an  Naphthalin 
in  den  Gelen  war  in  der  Nähe  der  Reiniger  am  stärksten  und  nahm  von  da 
immermehr  ab,  so  dass  im  Rückstände  der  Oele  aus  der  Consumslcitung  kein 
ausgesebiedenes  Naphthalin  mehr  gesehen  wurde.  Dies  wurde  im  August  und 
September  beobachtet.  In  späterer  Jahreszeit  gestalten  sich  die  Verhältnisse  anders. 

Bei  der  Destillation  des  Oeles  der  Columne  4 bemerkte  ich  zuerst  am  Ende 
des  Kühlrohres  einen  starken  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff,  den  ich  mit 
Bleizuckerpapier  nachwies.  Der  Schwefelwasserstoflf  trat  bei  etwa  100 
bis  120“  C.  auf  und  nahm  mit  dem  Fortgange  der  Destillation  zu.  Er 
trat  bei  denjenigen  Gelen,  welche  längere  Zeit  im  Syphon  verblieben  waren, 
stärker  auf  als  bei  frischen.  Dieses  Auftreten  von  Schwefelwasserstoff  konnte 
nur  von  Sulfoölen  herrühren,  denn  ich  hatte  die  Ueberzeugung , dass  seit 
mehreren  Jahren  kein  Scliwefelwasserstoff  mehr  hinter  den  Reinigern,  viel  weniger 
aber  im  Rohrnetz  der  Stadt  vorhanden  sein  konnte.  Die  Anwesenheit  oder 
Abwesenheit  desselben  in  dem  undestillirten  Oele  konnte  ohne  Weiteres  mit 
Bleizucker  desshalb  nicht  nachgewiesen  werden,  weil  ich  in  der  ersten  Zeit  nur 
schwarze  Oele  hatte.  Später  erhielt  ich  sowohl  hier  als  auch  von  einem  der 
grössten  Gaswerke  Deutschlands  hellere  Oele.  Auf  dem  erwähnten  Gaswerke 
war  ein  Nachreiniger  in  Anwendung,  der  also  dazu  diente  jegliche  Spur  von 
Schwefelwasserstoff  aufzunehmen.  Es  war  dort  vollständige  Garantie  geleistet, 
dass  kein  Schwefelwasserstoff  in  die  Consumslcitung  gelangen  konnte.  Alle 
diese  Oele  schwärzten  Bleizuckerpapicr  nicht,  zeigten  aber  bei  der  Destillation 
stets  Schwefelwasserstoff.  Es  ist  demnach  der  Schwefelwasserstoff  nicht  als 
solcher  in  den  Oelen  vorhanden,  sondern  tritt  erst  als  Zersetzungsproduct  auf. 
Die  Gegenwart  von  Schwefelverbindungen  bei  Abwesenheit  von  Schwefelwa.sser- 
stoff  wies  ich  später  sowohl  in  den  hellen  als  in  den  schwarzen  Oelen  direct 
nach  durch  Nitroprussidnatrium,  nachdem  ein  Stückchen  Kalium  mit  dem  Oel 
erwärmt  und  später  Wasser  zugesetzt . worden  war.  Welcher  Art  nun  diese 
Verbindungen  sind , kann  nur  durch  Reindarstellung,  wenn  diese  überhaupt 
möglich  ist  und  durch  darauffolgende  Analyse  constatirt  werden.  Bei  der 
grossen  Verwandtschaft  des  Schwefels  zu  fast  allen  Elementen  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  diese  Schwefelverbindungen  ungemein  zahlreich  und  man- 
nigfaltig sind.  Nachfolgende  Beobachtungen  berechtigen  mich  die  Vermuthung 
auszusprechen,  dass  diese  Schwefelverbindungen  zumeist  aus  Merkaptanen  be- 
stehen. 1)  Ein  eigeuthümlicher  widerlicher  Geruch,  den  die  Oele  vor  und 
stärker  nach  der  Destillation  haben.  2)  Bleizuckerpapier  giebt  bei  der  De- 
stillation am  Ende  des  Kühlrohrs  bis  zu  100  oder  120“  C.  eine  entschiedene 
citronengelbe  Reaction.  Blciinerkaptid  sieht  aber  hellgelb  au.s.  3)  Endlich 
geben  diese  Oele  mit  Metallsalzen  und  besonders  mit  Quecksilbersalzcn  ganz  cigen- 
thümliche  Niederschläge,  die  letzteren  ganz  so  wie  Quecksilbermercaptid  aussehend. 

Mercaptane  sind  Schwefelverbindungen,  die  man  nach  der  Radicaltheorie 
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als  Sulflij’dratc,  nach  der  Typenthcoric  als  Alkohole  aiiffasst,  worin  der  Sauer- 
stoff durch  Schwefel  ersetzt  ist. 

Diese  Körper  allein  schon  bilden,  abgesehen  von  allen  Schwefel  Verbindungen 
anderer  Zusaininensetzung  ganze  Reihen  von  Verbindungen,  je  nachdem  man 
dieses  oder  jcnc^s  Alkoholradical  in  die  Formel  einsotzt.  Die  meisten  der  in 
den  Gelen  enthaltenen  Schwefelverbindimgen  dürften  wohl  durch  Cnlciumsulph- 
hydrat,  also  durch  bereits  gebrauchten  Reinigungskalk  gar  nicht  zersetzt  werden, 
wesshalb  die  englischen  Ingenieure  zu  Beckton  immer  noch  Schwefel  im  Gase 
behielten.  Um  derartige  Schwefelverbindungen  zu  zersetzen  dürfte  wohl  nichts 
Andere.s  übrig  bleiben,  als  zu  dem  unbequemen  aber  radicalen  Mittel  zu  greifen, 
zu  der  Leitung  des  Gases  über  glühende  Metalloxyde.  Später  untersuchte  ich 
auch  die  Gele  der  Gasbehältersyphon.-!  auf  die.se  Schwefelverbindungen.  Sie 
enthielten  dieselben  auch,  jedoch  in  bedeutend  geringerem  Maasse.  Die  Zu- 
nahme der  Schwefelwasserstoffreaetion  nach  100“  schliesst  die  Annahme  aus, 
als  rührte  dieselbe  von  Schwefelkohlenstoff  her,  weil  dieser  sich  bereits  in  den 
ersten  Tropfen  de.s  Destillats  befindet,  da  er  sich  schon  früher  verflüchtigt.  In 
dem  Destillate  unter  100“  wies  ich  Schwefelkohlenstoff  nach. 

Destillationen  der  Gele  im  grosseren  Maassstabe  aus  den  Syphons  des 
Gasbehiilters  D,  wohin  also  sehr  selten  Braunkohlengas  gelangt  war  in  einem 
20  1.  fassenden  Kessel  ergaben  einige  Liter  unter  100"  C.  siedender  Gele,  aus 
deren  einem  Theilc  Nitrobimzol  (künstliches  Bittermandelöl)  dargestellt  wurde, 
ein  anderer  Theil  diente  zu  ferneren  fractionirten  Destillationen.  Diese  ergaben 
schlic.sslich  100  kb“'“  Gel,  wekhc*s  schon  zwischen  45  bis  70“  lebhaft  über- 
destillirte  und  75  kb‘“,  welche  zwischen  70  und  80“  übergingen.  Beide 
Gele  enthielten  reichlich  Schwefelkohlenstoff,  den  ich  in  xanthogensaurcs  Kali 
umwandelte  und  dieses  durch  seine  .schönen,  scidenglänzeuden,  moirirtenKry.stalle 
unil  durch  Knj'fervitriol  erkannte.  Diese  Gele  hatten  einen  angenehmen,  aro- 
matischen Gcnich,  sic  waren  sehr  leichtflüssig,  stark  lichtbrechend,  entzündeten 
sich  sehr  leicht  und  brannten  mit  einer  hcllleuchtcndcn  Flamme  ab.  Es  dürften 
diese  Gele  von  noch  günstigerem  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  des  Gases  sein, 
als  das  Benzol  und  das  Aethylen.  Höchst  wahrschcünlich  sind  diese  Gele 
Gemische  von  Caproyl-  Ainyl-  Butyl-  und  vielleicht  auch  I’ropyl-Wa.sserstoff. 

Letzterer  ist  noch  unbekannt. 

Eine  planmässige  und  eingehende  Untersuchung  dieser,  auf  ganz  andere 
Art  als  durch  die  übliche  Thwrdestitlation  ent.standenen  Gele  ist  für  die  theoretischen 
Chemiker  .schon  dcsshalb  von  Interesse,  weil  darin  noch  nicht  aufgefimdene  oder 
dargestellte  Kohlenwasserstoffe,  deren  Radicale  in  den  aufgestellten  Reihen 
fehlen,  gefunden  werilen  können.  Dies  gilt  btjsonders  für  die  längere  Zeit  in 
dftn  Syphons  der  Stadt  verblii'bonen  Gele.  iSchluss  folgt.) 

Ueber  Ligroinbeleachtnng. 

Von  Prof.  Dr.  Marx  in  Stuttgart. 

(Ans  dem  wOrttembergischen  Geweibcblatt.) 

Schon  Seit  einigen  Jahren  werden  die  flüchtigeren  Gele  welche  beim  Raf- 
finiren  des  amerikanischen,  besonders  de.s  pennsylvanisclien  Erdöles  in  be- 
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deutender  Menge,  so  zu  sagen  als  NebenpriHluct  gewonnen  werden , unter  ver- 
schiedenen Namen,  wie  Ligroin,  Gasolin  u.  s.  w.  auch  zu  Ikdeuchtungszweeken 
verwendet ; gehören  doch  diese  Oele,  was  ihre  chemische  Zusammensetzung  be- 
trifft, zu  den  iiasscndst  hierzu  ziisammcaigesutzten  Substanzen.  Die  grosse 
Flüchtigkeit  dieser  Oele  machte  es  unmöglich,  dieselben  in  den  gewöhnlichen 
Lam]>en  zu  brennen;  cs  war  auch  wohl  die  Furcht  vor  der  leichten  Entzünd- 
lichkeit und  der  dadurch  Imdingteu  Feuergefährlichkidt,  die  der  allgemeineren 
Verbreitung  dieses  Leuchtstoffes  hinderlich  in  den  Weg  trat ; dazu  kommt  noch 
der  verhältnissmässig  hohe  Preis  des  Ligroins,  welcher  gewöhnlich  höher  ist 
als  der  des  Erdöles,  obwohl  jenes  effectiv  nicht  mehr  Leuchtvermögen  besitzt 
als  dieses. 

Die  Feuergefährlichkeit  dieses  Oeles  wird  heute  nicht  mehr  für  so  ent- 
scheidend wie  früher  für  die  Verwendung  desselben  angesehen  werden,  da  das 
grosse  Publikum  in  neuerer  Zeit  bedeutende  Fortschritte  im  Umgang  mit  leicht 
entzündlichen  Stoffen  gemacht  hat;  wie  ra.sch  hat  man  sich  z.  B.  an  den  Ge- 
brauch des  Erdöles  gewöhnt,  ohne  dass  häufige  Brandfälle  hierdurch  hervor- 
gerufen werden!  Allerdings  ist  das  Ligroinöl  in  viel  höherem  Grade  entzünd- 
lich als  das  Erdöl,  denn  während  ein  gutes  Erdöl  erst  erwärmt  werden  muss, 
um  sich  direct  entzünden  zu  la.ssen,  brennt  das  erstere  sofort,  wenn  man  es 
mit  einem  brennenden  Span  berührt;  auch  bilden  sich  bei  der  grossen  Flüch- 
tigkeit desselben  leicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schon  Dämpfe,  welche  ge- 
nügend mit  Luft  vermischt  ein  Gemisch  geben,  das  beim  Entzünden  cxplodirend 
wirkt.  Bei  einiger  Vorsicht  aber  lassen  sich  Unfälle  leicht  vermeiden  und  cs 
wird  das  Gel  in  vielen  Fällen  (dn  empfehlenswerthcr  lieuchtstoff  sein  können. 

Zur  Verwendung  von  Ligroin  für  Leuchtzweckc  werden  von  manchen 
Seiten  Apparate  in  den  Handel  gebracht  für  Herstellung  von  sogenanntem 
Astralgas  ln  ihnen  wird  im  Allgemeinen  ein  Luftstrom  Uber  oder  durch  Li- 
groin geführt,  so  dass  sich  die  Luft  mit  den  Dämpfen  dieses  Oeles  sättigt  und 
ein  brennbares  leuebtendes  Gasgemisch  entsteht,  d;is  durch  eine  kurze  llöhreu- 
leitung  den  Brennern,  ähnlich  wie  gewöhnliches  Leuchtgas  zugeführt  wird,  um 
wie  dieses  zur  Beleuchtung  benützt  zu  werden.  Diese  Methode,  nach  welcher 
die  Luft  sozusagen  als  Träger  der  Ligroindämpfc  dient,  ist  schon  vom  lh(!0- 
retischen  Standpunkt  aus  als  eine  für  Beleuchtung  unzweckmässige  zu  bezeich- 
nen, denn  durch  das  Zumischen  von  Luft  wird  der  Leuchteffect  des  Oeles  ver- 
mindert, wie  man  oft  absichtlich  durch  Zumischen  von  Luft  zu  gewöhnlichem 
Leuchtgas  für  Heizzwecke  das  Leuchten  des  Gases  sehr  bedeutend  vermindert, 
um  keine  Uussitbscheidung  an  in  die  Flamme  gehaltenen  Körpern  zu  erhalten. 

Die  Anschaffung  eines  solchen  Astralg!isap])arates  mit  seinen  Höhnaifahrten  ist 
ferner  eine  ziemlich  kostspielige,  und  es  wird  sich  die  Beleuchtung  mit  diesem 
Gas  nur  unter  localen  Verhältnissen  empfehlen. 

Für  dieses  Oel  wird  die  Lampeubeleuchtung  angezeigt  sein,  und  es  werden 
sich  bei  der  Flüchtigkeit  desselben  Ijampenconstnictionen  finden  lassen,  welche 
die  Vortheile  der  Gasbeleuchtung  mit  denen  der  Lnmpenbeleucbtung  vereinigen. 

Nach  dieser  Richtung  waren  die  HHru.  Lilie nfein  und  Lutscher,  Lampen- 
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fabrikantcn  Id  Stuttgart,  mit  Glück  thätig,  sie  construiren  Ligroinlampen  welche 
billigen  Anfonlerungen  genügen.  Eine  ihrer  einfachsten  Lampenconstructionen 
ist  die  ihrer  Wandlauipu;  a ist  deren  Oberbehälter,  b die  mit 
einer  Schraube  versehene  Einfüllöffnung;  bei  c ist  ein  versilberter 
Refleitor;  die  Röhre  d fuhrt  das  Ocl  zu  den  Hähnen  e.  Zwischen 
e und  der  Metallscheibc  f ist  in  die  Röhre  ein  Faserstoff  ge- 
bracht, ein  Docht,  der  aber  schon  unterhalb  f endet;  über  der 
Scheibe  f ist  der  Brenner  g mit  einer  Anzalil  feiner  Durchbohr- 
ungen, in  einer  verticalen  Ebene  liegend,  versehen.  Soll  die 
Lampe  angezündet  werden,  so  öffnet  man  den  Hahn  e und  er- 
wärmt mit  einem  Zündholz  die  Scheibe  f,  so  verdan)pft  genügend 
Oel,  um  sich  am  Brenner  entzünden  zu  lassen.  Aus  jeder  feinen 
Oeffnung  bricht  eine  kleine  Flamme  hervor;  diese  Einzelflammen 
flicssen  zu  einer  Gasflamme  zusammen,  ähnlich  der  mit  einem 
Schnittbrenner  erhaltenen  gewöhnlichen  Gasflamme. 

Diese  Lampenvomchtung  lässt  sich  in  sehr  verschiedener  Form  ausführen ; es 
werden  z.  B.  Lüster  verkauft,  an  deren  Hängestange  unten  sich  das  Oelrescr- 
voir  befindet,  von  welchem  mehrere  Röhren  ausgehen,  um  ebensoviele  Brenner 
zu  speisen.  Es  lässt  sich  mit  diesen  Lampen  eine  Beleuchtung,  der  eigent- 
lichen Gasbeleuchtung  täuschend  ähnlich  erzielen. 

Ausser  dieser  Sorte  von  Ligroinlampcn  wird  noch  eiue  andere  Sorte  con- 
struirt,  welche  im  Princip  mit  der  schon  vor  25  Jahren  für  eine  Mischung  von 
Terpenthinöl  und  Weingeist  durch  Lüdersdorff  her- 
gestellten  Lampe  übereinstimmt;  a ist  das  gläserne  Oel- 
reservoir,  welches  nach  Abschrauben  des  oberen  Theiles 
der  Lampe  bei  b mit  Ligroin  gefüllt  wird.  Die  Röhre 
c geht  nach  dem  Aufschrauben  des  oberen  Theiles  bis 
nahe  zum  Boden  des  Oelrescrvoirs  und  ist  mit  einem 
Docht  durchzogen,  der  aber  schon  unter  dem  Hahn  f 
endigt.  Diese  Röhre  ist  mit  einem  Metallkörper  d um- 
geben, welcher  das  Oelgefiss  vor  der  Einwirkung  der 
strahlenden  Wärme  der  Flamme  schützt;  an  ihr  sitzt 
ferner  napfartig  derKöri)er  e (im  Durchschnitt  gezeichnet). 
Die  Röhre  endigt  mit  dem  Hahn  f zum  Auslöschen  und 
Reguliren  der  Flamme;  über  diesem  befinden  sich,  in 
einer  Horizontalebene  liegend,  die  10  oder  12  Bremier- 
öifnungen,  kleine  runde  Löcher,  welche  durch  die  Metallseheibe  g überdacht 
sind.  Soll  die  Lampe  angezündet  werden,  so  öffnet  man  zunächst  den  Hahn  f, 
giesst  etwas  Weingeist  in  das  Näpfchen  e , entzündet  ihn , so  wird  durch  die 
beim  Verbrennen  des  Weingeistes  sich  entwickelnde  Wärme  Oel  im  Rohre  c 
verdunstet,  dessen  Dampf  au<  den  Brenncröffnungen  hervortritt  und  sich  an  der 
Weingeistflamme  entzündet ; die  Lampe  brennt  mit  so  viel  Einzelflämmchen, 
als  Brenneröffnungen  vorhanden  sind,  ein  Zusammenfliessen  ersterer  zu  einer 
Flamme  findet  nicht  statt.  Die  Scheibe  g wird  durch  die  Flamme  hinlänglich 
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erhitzt,  um  genug  Wärme  durch  Leitung  an  das  Oel  abgeben  zu  können,  zur 
Verdampfung  des  Oeles  welche  das  Fortbrennen  bedingt.  Zum  Schutze  der 
Augen  ist  die  Flammengruppe  mit  einer  Milchglasglocke  umgeben. 

Mit  solchen  Lampen  hat  Herr  Assistent  Kalb  im  chemisch-technischen 
Laboratorium  des  Polytechnicums  zu  Stuttgart  Consum-  und  Leuchtkraft- 
bestimmungen ausgeführt,  und  zu  den  Versuchen  eine  gewöhnliche  Erdölrund- 
dochtlampe  mit  Zugglas  und  mit  einem  mittleren  Brenuerdurchmesser.^-15'”" 
benutzt,  wie  auch  in  der  unten  folgenden  Tabelle  das  Leuchtgas  mit  aufge- 
nommen worden  ist. 

Den  Kostenberechnungen  sind  folgende  Preise  zu  Grunde  gelegt:  1 Liter 
Ligroinöl  = 700'  kostet  18  Kreuzer;  das  Erdöl  pro  Pfund  500',  11  Kreuzer; 
1000  Kubikfuss  engl.  Steinkohlengas  kosten  hier  2 fl.  30  kr.;  ausserdem  wurde 
noch  ein  Preis  von  6 fl.  pro  1000  Kubikfuss  in  Betracht  gezogen,  wohl  als 
Maximum  des  jetzigen  Preises  von  Steinkohlengas.  Verglichen  wurde  bei  den 
photometrischen  Messungen  mit  einer  Norraalstearinkerze  bei  50  Flammenhöhe. 

Die  Versuche  ergaben: 
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Die  Lampe  Fig.  1 brannte  bei  den  Versuchen  so  hell  wie  die  Erdöllampe, 
aber  verbrauchte  21,62 ' Ligroin,  während  die  Erdöllampe  nur  18,08 ' Erdöl 
stündlich  verzehrte.  Diese  Zahlen  sprechen  zu  Gunsten  des  Erdöles,  auch  ab- 
gesehen von  dem  billigeren  Preis  des  letzteren. 
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Die  Lampe  Fig.  2 gab  bei  ganz  geöffnetem  Regulator  ein  Licht  = 8Vi 
Kerzen  bei  einem  stündlichen  Ligroinverbrauch  von  68,0 '' ; gebrannt  mit  halb- 
geöffnetem Regulator  gab  sie  ein  Licht  gl  ich  C'/j  Kerzen  bei  46'  stündlichem 
Verbrauch.  Vergleicht  man  diese  Zalilen,  so  ergibt  sich,  dass  die  Lampe  im 
zweiten  Fall  viel  günstiger  brannte,  denn  es  berechnet  sich  für  ein  Licht  gleich 

68  6 46 

dem  Einer  Kerze  im  ersten  Fall  = 8,07',  im  zweiten  ■^=7,08‘stünd- 

0)0 

Heller  Consuin.  Weiter  ergibt  sich,  dass  bei  halbgeöffnetem  Hahn  die  Lampe 
Fig.  2 günstiger  als  die  Lampe  Fig.  1 brennt,  während  bei  ganz  geöffnetem 
Hahn  das  Umgekehrte  stattfindet.  Die  Leistung  beider  Lampen  wird  aber 
durch  die  der  Erdöllarapc  schon  dem  Consum  nach,  noch  mehr  aber  nach  der 
Kostenberechnung  überboten. 

Will  man  noch  die  Leistungsfähigkeit  des  Leuchtgases  herbeiziehen,  so 
kommt  zuerst  der  Preis  desselben  in  Betracht,  da  am  einfachsten  gleich  Leucht- 
ki-aft  und  Preis  der  verschiedenen  Beleuchtungsarten  verglichen  werden.  Da 
ferner  bei  kleinerem  Consum  im  .Allgemeinen  das  Gas  weniger  günstig  brennt, 
so  wurde  auch  eine  kleinere  Gasflamme  beobachtet  Aus  obiger  Tabelle  ergibt 
sich  deutlich,  dass  das  Leuchtgas  zu  2 fl.  36  kr.  ein  weitaus  billigeres  Be- 
leucbtungsmaterial  ist  als  Ligroin,  selbst  als  Erdöl,  und  dass  erst  bei  einem 
Gaspreis  von  6 fl.  das  Erdöl  demselben  den  Rang  streitig  macht,  aber  das 
Ligroin  bei  obigem  Preise  von  18  kr.  per  Liter  selbst  mit  diesem  Gaspreise 
nicht  concurriren  kann. 

Die  neuen  Lampen  schaffen  nach  Obigem  nicht  ein  billigeres  Licht,  sie 
bieten  nur  im  Gebrauch  vor  der  Erdöllampe  manche  Annehmlichkeit,  z.  B.  dass 
sie  keinen  Docht  und  kein  Zugglas  haben. 


Technischer  Bericht  über  den  Stand  der  Wasserwerksanlage  in 

Dresden. 

Die  günstige  Witterung  des  vergangenen  Jahres,  namentlich  der  Umstand, 
dass  die  Bauten  ununterbrochen  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  fortgeführt  werden 
konnten,  Hessen  die  Arbeiten  an  der  neuen  Wasserleitung  in  erfreulicher  Weise 
fortschreiten. 

Au  der  Anlage  der  Wassergewinuung  sind  nunmehr  die  beiden  grossen 
Sammcl-Brunnen  und  drei  Einsteige.schachte,  sowie  die  Verbindung  zweier  dieser 
Schachte  mittels  einer  Sammelrohrstrecke  von  238  Metern  zur  Ausführung  ge- 
braclit,  auch  eine  zweite  Strecke  bereits  in  Angriff  genommen. 

Zur  Auszimmerung  und  Herstellung  der  Rohrgräben,  sowie  zum  Verlegen 
der  Sammelröhren  wurde  der  Wasserstand  in  der  oben  bezeichneten  Strecke, 
welche  etwa  den  sechsten  Theil  der  ganzen  auszuführenden  Summelrohrlinic 
repräsentirt,  durch  zwei  Locomobilen  von  je  10  Pferdekraft  und  drei  Centri- 
fugalpumi>en  so  weit  gesenkt,  als  es  mit  diesen  Vorrichtungen  möglich  war. 

Trotzdem  bei  mehrmonatlichcm,  ununterbroche  em  Pumpen  in  je  24  Stun- 
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den  Gl.  10,000  kb“'  ausgehoben  wurden,  mussten  die  Röhren  unter  Wasser  zu- 
sajiimcngefiigt  werden  und  erhielt  sicli  der  abgesenkte  Wasserspiegel  bei  der 
bezeichiieten  Entnainne  uoch  l'/i"  ül)er  der  Oberkante  der  Röhren. 

Der  weiteren  I-’ortführuiig  dieser  Arbeiten  steht  auch  bei  ciutreteiidem 
Frostwetter  nichLs  entgegen  und  wird  nur  im  Frühjahr  während  des  Hoch- 
wassers eine  kurze  Unterbrechung  zu  envarteu  sein. 

Die  .Arbeiten  an  den  Fundamenten  des  Mascliinenhauscs  begannen  mit  der 
Abtragung  des  Saloppeuberges  und  der  Aushebung  der  Baugrube  für  die  Auf- 
nahme der  2“  starken  Bt;tonsohle.  (gi.  30,000  kb"‘  Erdmasseubewältigung). 

Letztere,  zu  welcher  2750  kb"‘  Bctonmassc  herzustellen , cinzubringen  und 
festzurauimen  waren,  ist  fertig  gestellt  und  sind  die  Ümfa.ssnugsmauern  der 
Maschinenfundamentc  in  Stärke  von  3 und  4 Metern  bis  fast  zur  Höhe  der 
Maschinensohlc  3 .Meter  über  0 Punkt  ausgefUhrt  worden. 

Während  der  Aushebung  der  Baugrube,  der  Betonirungs-  und  Maurer- 
arbeiUm  mussten  die  namentlich  von  der  Bergseite  stark  audringeuden  Quellen 
abgeleitet  und  durch  eine  Locomobile  nebst  CentrifugalpumiK*  aus  der  Baugrube 
entfernt  werden. 

Zu  der  Herstellung  der  bis  jetzt  au.<geführten  Umfassungen  waren  700  kb” 
(2000  Stück)  Sandstein-Quadern  erforderlich,  während  zur  weiteren  Fortsetzung 
des  Baues  1750  kb“  Quader  bereits  zur  Versetzung  hergerichtet,  vorruthig  auf 
dem  Bauterrain  lagern. 

Inzwischen  ist  auch  mit  der  Verbreiterung  der  von  der  Bautznerstrasse 
nach  der  Saloppe  führenden  Strasse  längs  des  Brockhaus’schen  Grundstücks 
vorgegangen. 

Am  Hochreservoir  wurde  die  bedeutende  Aushebung  der  Baugrube  von 
32,000  kb"  Boden  mittels  Schienen l)alinen  und  Wagen  bewältigt,  sowie  die 
Abpflasterung  der  Baugrubensohle  mittels  Grnnitbnichstücken , darauf  die  Be- 
tonirung  unter  den  Umfassungs-  und  Scheidemauem  675  kb"  ausgeführt,  worauf 
die  Banquets  der  genannten  Mauern  in  Sandsteinquadern  400  kb"  1264  Stück, 
sowie  die  Herstellung  von  drei  Schichti.m  in  Grundstücken*)  425  kb"  zur  Voll- 
endung kamen. 

Auch  hier  ist  auf  dem  Bauplatze  bedeutendes  und  für  die  Versetzung 
fertig  vorgerichtetes  Material  gelagert. 

Inzwischen  begann  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  die  Einrichtung  der  Probir- 
station  auf  dem  Terrain  der  Neustädter  Gasanstalt,  in  welcher  die  ankommen- 
den  Röhren  vor  der  Verlegung  geprüft  werden. 

Dieselbe  liat  den  bedeutenden  Quantitäten  der  nngelieferten  Röhren  ent- 
sprechend gross  angelegt  werden  müssen  und  befinden  sich  darin : ein  grosser 
Pobir-Äpparat  für  Röhren  von  30  bis  75 Durchmesser,  sowie  zwei  kleinere 
für  Röhren  von  25  *"  abwärts  Durchmesser.  Ferner  ein  lirobir-Apparat  für 
Absperrschieber  und  Feuerhähne. 


•)  Roh  bearbeitetes  Sand8teiii-M.ttcrial  20  ""Q  und  30  —40  Länge  auch  Zähl- 
ateine  genannt. 
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Zur  Förderung  des  zum  Füllen  und  Probiren  der  Röhren  erforderlichen 
Wassers  ist  eine  lOpferdige  Dampfmaschine  daselbst  stationirt,  welche  das 
nöthige  Wasser  aus  einem  gemauerten  Bassin  in  ein  ca.  7”  über  dem  Terrain 
der  Probiranstalt  liegendes  Reservoir  hebt 

Durch  letztere  Einrichtung  wird  die  Füllung  der  Röhren  ausserordentlich 
beschleunigt  und  bedeutende  Arbeitskraft  erspart. 

Die  Anordnung  der  Probirstation  ist  derartig  getroffen,  dass  die  beladenen 
Wagen  von  der  Bahn  direct  auf  einem  Schienengeleise  zugeführt  werden. 

Mittels  verschiedener  Zweiggeleise  werden  die  Röhren  auf  die  entsprechen- 
den Lager  vertheilt  von  dort  nach  Bedarf  den  Probirapparaten  zugeführt  und 
gelangen  nach  der  Probe  auf  den  zweiten  Thcil  des  Platzes,  welcher  von  dem 
Lager  der  unprobirtcn  Röhren  vollständig  abgetrennt  ist. 

Angeliefert  wurden  von  den  Giessereien  bis  zum  1.  Januar  1873  39,100 
Centner  = 40,100  laufende  ” Röhren  und  werden  die  Lieferungen,  so  lange 
nicht  starker  Frost  die  Ilandtirung  der  Röhren  unthunlich  macht,  fortgesetzt, 
wogegen  die  Fabrication  auf  den  Hüttenwerken  keine  Unterbrechung  erleidet. 

Verlt^  wurden  im  Laufe  des  Jahres,  und  zwar  vom  Juli  ab,  der  grösste 
Theil  der  Röhren  in  der  Neustadt  mit  Ausnahme  der  grossen  Hauptrohre  und 
eine  kurze  Strecke  in  der  Altstadt,  auf  dem  Neumarkt  und  in  der  Rampeschen- 
Strasse.  Bis  zur  Unterbrechung  der  Arbeiten  in  den  Tagen  vor  dem  Weih- 
nachtsfeste sind  24,956"’  = 3,33  Meilen  Rohrstrecke  ausgefUhrt  worden. 

Zur  Verlegung  kamen 
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an  Feuerhähnen: 

296  Stück. 

Besondere  unvorhergesehene  technische  Schwierigkeiten  haben  sich  der 
Ausführung  in  keiner  Weise  in  den  Weg  gestellt,  und  lässt  sich  erwarten,  dass 
bei  weiterem  günstigen  Fortschreiten  der  Arbeiten  die  Inbetriebsetzung  des 
Werkes  und  die  Füllung  eines  Theils  der  iu  der  Stadt  verlegten  Röhren  im 
Jahre  1874  wird  bewirkt  werden  können. 

Dresden,  am  3.  Januar  1873. 


N 


Digitized  by  Google 


Nr.  4. 


Ende  Februar  1873. 


Inhalt. 


RoBdlheliaa.  8.6t. 

Ohtpreis^ErhohuDg  in  Sharbrüelcen. 

Ueb«r  da«  „n«uä  Qa«*'  von  W.  D.  Ruck. 
lJ«b«r  Condensntloniprodueti*  dei  Leuchtgaars 
von  R 0 b.  Oaich.  (Scliluas),  S.  66. 


BeCrlebft^rir^bDliise  der  Ga.ianolaU  Ralsera* 

laulcrn  pro  1672.  8.  76. 

D^aUich«  Conttuenial  -diiM-CiMellsetaaft 
In  Deasnn.  S.  76. 


Randschau. 

In  Saarbrücken  und  8t.  Johann  ist  der  Gaspreis  für  Private  vom  1.  Jan. 
d.  J.  an  auf  2 Thlr.  15  Sgr.  resp.  2 Thlr.  5 Sgr.  per  1000  Gbf.  preussisch 
erhöht  werden. 


Wir  haben  in  unserem  letzten  Heft  von  dem  .Neuen  Gas“  gesprochen, 
welches  nach  einem  Patent  von  W.  D.  Ruck  von  einer  soeben  gebildeten 
Gesellschaft  in  London  ausgebeutet  werden  soll.  Es  bestätigt  sieb,  dass  das 
neue  Verfahren  darin  besteht,  statt  atmosphärischer  Luft  sogenanntes  Wasser- 
Gas  mit  Naphthadämpfen  zu  sättigen.  Die  Methoden  der  Zersetzung  des 
Wassera  durch  Eisen  oder  Kohle  sind  bekannt.  Wenn  man  einen  Wasserstrahl 
oder  besser  einen  Strahl  von  überhitztem  Wasserdampf  über  rothglühendes 
Eisen  leitet,  so  nimmt  das  Eisen  den  Sauerstoff  des  Wassers  auf  und  der 
Wasserstoff  wird  frei.  Wendet  man  statt  Eisen  glühende  Holzkohle  oder  Coke 
an,  so  geht  gleichfalls  eine  Zersetzung  des  Wassers  vor  sich,  allein  der  Sauer- 
stoff desselben  wird  nicht  in  der  Retorte  zurückgehalten,  sondern  es  bildet  sich 
durch  seine  Verbindung  mit  dem  Kohlenstoff  Kohlenoxydgas,  oder  wenn  Wasser- 
dampf im  Ueberschuss  vorhanden  ist  Kohlensäure,  und  diese  gehen  als  Gase 
mit  dem  Wasserstoff  zugleich  in  die  Vorlage  über.  Abgesehen  von  Laboratoriums- 
Zwecken,  für  welche  diese  Darstellungsweisen  des  Wasserstoffs  lange  vorher  be- 
kannt waren,  finden  sich  auch  schon  Anwendungen  derselben  für  die  Zwecke 
der  Beleuchtungs-Industrie  aus  früher  Zeit  vor,  und  hat  die  sogenannte  Wasser- 
Gasbeleuchtung  in  unserer  Industrie  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt. 
Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  hier  einige  darauf  bezügliche  Patente  zu- 
sammenzustellen ; 

3.  Juni  1823.  W.  Vere  & H.  S.  Grane  führen  einen  Wasser-  oder  Dampf- 
strahl in  die  Retorte,  wo  Kohlen,  Theer,  Theeröl,  animalische  oder  vegetabilische 
Oele  destillirt  werden. 

JouraU  fdr  OMbeleuchtunf. 


Digitized  by  Google 


62 


ßundscliaa. 


15.  Mai  1824.  X H.  Ibbetson  führtDampf  in  einen  Zersetzungsraum  auf 
glühende  Kohlen  oder  Coke. 

5.  April  183Ü.  Pinkus  & Collier  leiten  Wasserstoff  in  eine  Kohlen- 
Gasretorte. 

6.  Oct  1830.  M.  Donovan  bringt  das  Gas,  was  er  mittelst  Dampf  und 
glühender  Coke  herstellt,  mit  leichten  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  in  Berührung. 

1834.  M.  Jobard  in  Brüssel  leitet  das  Gas,  welches  er  durch  Zersetzung 
des  Wassers  erhält,  Uber  Harz  oder  Theerölc,  die  sich  im  Process  der  Destil- 
lation befinden. 

30.  Juni  1834  bis  27  Aug.  1836  (8  Patente)  A.  F.  Selligue  heizt  drei 
vertikale  Cylinder,  zwei  davon  sind  mit  Holzkohle,  einer  mit  Eisenstücken  ge- 
füllt, Ein  feiner  Wasserstrahl  wird  in  die  erste  Retorte,  und  in  die  dritte 
Retorte  ein  Strahl  von  Schieferöl  geleitet. 

25.  Sept  1834.  J.  B.  Mollerat  in  Dijon  zersetzt  Wasser  durch  roth- 
glühende  Kohle  und  leitet  das  Gas  durch  die  flüchtigen  Gele  vonIheer,Naphta, 
Petroleum  etc. 

1835.  G.  Sanders  ebenso. 

8.  Mai  1839.  E.  0.  Manby  führt  in  eine  glühende  Retorte  Dampf  über 
Anthracit,  Holzkohle,  Coke  oder  bituminöse  Kohle. 

22.  Juni  1839.  J.  A.  P.  de  Val  Marino  zersetzt  Wasser  gleichfalls 
durch  Coke  oder  Holzkohle,  und  leitet  das  Gas  Uber  Theerdämpfe. 

16.  März  1843.  J.  Malam  leitet  gleichfalls  Dampf  mit  Theerdämpfen 
zusammen. 

20.  Febr.  1845.  J.  Murdoch  macht  Wasserstoff  durch  Zersetzung  mittelst 
Coke  und  Holzkohle  und  schweres  Gas  aus  Harz,  Oel  etc. 

15.  April  1847.  S.  White  zersetzt  Wasser  durch  Holzkohle,  Coke,  An- 
thracit  und  dünne  Eisenplatten  oder  kleine  Stücke  von  Eisendraht,  oder  durch 
Holzkohle,  Coke  oder  Anthracit  in  Verbindung  mit  Kalk,  und  leitet  das  Gemisch 
von  Wasserstoff  und  Kohlensäure  zusammen  mit  schwerem  Gas  aus  Oel,  Fett, 
Theer  etc.  N 

22.  Nov.  1849.  J.  P.  Gillard  zersetzt  Wasser  auf  dieselbe  Weise  und 
benutzt  den  Wasserstoff  in  passendem  Verhältniss  mit  atmosphärischer  Luft 
gemengt  in  der  Art  zur  Beleuchtung,  dass  er  in  die  Flamme  einen  aus  Platin- 
Draht  geflochtenen  Körper  einsetzt,  durch  dessen  Erglühen  die  Lichtentwicklung 
statt  findet.  (Dieser  eigentbümliche  Brenner  kommt  übrigens  bereits  in  einem 
Patent  vom  3.  Juli  1839  vor,  welclies  einem  ,41ex.  Cruckshanks  in  England 
ertheilt  worden  ist 

12.  Febr.  1850.  J.  Webster  nimmt  Eisen  oder  Wasserblei  zur  Zersetzung 
des  Wassers. 

12.  Juni  1850.  A.  V.  Newton  zersetzt  Wasser  durch  eine  electromagne- 
tische  Maschine  und  fühlt  den  Wasserstoff  dann  durch  Dämpfe  von  Terpentin 
oder  anderem  Kohlenwasserstoff.  Hinter  diesem  Patent  scheint  das  sogenannte 
Wassergas  von  Paine  zu  stecken,  was  seiner  Zeit  viel  Lärm  machte. 

15.  April  1851.  Barlow  & Gore  leiten  überhitzten  Dampf  zuerst  über 
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rothglilhende  Coke  und  dann  über  die  in  der  Destillation  befindlichen  Kohlen. 

29.  Mai  1851.  H.  W.  Adams  in  Boston  zersetzt  das  Wasser  durch  Zink 
in  glühenden  Retorten.. 

24.  Jan.  1852.  F.  C.  Hills  leitet  Dampf  entweder  allein  oder  mit  Kohlen- 
wasserstofifdämpfen  gemischt  über  Coke  in  rothglühenden  Retorten. 

22.  Juli  1852  und  28.  Aug.  1854.  J.  & Th.  N.  Kirkmann  zersetzen 
Dampf,  indem  sie  ihn  durch  das  Feuer  eines  Ofens  leiten,  und  führen  daun 
das  Gas  durch  glühende  Retorten,  in  denen  Coke  erhitzt  wird,  oder  Cannel- 
Eoblcn,  Theer,  üel,  Pech,  Harz  etc.  destillirt  werden. 

13.  Jan.  1853.  W.  Brown  leitet  Dampf  in  eine  Kohlengasretorte. 

4.  Nov.  1853.  W.  G.  Giuty  leitet  Dampf  über  Kohlen,  Anthracit, 
Eisen  etc. 

23.  Juni  1854.  Th.  J.  Dimsdale  leitet  überhitzten  Dampf  in  eine  Kohlen- 
Gasretorte. 

22.  Aug.  1854.  A.  Jacquelain  wendet  einen  Ucberschuss  von  über- 
hitztem Dampf  an,  um  kein  Kohlenoxyd  zu  erzeugen. 

20.  Juni  1855  und  2.  Febr.  1858.  W.  C.  Holmes  destillirt  Oel,  Harz, 
Torf,  Kohlen  mit  überhitztem  Dampf. 

10.  Aug.  1855.  Lancaster  & Smith  desgleichen. 

11.  Sept.  1855.  E.  Z.  C.  Bouchard  desgleichen,  benutzt  die  abgehende 
Hitze  der  Retortenöfen,  um  Dampf  zu  erzeugen. 

13.  Oct.  1855.  A.  G.  Thiebierge  leitet  künstlich  getrocknetes  Chlor- 
wasserstoffgas  Uber  metallisches  roth  glühendes  Eisen  und  erzeugt  dadurch 
Wasserstoff  und  Eiseuchlorür. 

24.  Febr.  1857.  Choate  & Tyler  in  Washington  mischen  Wasserstoff 
mit  Holzgas. 

2.  Nov.  1857.  M.  F-  Jsoard  airburirt  überhitzten  Wasserdampf,  indem 
er  ihn  durch  flüssige  Kohlenwasserstoffe  leitet  (?) 

16.  Nov.  1858.  A.  M.  Bruere  leitet  Wasserstoff  in  die  Kohlengasretorte. 

27.  Nov.  1858.  H.  Gerner  leitet  Dampf  über  rothglühende  Eisenspähne, 

und  mischt  den  Wasserstoff  mit  Dämpfen  flüssiger  Kohlenwasserstoffe. 

21.  Juni  1859.  Ch.  N.  Tyler  mischt  ebenfalls Wa.sserstoff  mit  den  flüch- 
tigen Producten  von  Kohlen,  Harz,  Theer  etc.,  in  statu  nascenti. 

4.  Juni  1861.  A.  Prince  (für  Schaffer  & Walcker  in  Berlin)  destillireii 
Theer  mit  Wasserdampf  über  glühende  Kohlen. 

23.  Sept.  1861.  J.  Jacob  in  Brünn  (für  C.  Preisenhammer  & C.  Weniger 
in  Zöptau)  zersetzen  Wasserdampf  durch  Eisen  und  mischen  den  Wasserstoff 
mit  Leuchtgas. 

23.  Mai  1862.  W.  Cormack  destillirt  Theer,  Petroleum,  Oel  etc.  mit 
Wasserdampf. 

14.  Juli  1862.  F.  M.  Parkes  mischt  Petroleumgas  mit  Wasserstoff. 

17.  Sept.  1862.  G.  Haseltinc  destillirt  Petroleum  etc.  mit  Wasserdampf 

6.  März  1863.  G.  T.  Bousfield  zersetzt  Wasserdampf  mit  Zink  und 

leitet  den  Wasserstoff  in  eine  Petrolcumretorte. 

Journal  für  Oajbelcuchtang. 
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2.  Dec.  18C3.  H.  Holdredge  in  New-York  zersetzt  Wasserdampf  und 
carbonisirt  den  Wasserstoff. 

11.  Oct.  1865.  J.  Crutchett  destillirt  Kohlen  mit  Wasserdarapf. 

23.  Nov.  1867.  P Salmon  destillirt  Ocl,  Theer  etc.  mit  Wasserdampf. 

Es  ist  dies  nur  eine  Zusammenstellung,  wie  sie  sich  beim  flüchtigen  Durch- 
blättern der  betreffenden  Patentsammlungen  ergeben  hat;  wir  zweifeln  nicht, 
dass  bei  sorgfältigerem  Nachsuchen  sich  noch  eine  weitere  Zahl  finden  würde. 
Es  genügt  übrigens  diese  Zusammenstellung  gewiss  schon  vollständig,  um  eine 
Vorstellung  von  der  Külmheit  zu  gewinnen,  die  dazu  gehört,  nach  allem 
diesem  noch  mit  einem  , neuen"  Gas  aufzutreten.  Das  neue  Gas  ist  beinahe 
so  alt,  wie  die  Gasbeleuchtung  überhaupt,  es  hat  schon  viele,  viele  Tausende 
nutzlos  gekostet,  und  trotz  alledem  finden  sich  wieder  Leute,  die  ;£  2.50,000 
zusammenschiessen,  um  den  alten  Misserfolg  nochmals  zu  emdten.  Der  Plan 
der  neuen  Gesellschaft  geht  dahin,  Heizgas  und  Ijeuchtgas  zugleich  zu  liefern. 
Das  Heizgas  wird  erzeugt,  indem  überhitzter  Wasserdampf  über  glühende  Coke 
geleitet  wird,  und  das  Leuchtgas  sollen  sich  die  Consumenten  dadurch  herstellen, 
dass  sie  das  Heizgas  durch  einen  Carburateur  gehen  lassen.  Der  Wasserdampf 
wird  in  einem  Dampfkessel  erzeugt,  dann  geht  er  durch  eine  Serie  von  hoch- 
glühenden Retorten,  die  mit  Coke  gefüllt  sind,  und  von  da  in  den  Gasbehälter. 

In  diesem  Zustande  wird  das  Gas  (also  ein  Gemisch  von  Wasserstoff, 
Kohlensäure  und  Kohlenoxyd  mit  etwas  Schwefelwasserstoff)  den  Consumenten 
zugeführt.  Um  es  in  Ijeuchtgas  zu  verwandeln,  soll  es  durch  einen  Carburateur 
geleitet  werden,  nachdem  es  zuvor  gereinigt  worden  ist.  Jeder  Consuraent  hat 
also  für  diesen  Zweck  den  ganzen  Carburationsapparat  zu  halten,  und  ausser- 
dem vielleicht  noch  eine  Reiiiigungsvorrichtung,  die  Anlage  wird  also  noch  com- 
plicirter,  als  sie  bei  der  bisher  so  oft  vergeblich  versuchten  Carburation  war. 

Es  bedarf  keines  weiteren  Nachweises,  dass  das  ,Neue  Gas*  weder  neu 
noch  lebensfähig  sein  kann.  Die  Methode  der  Wasserstoffdarstellung  unter- 
scheidet sich  in  Nichts  von  früheren  Verfahren,  die  längst  wieder  aufgegeben 
sind,  weil  sie  zu  kostspielig  waren.  Zur  Darstellung  des  Heizgases  sind  nicht 
weniger  als  drei  Operationen  erforderlich:  die  Heizung  des  Dampfkessels,  die 
üeberhitzung  des  Dampfes,  und  die  Heizung  der  Zersetzungsretorten,  dieHeiz- 
Kraft  des  erzeugten  Gases  wird  geringer  sein,  als  die  Heizkraft  des 
gesammten  Brennmaterials,  was  man  zu  diesen  Operationen  braucht  Und  für 
die  Beleuchtung  kann  das  carburirte  Wasserstoffgas  nicht  einmal  mit  dem 
sogenannten  Luftgas  concurriren,  dessen  Herstellung  unter  allen  Umständen  ein- 
facher und  billiger  ist 

Characteristisch  ist  das  Urtheil,  welches  das  Journal  of  Gas  Lighting  über 
das  Project  ausspricht:  ,It  is  a pity  that  patents  are  granted  ou  such  absurd 
pretexts  as  to  novelty  and  utility,  and  that  the  public  are  called  upon  to 
furnish  the  Capital  to  float  such  flimsy  undertakings." 
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Ueber  Gondensationsprodacte  des  Leuchtgases  ; 

von  Rob.  Qasch. 

(Schluss.) 

Bemerkungen  von  teehnlaehem  Intereaise. 

a.  In  Bezug  auf  die  Condensation. 

E.S  sind  diese  Condensationsproducte  also,  wie  leicht  ersichtlich,  Thooröle, 
die  in  Folge  einer  unvollkommenen  Condensation  in  den  Condensern  und 
Scrubbern  im  Gase  als  Dämpfe  verbleiben  und  von  demselben  mitgenommen 
werden.  Diese  Dämpfe  condensiren  sieh  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  die  ihnen 
durch  niedrige  Temperatur  geboten  wird  zuOelen  die  vorerst,  wie  hier  vor  der 
Reinigung  durch  mitgeführte  Kohlenstofftheilchen  schwarz  gefärbt  noch  das 
Aussehen  von  Theer  haben.  Ein  grosser  Theil  bleibt  durch  Flächenanziehung 
in  der  Reinigungsmasse,  selbst  wenn  die  Reinigerkasten  nicht  kalt  stehen.  Am 
reichlichsten  dürfte  die  Bildung  wohl  überall  in  dem  Gasbehältcrcingangsrohre 
sein,  da  dort  im  Allgemeinen  die  niedrigste  Temperatur  herrscht.  Derjenige 
Antheil  an  Oeldämpfen,  der  sich  nicht  im  Au.sgang  condcnsirt  geht  als  flüch- 
tigster Bestandtheil  durch  den  Regulator  in  das  Rohrnetz  der  Stadt. 

Da  nun  der  Gehalt  an  Benzol  für  die  Leuchtkraft  des  Gases  von  grossem 
Einfluss  ist*)  und  da  ferner  nicht  allein  das  Benzol,  sondern  auch  die  dem- 
selben aufwärts  und  abwärts  nahe  stehenden  Kohlenwasserstoffe,  welche  doch 
jedenfalls  annähernd  ähnlichen  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  haben  werden,  in 
diesen  Gelen  enthalten  sind,  so  gewinnt  ihre  Bildung  und  Trennung  vom  Theer 
zum  Zweck  ihrer  Abführung  in  das  Rohrnetz  der  Stadt  auch  das  Interesse 
des  Praclikers.  Wie  erzielt  man  nun  eine  reichliche  Bildung  der  Gele  und 
wie  bewerkstelligt  man  die  Trennung  derselben  vom  Theer?  Giebt  es  Grenzen, 
bis  zu  denen  man  dies  nur  treiben  darf? 

Die  Bildung  von  Theerölen  findet  bei  jeder  trockenen  Destillation  statt, 
bei  welcher  Theer  resultirt,  denn  die  Gele  sind  ein  integrirender  Bestandtheil 
des  Theers.  Reichlicher  ist  die  Bildung  bei  niedriger  Destillationstemperatur, 
weil  dabei  erfahrungsmässig  viel  und  dünnflüssiger  Theer  gebildet  wird,  geringer 
bei  höherer  Destillationstemperatur,  weil  wenig  und  dickflüssiger  Theer  resultirt. 
Demnach  wäre  eine  niedrige  Temperatur  für  die  Bildung  der  Gele  vortheilhaft 
Die  Frage  der  Rentabilität  erlaubt  es  aber  nicht  dieses  Mittel  anzuwenden, 
weil  das  Quantum  des,  in  einer  gewissen  Zeit  producirten  Gases,  bei  der 
Rentabilität  eine  sehr  einflussreiche  Rolle  spielt,  desshalb  ist  es  praktischer  sich 
nur  auf  die  Trennung  der,  unter  einmal  gebotener  Temperatur  entstandenen 
Gele,  zu  beschränken.  Dies  geschieht  durch  verminderte  Condensation,  also 
dadurch,  dass  die  Temperatur  in  den  Condensern  und  Scrubbern  vermittelst 
Absperren  eines  Theils  derselben,  vermittelst  ganzer  oder  theilweiser  Einstellung 
der  Wasserkühlung  oder  Einspritzung  möglichst  erhöht  wird,  ohne  dass  die  in 

*)  Xach  den  Versuchen  von  Pischke  (Journal  für  practischo  Chemie  Band  67 
Seite  4IÖ)  ist  der  Geh.olt  an  Benzol  von  noch  höherem  Kiniluss  als  der  an  schwerem 
Kohlenwasserstoff. 
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Nachfolgendem  aufgefiihrten  Uebelstände  eintreten.  Diese  sind:  1)  Theerver- 
flüchtigung  bis  in  die  Reiniger,  wodurch  die  Reinigungsmasse  unwirksam  wird 
und  hohen  Druck  er/.eugt'  2)  Verdickung  des  Thecrs  durch  zu  weit  getriebene 
Entziehung  der  Oele,  wodurch  für  sämiiitliche  Theerleitungen  ein  starkes  Gefälle 
und  warme  Lage  erforderlich  werden,  um  den  Theer  noch  in  Fluss  zu  erhalten. 

3)  Eine  zu  starke  Verflüchtigung  des  so  unangenehmen  Naphthalins.  Naphthalin 
allein  ist  erst  bei  190  —200“  C.  flüchtig,  cs  wird  aber  von  den  Dämpfen  der  leichten 
flüchtigen  Oele,  in  welchen  es  sehr  leicht  löslich  ist  schon  bei  bedeutend  nie- 
drigeren Temperaturen  mit  fortgeführt.  Das  Auftreten  des  Naphthalins  zeigt 
sich  zuerst  in  den  Reinigungskasten,  wenn  dieselben  einigermassen  den  äusseren 
Temperaturverhältnissen  zugänglich  sind,  und  hat  man  sich  vorzüglich  im  Herbst 
zu  welcher  Zeit  es  gewöhnlich  am  reichlichsten  auftritt  davor  zu  hüten,  falls 
man  nicht  die  weiter  unten  angeführten  Mittel  dagegen  anwenden  will. 

Es  liegt  nahe,  dass  auch  die  Temperatur  in  der  Hydraulik  von  grossem 
Einfluss  auf  die  Austreibung  der  Oele  aus  dem  Theer  sein  muss. 

Im  Allgemeinen  ist  also  das  Auftreten  der  Oele  nur  an  den  Gaswerken 
zu  erwarten,  die  mit  hoher  Temperatur  und  schwacher  Condensation  arbeiten 
und  dabei  eine  kalt  gelegene  Betriebsleitung  haben.  Es  gibt  demnach  die  Art 
des  Auftretens  dieser  Oele  einen  Maassstab  ab  zur  Beurtheilung  der  auf  dem- 
selben Werke  befindlichen  Condensation. 

Aufgabe  eines  rationellen  Betriebes  wäre  es  demnach  die  Condensation  der- 
artig zu  reguliren,  dass  möglichst  viel  Oele  mit  dem  Gase  aus  den  Conden- 
sationsapparaten  fortgehen,  ohne  dass  die  oben  angegebenen  drei  Uebelstände 
eintreten  und  ohne  dass  den  Oelen  Gelegenheit  zur  späteren  Condensation  ge- 
geben wird.  Letzteres  ist  aber  bei  einem  einmal  angelegten  Werke  ohne  be- 
sondere Umstände  nicht  gut  mehr  auszuführen.  Es  müssen  demnach  diejenigen 
W'erke,  welche  mit  hoher  Temperatur  arbeiten  und  dickflüssigen  Theer  erhalten 
und  keine  Oele  in  den  Syphons  bemerken,  ein  Leuchtgas  von  hoher  Leucht- 
kraft produciren.  Ob  es  nun  möglich  ist  wenigstens  die  Condensation  auf  die 
angedeutete  Weise  zu  reguliren,  das  können  bei  jedem  einzelnen  Werke  nur 
lokale  und  Betriebsvcrhältnissc  entscheiden,  dass  es  aber  überhaupt  möglich 
ist,  dies  konstatirt  das  hiesige  Werk.*)  In  den  Reinigern  sind  nur  Spuren 
von  Theer  aufzufinden.  Unter  den  Theerleitungen  würden  nur  diejenigen 
Schwierigkeiten  machen,  welche  den  Theer  von  den  Hydrauliken  in  die  Theer- 
grube  führen,  wenn  dieselben  eben  nicht  ein  starkes  Gefälle  und  eine  warme 
Lage  hätten.  Am  hiesigen  Thc*er  ist  nicht  zu  bemerken,  dass  derselbe  durch 
Entziehung  der  Oele  besonders  gelitten  hätte,  denn  es  zeigt  der  Theer  der 
Hydraulik,  welcher  in  die  Theergrube  abfliesst 

ein  spec.  Gew.  von  1,18  i 

Derjenige  der  Theergnibe  1,17  l 

, des  Condensers  1,13  > bei  6 “ C. 

a des  Scrubbers  1,05  l 

„ eines  Syphons  zwischen  Exhaustor  und  Reinigung  1,03  ' 

*)  Leider  herrsebt  hier  .also  der  ungiliistige  Umstand,  dass  die  Betriebsleitung  Ge- 
legenheit zur  nachträglichen  Condensation  der  Oele  gibt. 
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Endlich  sind  seit  bereits  drei  Jahren  keine  Naphthalin- Verstopfungen  vor- 
gekommen, obwohl  dasselbe  in  den  Reinigern  erscheint  und  auch  die  Oele  viel 
davon  erhalten.  Das  Leuchtgas  ist  von  hoher  Leuchtkraft,  denn  es  zeigt  17 
bis  21  Stearinkerzen,  5 StUck  auf  ein  Pfund,  bei  136, jg  Liter  stündlichem  Gas- 
verbrauch. 

Von  Interesse  wäre  es  wohl  gewesen  die  Beziehungen  zwischen  der  Leucht- 
kraft, (bei  der  ich  periodenweisc  wesentliche  Schwankungen  bemerkte)  und  der 
Oel-Äusbeute  aufzusuchen,  dies  sind  aber  umständlichere  Arbeiten,  als  sie  für 
den  ersten  Augenblick  erscheinen,  weil  dabei  eine  Menge  von  Betriebsverhält- 
nissen und  Nebenumständen  zu  berücksichtigen  sind. 

Nach  Vorstehendem  dürfte  es  angemessen  erscheinen , die  Temperaturver- 
hältnisse der  hiesigen  Betriebsleitung,  soweit  dieselben  hier  beobachtet  worden 
sind,  aufzuführen.  Die  Leitung  hat  eine  lichte  Weite  von  425““  (=  18"  säcli- 
sich).  Alle  2V,  Stunden  wurde  die  Hälfte  der  in  Betrieb  befindlichen  Retorten 
geladen.  Inhalt  der  2 Condensatoren  27  kb“,  Inhalt  der  drei  Scrubber 
78  kb". 
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b.  In  Bezug  auf  N aphthalin-Verstopfungen. 

Da  die  Ausscheidung  des  Na])hthalins  und  deren  Verhinderung  in  unserem 
Fache  zu  einer  Frage  geworden  ist,*)  so  verdient  dieselbe  eine  etwas  eingehendere 
Besprechung.  Es  hängt  das  Auftreten  und  die  Ausscheidung  des  Naphthalins 
mit  den  Oelen  eng  zusammen  und  muss  desshalb  hier  Manches  wiederholt 
werden  was  bereits  in  dem  Theile  über  Condensation  gesagt  worden  ist 

Vorerst  möge  für  diejenigen  Faebgenossen , welche  noch  nicht  Gelegenheit 
hatten  das  Naphthalin  auf  ihrem  Werke  zu  sehen  und  in  seinen  Eigenschaften 
kennen  zu  lernen,  eine  kurze  Zusammenstellung  derselben  folgen,  da  sie  über- 
dies mit  Nachfolgendem  im  Zusammenhänge  steht.  — Naphthalin  ist  ein  sehr 
kohlenstoffreicher  Körper,  denn  er  besteht  aus  93,7  Gewichtsprocent  Kohlenstoff 
und  6,j  ®/„  Wasserstoff.  Seine  empirische  Formel  ist  C,,  H^.  Es  sind  bei 
langsamer  Ausscheidung  grosse,  farblose,  sehr  dünne,  aber  breite  uud  lange 
Krystallschuppen , bei  schneller,  durch  intensive  Kälte  hervorgerufener  Aus- 
scheidung ganz  kleine  Blättchen  oder  Körnchen,  die  das  Aussehen  von  Salz 
oder  Schnee  haben,  der  stark  flimmert.  Es  hat  einen  scharfen,  durchdringen- 
den Geruch,  der  verdünnt  nicht  unangenehm  ist  und  einen  brennenden  Geschmack. 
Oele,  welche  Naphthalin  enthalten,  brennen  auf  zartere  Stellen  der  Haut  ge- 
bracht und  verursachen  durch  Verdunstung  ein  Aetzen  und  Thränen  der  Augen. 
Naphtalin  schmilzt  bei  79  ®C**)  und  sublirairt  bei200‘'C,  verdunstet  aber  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  deshalb  riecht  es  und  verschwindet,  offen  an  die 
Luft  gelegt,  nach  und  nach  vollständig.  Geschmolzen,  erhitzt  und  entzündet, 
brennt  es  mit  leuchtender,  aber  stark  rossender  Flamme  ab.  In  Wasser  ist  es 
unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether,  ätherischen  und  fetten  Oelen.  Im 
Allgemeinen  ist  es  ein  ziemlich  indifferenter  Körper,  so  dass  es  keine  Mitte 
gibt,  dasselbe  an  einen  Stoff  derartig  zu  binden  wie  z.  B.  die  Schwefelsäure  an 
den  Baryt,  die  Kohlsäure  an  den  Kalk  u.  s.  w.  Demnach  hat  man  auch  kein 
Mittel  um  dasselbe  aus  .seinen  Lösungen  durch  Chemikalien  zu  trennen.  Seine 
technische  Verwendung  ist  bis  jetzt  noch  sehr  beschränkt,  es  wird  desshalb  den 
Theerdestillationen  sehr  lästig.  Es  bildet  sich  bei  der  Destillation  einer  jeden 
Steinkohle  und  zwar  in  ziemlich  erheblicher  Menge.  Es  ist  wohl  möglich,  dass, 
wie  vielfach  vemiuthet  wird,  sich  aus  einer  Kohle  mehr  Naphthalin  bildet  als 
aus  einer  andeni,  aber  auch  nur  annähernd  plausible  Gründe  dafür,  oder  er- 
wiesene Beobachtungen  existiren  darüber  nicht.  Da  die  Kohlen  doch  an- 
nähernd dieselbe  Zusammensetzung  haben,  so  bin  ich  geneigt  die  Art  und  Weise 
der  Arbeit,  also  vor  Allem  die  Vergasungstemperatur  und  Chargengrösse  für 
viel  einflussreicher  auf  die  Quantität  des  Naphthalins  zu  halten  als  die  Kohlen- 
sorte. Die  Temperatur  gruppirt  ja  die  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffatome  der 
Steinkohle  zu  Kohlenwasserstoffen.  Und  zwar  hege  ich  die,  durch  einige  Ana- 
logien gestützte  Ansicht,  dass  die  Bildung  des  Naphthalins  bei  höherer  Tem- 


*)'  Siehe  Oas-Journal  Jahrg&nf^  18C2  uad  1863. 
'*)  Ks  sieht  dann  aus  wie  die  Theeröie. 
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peratur  unter  fast  denselben  Verhältnissen  reichlicher  ist  als  bei  geringerer. 

Eine  reichliche  Naphtlialinbildung  allein  bedingt  aber  immer  noch  keine  Aus- 
scheidungen oder  Verstopfungen,  wenn  nicht  zugleich  auch  andere  Umstände 
eintreten.  Die  Ursachen  derselben  sind  nach  den  vorstehenden,  über  die  C!on- 
densation  gemachten  Bemerkungen  nun  leichter  aufzufinden.  Sie  sind  bedingt: 

1)  durch  eine  gar  zu  mangelhafte  Condensation,  durch  welche  das  Naph- 
thalin nicht  mit  dem  Theer  in  den  Condensern  und  Skrubbern  in  gehöriger 
Menge  zurückgehalten  wird,  sondern  in  namhafter  Quantität  in  die  Betriebs- 
leitung gelangt.  Es  geschieht  dies,  wie  schon  oben  erwähnt  niemals,  dass  das 
Naphthalin  etwa  allein  verflüchtigt  wird,  sondern  nur  so,  dass  es  von  den 
Dämpfen  der  leichter  flüchtigen  Kohlenwasserstoffe  Benzol  Toluol  etc.  in  Lösung 
mit  fortgeführt  wird. 

2)  Durch  ein  zu  niedriges  Verhältniss  der  Quantität  der  Oele  zu  der  des 
Naphthalins.  Je  weniger  Oele  bei  gleichen  Quantitäten  Naphthalin,  desto  leichter 
die  Möglichkeit  einer  Verstopfung,  da  schon  bei  einer  geringen  Verdunstung 
des  Oeles  dann  dasselbe  um  so  eher  nicht  mehr  ausreichen  dürfte,  das  Naph- 
thalin in  Lösung  zu  erbalteu. 

3)  Durch  Temperatur-Erniedrigung,  durch  welche  sich  Naphthalin  aus  den 
Oelen  ausscheidet.  Je  günstiger  nun  das  Verhältniss  des  Oeles  zum  Naphthalin 
ist,  um  so  grösser  muss  die  Temperatur-Erniedrigung  sein,  um  eine  Aus- 
scheidung herbeizufUhren , umgekehrt  also  bei  ungünstigem  Verhältniss  reicht 
schon  eine  geringe  Erniedrigung  der  Temperatur  hin,  um  eine  Verstopfung 
herbeizuführen,  denn  sie  wirkt  dann  auch  dadurch,  dass  sie  die  wenigen  Oele 
fortführt,  in  Folge  dessen  dann  die  übrigbleibenden  zur  Lösung  des  ausge- 
schiedenen Naphthalins  nicht  mehr  ausreichen.  In  einem  gewissen  Stadium  der 
Verdunstung  dieser  Oele  entsteht  die  breiige  Verstopfung ; erfolgt  keine  Tem- 
peraturänderung, so  tritt  eine  consistentere  Verstopfung  mit  braunem  körnigem 
Naphthalin  ein.  Zumeist  sind  aber  die  Naphthalinverstopfungen  trocken  und 
weiss,  aus  grossen  und  kleineren  Schuppen  bestehend.  Diese  sind  durch  eine 
Temperatur  bewirkt,  welche  gerade  passend  war  den  grössten  Thcil  des  Naph- 
thalins aus  dem  das  Rohr  passirenden  Naphthalin-  und  Oeldampf  niederzu- 
schlagen und  das  Oel  mit  einem  kleineren  Theil  Naphthalin  uncondensirt  durch- 
streichen zu  lassen.  Tritt  eine  noch  grössere  Temperatur-Erniedrigung  ein, 
als  diejenige,  welche  gerade  die  Störung  des  günstigen  Verhältnisses  zwischen 
Oel  und  Naphthalin  verursacht,  so  ist  keine  Verstopfung  zu  befürchten,  denn 
es  wird  dann  alles  Naphthalin  condensirt,  mit  diesem  aber  auch  eine  ent- 
sprechende Menge  der  Oele,  die  es  in  Lösung  erhalten.  Eine  solche  starke 
Temperatur-Erniedrigung  hat  den  Vortheil,  dass  sie  fast  den  ganzen  Naph- 
tbalingehalt  zurückhält,  so  dass  derselbe  weiU'rhin  keine  Störungen  mehr  ver- 
ursachen kann.  Steigt  dann  die  Temperatur,  so  kann  sie  eine  Störung  her- 
vorrufen  und  man  macht  dann  die  Erfahrung,  dass  sogar  eine  Temperatur- 
Erhöhung  eine  Naphthalin-Verstopfung  verursachen  kann. 

4)  Durch  die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  an  der  Stelle  der  Temperatur- 
Erniedrigung.  Ofi’enbar  wird  umsomehr  Naphthalin  aus  einem  und  demselben 
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Gasquantum  ausgcscbieden , je  länger  das  Gas  dieser  Erniedrigung  ausgesetzt 
war,  d.  h.  je  geringer  die  Geschwindigkeit  war.  Bewältigt  aber  selbst  eine 
grössere  Quantität  Gas,  also  eine  grössere  Geschwindigkeit  desselben  die  vor- 
handene Temperatur-Erniedrigung  nicht,  so  tritt  natürlich  die  Verstopfung  viel 
früher  ein,  weil  in  einer  grösseren  Quantität  Gas  mehr  Naphthalin  ist,  als  in 
einer  kleineren. 

Nach  vorstehenden  Entwicklungen  gehört  demnach  das  gleichzeitige  Zu- 
sammenwirken ziemlich  vieler  Umstände  dazu,  um  eine  Verstopfung  durch  Naph- 
thalin herbeizuführen.  Es  bedingt  also  weder  eine  grössere  Menge  Naphthalin 
allein  schon  eine  Verstopfung,  denn  sie  kann  durch  starke  Kälte  mit  dem  Oele 
zusammen  condensirt  werden,*)  ebenso  wenig  kann  Kälte  oder  Wärme  allein 
eine  Verstopfung  herbeiführen,  wenn  die  Temperatur  eben  nicht  gerade  eine 
solche  ist,  dass  sie  das  Verhältniss  der  Oele  zum  Naphthalin  stört,  und  endlich 
ist  ebensowenig  die  Geschwindigkeit  des  Gases  allein  von  Einfluss.  Diesem 
nothwendigen  Zusammenwirken  mehrerer  Umstände  ist  es  zu  verdanken,  dass 
relativ  so  selten  über  Verstopfungen  geklagt  wird.  Die  meisten  derselben 
kommen  aber  nicht  einmal  zum  Bewusstsein,  theils  weil  sie  zu  gering  sind  und 
den  Druck  nur  um  weniges  erhöhen,  theils  weil  sie  durch  die  immerwährenden 
Schwankungen  der  Temperatur  in  der  Leitung  sich  von  selbst  verlieren.  Es 
gehören  demnach  schon  ziemlich  abnorme  Verhältnisse  dazu  um  eine  derartige 
Verstopfung  herbeizuführen,  dass  der  Betrieb  oder  Consum  gestört  wird  und 
eine  sofortige  Abhilfe  erforderlich  ist 

Dass  nun  die  Naphthalin- Störungen  hauptsächlich  gerade  im  Herbst  und 
wohl  auch  im  Frühling  eintreten,  erkläre  ich  mir  durch  nachfolgende  Erwägung. 
Die,  diesen  Jahreszeiten  charakteristischen  grossen  Temperatur-Differenzen 
zwischen  der  Tages-  und  der  Nachtzeit  bedingen  am  Tage  eine  geringe  Cun- 
densation  in  den  Scrubbern,  in  Folge  dessen  eine  grössere  Verflüchtigung  von 
Oel  und  Naphthalindämpfen.  Diese  gelangen,  da  das  Erdreich  vom  Sommer 
her  immer  noch  erwärmt  ist,  in  der  Leitung  weiterhin  als  im  Winter,  sie  ver- 
lieren auf  ihrem  warmen  Wege  immer  mehr  Oeldämpfe  und  das  ölarme  Naph- 
thalin scheidet  sich  dann  beim  Austreten  des  Gasrohres  an  die  kalte  Atmosphäre 
des  Abends  oder  in  der  Nacht  einige  Meter  nach  dem  Austritt  des  Rohres 
aus  dem  Erdreich  aus.  Oder  mit  andern  Worten:  Im  Herbst  und  Frühling 
ist  die  ganze  Leitung  von  den  Retorten  bis  zum  Brenner,  bei  Weitem  grösseren 
und  schneller  auf  einander  folgenden  Temperatur-Differenzen  unterworfen  und 
demnach  die  Gelegenheit  zu  einer,  für  die  Ausscheidung  des  Naphthalins  aus 
dem  sich  stets  ändernden  Oel-  und  Naphthalin-Gemisch  gerade  passenden  Tem- 
peratur viel  häufiger  als  in  jeder  anderen  Jahreszeit. 

*)  Naphthalin  allein,  ohne  Ocl,  kann  nie  im  Gase  vorhanden  sein,  weil  dnreh  eine 
mangelhafte  Theer-Condensation  immer  zuerst  die  Oele,  später  naphthalinarme  Oele  und 
dann  erst  naphthaliiireiehe  Oele  resp.  Na.  allein  fortgefOhrt  werden.  Bei  einer  Conden- 
sation  des  Oel-  und  Naphthalin-Gemisches  condensirt  sich  zuerst  Naphthalin  allein,  dar- 
auf nahpthalinrciche,  später  naphthalinarme  und  bei  hinreichender  Kälte  endlich  Oele  allein. 
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Im  Sommer  dagegen  ist  selbst  bei  mangelhafter  Theercondensation  im 
Allgemeinen  wohl  weniger  Gelegenheit  zur  nachträglichen  Condensation  der 
Oele  und  des  Naphthalins  geboten.  (Auf  hiesigem  Werke  wohl!)  Es  ver- 
bleiben Oele  und  Naphthalin  als  Dämpfe  im  Gase  und  gelangen  zur  Ver- 
brennung, Es  müsste  demnach  das  Leuchtgas  unter  fast  denselben  Umständen 
im  Sommer  eine  höhere  Leuchtkraft  besitzen,  als  besonders  im  Winter. 

Im  Winter  wiederum  dürfte  wohl  auf  den  meisten  Werken  die  Theer- 
condensation trotz  erhöhter  Production  eine  vollkommenere  sein  als  in  den 
anderen  Jahreszeiten,  deshalb  bleibt  das  Oel  und  das  Naphthalin  gleich  im 
Theer.  Ist  die  Condensation  aber  mangelhaft  und  gelangen  Oel- und  Naphthalin- 
Dämpfe  in  die  Leitung,  so  finden  sie  allenthalben  Gelegenheit  sich  dort  zu 
condensiren,  spätestens  im  Rohrnetz  der  Stadt.*) 

Selbstverständlich  können  die  Einflüsse  der  Jahreszeiten  nicht  auf  allen 
Werken  die  vorstehend  entwickelten  Wirkungen  haben.  Diese  Wirkungen 
können  nur  im  Allgemeinen  gelten,  denn  sie  werden  durch  die  Lage  der  Leitung 
und  durch  Betriebsverhältnisse  oft  wesentlich  verändert,  so  dass  demnach 
jedes  Werk  seinen  besonderen  Monat  hat,  in  welchem  es  zur  Naphthalin- 
krankheit inclinirt.  In  der  That  kenne  ich  ein  Werk,  welches  schon  im  Juli 
und  zwei,  welche  im  August  über  sehr  störende  Verstopfungen  ira  Gasbehälter- 
Eingang  klagten.  Diese  Werke  haben  offenbar  an  unzureichender  Condensation 
zu  leiden  und  an  einer  Temperatur  der  Leitung,  die  für  das  producirteOel  und 
Naphthalin-Gemisch  ungünstig  ist. 

Punkte,  an  denen  hauptsächlich  Naphthalin-Ausscheidungen  resp.  Ver- 
stopfungen beobachtet  werden,  sind : die  Reinigungskasten,  und  in  diesen  wiederum 
vorzüglich  die  oberen  Ilordcnlagen , ferner  die  Eingänge  zu  den  Fabrikations- 
gasmessem,  die  Eingangsrohre  zu  den  Gasbehältern,  die  Eingänge  zu  den 
Consumsgasmessern  und  endlich  kurz  vor  oder  an  den  Latemenhähnen  selbst 

Dass  sich  das  Naphthalin  in  den  Reinigern  ausscheidet,  erscheint  erklär- 
lich, denn  bis  dahin  ist  das  Leuchtgas,  falls  überhaupt  Naphthalin  darin  ist, 
am  naphthalinreichsten  und  findet  dort  die  erste  Gelegenheit  sich  auszuscheiden. 
Gewöhnlich  sind  die  Reinigungsräume  luftig  angelegt  und  ist  besonders  die 
obere  Lage  der  äusseren  Temperatur  zugänglich.  Die  Erwärmung  durch  den 
Process  ist,  wie  auf  Seite  18  aus  der  Tabelle  zu  ersehen,  bei  Weitem  nicht  so 
bedeutend  als  die  Abkühlung.  In  besonders  schönen,  grossen,  spitzen  Blättern 
erhält  man  hier  das  Najihthalin,  wenn  man  den  Reiniger,  der  frisch  br-schickt 
werden  soll,  durch  den  also  das  naphthalinreichste  Gas  zuerst  geht,  absperrt, 
nicht  ausbläst  und  je  nach  Grösse  desselben  mehrere  Stunden  einer  langsamen 
Abkohlung  während  der  Nacht  überlässt.  Ist  die  Abkühlung  eine  zu  schnelle, 
so  bilden  sich  nur  kleine  Blättchen. 

Dass  die  Eingänge  der  Fabricationsgasmesser,  die  doch  stets  in  einem  ge- 


•}  Anf  0,75  bis  1 " Tiefe,  tritt  das  Maximum  der  K&lte  nach  vielfachen,  langjährigen 
Messungen  im  Februar,  das  Maximum  der  Wärme  im  August  ein.  (Repertorium  der 
Physik  von  Dove  Band  III  1841). 


Digitized  by  Google 


72 


Ueber  Condeiisationsproducte  des  lieacbtgases. 


schlossenen,  meist  geheizten  Raume  stehen,  sich  versetzen  können,  erscheint 
für  den  eilten  Augenblick  befremdend.  Ich  glaube  darin  eine  Erklärung  zu 
finden,  dass  das  Gas  beim  Durchgang  durch  die  Reiniger  und  der  darauf  fol- 
genden Leitung  sich  nur  allinählig  abkühlt  und  den  höchstmöglichsten  Kältegrad 
dieser  AbkUhlung  erst  in  geringerer  oder  grösserer  Entfernung  vor  dem  wärmer 
stehenden  Gaszähler  erreicht,  wo  dann  das  Naphthalin  ausgeschieden  wird.  Ist 
die  Strecke  von  den  Reinigern  zum  Gaszähler  länger  als  gewöhnlich,  so  dürfte 
die  Ausscheidung  des  Naphthalins  gewiss  schon  früher  geschehen  als  gerade 
kurz  vor  dem  Gasmesser.  Dieselbe  Beobachtung  macht  man  beim  Erhitzen  von 
durch  Röhren  geleiteten  Gasen.  Das  Gas  ist  nicht  an  der  Stelle  am  heissesten,  wo 
die  Flamme  das  Rohr  umspielt,  sondern  stets  etwas  weiterhin.  Darum  hält 
man  bei  organischen  Analysen  die  Flamme  zur  Entzündung  des  Stoffes  immer 
etwas  vorher.  Dass  sich  der  Gasbehältereingang,  zuweilen  auch  der  Ausgang 
verstopft,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  denn  dies  dürften  wohl  die  kältesten 
Stellen  der  Leitung  sein.  Die  Leitung  liegt  tief  und  ist  auf  eine  längere  Strecke 
vom  Wasser  umspült.  Auch  hier  kann  man,  ich  möchte  sagen,  die  Nach- 
wirkung der  Temperatur-Erniedrigung  beobachten,  wenn  die  Verstopfung  am 
Rohrrande  am  Wasserspiegel  ist,  was  häufig  stattfindet  Das  durchstreichende 
Gas  erreicht  erst  dort  sein  gerade  zur  Ausscheidung  des  Naphthalin  erforder- 
liches Kältemaxiinura.  Die  trichterförmige  Erweiterung  dieses  Rohrendes,  die 
vorgeschlagen  ist,  dürfte  wohl  nur  eine  Verzögerung  der  Verstopfung  erzielen, 
denn  sind  erst  einmal  die  Bedingungen  vorhanden,  dass  sich  Naphthalin  dort 
absetzt,  so  fehlt  es  gewiss  nicht  an  Material,  auch  diese  Erweiterung  auszu- 
füllen. Ist  die  Verstopfung  am  Boden  des  Gasbehälters,  nun  so  reicht  eben 
die  AbkUhlung  der  kurzen  Strecke  vom  Syphon  bis  zum  Knie  hin,  um  die  Aus- 
scheidung herbeizuführen.  Die  Verstopfungen  vor  den  Consumsgasmessem  und 
Latemcnhähnen  können  ebenso  erklärt  werden.  Die  Einwirkung  der  Kälte  be- 
ginnt erst  beim  Austreten  des  Rohres  und  erreicht  diese  ihr  Maximum  erst 
später.  Es  dürfte  wohl  gar  nicht  beobachtet  werden,  dass  sich  die  Röhren  da 
mit  Naphthalin  verstopfen,  wo  sie  eben  das  Erdreich  verlassen.  Wenn  sie  sich 
doch  verstopfen,  so  ist  dies  stets  Eis  und  geschieht  nur  bei  eintretendem  Frost. 
Ausserdem  kommen  nun  auch  mitten  in  der  Hauptrohrleitung  und  in  den  Zweig- 
leitungen Naphthalinabsätze  vor.  Hätte  man  Gelegenheit  an  diesen  Punkten  die 
Temperatur  zu  beobachten,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  sich  stets  eine  Temperatur- 
Erniedrigung  als  Ursache  nachweisen  Hesse. 

Nach  vorstehenden  Betrachtungen  dürften  die  Mittel  gegen  Naphthalin- 
Verstopfungen  nahe  liegen.  Als  Präservativmittel  wäre  zu  erwähnen  eine  kräf- 
tige, freilich  auf  Kosten  der  Leuchtkraft  geleitete  Theercondensation,  (wie  sie 
ja  auf  allen  Gasanstalten  functionirt,  auf  welchen  kein  Naphthalin  zu  sehen 
ist),  damit  überhaupt  kein  Naphthalin  in  die  Betriebsleitung  gelangt.  Reichen 
aber  die  vorhandenen  Condensationsapparate  zu  einer  kräftigen  Condensation 
nicht  aus,  so  müsste  eine  kräftige  Abkühlung  des  erweiterten  Betriebsrohres 
hinter  den  Reinigern  helfen,  damit  der  grösste  Theil  des  Naphthalins  zurück- 
gehalten wird.  Eine  solche  Abkühlung  Hesse  sich  durch  aufgelegte  nasse 
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I.iappeD  und  Luftzug  wohl  an  manchen  günstigen  Stellen  bewerkstelligen  lassen, 
doch  ist  sie  im  Allgemeinen  zu  umständlich.  Ist  aber  bereits  eine  Verengung  ein- 
getreten, so  dürfte  oft  schon  eine  Bhvärmung  des  Gases  vor  der  betreffenden 
Stelle,  oder  wenn  diese  zugänglich  ist,  des  Rohres  selbst  genügen.  Diese  Er- 
wärmung kann  am  Gleiehmässigsten,  und  desshalb  ohne  Risiko  durch  eine  Um- 
kleidung des  Rohres  mit  einem  Holztroge  geschehen,  worin  warmes  Wasser  ge- 
halten wird.  Ist  die  Verstopfung  nicht  weit  entfernt,  so  genügt  dieses  Mittel 
allein  schon,  um  das  Naphthalin  einfach  zu  schmelzen.  Gestattet  aber  das 
Terrain  keine  grössere  Annäherung,  oder  ist  die  Verstopfung  innerhalb  des 
Gasbehälters  also  unzugänglich  und  einer  stärkeren  und  anhaltenden  Abkühlung 
durch  das  es  umgebende  Wasser  ausgesetzt,  so  ist  der  Erfolg  zweifelhafter, 
weil  dann  das  erwärmte  Gas  leicht  wieder  ahgekühlt  wird,  bevor  es  bis  zum 
Naphthalin  gelangt  Für  solche  Fälle  müsste  dann  zum  Ligroin  (Petroleum- 
äther, Petroleumsprit,  leichtes  Petroleumol)  als  Radikalmittel  gegriffen  werden, 
das  zwei  Fachgenossen  auf  meinen  Vorschlag  mit  gutem  Erfolg  bereits  auge- 
wendet haben. 

Man  kann  es  in  einiger  Entfernung  vom  Troge,  da  wo  man  das  wärmste 
Gas  vermuthet,  durch  ein  Vs"iges  U.-Rohr  mit  Hahn  und  Trichter  in  ganz 
dünnem  Strahl  in  die  Betriebsleitung,  wenn  thunlich,  während  der  stärksten 
Produktionszeit  einiliessen  oder  eintrüpfeln  lassen.  Ligroin  fängt  schon  bei  45 
bis  50°  C an  sich  zu  verflüchtigen,  condensirt  sich  deshalb  schwer,  gelangt  als 
Dampf  vom  wannen  Gase  mitgenommen,  sehr  leicht  bis  zum  Naphthalin  und 
löst  es  sehr  schnell  und  leicht  auf,  so  dass,  wenn  überhaupt  noch  eine  Oeff- 
nung  vorhanden  ist,  sich  diese  sehr  schnell  erweitern  wird.  Ist  die  Anbring- 
ung eines  Troges,  oder  das  beständige  Wannhalten  des  Wassers  durch  beson- 
dere Verhältnisse  ausgeschlossen  z.  B.  dadurch,  dass  man  gezwungen  wäre 
sehr  schnell  abzuhelfen,  so  dürfte  erwärmtes  Ligroin  dieselben  Dienste  thun. 
Die  Erwärmung  des  Ligroins  muss  aber  mit  äusserster  Vorsicht  am  zweck- 
mässigsten  so  geschehen,  dass  man  ein  damit  nicht  vollständig  gefülltes  offenes 
Gefäss  in  grosser  Entfernung  von  Feuer  in  warmes  W^asser  hält  und  nur  bis 
höchstens  45"  C = 36°  R erwärmt.  Es  empfiehlt  sich,  das  Ligroin  in  kleineren, 
eben  zur  Eintröpflung  kommenden  Portionen  zu  erwärmen.  Anstatt  Ligroin, 
Petroleum  zu  nehmen,  dürfte  sich  deshalb  empfehlen,  weil  es  weniger  gefähr- 
lich, und  wenn  auch  'weniger  wirksam,  so  doch  hinreichend  wirksam  ist  Ausser- 
dem ist  Petroleum  überall  zu  haben  und  dasselbe  auf  Lager  zu  halten  ist  nicht 
so  bedenklich  als  bei  Ligroin.  Petroleum  kann,  wenn  es  nicht  durch  Ligroin 
verfälscht  ist,  bis  auf  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers  erwärmt  werden. 
Das  naheliegendste  Mittel  gegen  Naphthalinvcrstopfungen  besteht  in  Anwendung 
der  in  den  Syphons  aufgesammelten  und  durch  Destillation  bis  150  oder  160”C 
vom  Naphthalin  getrennten  Gele.  Da  bei  dieser  Destillation  nach  Seite  67 
Schwefelwasserstoff  auftritt,  der  zum  Theil  in  dem  Destillate  gelöst  bleibt,  so 
wäre  dieser  vorher  durch  Schütteln  mit  frischer  Eisenreinigungsmasse  zu  ent- 
fernen. Auch  kann  man  den  grössten  Theil  des  Naphthalins  aus  diesen  Gelen 
dadurch  entfernen,  dass  man  sie  im  Winter  einer  starken  Kälte  aussetzt,  wobei 
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das  Naphthalin  sich  ausscheidet  E.s  dürfte  dabei  nicht  zu  befürchten  sein, 
dass  das  Benzol  mit  herausgefriert,  denn  dazu  müsste  cs  in  reichlicherem  Maasse 
vorhanden  sein,  als  es  je  in  diesen  Oelen  zu  erwarten  ist. 

Als  fernere  Mittel  mögen  noch  erwähnt  werden:  Schwefeläther,  Spiritus 
und  Wasserdampf. 

Schwefeläther  ist  sehr  wirksam,  weil  sehr  flüchtig  und  hat  ein  grosses 
Lösungsvermögen  für  Naphthalin,  schadet  auch  der  Leuchtkraft  nicht,  ist  aber 
feuergefähriich  und  theuer.  Spiritus  löst  Naphthalin,  nützt  der  Leuchtkraft 
aber  Nichts,  ist  weniger  flüchtig  als  alle  vorhergehenden  Mittel  und  auch  nicht 
billig.  Wasserdampf  ist  unter  gewissen  Umständen  zu  empfehlen  und  zwar 
dann,  wenn  die  Dampfquelle  in  der  Nähe  ist  und  wenn  man  die  Ueberzeugung 
hegen  kann,  dass  der  Wasserdampf  entweder  als  solcher,  oder  wenigstens  ein 
Theil  seiner  abgegebenen  Wärme  bis  zu  der  verengten  Stelle  gelangt.  Offen- 
bar dürften  diese  Mittel  den  Verhältnissen  angepasst  schneller  und  müheloser 
zum  Ziele  führen,  als  Nachgrabungen,  üeflfnen  der  Leitung,  Durchstossen  und 
Ausputzen  mit  Bürsten,  was  freilich  unvermeidlich  wird,  wenn  die  Verstopfung 
bereits  soweit  ist,  dass  sie  gar  keine  Oeffnung  mehr  hat. 

Als  Präservativmittel  gegen  jegliche  Verstopfung  im  Rohrnetz  der  Stadt 
und  in  der  Ijeitung  in  den  Gebäuden  dürfte  es  sich  empfehlen  zur  Zeit  des 
Naphthalinmonats  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  im  Regulator,  der  gewöhn- 
lich warm  steht  eine  der  am  leichtesten  flüchtigen,  vorhin  erwähnten  Flüssig- 
keiten zu  halten,  wodurch  zugleich  die  Leuchtkraft  des  Gases  erhöht  würde. 
— Fachgenossen , welche  sich  für  eine  solche  Carburirung  des  Leuchtgases 
besonders  interessiren,  finden  Ausführlicheres  darüber  unter  Anderem  in  Lu  nge’s 
, Destillation  des  Stcinkohlentheers  “ Seite  161.  Sollte  es  im  Interesse  einzelner 
Werke  liegen  die  Leuchtkraft  des  Gases  für  die  Dauer  oder  auch  nur  während 
gewisser  Stunden  bedeutend  zu  erhöhen,  so  könnte  der  Regulator  zugleich  als 
Carburateur  gebraucht  werden.  Es  könnten  die  Innenwände  desselben  mit 
porösen  Tuchlappen  oder  Schwämmen  so  zuverlässig  ausgeUgt  werden,  dass  sie 
nicht  herunterfallcn  und  zwischen  Konus  und  Eingangsrohr  gerathen  würden. 
An  diesen  könnte  dann  das  destillirtc  Thccröl  oder  Ligroin,  von  oben  durdi 
ein  U Rohr  mit  Trichter  eingeleitet,  herabfliessen. 

Verwendung  der  Condensationsproducte. 

Die  angemessenste  Verwendung  der  aus  den  Syphons  ausgepumpten  Oele 
ist  die,  dieselben  von  Naphthalin  befreit  dem  Leuchtgase  wieder  zu  geben,  um 
die  geraubte  Leuchtkraft  zu  ersetzen , also  die.selbcn  zur  Carburirung  zu  be- 
nützen, was  nun  entweder  im  Regulator,  oder  in  einem  warm  gelegenen  Syphon 
des  Hauptrohres,  oder  in  einem  Gasmesser  kurz  vor  der  Verbrauchsstelle  aus- 
geführt werden  kann,  je  nach  örtlichen  Verhältnissen  oder  persönlichen  An- 
sichten. 

Will  man  die  Oele  verkaufen,  so  findet  man  an  den  Theerdestillateuren 
Käufer. 

Von  Naphthalin  befreit  eignen  sich  diese  Ode  als  Zusatz  zu  allen  den 
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Anstrichen,  zu  denen  sonst  Terpentinöl  genommen  wird.  Für  schwarze  Eisen- 
lackfarbe eignen  sich  sogar  die  rohen  und  dunklen  Oele,  wenn  sie  nicht  mehr 
als  etwa  18  Naphthalin  enthalten. 

Dresden,  den  12.  Januar  1873. 

Roh.  Gasch. 


Betriebs-Ergebnisse  der  Gasanstalt  Kaiserslantem  pro  1872. 
57600  Centner  zur  Destillation  verwendeter  Kohlen  ergaben : 


1)  An  Gas  28,988,000  c'  od. 

820,795  kb‘“ 

Davon  consumirten  8350  Privatflammen  (v.  J’  7671)  694,606  kb“ 

, , 282  Laternen  (v.  J.  266)  78,118  , 

Die  Anstalt  selbst 7,870  , 

und  betrug  demnach  der  Verlust  4,88  pCt.  (v.  J.  4,93  pCt.)  40,000  „ 

Der  1 Centner  Kohlen  ergab  im  Durchschnitt  14,25  kb" 

Gas  ( 14,88  v.J.)  und  kostete  37,04  kr.  (v.J.  35,89  kr.) 

2)  An  Coaks  58,15  pCt.  (v.  J.  58,04)  ....  33,500  Ctr. 

Davon  wurden  14,00  pCt.  (v.  J.  16,00)  verfeuert  oder  8,082  Ctr. 

und  44,15  , (v.  J.  42,04)  erübrigt  , 25,368  , 

Der  1 Centner  ertrug  35  kr.  (v.;j.  28  kr.)  durchschnittlich 

3)  An  Theer  4,86  pCt.  (v.  J.  4,90)  .... 2,750  Ctr. 

Der  1 Centner  wurde  wie  im  Vorjahre  zu  fl.  1.  12  verkauft. 

Die  Zahl  der  Consumeuten  betrug  am  1.  Januar  1872  = 791  oder  56 
mehr  wie  v.  J. 

Der  allgemeine  Gaspreis  6V*  kr.  per  kb”  oder  für  1000  c' war  fl.  2.  57  kr. 

Der  durchschnittliche  Erlös  für  1000c' nach  Abzug  d.  Rabatte  betrug  fl.  2.  21  kr. 

Die  Fabrikationskosten  auf  1000  c'  prod.  Gases  waren  . fl.  2.  — kr. 

Der  Erlös  an  Nebenproductcn  betrug fl.  —.31  Vj  kr. 


Inventar-Bestand. 


Nr. 

Gegenstände. 

Beträge  ai 
“ 187f 

n 1.  Januar 
r'l872~ 

fl.  kr 

6.  1 

,kr 

1 

Werth  der  Anstalt  nach  den  Abschreibungen  . 

115684  33 

134017; 

24 

2 

Waarenlager  und  Kohlen,  Coaks  etc 

5960  38 

12894 

— 

3 

Reservefond  fl.  9000  in  4Vj%  bayer.  Staatsobligat. 

1 

4 u.  4Vj®/o  Bexb.  Prioritäten 

eingekauft  zu 

8403  40 

— 

— 

4 

Betriebsfond,  Ausstände  und  Casse  abzüglich  der 

1 

Gratificationen  und  sonstigen  Ausgaben  . . . 

1093 '36 

12165 

33 

131142i27 

159076 

130 

Gesammtgewinn  . . . 

' 

1 27934  57 
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Der  Werth  der  Anstalt  am  1.  Januar  1872  betrug  . fl.  115684.  63. 
Hiezu  kommen  an  Nauanschaffungen : 

Für  Gebäude  ....  fl.  9960.  29. 

Für  Mobilien  ....  fl.  34.  32. 

Zur  inneren  Einrichtung  . . fl.  7053.  — . 

Zur  Röhrenleitung  ...  fl.  3961.  49. 

Zu  den  Laternen  ...  fl.  529.  52.  fl.  21542.  42. 

fl.  137227.  15. 

Abnützung  der  Anstalt fl.  3209.  51. 

Werth  der  Anstalt  wie  oben fl.  134017.  24. 

Fabrikations-Conto. 

Soll. 

1.  An  Kohlen  zur  Destillation fl.  35274.  52. 

2.  , „ „ Heizung fl.  175.  54. 

3.  „ Reinigungsmatcrial fl.  564.  13. 

4.  , Gehalten,  Löhnen  und  Remisen fl.  9666.  32. 

5.  „ Bureau,  Assekuranz,  Steuern  etc.  ....  fl.  2211.  21. 

6.  . Unterhaltungskosten fl.  6131.  52. 

7.  , Abschreibungen  fl.  3209.  51. 

8.  , Fabrikationsgewinn fl.  25859.  15. 

In  Summa  . fl.  83093.  50. 

Haben. 

1.  Für  Gas fl.  68036.  26. 

2.  , Coaks fl.  14693.  28. 

3.  , Theer fl.  121.  56. 

4.  , Ammoniakwasserdestillat fl.  242.  — . 

In  Summa  wie  oben  . fl.  83093.  50. 

Zu  obigem  Fabrikationsgewinn  von  . . . ! fl.  25859.  15. 

kommen  noch  an  Zinsen  und  Gewinn  am  Reservefond  fl.  526.  05. 

, Gewinn  am  Waarenlager  . . fl.  1549.  10. 

Gesammtgeschäftsgewinn  der  Anstalt  . . . fl.  2793  4.  30. 

Die  am  26.  Januar  stattgehabte  Generalversammlung  hat  eine  Dividende 
von  20%  unter  Belas.sung  des  Ueberschusses  für  Bauzwecke  beschlossen.  Der 
Gaspreis  bleibt  unverändert. 

Dentsche  Gontinental-Gas  Gesellschaft 
letriek«>Re>altale  4es  IV.  flsartah  1872. 


Die  14  Anstalten  der  Gesellschaft  produzirten  ....  185,711,827  c'  engl. 

Im  gleichen  Quartale  des  Vorjahres  164,540,749  „ „ 

Mithin  mehr  im  IV.  Quartale  1872  "!  21,171,078  „ , 

Mehrproduction  seit  1.  Januar  1872  61,555,902  „ , 

Die  Flammenzahl  am  Schluss  des  Quartals  war  . . . 142,990 

Die  Zunahme  betrug  im  Quartale 3,832 

Dessau,  21.  Januar  1873. 


Du  DirecUriui  4er  DeiUehea  Ceitiieilal-fiu-Crtellackafl. 
Oechelhäuter. 
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Bundschau. 

Wie  wir  hören,  ist  jetzt  auch  die  Gasanstalt  in  Pforzheim  mit  einer 
Erhöhung  des  Gaspreises  vorgegangen,  und  ist  vom  1.  Febr.  angefangen 
der  Preis  pro  Cubikmeter  um  1 Kreuzer  und  pro  1000  c'  um  30  Kreuzer 
hinaofgesetzt. 


Von  der  Direction  des  städtischen  Gaswerkes  in  Baden-Baden  geht  uns  gleich- 
falls die  Mittheilung  zu,  dass  der  dortige  Gemcinderath  und  Biiigeraussehuss  in 
Folge  der  erhöhten  Kohlcnprei.se  und  Arbeitslöhne  vom  1.  März  an  eine 
Erhöhung  des  Gaspreises  von  8 auf  9 Kreuzer  pro  Cubikmeter  festge- 
setzt hat 


Wir  bringen  im  gegenwärtigen  Heft  einen  ausführlichen  Bericht  Uber  das 
Gasbereitungsverfahren  von  Eveleigh  (Patent  Gas  Company)  von  den 
Herren  F.  W.  Keates  und  Prof  Dr.  Odling.  Ueber  das  Verfahren  selbst 
haben  wir  im  Jahrgang  1872,  S.  410  die  erste  Nachricht,  und  S.  458  einen 
Vortrag  gegeben,  den  Dr.  Mellor  darüber  in  der  IX.  Jahresversammlung  der 
British  Association  of  Gas  Managers  gehalten  hat.  Das  Verfahren  besteht  be- 
kanntlich darin,  dass  Eveleigh  die  Kohlen  zuerst  bei  niedriger  Temperatur 
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destillirt,  und  den  erzeugten  Theer  dann  durch  eine  zweite  Destillation  vergast. 
Auf  diese  Weise  soll  man  aus  dem  gleichen  Kohlcnquantum  eine  grössere  Menge 
und  besseres  Gas  erhalten,  als  beim  gewöhnlichen  Dcstillationsverfahren. 

Um  die  Resultate,  welche  sich  aus  dem  Bericlite  ergeben  kurz  zusammen- 
zustellen, sei  das  Gewicht  einer  Ton  Silkstone-Kohle  zu  2032  Zoll-Pfund  ange- 
nommen, das  Gewicht  eines  Gallons  Oel  zu  9,07  Zollpfund  und  das  englische 
Handels-Gewicht  auf  deutsches  Zollgewicht  übertragen.  Bleiben  wir  bei  der 
Silkestonekohle  stehen,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Berichte  Folgendes: 

1)  Wenn  man  Silkestonekohle  allein  nach  der  gewöhnlichen  Gasbereitungs- 
methode verarbeitet,  so  ergiebt  sie  pro  Centner  durchschnittlich  467  c' 
engl.  Gas  von  20  Kerzen  Leuchtkraft 

2)  Wenn  man  sie  in  Eveleighs  Ofen  oh  ne  Zuhilfenahme  des  Theers  (bei 
verhältnissmässig  niedriger  Temperatur)  dcstillirt,  so  ergiebt  sie  pro 
Centner  nur  423  c'  engl.  Gas ; dieses  hat  aber  eine  etwas  höhere  Leucht- 
kraft = 23  Kerzen. 

3)  Wenn  man  den  bei  dieser  Destillation  mit  niedriger  Temperatur  sich 
ergebenden  Theer , der  durchschnittlich  11  bis  15  Pfd.  pro  Centner  Kohle 
beträgt,  allein  für  sich  destillirt,  so  ergiebt  1 Centner  dieses  Theers 
oder  Oels  345  c'  engl.  Gas  von  25  Kerzen  Leuchtkraft,  hinterlässt 
einen  Rückstand  von  7,25  Pfd.  Theer,  und  erfordert  zu  seiner  Vergasung 
95  Pfd.  Coke  als  Brennmaterial 

4)  Wenn  man  die  Kohlen  und  den  sich  daraus  ergebenden  Theer  nach 
Eveleighs  Verfahren  gleichzeitig  verarbeitet,  so  erhält  man 

nach  den  Versuchen  in  Peckham  in  kleinem  Maassstab : 
aus  1 Ctr.  Silkestonekoblen  (bei  843°  C.  am  Pyrom.)  und  11  Pfd.  Theer 
oder  Oel  zusammen  465  c'  Gas  von  24,9  Kerzen  Leuchtkraft; 

nach  den  Versuchen  in  Barnet  im  grösseren  Maassstab: 
aus  1 Ctr.  Silkestonekoblen  (bei  716°  C am  Pyrom.)  und  8,6  Pfd.  Theer 
zusammen  nur  391  c‘  Gas  von  22,76  Kerzen  Leuchtkraft; 
aus  1 Ctr.  Silkestonekohlen  (bei  760°  C.)  und  17,5  Pfund  Theer  zu- 
sammen 397  c'  Gas  von  21,11  Kerzen  Leuchtkraft  bei  einem  Brcnn- 
materialverbrauch  von  zusammen  35,7  Pfd.  Coke  auf  1 Ctr.  Kohlen. 

Hieraus  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

Bei  dem  Evcleigh’schen  Verfahren  erhält  man  nicht  quantitativ,  wohl  aber 
qualitativ  eine  etwas  bessere  Ausbeute,  dagegen  fällt  der  Theer  als  Neben- 
product  nahezu  ganz  weg. 

Der  Brennmaterialverbraucb  ist  bei  dem  Eveleighschen  Verfahren  ein 
viel  grösserer,  als  beim  gewöhnlichen  Gasbereitungsverfahren. 

Da  ein  Eveleigh’scher  Apparat  nur  etwa  3000  c'  Gas  pro  Retorte  in 
24  Stunden  liefert,  so  ist  sowohl  die  Anlage  als  der  Betrieb  bei  seinem 
System  viel  theurer,  als  bei  der  gewöhnlichen  Gasbereitung. 

Die  geringe  Verbesserung  in  der  Leuchtkraft  bei  Eveleigh  steht  in 
ihrem  Werth  kcincnfalls  in  günstigem  Verhältniss  zu  den  Mehrkosten, 
die  sein  Verfahren  bedingt. 
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Die  Patent  Gascompnny,  welche  es  unternommen  hat,  mit  einem  Actien- 
Capital  von  £ 250,000  diese  hoffnungslose  Erfindung  auszubeiiten , hat  am 
5.  Febr.  ihre  Generalversammlung  abgehalten,  und  darin  constatirt,  dass  sie 
bei  dem  Betrieb  in  Barnet  ein  Defizit  von  1470  gehabt  hat.  Trotzdem  ver- 
sichert sie,  dass  der  Consulting-Engineer  von  den  Resultaten  des  Berichtes  völlig 
befriedigt  sei,  und  dass  die  South  Metropolitan  Gas-Co.,  die  Crystal  Palace 
District-Co.,  sowie  die  Gasgesellschaften  in  St.  Petersburg  uud  Viborg  mit  der 
Ausführung  von  Versuchen  be.-chäftigt  seien. 


Im  vorigen  Jahrgang  die.=es  Journals,  S.  606,  theilten  wir  einen  Brief  des 
Herrn  C.  Müller  aus  Thorn  mit,  in  welchem  für  öffentliche  Gebäude,  in  denen 
sich  viele  Menschen  versammeln,  das  Legen  doppelter  Zuleitungs röhren 
dringend  empfohlen  wurde.  Es  sind  uns  .seitdem  mehrere  Zuschriften  zugekommen, 
in  denen  auf  den  gleichen  Gegi  n.stand  hingewie.sen  und  die  Zweckmässigkeit 
der  Maassregel  aufs  Nachdrücklichste  beiarwortet  wird.  Wir  sind  überzeugt, 
dass  es  wenig  Bachgenossen  geben  wird,  die  nicht  bereits  eine  solche  Vorsichts- 
massregel  anzuwenden  gewohnt  sind ; wir  möchten  indess  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen,  und  möchten  empfehlen,  es  überall  zu  einer  polizeilichen  Vorschrift 
zu  machen,  dass  jedes  derartige  Local  mindestens  zwei  getrennte  Zuleitungs- 
röhren und  zwei  Ga.suhren  haben  muss. 


Wir  bringen  in  gegenwärtigem  Hefte  Mittheilung  über  einen  Verein  von 
Gasfachmännern  R heinla n d- W es tphalens,  der  sich  am  S.B'ebr.d.  Js. 
als  Zweigverein  des  deutschen  Hauptvereins  constituirt  hat,  und  begrüsseu  den- 
selben als  ein  neues  erlreuliches  Zeichen  des  collegialen  Verkehrs  im  Gebiete 
der  Gusindustrie , der  den  betreffenden  Betheiligten  und  dadurch  dem  B’achc 
selbst  zum  Nutzen  gereichen  wird.  Bei  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Haupt- 
vercins  und  der  dadurch  bedingten  Beschränktheit  der  Hauptversammlungen 
kann  die  Bildung  von  Zweigvereinen  nicht  genug  empfohlen  werden. 


Verein  von  Gasfachmännern  Rheinland- Westphalens. 

Nachdem  man  es  schon  längst  als  zweckmässig  und  wünschenswerth  erachtet, 
wenn  die  Vertreter  der  rheinisch-westphälischen  Gasanstalten  häufiger  zusammen 
kämen,  um  sachliche  Angelegenheiten  und  sonstige  Fragen  von  gemeinsamem 
Interesse  zu  besprechen,  waren  auf  Einladung  einiger  B^achgenossen  am  5.  Jan. 
d.  Js.  in  Düsseldorf  22  Gastechniker  und  Gasanstaltsvertreter  erschienen,  um 
über  event.  Bildung  eines  Vereins  zu  berathen. 

Man  constituirte  sich  noch  in  derselben  Versammlung  als  »Verein  von 
Gasfachmännem  Rheinland-Westphalens“  und  wurde  ein  provisorischer  Vorstand 
mit  der  Ausarbeitung  eines  Statuts  beauftragt. 
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Am  3.  Februar  fand  sodann  die  erste  Versammlung  des  neuen  Vereins 
statt,  an  welcher  sich  35  Fachgenossen  betheiligten  und  wurden  in  dieser  Ver- 
sammlung die  Statuten  festgesetzt. 

Der  Verein,  welcher  als  ein  Zweigverein  vom  Vereine  der  Gas- und  Wasser- 
fachmänner  Deutschlands  angesehen  werden  kann , verfolgt  lediglich  dieselben 
Zwecke  wie  der  letztere  und  dass  derartige  Zweig- und  Lokalvereine  von  grossem 
Nutzen  sein  können,  beweisen  die  Erfolge  der  in  ähnlichem  Verhältnisse  zum 
Hauptvereine  stehenden  Zweigvercine  vom  deutschen  Ingenieur-Verein. 

Die  geschäftlichen  Angelegenheiten  des  Vereins  von  Gasfachmännern  Rhein- 
land- Westphalens  besorgt  ein  Ausschuss  von  3 Mitgliedern,  welcher  in  Düssel- 
dorf seinen  Sitz  hat  und  der  für  das  laufende  Vcrcinsjahr  besteht  aus  den 
Herren: 

Grohmann  in  Düsseldoi-f, 

Popys  in  Cöln  und 
Schwarzer  in  Elberfeld. 

Statuten  des  Vereins. 

Zweck  des  Vereins. 

§.  1.  Der  Verein  bezweckt  die  Hebung  und  Förderung  des  Gasfaches. 

§.  2.  Der  Verein  wirkt  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  vorzugsweise: 

a)  durch  Zusammenkünfte, 

h)  durch  schriftlichen  Austausch. 

Mitgliedschaft  des  Vereins. 

§.  3.  Mitglied  des  Vereins  kann  werden: 

a)  jeder  Gastechniker  und  Jeder  Vertreter  einer  Gasanstalt  in  Rheinland- 
Westphalcn. 

b)  durch  Ballotage  ein  Jeder,  der  sich  für  das  Fach  interessirt. 

§.  4.  Die  Mitgliedschaft  erlischt:’ 

a)  durch  schriftliche  Erklärung  des  Austritts, 

b)  im  Falle,  dass  ein  Mitglied  seine  Pflichten  nicht  erfüllt  hat. 

Verwaltung  des  Vereins. 

§.  5.  Die  Geschäfte  des  Vereins  besorgt  ein  Ausschuss  von  drei  Mit- 
gliedern. 

Derselbe  wird  durch  eine  im  Monat  Juli  abzuhaltende  Versammlung  all- 
jährlich mit  einfacher  Stimmenmehrheit  gewählt. 

Sitz  des  Vereins. 

§.  6.  Der  Sitz  des  Vereinsausschusses  ist  Düsseldorf. 

Die  Versammlungen  des  Vereins  können  auch  an  anderen  Orten  stattfinden. 

Versammlungen. 

§.  7.  Die  periodisch  von  dem  Ausschuss  unter  Mittheilung  der  Tagesord- 
nung an  jedes  Mitglied  des  Vereins,  einzuberufenden  IVersammlungen  finden 
vierteljährlich  statt  und  öfter,  wenn  es  die  Interessen  des  Vereins  erfordern. 

Antike  einzelner  Mitglieder  des  Vereins  müssen  in  der  Tagesordnung 
angegeben  werden. 
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§.  8.  In  jeder  Versammlung  werden  der  Vorsitzende  und  der  Schriftführer 
durch  einfache  Stimmenmehrheit  ernannt. 

Pflichten  und  Rechte  der  Mitglieder. 

§.  9.  Jedes  Mitglied  entrichtet  bei  Uebergabe  der  Mitgliedskarte  einen 
Thaler  als  jälirlichen  Beitrag. 

Dieser  Beitrag  kann  nur  durch  Beschluss  der  Versammlung  erhöht  werden. 
§.  10.  Nichtmitglieder  können  durch  Mitglieder  eingefülirt  werden. 

§.  11. 

Das  Vereinsjahr  wird  abgeschlossen  mit  der  im  Monat  Juli  stattfindenden 
Versammlung  und  hat  der  geschäftsführende  Ausschuss  in  dieser  Versammlung 
Uber  Einnahme  und  Ausgabe  Rechnung  zu  legen. 


Ueber  die  Wandstärken  psseiserner  Wasser-  nnd  Gasleitnngs-Röhren ; 

von  C.  Kröber,  Ingenieur  in  Winterthur. 

Im  Januarheft  dieses  Journals  erschien  über  obigen  Gegenstand  eine  werth- 
volle Abhandlung,  welche  Herrn  Director  Westendarp  zum  Verfasser  hatte. 
Ich  nehme  hieraus  Veranlassung,  auch  die  von  mir  anlässlich  der  Wiener  Streit- 
frage vor  längerer  Zeit  angestellten  und  durch  den  practischeu  Gebrauch  be- 
währten Berechnungen,  deren  Resultate  manche  Aehnlichkeit  mit  den  von  Herrn 
W’estendarp  mitgetheilten  zeigen,  in  Nachstehendem  zu  veröffentlichen. 

Für  die  theoretische  Bestimmung  der  Wandstärken  gusseiserner  Röhren 
erschien  mir  ebenfalls  die  La  me’sche  Formel  als  die  geeignetste,  dieselbe  wurde 
in  der  Form: 
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benutzt,  wo  D die  Rohrlichtweite,  8 die  Wandstärke,  T die  Materialspannuug 
pro  Flächeneinheit  und  p den  Ueberdruck  auf  die  innere  Seite  der  Rohrwand, 
ebenfalls  pro  Flächeneinheit,  bezeichnet.  Drückt  man  die  Spannung  T in  Kil. 
per  1 □ die  Dimensionen  D und  8 in  Zentimetern  aus,  und  setzt  statt  des 
Flächendruckes  p den  Ueberdruck  A in  Atmosphären,  so  hat  man: 
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Bei  Beurtheilung  der  Stosswirkungen,  welchen  unter  Druck  stehende  Wasser- 
leitungsröhren  ausgesetzt  sind,  ging  ich  von  der  durch  eigene  Erfahrungen  be- 
stätigten Ansicht  aus,  dass  diese  Stösse  ein  gewisses  Maass  über  den  normalen 
Betriebsdruck  hinaus  nur  in  den  seltensten  Fällen  überschreiten , dass  sie  also 
von  letzterem  ziemlich  unabhängig  sind.  Es  wird  hierbei  immerhin  als  selbst- 
verständlich vorausgesetzt,  dass  die  in  neuerer  Zeit  allgemein  eingeführten  Vor- 
kehrungen zur  möglichsten  Herabziehung  von  Wasserstössen  bei  derartigen  An- 
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Ingen  nicht  fehlen  dürfen.  Man  hat  daher  dem  normalen  Betriebsdrucke  nur 
eine  Constante  znzufügen,  um  den  höchsten  Druck  zu  finden,  welchem  die  Röhren 
noch  geni'lgenden  Widerstand  leisten  müssen.  Diese  Const  ante,  in -\tmosphären 
ausgedrückt,  wurde  gleich  12  angenommen,  womit  gleichzeitig  auch  allen  An- 
forderungen an  eine  ausreichende  Stäi-ke  hinsichtlich  der  Gefahren  beim  Trans- 
port und  Verlegen  der  Röhren  Rechnung  getragen  wird. 

Diesem  so  gefundenen  höchsten  Druck  wird  nun  der  Druck  A der  Formel 
gleichgesetzt.  Unter  der  Einwirkung  desselben  bei  der  Probe  in  der  hydraulischen 
Presse  darf  die  Anspannung  des  Rohrmatcrials  seine  Elastizitätsgrenze,  ohne 
bleibende  Störungen  in  der  Structur  und  Festigkeit  desselben  befürchten  zu 
lassen,  nicht  erreichen.  Es  empfiehlt  sich  in  diesem,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen,  von  der  absoluten  Festigkeit  des  Materials  abzusehen  und  nur  den 
Coefficienteu  für  die  Elastizitätsgrenze  in  Betracht  zu  ziehen.  Letzterer  beträgt 
für  Gusseisen  mittlerer  Qualität  ca.  800  Kil.  pr.  1 □ Führt  man  der  Sicher- 
heit halber  als  höchste  Anspannung,  welche  bei  der  Probe  eintreten  darf,  die 
Hälfte  dieser  Zahl,  = 400  Kil.  pro  1 C *“  in  die  Rechnung  ein,  so 
sind  für  Abhaltung  aller  schädlichen  Anstrengungen  genügende  Garantien 
geboten.  Will  man  schliesslich  noch  eine  Toleranz  von  minus  0,2  der  normalen 
Wandstärken  als  zulässig  anerkennen,  so  ist  der  Coefficient  noch  um  0,2  x 400  = 80 
zu  vermindern.  Für  die  folgenden  Berechnungen  wurde  daher  T = 320  Kil. 
per  1 □>“  gesetzt. 

Unter  obigen  Voraussetzungen  wurden  die  Wandstärken  nach  der  Lame- 
schen  Formel  für  Lichtweiten  bis  zu  1000'“”  und  für  nachfolgende  Reihe  von 
Ib-essungen  berechnet: 

Betriebs-Ueberdruck  a = 2 4 6 8 10  12  15  20  25  Atm. 

Probe  - Ueberdruck  A = 14  16  18  20  22  24  27  32  37  Atm. 

Die  Resultate  sind  auf  nebenstehender  Tabelle  graphisch  zusaramengestellt, 
worin  jedem  hier  angegebenen  Druck  eine  gleichbezcichnete  gerade  Linie  entspricht. 

Die  kleinste  practisch  ausführbare  Wandstärke  für  Röhren  von  40“"' Licht- 
weite und  1,8“  Länge  wurde  im  .Mittel  zu  7'  2"“  angenommen,  während  ich 
für  Röhren  von  1000'"”  Lichtweite  diese  Stärke,  wie  folgt,  ermittelte:  Obiger 
Regel  entsprechend,  muss  man  consequenter  Weise  für  Röhren  mit  einem  innem 
Uebcrdi-ucke  von  nahezu  0 Atmospliären  (also  für  Ablaufröhren,  Gasröhren  etc.) 
einen  Probedruck  von  12  Atmosphären  festsetzen.  Die  Formel  ergiebt  bei 
diesem  Druck  für  ein  Rohr  von  1000'“”  Weite  eine  Wandstärke  von  19,8"". 

Die  practisch  ausführbare  geringste  Wandstärke  darf  somit  in  keinem  Falle 
kleiner  als  19,8”"  sein,  dieselbe  für  Röhren  von  dem  angegebenen  Caliber  mid 
3"  Baulänge  grösser  als  19,8'""  zu  nehmen,  liegt  nach  meinen  Erfahrungen 
kein  Bedürfniss  vor,  wesshalb  ich  sie  auf  rund  20  ""  festsetzte. 

Die  hieraus  abgeleitete  empirische  Formel  für  die  practi.sch  ausführbaren 
geringsten  Wandstärken  gusseiserner  Röhren  lautet  demnach : 

8«.«.  = 0,013  D -f-  7”". 

Dieselbe  ist  anwendbar  für  alle  Röhren  bis  zu  1000""  Weite,  welche  einem 
innem  Ueberdrucke  von  nahezu  0 Atmosphären  ausgesetzt  sind. 
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Tabelle 


Über  du  Mandslärkm  gusselscnur  Röhren^, 


für  Lichtweilcn  Ais  iOOO 
ii.für  Pressungen/  von  0 bis  i5  Ainu  Veberdrusk. 
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Graphisch  dargestellt  zeigen  die  Resultate  dieser  Formel  ebenfalls  eine  gerade 
Linie,  welche  in  der  Tabelle  sich  mit  a = 0,  A = 12  bezeichnet  findet.  Alle  andern 
Drucklinien  finden  ihren  Ausgang  auf  dieser  untersten  Linie,  da  letztere  die 
Grenze  bildet,  jenseits  welcher  die  sich  aus  höheren  Pressungen  ergebenden 
kleinem  Werthe  für  die  Wandstärke  practisch  nicht  mehr  ausführbar  sind. 

Der  Gebrauch  der  Tabelle  ist  folgender:  Man  sucht  in  der  untern  horizon- 
talen Zahlenreihe  die  dem  innera  Durchmesser  des  Rohres  entsprechende  Zahl 
und  verfolgt  die  dabei  stehende  Vertikale  bis  zum  Schnitt  mit  der  dem  ver- 
langten Drucke  entsprechenden  schiefen  Linie.  Wird  letztere  nicht  geschnitten, 
so  sucht  man  den  Schnitt  mit  der  untersten  Linie  auf.  Vom  Schnitte  aus  geht 
man  horizontal  nach  rechts  oder  links,  wo  sich  in  einer  der  beiden  verticalen 
Zahlenreihen  die  gesuchte  Wandstärke  findet.  Für  einen  Betriebsüberdruck  von 
4 Atm.  und  eine  Lichtweite  von  700'"”  z.  B.  ergiebt  sich  eine  Wandstärke  von 
18 Vs"'”;  für  einen  Probedruck  von  24  Atm.  und  den  Durchmesser  von  200"“ 
genügt  eine  Wandstärke  von  9,6”"  etc. 

Da  die  Tabelle  in  vorliegender  Form  sehr  übersichtlich  ist,  auch  für  Rech- 
nungen mit  höherem,  als  dem  bei  städtischen  Wasserversorgungen  üblichen 
Drucke  noch  brauchbar  ist,  so  wird  ihre  Anwendung  hiermit  bestens  empfohlen. 

Salmiak  in  der  Hydraulik. 

Beim  Reinigen  der  Vorlagen  wurde  auf  hiesigem  Werke  schon  seit  längerer 
Zeit  in  dem  eingedickten  Theer  ein  weisses  Salz  in  reichlicher  Menge  bemerkt. 
Als  ich  dies  zum  erstenmal  sah,  hielt  ich  es  für  kohlensaures,  resp.  doppelt- 
kohlensaures Ammoniak,  weil  dieses  Salz  auf  anderen  Werken  als  solches  con- 
statirt  worden  war.  Bei  näherer  Betrachtung  unterschied  sich  aber  das  Salz 
wesentlich  vom  kohlensauren  Ammoniak.  Eine  einfache  qualitative  Probe  zeigte, 
dass  es  Salmiak  und  zwar  ohne  kohlensaures  Ammoniak  war. 

Das  Vorhandensein  von  Chlor  war  befremdend,  weil  der  Ursprung  desselben 
räthselbaft  war.  Vermuthete  man  die  Quelle  desselben  in  den  Kohlen,  was  am 
nächsten  lag,  so  blieb  es  immerhin  befremdend,  dass  in  den  Kohlenuntcrsuchungen 
noch  nie  Chlorverbindungen  gefunden  worden  sind.  Auch  hatte  ich  selbst  in  den 
bisher  untersuchten  allerdings  auswärtigen  Grubenwassem  noch  nie  Chlor  gefunden. 

Es  werden  hier  vergast  etwa  5 Theil  Burgker,  7 Theil  Zwickauer  und 
1 Theil  Falkenauer  Kohle.  Um  nun  zu  constatiren  ob,  und  welche  Sorte  viel- 
leicht doch  die  Ursache  an  der  Salmiakbildung  sei,  wurden  kleine  Proben  dieser 
drei  Kohlensorten  in  Glasretorten  destillirt  und  das  dabei  erhaltene  Ammoniak- 
wasser auf'  Chlor  untersucht.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  das  Chlor  von 
Zwickauer  Kohlen  stammte. 

Die  Erkennung  des  Salzes  geschah  etwa  gegen  Ende  Juli  v.  Js.  und  die 
Auffindung  seines  Urspninges  Ende  August,  nachdem  bereits  etwa  3 Ctr.  d(s 
Salmiaks  dargestellt  waren. 

Anfangs  October  sah  ich  im  2.  Septeraberheft  des  polytechnischen  Journals 
diese  Beobachtungen  durch  Herrn  G.  Th.  Ger  lach  in  der  Arbeit  über  Ammoniak- 
wasser*) zu  meiner  Freude  bestätigt. 

*)Xjahrg.  1872.  S.  614. 
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Es  ist  durchaus  nicht  meine  Absicht  die  Priorität  dieser  Wahrnehmung 
für  mich  zu  beanspruchen.  Ich  will  nur  mittheilcn , dass  ich  unabhängig  von 
Herrn  Gerlach  auf  ganz  anderem  Wege  zu  dem.selben  Re.sultate  gelangt  bin, 
dass  eben  die  Zwickauer  Kohlen  Chlorverbindungen  enthalten,  ferner  will  ich 
und  dies  ist  der  Hauptzweck,  diejenigen  Fachgenossen,  welche  Zwickauer  Kohlen 
vergasen  darauf  aufmerksam  machen,  da.ss  das  Auftreten  des  Salmiaks  so 
reichlich  und  seine  Gewinnung  so  einfach  ist,  dass  es  sich  lohnt  denselben 
aufzusammeln,  umsomehr  da  man  ihn  zum  Eisenkitt  selbst  gebraucht.  Wenn 
die  Hydraulik  nicht  mit  Wasserzufluss  eingerichtet  ist,  so  ist  das  aus  derselben 
abfliessende  Wasser  stark  salmiakhaltig.  Hier  erreicht  das  Wasser  der  Hydraulik 
für  gewöhnlich  ein  spec.  Gew.  von  1,07,  was  10"  Haumd  entspricht.  Oft  ist  es 
aber  auch  so  vollständig  gesättigt,  dass  sich  beim  Kaltwerden  des  Wassers 
vollständig  weisser  Salmiak  in  Menge  ausscheidet. 

Fängt  man  also  diese  Lösung  am  selbstthätigen  Abfluss  der  Hydraulik  auf, 
trennt  sie  vom  Theer  und  dampft  sie  in  einem  grösseren  Steinzeug-  oder  Blei- 
Gefäss  ein,  so  hat  man  sofort  Salmiak. 

Will  man  den  Salmiak  aus  dem  verdickten  Theer  der  Hydraulik  gewinnen, 
so  braucht  man  den  Theer  nur  in  annähernd  bis  zum  Kochen  erwärmtes  Wasser  zu 
werfen  und  so  lange  umzurühren,  bis  er  zergangen  ist.  Die  Lösung  schöpft  man 
ab  und  dampft  sie  in  einem  anderen  Gefässe  ein.  Der  Theer  wird  herausge- 
zogen und  durch  eine  neue  Portion  ersetzt.  Der  hiesige  Theer  der  Hydrauliken 
ist  wegen  des  Gehaltes  an  Salz  krümlich,  bröcklich  und  enthält  V*  bis  Va  .seines 
Gewichtes  an  Salmiak.  Sind  die  Oefen  indessen  weniger  heiss,  so  ist  er  dünn- 
flüssiger, und  enthält  dann  nur  annähernd  */*  Salmiak,  weil  dieser  in  mehr  Wasser 
leichter  aus  der  Hydraulik  gelangen  kann. 

WTrd  die  Lösung  nicht  von  selbst  theerfrei,  so  richtet  man  sich  ein  Filtrir- 
fass  mit  Doppelboden  utid  Säge.spälmcn  vor,  durch  welches  man  die  Lösung 
giessen  und  unten  abziehen  kann.  » 

Das  Auftreten  von  Salzsäure  im  Gaswasser  giebt  noch  zu  nachstehender 
Betrachtung  Veranlassung.  Bei  Abwesenheit  von  Salzsäure  bildet  sich  kohlen- 
saurcs  Ammoniak,  welches  in  dem  Ammoniakwasscr  gelöst,  in  die  Theergrube 
gelangt,  also  das  Gas  von  einer  bedeutenden  Menge  Kohlensäure  befreit.  Bei 
Gegenwart  von  Salzsäure  kann  sich  aber  kein  kohlensaures  Ammoniak  bilden, 
sondeim  nur  Chlorammonium,  weil  Salzsäure  eine  stärkere  Säui-e  ist  als  Koblen- 
.säure.  Es  bbdbt  demnach  die  der  Salzsäure  entsprechende  Quantität  Kohlen- 
säure im  Gase. 

Dresden,  den  12.  Januar  1873-  Rob.  Gasch. 

Eveleigh’s  Patent-GasbereHnng. 

Bericht  über  die  Experimente  des  Herrn  F.  W.  Keates  und  Prof.  W.  0dl in g 
erstattet  an  die  Direction  der  Patent-Gas-Company,  Limited. 

(Aus  dem  Journal  of  Gas  Lighting.) 

Unsere  Versuche  machten  wir  in  Barnet  und  Peckham  dem  Wunsche  der  Com- 
pagnie gemä.ss.  Der  uns  iti  Barnet  zur  Disposition  gestellte  Apiwirat  bestand  aus 

öb  -iby  Google 


86 


Eyeleigh's  Pat«nt-6asbereitnDg. 


vierOefen  mit  D Retorten,  zu  je  fünf,  und  in  gewöhnlicher  Weise  geordnet,  ferner 
aus  zwei  Oelgas-Generatoren  zur  Umwandlung  des  Oels  in  Gas,  drei  Gasbehältern 
einer  zu  120,000  c'  Inhalt,  die  beiden  andern  verhältnissmässig  kleiner,  den 
gewöhnlichen  Kalkreinigern,  sowie  eines  dergleichen  mit  Eisenvitriol,  zum  Ab- 
sorbiren  des  Ammoniaks.  Der  einzige  Unterschied  zwischen  den  besagten  und 
den  gewöhnlichen  Q Eisenretorten  ist  der,  dass  das  Ausgangsrohr  nicht  an 
der  Retortenmündung  sondern  am  hinteren  Ende  derselben  angebracht  ist,  dass 
ferner  statt  der  Hydraulik  eine  Art  von  Cysterne  rückwärts  dient,  die  ver- 
schiedene Röhren  aufnimmt,  welche  ihren  Verschluss  in  demTheer  oder  in  der 
öligen  und  ammoniakalischen  Flüssigkeit  finden,  welche  während  der  Destillation 
sich  erzeugen. 

Die  Retorten  haben  8'  Länge,  2'  Breite  im  Lichten.  Das  Abzugsrohr  hat 
4"  Durchmesser  und  beginnt  in  der  Retorte  mit  einem  ovalen  Querschnitte  von 
7"  auf  4".  Die  übrigen  Apparate  als  da  sind:  Reiniger,  Exhaustor  etc.  sind 
die  früher  schon  in  Barnet  üblichen. 

Weiter  fand  sich  in  dem  Werke  eine  complete  Photometerkamraer  vor,  mit 
Apparaten,  um  auch  den  Schwefel  und  das  Ammoniak  zu  bestimmen.  Diese 
Apparate  ungefähr  1100  Yards  vom  Werke  entfernt  aufgestellt,  erhalten  ihr 
Gas  direct  von  der  vorüberführenden  städtischen  Röhrenleitung.  Zu  bemerken 
bleibt,  dass  das  Gas  aus  den  Retorten  sowohl,  wie  auch  das  aus  den  Oelgas- 
generatoren  nicht  an  Ort  und  Stelle  separat  auf  Qualität  und  Quantität  ge- 
messen werden  konnte,  denn  es  war  vor  dem  Eintritt  in  die  Condensatoren  bereits 
vermischt  und  passirte  nachher  die  Exhaustoren  in  einem  gereinigten  Zustande. 

Zur  Zeit  unseres  Besuches  am  26.  März  stellten  wir  eine  genaue  Unter- 
suchung an  über  alle  bei  unseren  Experimenten  etwa  zu  beobachtenden  Vor- 
kommnisse und  kamen  ferner  überein,  einiger  Vorbereitungen  wegen,  erst  am 
10.  April  mit  unserer  Arbeit  zu  beginnen. 

Am  10.  April  begaben  wir  uns  neuerdings  nach  Barnet , konnten  jedoch 
mit  den  Versuchen  erst  am  11.  April  anfangen. 

Am  10.  April  Morgens  waren  3 Retortenöfen  im  Betrieb,  jedoch  lieferten 
sie  etwas  mehr  Gas  als  zu  unseren  Versuchen  nöthig  war;  da  auch  die  Tage 
immer  länger  wurden  und  der  Gasverbrauch  abnahra,  so  konnte  man  einen 
Retortenofen  ausser  Betrieb  setzen,  und  mit  zwei  experimentiren. 

Die  Kohlengasfabrikation  allein  beanspruchte  somit  2 Retortenöfen  mit 
zusammen  10  Retorten,  deren  Länge  8'  und  deren  Weite  2 Fuss  betrug.  Die 
Chargen  betrugen  je  4 Ctr.  für  jede  der  untern,  und  3 Ctr.  für  jede  der  oberen 
Retorten,  und  waren  binnen  12  Stunden  ausgegast. 

Man  kam  überein  für  je  10  Retorten  einen  Oclgasgenerator  einzuschalten. 

Am  Dienstag  11.  April,  beim  Beginne  unserer  Versuche,  stand  die  Fabri- 
kation auf  dem  Werke  auf  folgendem  Stand  : 

Zwei  Retortenöfen  mit  zusammen  10  Retorten  gefüllt  und  fertig. 

Ein  Oelgasgcnerator  mit  frischen  Holzkohlen  gefüllt  und  verbunden  mit 
einem  Vorrathsgefäss  von  8'  Länge  4'  Weite  und  10'  Tiefe,  enthaltend 
566,2  Gallons  auf  dem  Werke  selbst  erzeugtes  Kohlenöl. 
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Zwei  kleine  Gasbehälter  mit  Gas  gefüllt,  ein  grosser  ungefähr  75000  c'  Gas 
enthaltend.  Vor  Beginn  der  Versuche  wurden  die  beiden  kieineu  Gasbehälter 
abgesperrt,  da  man  ihren  Gasinhalt  unberührt  lassen  wollte,  bis  sämmtliche 
Versuche  geschlossen  seien,  um  später  den  Vergleich  auf  die  Leuchtkraft  an- 
stellcn  zu  können. 

Die  Gesammtgas-Production  während  der  Versuche  konnte  somit  nur  dem 
grossen  Behälter  zugeführt  werden,  und  die  otfenlliche  Beleuchtung  nahm  aus- 
schliesslich ihren  Bedarf  .aus  demselben. 

Vor  Beginn  der  Versuche  war  die  Ijcuchtkraft  des  im  Vorrath  befindlichen 
Gases  = 24,73  Norm.-Kerzen.  Die  Experimentirkohle  war  Norfolk-Silkstone. 

11.  April.  Uni  1 Uhr  Nachmittags  wurden  die  untern  Retorten  in  beiden 
Oefen  mit  je  4 Ctr.  Kohle  geladen.  Diese  Retorten  hatten  eine  Kirschrothhitze, 
die  man  bei  Taglicht  noch  deutlich  bemerken  konnte.  Die  oberen  Retorten 
waren  kälter.  Der  Hitzegrad  war  ziemlich  gleichinässig  und  nicht  über  1320, 
nach  Baily’s  Photometer.  Gleich  nach  obigen  Chargen  Hess  man  das  Oel  in 
den  Generator  iiiessen.  Die  Temperatur  der  Holzkohlenretorte  war  hochroth. 

Zur  selben  Zeit  markirte  der  Zeiger  des  Stationsmessers  116,776.  Es  wurde 
angeordnet,  dass  die  Retorten  der  zweiten  Rcilie  um  5 Uhr  Nachmittags  zur 
Füllung  gelangen  sollten,  und  die  einzelne  oberste  in  jedem  Ofen  um  9 Uhr 
Abends,  die  unteren  dann  wieder  ausgeleert  und  wieder  gefüllt  um  1 Uhr 
Morgens  des  12.  u.  s.  w.  also  jede  4 Stunden  eine  F'üllung  bis  zum  Ende  des 
Versuches.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Ingenieur  Herr  Mellor  der  beim  Be- 
ginn der  Versuche  zugegen  war , die  Temperatur  der  Retorten  eher  zu  niedrig 
fand,  und  somit  anordnete,  die  Hitze  zu  steigern,  was  auch  während  der  Ver- 
suchsdauer ausgeführt  wurde. 

12.  April.  Die  4 stündlichen  Chargen  wurden  regelmässig  fortgesetzt,  und 
Retorten  und  Oela])parate  Hessen  in  der  Canipagne  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Um  1 Uhr  registrirte  der  Stationsmesser  139,750  in  24  Stunden,  folglich 
mussten  22,974  c'  Kohlen-  undOelgas  durch  dun  Apparat  durchgegaugen  sein. 

Die  geringste  Leuchtkraft  des  Gases  war  die  von  22,88  Kerzen.  Letztere  wurde 
3 mal  täglich  geme.ssen,  Morgens,  Mittags  und  um  8 Vs  Uhr  Abends.  Ebenso 
wurden  die  Schwefel-  und  Ammoniak-Ermittlungeu  täglich  durchgefülirt, 

13.  April.  Die  Retorten  arbeiteten  ordentlich,  eben.so  die  Oelapp.aratc,  mit 
Ausnahme  um  7 Vs  Uhr  Abends,  wo  mau  den  Oelzufluss  durch  den  überquillen- 
den  siedenden  Theer  der  Holzkohleuretorte  verstoi)ft  fand.  Es  wurde  dieses 
Vorkommen  dem  zu  rasch  eiufliessendcn  Ücl  zugeschrieben.  Um  diesen  Uebel- 
stand  zu  beseitigen,  musste  der  Retortendeckel  gelüftet  und  die  Holzkohle  auf- 
geräumt werden.  Diese  Arbeit  nahm  mehr  als  eine  ganze  Stunde  Zeit  weg. 

Um  9 Uhr  jedoch  war  alles  wieder  in  geregeltem  Zustande. 

14.  April.  Die  Kohlenretorten  arbeiteten  regelmässig.  Der  Oelapparat  war 
jedoch  um  4*/a  Uhr  ausser  Thätigkeit,  wegen  abermaliger  Verstopfungen, 
arbeitete  jedoch  bald  wieder. 

15.  April.  Der  Oelapparat  musste  um  9 Uhr  Morgens  abgestellt  wenlen, 
hatte  somit  während  der  Nacht  ununterbrochen  gearbeitet.  Es  mn.ssten  die 
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Deckel  gelüftet,  und  ein  kalter  Luftstrom  eingeführt  werden.  Nach  einer  Weile 
war  die  eingetretene  Verstopfung  wiederum  entfernt  und  der  Apparat  arbeitete 
regelmässig.  Um  8 Vs  Uhr  trat  neuerdings  eine  Verstopfung  ein,  welche  wie 
vorher  binnen  IVs  Stunden  beseitigt  war.  Um  10  Uhr  arbeiteten  die  Retorten 
Widder  regelmässig. 

16.  April.  Um  8 Uhr  Morgens  abennalige  Störung  ira  Oelapparat.  Um 

9 Uhr  Ordnung.  Um  9 Uhr  Abends  desgleichen,  um  10  Uhr  Abends  wieder 
Ordnung.  Die  Retorten  arbeiteten  immer  regelmässig,  die  Gasausbeute  war 
höher  als  erwartet  wurde,  die  Leuchtkraft  vorzüglich. 

17.  April.  I.etzter  V'ersuchstag.  Die  Morgenscharge  war  die  letzte.  Um 
IIV«  Uhr  wurde  der  Oelzuttuss  abgestellt,  um  die  Oelcysterne  wieder  anfüllen 
zu  können,  damit  eine  zweite  Versuchsserie  sofort  beginne,  und  zwar  nach  der 
Coke-Ausbringung  gegen  Mittag. 

Kurz  vor  1 Uhr  Nachmittags  wurden  die  Retorten  geleert,  und  die  erste 
Versuchsserie  war  abgeschlossen.  Zu  dieser  Zeit  zeigte  der  Stationsmesser  286,420. 
Die  Differenz  zwischen  dem  11.  April  und  heute  gab  die  Anzahl  von  Cbf.  Gas 
an,  welche  während  der  6 Versuchstage  erzeugt  worden  waren.  19  Tons 

10  Ctr.  vergaster  Kohle  und  416,5  Gallons  Oi  l wurden  im  Ganzen  verarbeitet. 

Demgemäss  stellt  sich  das  VcrhältnLss  desOels  auf  21,3  Gallons  pro  Tonne 
Kohle;  die  Gesammtgasausbeute  auf  169,644  c'  also  auf  8700  d pro  Tonne 
Kohle  plus  21,3  Gallons  Oel  (mit  Abzug  des  aus  der  Kohle  gewonnenen)  die 
mittlere  Leuchtkraft  dieses  Gases  = 22,73  Kerzen ; der  mittlere  Schwefelgehalt 
= 6,0  Grains  pro  100  c'  Gas. 

Bei  Beendigung  der  Versuche  wurden  die  Abzugsröhren  alle  geöffnet  und 
untersucht.  Sie  waren  sämmtlich  rein,  die  horizontalen  enthielten  etwas  Asche, 
jedoch  Verstopfungen  konnten  nirgends  wahrgenommcu  werden. 

Ebenso  öffnete  man  das  Ausgangsrohr  des  Oelgefässcs,  fand  es  ebenfalls 
von  Niederschlägen  ganz  frei.  Seine  Länge  ist  9'  seine  Weite  4".  Der  Gang 
des  Oelapparates  wurde  während  des  ersten  Versuches  6 Mal  unterbrochen,  — 
jedoch  immer  nur  für  verhältnissmässig  kurze  Zeit. 

Da  man  nur  die  Absicht  hegte,  den  allgemeinen  Gang  von  Eveleigh’s 
Methode  zu  erproben,  so  wurde  die  Coke-Ausbeute,  sowie  auch  das  Brenn- 
material, unberücksichtigt  gelassen. 

Jedoch  wurde  die  Coke,  aus  einer  Retorte  gewonnen,  sorgfältig  getrocknet 
und  gewogen;  sic  wog  14’/j  Ctr.  und  mass  genau  1 Chaldron. 

Das  spec.  Gewicht  der  Silkstone  Kohle  = 1,270.  Ein  c'  wiegt  somit 
79,37  Pfd.  Eine  Tonne  hat  28,2  c'  und  enthält  2,.59  % Schwefel. 
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Resum6. 
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Am  17.  begann  eine  zweite  Versuchsserie  und  zwar  mit  derselben  Kohlen- 
sorte. Die  einzige  Differenz  zwischen  diesem  und  dem  vorhergehenden  Vcr- 
suclie  war: 

1)  Die  Temperatur  der  Retorten  wurde  bedeutend  erhöht. 

2)  Man  setzte  beide  Oelretorten  in  Gebrauch,  da  in  der  ersten  Versuchs- 
Serie  das  Oelvcrhältniss  als  zu  niedrig  erachtet  wurde. 

3)  Den  Theer  des  Oelapparates  liess  man  zweimal  per  Tag  abfliessen,  da 
man  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Verstopfung  des  Apparates  von  der 
Accumulation  dieses  Theeres  herrühre. 

4)  Man  liess  alle  producirte  Coke  diesmal  abwägen. 

5)  Ebenso  die  als  Brennmaterial  dienende  Coke. 

Die  erste  Charge  begann  um  1 Uhr  Nachm.  Die  Zwischenzeit  zwischen 
den  Chargen  blieb  unverändert.  Der  Stationsmesser  registrirtc  286,426,  was 
man  als  Ausgangspunkt  für  das  Experiment  annahm.  Die  Oclcisternc  war  voll. 
Im  grossen  Gasbehälter  waren  ca.  65,000  c'  Gas. 

Diesmal  fing  man  die  Versuche  mit  dem  Oclapparatc  Nr.  2 an.  Man 
konnte  denselben  jedoch  nicht  vor  5 Uhr  Nachm,  in  Gang  setzen.  In  Nr.  1 
musste  ferner  die  Holzkohle  gewechselt  werden,  was  wohl  alle  8 — 10  Tage 
geschehen  dürfte.  Man  konnte  ihn  somit  nicht  vor  dem  nächsten  Morgen  in 
Activität  setzen. 

18.  April.  Die  Retorten  waren  etwas  heisser  als  früher.  Baily’s  Pyro- 
meter zeigte  ca.  1400  F.  an.  Sic  arbeiteten  ganz  befriedigend.  Der  Nr.  2 
Oelapparat  ging  ebenfalls  gut  an.  Die  Temperatur  des  Holzkohlenbehälters 
war  ca.  1000"  oder  1050"  F.,  di&  des  oberen  Theiles  des  Oelbehälters  = 630®  F. 

Der  Nr.  1 Oelapparat  mit  frischer  Kohle  wurde  um  9 Uhr  Morg.  in  Gang 
gesetzt.  Um  1 Uhr  registrirtc  der  Stationsmesser  311,700.  Somit  waren  in 
24  Stunden  25,274  c'  hindurchgegangen.  Die  Leuchtkraft  des  Gases  war  um 
Vj5  Uhr  21,7  Kerzen. 

19.  April.  Alles  in  Ordnung  ohne  Störung. 
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20.  April.  Um  6 Uhr  Morgens  mussten  die  Oelretorten  abgestellt  wer- 
den, da  ilie  Cistenien  leer  waren.  533,4  Gallons  Oel  waren  durch  den  Apparat 
seit  5 Uhr  Abds.  des  17.  April  durchgegangeii,  somit  6,7  Gallons  pro  Stunde. 

— Die  Cisterneii  wurden  wieder  vollgepumpt  und  begannen  um  8 Uhr  wieder 
zu  arbeiten,  mussten  jedoch  kurze  Zeit  wieder  abgestidlt  werden,  da  Oel  in  die 
Röhren  eingetreten  war.  Um  9 Uhr  arbeitete  der  Apparat  wieder  gut 

21.  April.  Oelapparat  Nr.  1 vei'stopft,  mmsste  wie  früher  geöffnet  und 
gerichtet  werden.  Ebenso  untersuchte  man  auch  das  kurze  Abgangsrohr,  welches 
vom  Holzkohlenbehälter  nach  Apparat  Nr.  2 führt;  es  wurde  rein  befunden. 
Zu  benicrken  ist,  dass  die  Störungen  der  Oelapparate  diesmal  nur  durch  Aschen- 
ablagerung in  den  Ilolzkohlenbehältern  berrührten.  Um  9 Uhr  arbeitete  der 
Apparat  wieder  anstandslos,  ebenso  die  Retorten. 

22.  April.  Alles  in  Ordnung.  Oelapparat  Nr.  1 musste  um  3Vs  Uhr 
Nachm,  abgestellt  werden,  konnte  jedoch  bald  wieder  arbeiten.  Um  4 Uhr 
Nachm,  war  die  Leuchtkraft  20,45  Kerzen,  also  geringer  als  früher,  was  jeden- 
falls von  der  höheren  Ketortentemperatur  und  Gasentwicklung  herrühren  mag. 

23.  April.  Die  Oelapparate  arbeiteten  gut  bis  5 Vs  Uhr  Abds.,  wo  Nr.  1 
eingestellt  werden  musste.  Er  arbeitete  jedoch  kurze  Zeit  darauf  wieder 
ordentlich. 

24.  April.  Die  zweite  Versuchsserie  zu  Ende  gegen  1 Uhr  Nachm.  — 
Stationsmesser  registrirte  595,463.  Am  17.  April  286,426.  Somit  ist  die 
Differenz  = 209,037  der  zwischen  dem  17.  und  24.  April  erzeugten  Gasmenge, 

— die  Ciirbonisirte  Kohlenmenge  = 22  Tons  2 Ctr.  und  das  Oelquantum  = 
866,9  Gallons. 

Erzeugt  wurden  von  22  Tons  2 Ctr.  Kohle  und  866,9  Gallons  Oel  oder 
39,2  Gallons  per  Tonne  Kohle  209,037  c'  Gas,  somit  9460  c'  Gas  pro  Tonne 
Kohle  plus  39,2  Gallons  Oel.  Angenommen  das  Gewicht  des  Ocls  zu  10  l’fd. 
pro  Gallon,  so  wird  das  ganze  Gewicht  dieser  39,2  Gallons  392  Pfd.  sein;  diese 
addirt  zu  2240  Pfd.  pro  Tonne  Kohlen  gibt  2632  Pfd.  Kohlen  und  Oel  mit 
welchen  man  9460  c'  Gas  erzeugte.  Wenn  man  ferner  die  Ausbeute  der 
Kohlen  gleich  der  des  Oeles  setzt,  so  berechnet  sich  hieraus  ein  Ergebniss  von 
8051  c'  per  Tonne. 

In  der  ersten  V’ersuchsserie  war  dieses  Verhältniss  ein  ungünstigeres:  näm- 
lich: 2240  Pfd.  Kühlen  und  213  Pfd.  Oel  gaben  8700  c'  Gas,  also  weniger  als 
8000  c'  per  Tonne. 

Die  Coke-Ausbeute  aus  22  Tonnen  2;Ctr.  Kohle  war  = 17  Tonnen  6 Ctr.,  somit 
15'/a  Ctr.  pro  Tonne  Kohle.  — Dies  ist  eine  höhere  Ausbeute  als  bei  den 
ersten  Versuchen,  und  rührt  davon  her,  dass  in  den  ersten  Versuchen  die  Coke 
in  der  Luft  getrocknet  war,  während  jetzt  die  Coke  in  dem  Zustand  gewogen 
wurde,  wie  sie  gewöhnlich  in  Gasfabriken  gefunden  wird  und  etwas  Schlacke 
mitenthielt.  — Die  Quantität  der  verbrannten  Coke  um  die  22  Tonnen  2 Ctr. 
Kohle  zu  verarbeiten,  war  7 Tonnen  2 Ctr.  oder  6Va  Ctr  pro  Tonne  Kohlen  = 
32,5%.  Die  verbrannte  Coke  unter  den  beiden  Oelai)paraten  = 1 T.  13*/j  Ctr. 
für  den  Gesammt-Oelverbrauch  von  800,9  Gallons.  Das  Verhältniss  der  Coke 
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zum  Oclquantum,  verbraucht  auf  1 Tonne  Kohle,  39,2  Gallons,  ist 
IV,  Ctr.  --  43%.  Wenn  man  dieses  auf  die  mittlere  Aasbeute  von  Gas  pro 
Tonne  Material  (Kohle  und  Oel)  reducirt,  so  erhält  man  ein  Cokequantum  von 
mehr  als  6Vi  Ctr.  um  8051  c'  Gas  zu  erzeugen. 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  in  diesem  Versuche  war  = 21,llKerzen,eher  geringer 
wie  früher,  was  wohl  von  der  erhöhten  Temperatur  der  Retorten  herrühren  mag. 

Der  Schwefelgehalt  war  gering  und  zwar  nur  5,51  Gramm  pr.  100  c'  Gas. 
Die  Kohle  war  von  derselben  Beschaflfenheit  wie  früher. 

Nach  dem  Ausziehen  der  letzten  Chargen  und  Oeffnen  der  Abzugsröhren 
fand  man  keine  Verstopfung  vor,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Aschenmenge  am 
Ausgange  der  Retorten.  — Merkwürdiger  Weise  kamen  die  Störungen  meistens 
nur  im  Apparat  Nr.  1 vor;  der  Apparat  Nr.  2 arbeitete  ohne  Störung  vom 
17—24.  April.  Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  Fehler  im  Apparat  und  nicht 
im  System  liegt 

Die  Resultate  finden  sich  in  folgender  Tabelle: 
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Früher  wurde  bemerkt,  dass  beim  Beginn  der  Versuche  am  11.  die  kleinen 
Gasbehälter  gänzlich  abgeschlossen  wurden,  so  dass  das  Gas  in  denselben  un- 
vcrmischt  bis  zum  Ende  der  Versuche  erhalten  werden  konnte,  um  dann  die 
Permanenz  der  Leuchtkraft  untersuchen  zu  können.  Am  24.  nach  der  zweiten 
Versuchsserie  wurde  der  Nr.  2 Gasbehälter  mit  dem  Photoineter  des  Werks  in 
Verbindung  gesetzt  und  zwar  mittelst  eines  Separatrohres.  Dieses  Gas  war 
14  Tage  im  Behälter,  somit  grossem  Temperaturwechsel  ausgesetzt  worden, 
etwa  zwischen  26  und  37,8’  F. 

Am  15.  war  die  Leuchtkraft  des  Gases  = 24,73  Kerzen.  Am  24.  nur 
2 1,50  Kerzen,  somit  ein  Verlust  von  3,23  Krzn.  constatirt,  d.  i.  13%  während  13  Tagen. 

Versuche  zu  Peckham. 

In  der  Anstalt  zu  Bamet  konnte,  wie  bemerkt,  keine  Beobachtung  Uber 
den  Charakter  und  über  das  Verhältniss  der  beiden  erzeugten  Gase,  jedes  für 
sich,  angestelit  werden,  da  sic  bereits  miteinander  gemischt  zu  den  Apparaten 
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Strömten.  Nach  Vollimdung  der  Versuche  in  Barnet  hatten  die  Peckham  Works 
eben  neue  Retorten  und  Oelapparate  eingesetzt.  Wir  konnten  somit  mit  un- 
seren Versuchen  nicht  vor  dem  19.  Juni  beginnen. 

Die  Vorkehrungen,  die  man  uns  hier  zur  Verfügung  stellte,  bestanden  in 
einer  Retorte  von  denselben  Dimen.sionen  wie  in  Barnet,  einem  ditto  Oelbehälter 
und  einem  Gasbehälter  von  ca.  2.500  c'  Capacitiit,  2 Reinigern,  einer  mit  Kalk, 
einer  mit  Eisenvitriol  gefüllt,  letzterer  zum  Binden  des  Ammoniaks,  ferner  einer 
vorzüglichen  Photometer-Kammer  mit  sämnitlichen  nötliigen  Apparaten  um 
Leuchtkraft  und  Mischung  zu  itrüfen.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  Zuführ- 
ungsrohr für  Gas  eine  Länge  von  1000'  und  l'A"  Diameter  hatte  und  in  allen 
Theilen  exponirt  war.  Man  wollte  so  die  Condensationsfähigkeit  des  Gases 
beobachten,  die  man  übrigens  schon  in  Barnet  gemessen  hatte. 

ln  Peckham  waren  besonders  4 Punkte  zu  untersuchen,  nämlich: 

1)  Die  Quantität  und  Qualität  des  nach  Eveleigh’s  Methode  producirten  * 
Gases  aus  Kohlen  allein; 

2)  ditto  aus  Oel  allein; 

3)  die  Quantität  des  ans  Kohlen  erzeugten  Oels; 

4j  die  Quantität  und  Qualität  des  Gases  aus  einer  Mischung  beider  Gase. 
Wir  wurden  ersucht,  die  erete  dieser  Beobachtung  auf  3 Sorten  Kohlen 
auszudehnen,  nämlich : Norfolk  Silkstone,  — Clay  Cross  — und  Pelaw  Main. 

Das  erste  Experiment  hatte  statt  am  19.  Juni  9 Uhr  Vorm,  mit  einer 
Retorten-Charge  von  4 Ctr.  Silkstone-Kohle. 

Die  Chargen  sollten  alle  12  Stunden  wiederholt  werden,  und  man  kam 
überein,  dass  8 Chargen  von  im  Ganzen  32  Ctr.  bei  jedem  Versuche  verbraucht 
werden  sollten. 

Die  Retorte  war  Anfangs  kirschroth  1300“  nach  Baily’s  Pyrometer. 

Der  Stationsmesser  zeigte  2720.  Man  notirtc  genau  die  producirte  und 
die  verbrauchte  Coke.  Die  Retorte  ging  ordentlich  während  der  ganzen  Cam- 
pagne. Man  beobachtete  zu  verschiedenen  Zeiten  während  12  Stunden  den 
Gang  der.selben.  Die  Aufzeichnung  einer  Tagesschicht  war  folgende: 
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von  4 Ctr.  Kohle. 


Total  II  1810 
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Am  23.  9 ühr  Vorm,  war  der  Versuch  beendet.  Man  zog  um  diese 
Zeit  die  letzte  Rctorten-Charge  aus.  Der  Stationsmesser  zeigte  16,463.  Die 
Differenz  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Stand  war  somit  13,743  c'  Gas  aus 
32  Ctr.  Kohle  = 8590  pro  1 Tonne. 

Die  Total  Goke-Ausbeute,  trocken  gemessen,  betrug  22  Ctr.  1 Qu.  24  Pfd. 
= 14  Ctr.  0 Qu.  4 Pfd,  pro  1 Tonne  Kohle. 

An  Oel  wurden  gewonnen  26,25  Gallons  pro  32  Ctr.  Kohle,  so  annähernd 
als  möglich  gemessen,  denn  es  hielt  schwer  das  untermischte  Wasser  auszu- 
scheiden, da  die  spec.  Gewichte  beider  nahezu  gleich  sich  zeigten.  Dieser  Oel- 
verbrauch  stellt  sich  somit  auf  16,4  Gallons  pro  Tonne  Kohle. 

Die  Quantität  verbrannter  Coke  zur  Destillation  der  32  Ctr.  Kohlen  war 
= 20  Ctr.  3 Qu.  10  Pfd.  oder  13  Ctr.  OQu.  2 Pfd.  pro  Tonne  Kohlen  = 65% 
ihres  Gewichts.  Die  erhaltene  Leuchtkraft  war  die  von  23  Kerzen,  der  Schwefel- 
gehalt = 8,49  gr.  pro  100  c'  Gas. 

Die  Abzugsrohre  wurde  rein  befunden. 

Am  24.  5 Uhr  Nachm,  wurde  ein  kleiner  Gasbehälter,  bisher  unbenutzt, 
von  einer  Capacität  von  ca.  100  c'  mit  Gas  gefüllt  und  abgesperrt,  um  später 
den  Versuch  der  Pennanenz  des  Gases  damit  machen  zu  können. 

Es  bleibt  zu  bemerken,  dass  dieses  Gas  bis  zum  17.  Juli  unberührt  blieb, 
als  man  die  Leuchtkraft  untersuchte.  — Bei  der  Füllung  fand  man  die  Leucht- 
kraft •=  22,8  Kerzen.  Nach  dem  23.  Tage  seiner  Aufbewahrung  hatte  cs  nur 
noch  17,1  Kerzen  Leuchtkraft.  Während  dieser  Zeit  war  dieses  Gas  heftigen 
Stürmen,  Regen  und  Temperaturwechseln  ausgesetzt  gewesen.  — Die  Unter- 
suchung auf  Leuchtkraft  war  eine  sehr  genaue  und  der  Verlusjt  ein  nicht  uner- 
warteter. 

Geringe  Zeit  ward  benöthigt,  um  den  Oclapparat  wieder  zu  reinigen.  Man 
war  zum  Wiederbeginn  der  Versuche  mit  Clay-Cross  Kohle  am  25.  9 Uhr  Vorm, 
bereit.  Der  Gasmesser  registrirte  nun  16,463. 

Man  nahm  abermals  32  Ctr.  Kohlen  in  8 Chargen  ä 4 Ctr.  Der  Versuch 
ging  während  der  ganzen  Zeit  ohne  Störung  vor  sich.  Die  Retortenhitze  war 
eine  massig  kirschrothe.  — Der  Versuch  endete  am  29.  9 Uhr  Vorm.  Zu  dieser 
Zeit  registrirte  der  Messer  29,902.  Es  waren  somit  13,439  c'  aus  32  Ctr. 
Kohle  erhalten  worden,  d.  i.  8399  c'  per  Tonne  Clay-Cross. 

Cokeerzeugung  — 23  Ctr.  3 Qu.  26  Pfd.  = 14  Ctr.  3 Qu.  26  Pfd.  per 
Tonne  Kohle.  Total  Oelgewinn  aus  der  Clay-Cross  Kohlg  = 19,1  Gallons  = 
11,9  Gallons  pro  Tonne. 

Cokeverbrauch  für  Destillation  der  32  Ctr.  Kohle  = 20  Ctr.  3 Qu.  25  Pfd. 
= 13  Ctr,  12  Pfd.  pro  Tonne  Kohle  = 65,5%  ihres  Gewichtes.  Leuchtkraft 
des  Gases  = 20,7  Kerzen.  Schwefelgehalt  = 11,15  Gramm  pro  100  c'  Gas 
Die  Abzugsröhre  ward  rein  befunden. 

Ara  1.  Juli  Morgens  setzte  man  um  9 Uhr  die  erste  Charge  Pclaw-Main 
Kohle  ein.  Hr.  Mellor  bestimmte,  dass  die  Chargen  in  3'/a  Ctr.  reducirt 
würden,  und  man  die  32  Ctr.  Kohlen  in  9 Chargen,  statt  wie  früher  in  8, 
aufgeben  solle.  Man  bezweckte  hiennit  eine  bessere  Carbonisation  der  Kohle, 
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ohne  die  Versuchsweise  zu  alteriren.  Beim  Beginn  registrirte  der  Messer  29,904 
Alles  ging  in  Ordnung.  Die  Retorten-Tempcratur  wurde  zwischen  1350 — 1400 
Pyrometer  gehalten;  sie  blieb  ganz  normal  und  günstig. 

Am  5.  9 Uhr  Morg.  war  der  Vereuch  zu  Ende.  Der  Stationsmesser  regi- 
strirte nun  43,550.  Man  batte  somit  aus  32  Ctr.  Pelaw-Main  Kohle  13,646  c' 
Gas  gewonnen  = 8528  c'  pro  Tonne. 

Gewonnenes  Coke-Quantum  = 25  Ctr.  3 Qu.  21  Pfd., 

= 16  „ 0 „ 20  »pro  Tonne. 

Die  Total-Quantität  Oel  betrug  22,3  Gallons  oder  13,9  Gallons  pro  Tonne 
Kohle. 

Die  verbrannte  Coke  belief  sich  auf  22  Ctr.  1 Qu.  0 Pfd.  = 14  Ctr.  pro 
Tonne  Kohle. 

Das  Brennmaterial  war  somit  diesmal  grösser  im  Quantum,  als  in  dem 
vorhergehenden  Versuche,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  wir  diesmal  statt 
8 Chargen  9 aufgegeben  batten  und  somit  108  Stunden  statt  früher  96  feuerten 
(d.  i.  Vj  länger). 

Es  ist  zu  beachten,  dass  das  in  den  Versuchen  verbrauchte  Brennmaterial 
keineswegs  als  Norm  für  derartige  Destillationen  angenommen  werden  darf,  indem 
man  jedenfalls  mit  derselben  Menge  eine  ganze  Serie  Retorten,  statt  einer  ein- 
zigen, wie  hier,  hätte  heizen  können.  Der  Verbrauch  an  Brennmaterial  ist 
somit  ganz  ausser  Verhältniss  zu  der  Leistung.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht 
die  Versuche  zu  Bamet  und  ihre  Resultate  als  massgebend  nehmen,  da  sie  aus 
dem  gewöhnlichen  Fabrikationsstande  ausgezogen  worden  sind,  d.  h.  für  das 
Gas,  welches  zur  Beleuchtung  der  Stadt  dient. 

Die  Leuchtkraft  aus  dem  Pelaw-Main  Kohlengas  wurde  auf  19,9  Kerzen 
gebracht.  Der  Schwefelgehalt  war  8,90  Grains  pro  100  c'  Gas. 

Die  Abzugsröhren  waren  auch  diesmal  rein  befunden. 

Unter  Reduction  auf  je  eine  Tonne  stellen  sicli  die  gewonnenen  Resultate 
bei  den  3 Kohlensorten  folgendermassen : 
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So  weit  die  Versuche  mit  3 Kohlensorten. 


Nunmehr  kam  es  darauf  an,  das  Gasergebniss  des  Kohlenöls  zu  eruiren, 
wenn  es  in  Eveleigh’s  Apparaten  destillirt  wird. 

In  Kurzem  besteht  der  Apparat  aus  3 Theilen,  nämlich  aus  einer  Art  Kol- 
ben mit  einer  Temperatur  von  ca.  800 — 900"  F.  in  welchen  das  Oel  vorerst 
rinnt  um  verdampft  zu  werden,  aus  einer  Retorte  von  höherer  Temperatur,  in 
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welcher  das  Oel  vollständig' zersetzt  wird,  und  in  welche  das  etwa  früher  con- 
densirte  zurückfliesst , um  wieder  destillirt  zu  werden,  und  3.  aus  einer  verti- 
kalen Retorte,  angefüllt  mit  Ilolzkohlenstücken  und  hochroth  geheizt.  Hier  ist 
die  Zersetzung  des  Oels  auf  ihr  Maximum  gebracht. 

Als  die  Versuche  in  Peckham  mit  Kohle  beendet,  waren  die  Oelapparate 
noch  nicht  ganz  in  Ordnung,  und  konnte  man  erst  am  17.  Juli  mit  dem  Experi- 
ment beginnen.  Ein  Versuch  mit  Oel,  erzeugt  in  der  Kohlendestillation,  wurde 
begonnen,  musste  jedoch  wegen  eines  Defects  des  Apparates  wieder  ausgesetzt 
werden.  Man  konnte  erst  am  30.  wieder  anfangen. 

Am  30.  Hess  man  das  Oel  wieder  in  den  Apparat  einfliessen.  Der  Stations- 
messer registrirte  60,066.  Die  Holzkohlenretorte  war  hochroth.  Man  wollte 
eigentlich  die  grösste  Menge  Gas  bemessen,  welche  durch  völlige  Destillation 
des  Oels  producirt  werden  konnte.  Die  Oelcisterne,  welche  man  zum  Anfüllen 
der  Retorte  benützte,  enthielt  94,5  Gallons.  Man  verarbeitete  Oel  aus  Barneter 
Silkstone  Kohle,  dessen  spec.  Gewicht  ung<'fiihr  1000—1150  ist. 

31.  Juli.  Alles  ging  in  Ordnung.  Um  3’/,  Uhr  Nachm,  waren  93  Gallons 
verbraucht.  Als  sämmtliches  Gas  gesammelt  war,  registrirte  der  Gasmesser 
61,610,  so  dass  diese  93  Gallons  Oel  1544  c'  Gas  erzeugt  hatten  = 16,6  c' 
pro  Gallon.  Seine  Leuchtkraft  war  = 22,63  Kerzen. 

Man  füllte  die  Cistorne  von  Neuem  mit  94,5  Gallons  Oel  und  begann  der 
folgende  Versuch  um  11  Uhr. 

1.  Aug.  Der  Apparat  arbeitete  ohne  Störung,  und  ohne  Verstopfung. 

2.  Aug.  Ohne  Störung  bis  gegen  3 Uhr  20  Min. Nachm.  93  Gallons  Oel 
waren  verbraucht.  Der  Stationsmesser  registrirte  63,412.  Gasentwicklung  so- 
mit — - 1802  c'  — 19,3  c'  pro  Gallon.  Diese  Mehrausbeute  gegen  früher  rührt 
von  einem  bessern  Oel  her. 

Da  sich  eine  Obstruction  in  der  Holzkohlenretorte  bemerkbar  machte, 
öflfnete  man  deren  Deckel  und  rührte  die  Kuhlen  auf.  Die  Abgangsröhre  ward 
rein  befunden.  Heute  wie  früher  zeigte  sicli  die  Verstopfung  ira  oberen  Theile 
der  Holzkohlcnretorte  und  zwar  in  der  Kohlenmasse  selbst,  und  rührte  von 
einer  Anhäufung  von  theeriger  Asche  her. 

Nach  einer  nochmaligen  Füllung  der  Oelcisterne  wurde  eine  neue  Destil- 
lation begonnen. 

3.  August.  Bis  7 Uhr  Nachmittags  lief  das  Oel  mit  Regelmässigkeit 
dem  Apparate  zu.  Es  zeigten  sich  alsdann  wieder  Obstruktionen  in  der  Holz- 
kohlen-Retorte.  Man  öffnete  sie,  und  stach  auf.  Die  Abgangsröhre  war  auch 
diesmal  rein. 

4.  August.  Um  4V,  Nachmittags  war  alles  0(d  der  dritten  Charge  ver- 
braucht. Der  Stationsmesser  registrirte  64,295.  Es  waren  somit  nur  883 
c'  Gas  von  83  Gallons  Oel  gewonnen  worden,  da  c.  10  Gallons  der  vorletzten 
Charge  in  der  Cisterne  zurückgeblieben  waren.  Es  war  nur  allein  das  frische 
Oel  destillirt  worden.  Man  fuhr  mit  dem  Versuche  von  jetzt  ab  mit  dem  con- 
den.sirten  Oele,  welches  sich  während  der  Destillation  der  270  Gallons  nieder- 
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geschlagen  hatte,  fort-  Vorher  fand  man  es  jedoch  rathsam,  die  Holzkohlen 
zu  erneuern.  Die  ausgenutzten  Holzkohlen  wurden  gewogen,  und  fand  man, 
diiss  ihr  Gewicht  um  das  Doppelte  zugenommen  hatte  — nämlich  von  56  Pfd. 
zu  124  Pfd.  — Ihr  Charakter  war  ebenfalls  ein  anderer,  sie  waren  dichter  ge- 
worden, und  zeigten  metallischen  Klang. 

G.  August.  Um  9'/,  Vormittags  setzte  man  die  Versuche  mit  Oel  fort, 
und  zwar  mit  demjenigen,  welches  sich  vom  30.  Juli  ab  bis  4.  August  con- 
densirt  hatte.  Dasselbe  hatte  schon  die  Retorten  etc.  einmal  passirt,  musste 
somit  nothwendiger  Weise  eine  gewisse  Alteration  erlitten  haben. 

Das  Quantum  in  der  Cisterne  war  wie  früher  94,5  Gallons.  Man  hatte 
von  den  früheren  Destillationen  im  Ganzen  102  Gallons  gewonnen.  Die  restiren- 
den  7,5  setzte  man  nach  und  nach  noch  während  ■ des  Versuches  zu.  Der  Sta- 
tionsmesser registrirte  64,  295.  Das  Oel  war  am  7.  um  11  Uhr  Vormittags 
verarbeitet.  Von  da  ab  fügte  man  das  Oel  aus  den  Condensatoren  zu,  und 
arbeitete  bis  zum  Morgen  des  12.  fort.  Zuletzt  reducirte  man  das  Oelquantum 
auf  6 Gallons,  als  cs  nicht  mehr  räthlich  schien,  cs  durch  die  Apparate  gehen 
zu  lassen. 

Zwischen  dem  6.  und  12.  August  wurde  der  Holzkohlenbehälfer  dreimal 
geöffnet  und  bearbeitet ; jedoch  fand  man  im  Ausgangsrohr  keine  Obstruktionen 
vor.  Am  12.  wechselte  man  die  Holzkohle,  und  fand,  dass  sie  von  56  Pfd. 
auf  120  Pfd.  im  Gewichte  zngenommen  hatte.  — Am  Knde  des  Versuches  am 
12.  10  Uhr  Abends  registrirte  der  Stationsmesser  67,900.  Es  waren  somit 
7834  c'  Gas  erzeugt  worden  aus  270  Gallons  Oel.  Man  sammelte  ferner  17  Ctr.  2 Qu. 
12  Pfd.  Theer  d.  i.  14  Ctr.  2 Qu.  12  Pfd.  pro  Tonne  Oel.  Unter  der  An- 
nahme, dass  die  270  Gallons  Oel  25  Ctr.  wiegen,  sind  pro  Tonne  6267  c'  Gas 
erzeugt  worden. 

Die  Leuchtkraft  dieses  Gases  war  hoch,  nämlich  = 25.5  Kerzen.  Der 
Schwefelgehalt  belief  sich  auf  4,29  Grains  pro  100  c'  Gas. 

Das  Brennmaterial  unter  dem  Oelapparatc  vom  30.  Juli  — 12.  August 
berechnete  sich  auf  23  Ctr.  1 Qu.  2 Pfd.  d.  i.  19  Ctr.  1 Qu.  6 Pfd.  zur  De- 
stillation von  1 Tonne  Oel  und  zur  Produktion  von  6257  c'  Gas. 

Die  Pennanenz  der  Leuchtkraft  beobachtete  man  zweimal  während  dos 
Versuches.  Am  2.  um  4 Uhr  Nachmittags  stellte  man  den  kleinen  Gasbehälter 
au.  Die  Leuchtkraft  seines  Inhalts  war  = 25,5  Kerzen.  Dasselbe  Gas  hatte 
am  6.  nur  mehr  24  Kerzenstärke.  Am  13.  füllte  man  abermals  den  kleinen 
Gasbehälter  mit  Gas  an,  welches  man  im  letzten  Versuchsstadium  erzeugt 
hatte,  und  zwar  aus  Oelen,  die  wiederholt  die  .Apparate  durchgemacht  hatten. 
Man  fand  seine  Leuchtstärke  = 24,3  Kerzen.  Am  17.  fand  man  sie  = 20,9 
Kerzen. 

Auf  1 Tonne  reducirt,  resumiren  sich  die  Versuchsresultete  folgender- 
massen: 
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Nach  (len  Oelversuchen  blieb  uns  ein  Pii^änzungsvcrsuch  zu  machen  übrig, 
nämlich  über  Silkstone-Kohle  und  Oel  miteinander  verarbeitet  wie  früher  in 
Barnet. 

1.3.  August.  Man  begann  hiemit  am  13.  August.  Es  wurde  für  nothig 
erachtet,  das  Oel  in  Gemä.ssheit  seiner  Produktion  aus  der  Kohle  zu  verar- 
beiten, und  somit  liess  man  40  Gallons  Oel  zugleich  mit  32  Ctr.  Kohle  auf- 
arbeiten, nämlich  der  Quantität,  die  man  zu  destilliren  Willens  war,  oder  2.5  Gal- 
lons Oel  pro  1 Tonne  Kohle. 

Die  erste  Charge  Kohle  wurde  am  13.  um  10  Uhr  Vormittags  eingeführt, 
so  wie  man  auch  zu  gleicher  Zeit  das  Oel  einlaufeu  liess.  Der  Stationsmesser 
registrirte  07,900.  Man  hatte  die  Ilolzkohlenmasse  durch  .50  Pfd.  frische  er- 
setzt, ebenso  die  Kalkreinigungsma.sse  erneuert.  Die  Retortenhitze  war  wie 
früher  ca.  1350“. 

Die  Retorte  arbeitete  regelmässig  während  der  ganzen  Versuchsdauer. 

Der  Oelapparat  arbeitete  bis  das  Oelquantum  so  gering  wurde , dass  man 
es  nicht  mehr  aufzugeben  vermochte,  also  bis  zum  10.  Man  nahm  alsdann 
den  Deckel  zur  Reinigung  ab. 

Der  Versuch  dauerte  bis  zum  17.,  obgleich  am  Tage  zuvor  das  Oelquantum 
bereits  verbraucht  erschien.  Der  kleine  Rest  Oel  zuletzt  wurde  mit  Wasser 
vennischt. 

Am  17.  Morgens  zog  man  die  letzte  Charge  Kohlen  aus.  Zu  dieser  Zeit 
registrirte  der  Stationsmesser  85,022 , somit  hatte  man  mittelst  32  Ctr.  Kohle 
und  40  Gallons  Oel  17,121  c'  Gas  erzeugt.  Es  i.st  unmöglich,  die  Er- 
giebigkeit des  Oels  und  der  Kohle  si^parat  hieraus  zu  bestimmen.  Wenn  man 
jedoch  das  Gewicht  der  vermischten  Materialien  zu  30  Ctr.  und  das  Oelgas  dem 
Kohlengase  proportional  setzt,  so  erhält  man  ca.  9500  c'  Gas  pro  Tonne,  oder 
in  anderen  Worten: 

„1  Tonne  Kohle  und  eine  verliältnissmässige  Quantität  Oel,  d.  i.  25  Gallons, 

„geben  an  10,500  c'  Gas.“ 

Die  Leuchtkraft  des  Gases  wurde  = 24,9  Kerzen  befunden.  Der  Schwefel- 
gehalt = 6,29  Grains  pr.  100  c' 

Die  Coke  aus  32  Ctr.  Kohlen  bei  die.sem  Versuche  gewonnen  war  = 22  Ctr. 
2 Qu.  7 Pfd.  oder  14  Ctr.  11  Pfd.  pro  Tonne. 

Der  Oeltheer  wog  1 Ctr.  2 Qu.  14  Pfd.  — oder:  1 Ctr.  für  25  Gallons 
Oel,  gleich  1 Tonne  Kohle. 
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An  Brennmaterial  wurde  Coke  verbraucht  27  Ctr.  2 Qu.,  d.  h.  unter  der 
Kohlenretorte  20  Ctr.  und  7 Ctr.  unter  dem  Oelapparate. 

Diese  Resultate  stimmen  annähernd  mit  dein  früher  gewonnenen  überein. 
Eines  ist  zu  bemerken,  dass  in  diesem  letzten  Experimente  die  Hitze  sehr  ge- 
steigert worden  war.  Der  Pyrometer  zeigte  1550". 

Hieraus  kann  man  die  grössere  Ausbeute  an  Gas  erklären. 

Auf  1 Tonne'Kohle  plus  25  Gallons  Del  reducirt  erhalten  wir  folgende  Resultate; 


DestillAtionH  > 
Materialien 

Gewonnenes 

Gasquantuin 

Oewon-  ‘ 
nenes  Oel- 
theer-  ' 
Quantum  ^ 

1 

Coke-  1 
Ausbeute 

i 

1 $ , 

- * 
ja  O 1 
« 1 
9 » 1 

« O 
i ►.!■« 

.‘‘chwefel  pro 
100  Cub.-F. 
Uas 

Kohlonre-  1 
torto  Brenn- 
material 
Coke 

Oelapparat 
Brennma- 
terial Coke 

I Cbf. 

Ctr.  Qu.  Pf  d. 

ctr.  Qu.  Pf.  Kerzen 

Grains 

Ctr.Qu.'Pfd. 

1 

ctr.  Qu.  Pfd. 

|]  Tonne  Kohle) 
|25  Gallons  Oel) 

10,500 

1 

1.  0.  0 

14.  0.  11 

24,9 

6,29 

1 

I 

1 

20.  0.  0.  1 

1 

! 

7.  0.  0. 

Nach  diesen  detaillirten  Versuchs-Resultaten  wollen  wir  nun  die  Methode 
unserer  Bcurthcilung  unterwerfen; 

Die  durchgreifende  Idee  des  Eveleigh’s  Processes  ist  die,  dass  man  aus  1 
Tonne  Kohle  und  aus  dem  aus  1 Tonne  Kohle  gewonnenen  Gele,  wenn  man 
beide  getrennt  destillirt  eine  grössere  .Menge  Gas,  und  eine  grössere  Leuchtkraft 
erzielen  kann,  als  wenn  man  dieses  Material  im  gewöhnlichen  Wege  verarbeitet. 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  gewöhnlichen  Systeme  besteht 
in  dem  Wärmegrade  der  Retorten,  in  der  Destillationszeit,  und  in  der  Art  und 
Weise,  wie  das  Gas  ausgebracht  wird.  Gewöhnlich  wird  der  Theer  nicht  als 
Gas  entwickelndes  Material  beachtet,  hier  jedoch  initausgcbcutet. 

Ein  Fehler  im  gewöhnlichen  Fabrikationswege  ist  ohne  Zweifel  die  ange- 
wandte hohe  Hitze  der  Retorten,  die  man  bei  grossen  Chargen  nicht  wohl  ver- 
meiden kann.  Die  obigen  Versucksresultate  zu  Barnet-Peckhara  beweisen  jedoch, 
dass  man  eine  grosse  Gasausbeute,  9000  c'  von  22  Kerzen  Leuchtkraft  bei 
weit  geringerem  Hitzegrad  erzielen  kann.  Zu  Peckham  ergaben  1 Tonne 
Silkstone  Kohle  und  25  Gallons  Oel  c;i.  10,500  c'  Gas  von  24,9Kerzen,  und  da 
die  höchste  Ausbeute  von  Oel  allein  29  c'  pro  Gallon  ausmachte,  so  scheint 
es  einleuchtend  zu  sein,  dass  725  c‘  aus  diesen  10,500  c'  allein  aus  dem  Oele 
gewonnen  werden  können,  und  auf  die  Kohle  somit  c'  9775  fallen.  Dieses  Re- 
sultat ist  ein  günstiges,  wenn  wir  noch  die  hohe  Leuchtkraft  ins  Auge  fassen, 
und  bedenken,  dass  wir  aus  Silkstone  - Kohle  allein  9000  — 10,000  c'  Gas  von 
20  Kerzen  Stärke  gewinnen  können.  Diese  Resultate  schreiben  wir  nur  der 
Temperatur  zu. 

Zu  Bamet  und  Peckham,  wenn  der  Pyrometer  1550"  zeigte,  gelangte  man 
zu  einer  Gasausbeute  von  nahezu  10,000  c'  pro  Tonne,  ohne  grosse  Minderung 
der  Leuchtkraft,  woraus  wir  (ersehen,  dass  cs  eine  Temperatur  - Skala  giebt, 
innerhalb  weldier  die  leuchtenden  Produkte  nicht  allzusehr  zerstört  werden. 
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Die  Quantität  Brennmaterial  um  zu  diesen  Resultaten  zu  gelangen,  ist 
immerhin  grösser,  als  im  gewöhnlichen  Fabrikationswege,  was  wohl  der  lang- 
samen Gascntwickelung  zuzuschreiben  sein  dürfte.  Bei  dem  zweiten  Versuche 
zu  Bamet  betrug  der  Verbrauch  ungefähr  33  Procent  des  Gewichtes  der  de- 
stillirten  Kohle. 

In  der  langsamen  Gasentwickelung  bei  massiger  Temperatur  liegt  gleich- 
falls eine  ganz  besondere  Eigenschaft  dieser  Methode , da,  wie  aus  den  Mit- 
theilungen zu  ersehen  ist,  die  Verhältnisszahl  der  Gasentwickelung  gleich 
bleibt  bis  zu  den  letzten  Stunden,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  die  Gaspro- 
duction  bei  intensiverer  Hitze  vor  sich  geht. 

Wir  ersehen  im  Allgemeinen  aus  diesen  Versuchen,  dass  der  Hitzegrad 
der  Retorte  eine  grosse  Rolle  bei  der  Gasfabrikation  spielt,  dass  die  Qualität 
mit  demselben  in  direktem  Verhältnisse  steht , und  dieser  Hitzegrad  niclit  unter 
die  bei  Tage  noch  sichtbare  Kirschrothhitze  d.  i 1300®  Pyrometer  sinken  soll. 

Das  beste  Resultat  scheint  fUr  Quantität  wie  für  Qualität  des  Gases  aus 
einer  Destillations-Temperatur  von  1500—1600®  Pyrometer  hervorzugehen.  Dem 
erhöhten  Werth  des  Gases  bei  dieser  Methode  ist  jedenfalls  der  höhere  Arbeits- 
lohn, welcher  wiederum  seinen  Grund  in  der  verlängerten  Arbeitszeit  der  Re- 
torten findet,  entgegenzuhalten.  Allerdings  ist  dieser  Punkt,  insofern  die 
Kohlendestillation  allein  in  Betracht  kommt  ein  sehr  wichtiger,  da  wo  es  sich 
darum  handelt  zu  ergründen,  was  besser  ist,  eine  gewisse  Quantität  von  soge- 
nanntem 20  Kerzen  Gas  mit  6 Grains  Schwefel  pro  100  c'  und  12stUndigen 
Chargen,  oder  eine  vermehrte  Quantität  von  13  — 14  Kerzengas  mit  25—  30 
Grains  Schwefelgehalt  pro  100  c'  Gas  und  sechsstündiger'Charge,  zu  gewinnen. 

Unserer  Meinung  nach  war  in  der  Cokeausbeute  weder  quantitativ  noch 
qualitativ  eine  grosse  Differenz  in  unseren  Versuchen  zu  entdecken.  In  der 
Qualität  constatirten  wir  eher  eine  Aufbesserung.  Der  Schwefelgehalt,  welcher 
mittelst  gewöhnlicher  Rcinigungsmethode  nicht  wohl  zu  beseitigen  ist,  bleibt 
merklich  hinter  dem  Stande  des  bei  der  gewöhnlichen  Gasbereitungsmethode  sich 
ergebenden  Quantums  zurück,  und  bestätigt  die  ausgesprochenen  Erwartungen 
des  Erfinders,  spricht  sich  zugleich  zu  Gunsten  seiner  Methode  aus. 

Was  die  Umwandlung  von  Oel  in  Gas  betrifft,  so  sind  allerdings  die 
gewonnenen  Resultate  nicht  so  günstige,  wie  bei  der  Gaserzeugung  aus  gleicher 
Quantität  Cannelkohle. 

Beiden  Versuchen  wurden  beider  Oeldestillationaus  270  Gallons  Oel  nur  etwa 
7384  c' Gas  von  25  Kerzen  Leuchtkraft,  somit  6227  c'  pro  Tonne  Oel  producirt , und 
zwar  bei  einem  Brennmaterial  Verbrauch  von  mehr  als  19Ctr.  Coke.  Allerdings 
war  Brennmaterial  Verschwendung  vorhanden;  jedoch  ergaben  die  Versuche 
zu  Peckham , dass  1 Tonne  Oel  und  19  Ctr.  Coke  benöthigt  waren , um 
6267  c'  Gas  zu  produciren,  nebstdem  14V,  Ctr.  Theerpech. 

1 Gallon  Oel  ä 2 Pence  gerechnet,  erhalten  wir: 

1 Tonne  Oel  = — £ 1.  17  8. 
ferner : 19  Ctr.  Coke  ä 12  P.  = — £-2.  9 S. 

Andererseits  haben  wir  6267  c'  Gas  im  Werthe  von  5 s.  6 dl.  pro  Mille 
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oder  £ 1.  14  s.,  sowie  14 Vi  Ctr.  Tlieer  werth  22  s.  total  £ 2.  16  s.  gegen 
2.  9 8.  wobei  wir  die  Kosten  von  7 s.  für  Handarbeit,  Kapitalverzinsung 
und  die  Generalunkosten  noch  unberücksichtigt  lassen. 

Daraus  schliessen  wir,  dass  die  Eveleigh’sche  Methode  — Oel  in  Gas  zu 
verwandeln,  keineswegs  mit  der  Eraeugung  von  Gas  aus  Cannelkohle  bei 
gleicher  Lichtstärke  in  Concurrenz  treten  kann,  wobei  wir  noch  von  der  sim- 
pleren Methode  in  letzterm  Falte  abstrahiren  wollen.  Man  wird  somit  besser 
thun,  dieses  Oel  als  solches  in  den  Handel  zu  bringen,  als  es  zur  Gaserzeugung 
zu  verwenden. 

Wir  müssen  somit  gezwungen  uns  gegen  Evcleigh’s  Methode  zur  Erzeugung 
von  Gas  für  grössere  Städte  aussprechen,  wenn  auch  vielleicht  gewisse  Orts- 
lagen  und  Anlagen  derselben  Vorschub  leisten  könnten.  Der  Preis  des  Oel- 
gases  ist  in  Bezug  zur  Leuchtkraft  ein  hoher,  und  sein  ganzer  Effekt  be.stand 
nur  darin,  das  Kohlengas  aus  Silkstone-Kohle  auf  23  bis  24.  9 Kerzen  Leucht- 
kraft zu  erhöhen. 

Bei  steigender  Hitze  bcmericten  wir  immer  Störungen  im  Apparate,  die 
bei  massigeren  Graden  ausblieben.  Die  Temperatur  hat  somit  Einfluss  auf 
den  Gang  der  Methode. 

Gewisse  Besorgnies,  die  man  wegen  Verstopfung  der  Abzugsrohre  hegte, 
hat  sich  in  den  Versuchen  als  nichtig  bewiesen. 

Die  Permanenz  des  Gases  hielt  sich  unter  sehr  ungünstigen  Umständen 
gut,  und  blieb  nicht  hinter  der  des  gewöhnlichen  Kohlengases  zurück. 

December  23.  1872. 

Gez.:  T.  W.  Keates.  William  Odling. 


Das  Hofwasserwerk  in  Carlsmhe. 

G.  Die  Stadt  und  die  Schlossverwaltung  Carlsmhe  wurden  in  früheren 
Zeiten  durch  ein  gemeinschaftliches  Wasserwerk  versorgt,  welches  aus  einem 
Brunnen  von  3'“  Durchmesser  bestand,  dessen  Wasser  durch  ein  Pferdegopel- 
werk  in  das  Reservoir  eines  Wasserthunncs  gehoben  wurde,  von  wo  aus  Rohr- 
leitungen zu  den  verschiedenen  Verbrauchspuncten  führten.  Als  das  so  zu 
beschaffende  Quantum  nicht  mehr  genügte,  wurde  für  Imide  Zwecke  im 
Jahre  1822  eine  Quellwasserleitung  angelegt,  die  vom  Fusse  des  Thurmberges 
bei  Durlach,  eine,  Stunde  von  Carlsmhe  entfernt,  das  Wasser  der  Stadt  zufübrte. 
Als  auch  diese  Versorgung  nach  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr  ausreichte, 
trat  im  Jahre  1858  der  Oberbaurath  Gerwig  mit  einem  Projecte  zu  einer 
neuen  geraeinscliaftlichen  Wasserversorgung  auf.  Es  war  jedoch  eine  Einigung 
zwischen  den  beiden  Factoren  nicht  zu  erzielen  und  beschloss  daher  die  Hof- 
verwaltung, einseitig  mit  der  Erbauung  eines  eigenen  Wasserwerkes  vorzugehen, 
was  ja,  wie  bekannt , einen  gleichen  Entschluss  später  Seitens  der  Stadtver- 
waltung nach  sich  gezogen  hat.  Wenngleich  manche  Gründe  für  ein  gemein- 
schaftliches Unternehmen  gesprochen  hätbrn,  so  ist  doch  das  Bedürfniss  der 
Hofverwaltung  so  wesentlich  von  dem  der  Stadt  verschieden,  dass  diese  Trennung 
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gewiss  in  beiderseitigem  Interesse  liegt.  Der  Hauptzweck  der 
für  die  Hofverwaltung  ist  die  Speisung  der  zeitweise  fliessenden  Zierbrunnen, 
Fontainen  und  Wasserkünste,  das  Blessen  der  Gärten  und  Wege  in  den  Parks, 
die  Löscheinrichtungen  für  den  Fall  einer  Feuersgofahr  für  das  Residenzschloss 
und  das  Hoftheater  etc.,  alles  Zwecke,  die  sowohl  zu  gewissen  Jahrszeiten,  als 
auch  in  den  meisten  Tagesstunden  ruhen,  während  sie  in  ausserordentlichen 
Fällen  zu  besonderer  Leistung  fähig  sein  müssen  und  sich  so  schlecht  in  den 
geregelten  Betrieb  eines  städtischen  Wasserwerkes  hineinziehen  lassen. 

Für  die  Entnahme  des  Wassers  konnte  Flusswasser  in  Ueberlegung  gezogen 
werden,  namentlich,  wenn  es  möglich  sein  sollte,  die  Hebung  des  Wassers  durch 
vorhandene  Wasserkraft  zu  bewirken.  Jedoch  sowohl  der  Rhein  als  auch  die 
Pfinz  oder  Alb  erwiesen  sich  der  zu  hohen  Anlagekosten  w^en  als  nicht  ge- 
eignet, da  das  Schwanken  in  der  Wasserkraft  die  Aufstellung  von  Hilfsdampf- 
maschinen erforderlich  gemacht  hätte,  sowie  auch  eine  künstliche  Filtrations- 
Anlage  nicht  zu  umgehen  gewesen  wäre.  Durch  in  der  Nähe  des  Residenz- 
schlosses vorgenommene  Bohrversuche  war  cs  erwiesen,  dass  man  in  geringer 
'Hefe  das  Grundwasser  erschliessen  konnte,  welches  seinen  Ursprung  den  aus  dem 
Fasse  des  Gebirges  entspringenden  Quellen,  sowie  dem  aus  den  Gebirgsbächen 
versickernden  Wasser  verdankt,  und  durch  die  Kies-  und  Sandschichten  der 
Rheinebene  sich  dem  Rheinthal  zuzieht  Nach  der  in  Druck  erschienenen  Be- 
schreibung*) des  später  in  Ausführung  gekommenen  Wasserwerkes,  dem  wir  das 
Material  zu  dieser  Darstellung  entnehmen,  war  es  beschlossen,  durch  Abteufung 
eines  Brunnens,  das  nöthige  Wasserquantum  zu  erschliessen,  „als  ein  gewisser 
Herr  Henoch,  von  einigen  Einwohnern  Baden-Badens  zur  Auffindung  von 
Quellen  berufen,  verschiedenen  Privaten  und  Corporationen  unseres  Landes, 
wenn  auch  grösstentheils  unerfüllt  gebliebene  Zusicherungen  gab,  sich  durch 
eine  an  Verwegenheit  grenzende  Sicherheit  in  seinen  Versprechungen,  in 
kürzester  Zeit,  unter  dem  Publikum  ein  unbedingtes  Vertrauen  erwarb  und  dasselbe 
während  längerer  Zeit,  aber  auch  nicht  länger,  als  bis  zu  seiner  plötzlichen  Abreise 
aus  hiesiger  Gegend,  sich  erhalten  hat.  Bei  dem  Vertrauen,  welches  sich  Herr 
Henoch  erworben  hatte,  hielt  man  angezeigt,  das  Anerbieten  der  Actiengesell- 
schaft,  welche  er  vertrat,  zur  Versorgung  des  Stadt-  und  Hofbezirkes  mit 
Quellwasser  ohne  Maschinenbetrieb  beziehungsweise  zur  Aufsuchung  entsprechend 
hochgel^ener  Quellen  entgegen  zu  nehmen.  Herr  Henoch  erklärte  die  Ver- 
wendung des  Grund  Wassers  als  höchst  verwerflich,  pries  die  zum  Bezüge  von 
Quellwasser  so  günstige  Lage  von  Carlsruhe  und  erbot  sich,  an  bis  heute  noch 
verheimlichter  Stelle  nur  2000  Ruthen  von  der  Stadt  entfernt  und 
mindestens  120  Fass  hoch  über  derselben  für  24  Stunden 
40000  Ohm  beizustellen.* 

Dieses  Anerbieten  hatte  als  Folge  eine  mehl-monatliche  Unterbrechung  der 
begonnenen  Vorarbeiten,  die  jedoch  in  früher  beabsichtigter  Weise  wieder  auf- 


*)  Das  grossherzoglicho  Hofwasserwerk  zu  Carlsruhe  von  Ernst  Qerstner,  Carls- 
ruhe 1871  Creuzbauer. 
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genommen  wurden  und  nach  deren  Vollendung  das  Wasserwerk  nach  dem 
gemeinschaftlichen  Projecte  der  überiiigenieure  Obermüller  und  Gerstner 
ausgeführt  wurde. 

Die  Beobachtungen  und  Slessungen  an  benachbarten  Brunnen  von  1,2"  bis 
1,8“  Durchmesser  und  8,7"  bis  15“  Tiefe  zeigten  eine  Schwankung  im  Stande 
des  Grund  Wassers  von  1,8"  und  gaben  die  Gewissheit,  dass  ein  Brunnen  von 
3”  Durchmesser  und  12  bis  13,5'”  Tiefe  dauernd  ein  Wasserquantum  von  81'  pro 
Secunde  geben  würde.  Da  man  nun  anfänglich  nur  27'  pro  Secunde  verlangt, 
so  wurde  die  Ausführung  eines  Brunnens  von  3"  Durchmesser  im  Lichten  circa 
480"  nördlich  und  214"  westlich  vom  Thurme  des  Residenzschlosses  beschlossen 
und  derselbe  auf  15",  d.  i.  in  gleiches  Niveau  mit  dem  niedrigsten  Rheinwasser- 
stande niedergebracht  Der  Bau  desselben  begann  im  August  1863,  wurde 
später  in  Folge  des  Henoch’schen  Auftretens  bis  zum  7.  April  1864  wieder 
gestundet  und  endlich  am  9-  Juni  1864  vollendet. 

Die  Ausführung  des  Brunnens  geschah  in  der  Weise,  dass  bis  zu  dem  nor- 
malen Grundwasserstande  eine  Grube  von  7,5"  quadratischer  Seite  mit  senk- 
rechten Wänden  ausgehoben  und  verzimmert  wurde.  Ein  schmiedeeiserner  Rost 
von  4100'*  Gewicht,  der  später  mit  Beton  ausgegossen  ist,  wurde  zusammen- 
gebaut und  die  das  Brunnenmauerwerk  bildenden,  mit  Nuth  und  Feder  in  ein- 
ander greifenden  Quader,  die  an  den  hinteren  Wölbflächen  noch  verklammert 
sind,  auf  demselben  verlegt  Der  Rost  hat  einen  dreieckigen  Querschnitt,  ist 
75  *"  hoch  und  60  *"  breit  und  hat  am.  äusseren  Rande  eine  nach  unten  gerich- 
tete scharfe  eiserne  Schneide.  Der  Rost  war  innen  und  aussen  mit  je  6 Hänge- 
stangen versehen,  die  an  einem  über  demselben  aufgestellten  Bockgerüste  auf- 
gehängt waren,  um  durch  deren  Hülfe  ein  verticales  Hinuntergehen  des  Brunnens 
zu  erreichen,  welche  Vorsichtsmassregel  sich  jedoch  sehr  bald  als  überflüssig 
erwies.  Von  dem  Brunnenmauerwerk  sind  die  unteren  7,2"  trocken  versetzt, 
während  der  obere  Theil  in  Cementmauerwerk  ausgeführt  ist  Die  Senkung 
des  Brunnens  geschah  durch  Untergraben  des  Rostes  und  fand  anfänglich  die 
für  das  Trockenhalten  der  Baugrube  erforderliche  Ausschöpfung  durch  4 in 
zwei  Etagen  aufgestellte  Centrifugalpurapen  von  522'"'“  Durchmesser,  welche  durch 
zwei  locomobile  Dampfmaschinen  mittels  Riemenübersetzung  betrieben  wurden, 
statt  In  4,05"  Tiefe  des  Brunnens  konnten  dieselben  aber  das  Wasser  nicht 
mehr  völlig  bewältigen  und  wurde  daher  von  hier  ab  mittels  einer  Bagger- 
schaufel von  75'"  Breite  und  gleicher  Länge  gearbeitet  Die  Ausbaggerung 
fand  am  Rande  des  Brunnen scbachtes  rundum  statt  und  es  wurde  in  5 Minuten 
auf  diese  Weise  21'  bis  61'  Baggermaterial  bewältigt.  Die  Senkung  selbst  fand 
ruckweise  statt  und  betrug  2 bis  4,5*"  in  den  einzelnen  Absätzen.  Im  Anfänge 
wurde  der  Brunnen  30  ""bis  60'",  im  Durchschnitt  jedoch  18 pro  Tag  gesenkt 
so  lange  keine  künstliche  Beschwerung  stattfand  und  dabei  durchschnittlich 
3,375  kb"  pro  Tag  ausgebaggert.  In  6"  bis  7"  Tiefe  betrug  die  Senkung  pro 
Tag  nur  noch  9‘"  bis  12*"  trotz  einer  künstlichen  Beschwerung  mit  40000* 
Eisen.  Am  9.  Juni  1864  war  der  Brunnen  bis  auf  die  vorgeschriebene  Tiefe 
hinuntergebracht.  Das  Verhältniss  zwischen  der  Baggermasse  und  den  vom 
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Brunnen  eingenommenen  Volumen  verhielt  sich  wie  5 zu  3 wegen  des  Nach- 
rutschens  hinter  dem  Schachtmauerwerke. 

Vom  19.  August  bis  zum  17.  October  1861  wurden  mittels  provisorisch 
aufgestellter  Saug-  und  Druckpumpen  coustante  Versuche  über  die  Ergiebigkeit 
des  Brunnens  angestellt  und  trotz  der  wasserarmen  Jahreszeit  und  des  sehr 
trocknen  Sommers  ergaben  dieselben  bei  einer  Senkung  des  Grundwasserstandes 
von  0,9”  pro  Secunde  27  ‘ und  bei  einer  Senkung  von  2,4"  pro  Secunde  H‘. 

Dabei  war  die  Temperatur  des  Wassera  8,4“  R.  und  seine  Qualität  eine  bessere, 
als  die  der  meisten  Stadtbrunnen.  Das  Messen  der  Wassermenge  erfolgte  in 
der  Weise,  dass  die  Pumpenrohre  in  der  10™  entfernten  Bauhütte  auf  dem 
oberen  Boden  sich  in  einen  1,2"  hohen  und  1,2"  im  Durchmesser  haltenden 
Theilbehälter  ergossen,  bei  welchem  sich  0,3"  über  dem  Boden  25  Ausfluss- 
rohren von  3‘"  Durchmesser  befanden.  Die  Wa.ssermenge  von  einer  dieser 
Röhren  wurde  besonders  aufgefangen  und  durch  einen  Wassermesser  bestimmt. 

Das  ausgepumpte  Wa.sser  wurde  durch  hölzerne  Lotten  auf  740"  Entfernung 
fortgeleitet  und  der  Grundwasserstand  während  dieser  Versuche  bis  auf  120" 

Entfernung  durch  hölzerne  Versuchsbrunnen,  sowie  in  grösserer  Entfernung 
durch  Messung  an  benachb.arten  Pumpenbrunnen  beobachtet.  Ein  Schwimmer 
in  dem  Brunnen  war  durch  Drathzug  nach  der  Bauhütte  übertragen,  wo  eine 
mechanisch  selbstthätige  graphische  Aufzeichnung  des  Wasserstandes  stattfand. 

Diese  Versuche  stellten  die  sichere  Ergiebigkeit  des  Brunnens  auf  40,5 ' pro 
Secunde  fest.  Da  die  verschiedenen  Verbrauchszwecke  eine  gleiche  Theilung 
dieser  Wassermenge  nach  zwei  Druckzonen  zuliess,  so  sind  2 Dampfmaschinen 
mit  2 Pumpen  aufgestellt,  deren  jede  sowohl  auf  die  höhere,  als  auf  die  niedere 
Zone  arbeiten  kann.  In  einem  30"  hohem  Thurme  sind  zwei  Reservoire. über- 
einander aufgestcllt,  das  eine  oben  in  30"  Höhe,  das  andere  in  22,5"  Höhe  über 
Flur.  Von  jedem  Reservoir  führt  ein  besonderes  195""  im  Durchmesser  halten- 
des Rohr  ab.  Jedoch  kann  jeder  dieser  Rohrstränge  mit  jedem  der  Reservoire 
verbunden  werden.  Auch  ist  die  Einrichtung  so  getroffen,  dass  jede  der  beiden 
Dampfmaschinen  jede  der  beiden  Pumpen  betreiben  kann,  sowie  dass  jede  Pumpe 
in  jedes  Reservoir  allein,  sowie  auch  beide  Pumpen  zusammen  gleichzeitig  in 
das  obere  Reservoir  arbeiten  können. 

Zum  Betriebe  der  Dampfmaschinen  sind  drei  Dampfkessel  aufgestellt,  von 
welchen  je  einer  für  je  eine  Maschine  und  der  dritte  als  Reserve  dient.  Es 
sind  Gegenstromkcssel,  deren  jeder  seitlich  neben  dem  Hauptkcssel  zwei  vertical 
übereinander  liegende  Vorwärmer  hat.  Der  untere  der  letzteren  steigt  von 
hinten  nach  vom  dem  Roste  zu  an ; der  obere  hat  eine  umgekehrte  Richtung  und 
ist  mit  dem  unteren  vorn  durch  ein  Rohr  verbunden.  Das  Speisewasser, 
welches  durch  eine  Speisepumpe  an  den  Maschinen  oder  durch  einen  Giffard- 
schen  Injecteur  gepumpt  wird,  tritt  in  den  unteren  Vorwärmer  hinten  ein  und 
aus  dem  oberen  Vorwärmer  durch  ein  besonderes  Rohr  hinten  in  der  Nähe  des 
Bodens  in  den  Hauptkcssel  über.  Die  Länge  des  letzteren  ist  6",  die  der  Vor- 
wärmer 6,99";  der  Durchmesser  des  ersteren  beträgt  90*",  der  der  letzteren 
51 Jeder  Kessel  hat  einen  Dampfsammler  von  1,2"  Höhe  und  63*”Durch- 
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mes.ser.  Die  Damptspannung  in  den  Kesseln  ist  5 Atmosphären  imd  die  Wand- 
stärke der  Hauptkessel  und  der  Vorwänner  1‘".  Die  Vorwärmer  haben  18Q“, 
die  Hauptkessel  9D™  Heizfläche.  Für  die  Kessel  ist  ein  gemeinschaftlicher 
Schornstein  von  24“  Höhe  erbaut,  der  84*"  im  Quadrat  misst  und  unten  81*“, 
oben  27"“  Wandstärke  hat. 

Jede  der  Dampfmaschinen,  welche  horizontale  und  liegende  sind,  hat  eine  Leist- 
ung von  18  Pferdekräften,  während  für  den  Pumpenbetricb  nur  13  bis  15  Pferde- 
kräfte erforderlich  sind,  da  deren  Mitbenutzung  zum  Betriebe  einer  Kreis- 
säge etc.  in  Aussicht  genommen  ist.  Die  C)'linderdurchmesser  sind  138""  und 
der  Hub  der  Kolben  912"".  Sie  sollen  mit  Vs  Füllung  und  825""  Kolbenge- 
schwindigkeit pro  Secunde  arbeiten.  Die  Maschinen  haben  Vertheilungsschieber 
und  Ventile  für  die  Expansion,  welche  durch  einen  an  einem  Kugelregulator 
verschiebbar  angehängten  Expansionskegel  bewegt  werden,  so  dass  die  Füll- 
ung von  Vit  bis  Vs  des  Cylinder^’olumens  variiren  kann.  Jede  Maschine  hat 
ein  Schwungrad  von  4,95"  Durchmesser  und  2600 ‘Gewicht,  welche  durch  Lenk- 
stangen von  2,8"  Länge  und  Kurbeln  von  456"“  Radius  bewegt  werden. 

Die  Pumpen  sind  in  einem  eisernen  Schacht  von  2,1“  Durchmesser  der 
sich  an  den  Pumpenbrunnen  anlehnt  in  der  Höhe  des  mittleren  Grundwasser- 
standes aufgestellt  Es  sind  stehende  doppeltwirkende  Pumpen  mit  Plunger- 
und  Ventilkolben,  ersterer  von  312"",  letzterer  von  435""  Durchmesser,  deren 
Hub  330""  beträgt  und  deren  Kolbengeschwindigkeit  sich  zu  der  der  Dampf- 
kolben wie  100  zu  275  verhält,  so  dass  sie  mit  300"’"  Geschwindigkeit  pro 
Secunde  arbeiten.  Säugventil  und  Ventilkolben  haben  je  drei  übereinander- 
liegende gitterförmig  durchbrochene,  geneigte  bronzene  Sitze  und  Gummiklappen. 
Ausserdem  ist  ein  aus  zwei  schrägbängenden  Klappen  bestehendes  Steigvcntil  an- 
gebracht. Der  Ventilkolben  hat  eine  Stulpengliederung ; ebenso  der  Plungerkolben, 
der  ausserdem  noch  durch  eine  Stopfbüchse  mit  Hanfverpackung  gedichtet  ist. 
Jede  Pumpe  arbeitet  in  einen  Druckwindkessel  von  Gusseisen  von  594',  d.  i. 
dem  llfachen  Inhalt  des  Pumpenvolumens.  Jede  Maschine  soll  18,35'  Wasser 
pro  Secunde  30"  oder  22,15'  pro  Secunde  22,5"  hoch  über  die  mittlere  Terrain- 
höhe und  ausnahmsweise  40,5'  auf  die  grössere,  oder  47,25'  auf  die  geringere 
Höhe  heben.  Dabei  ist  die  Tiefe  des  Wasserstandes  auf  8,4"  unter  der  Boden- 
fläche oder  3"  unter  dem  mittleren  Wasserstande  als  Maximum  angenommen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Siebennndzwanzigster  Bericht  Aber  den  Betrieb  der  Gasbelenchtnngs- 
Anstalt  zn  Freiberg  im  Geschäftsjahre  1871/72 

zum  Vortrage  in  der  am  10.  Februar  1873  abgchaltenen  Generalversammlung. 

Debor  die  im  27.  Geschäftsjahre  1H71/72  erzielten  Ergebnisse  bei  der  hiesigen 
Gasanstalt  bringen  wir  den  ActionUren  auf  Grund  der  statutenmassig  gcprttften  Rechnung 
Folgendes  zur  Keuntniss. 
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Die  Gasproduction  betrug  23G587,,,,  Cb.-M.,  hierzu  Cb.-M.  Vorrath  in 

den  Gasometern,  giebt  ein  disponibles  Gasquantnm  von  337132.,ja  Cb.-M. 

Davon  sind  226320,,,,  Cb.-M.  verkauft,  4066,,,,  Cb.-M.  selbst  verbraucht  und 
661„  Cb.-M.  in  den  Gasometern  vorräthig  verblieben. 

Der  Gasverlust  betrug  6185,,,,  Cb.-M.  oder  2„'’/o  des  disponiblen  Gasquantums. 

Für  die  gesammte  Gasproduction  waren  zur  Erzeugung  und  Reinigung  erforderlich  : 
9933„  Hectolit.  Burgker  Gaskohlen  I 
147 „ n Waschkohlen  j zur  Destillation, 

864„  , Zwickauer  Gaskohlen  1 

10824„  „ Uascoks  zur  Retortenheizung, 

i;,!::  : SS' I ■“ 

38„  , Kalk 

19„  „ Bägesp&ne 

13„,  Centner  Eisenvitriol 
46„  , Eisenbohrspäne 

Zu  100  Cb.-M.  Gas  waren  nöthig: 

5„,  Hectolit.  Gas-  und  Waschkohlc, 

4„,  , Qascoks, 

0,4,  , Mittelkohlon  und  Coksgriefen, 

0,0,  , Kalk, 

0»,  „ Sägespäne, 

0,4,  Pfund  Eisenvitriol, 

1,,4  , Eisenbohrspäne. 

Aus  1 Uectoliter  Steinkohle  wurde  erhalten; 

19,„  Cb.-M.  Gas, 

1„,  Hectoliter  Gascoks, 

5„,  Pfund  Theor. 

Die  Flammenzahl  hat  sich  nicht  unbeträchlich , und  zwar  um  124,  vermehrt, 
und  die  Gesammtzabl  betiägt,  ausser  26  Flammen  bei  der  Anstalt,  3050  Flammen , von 
denen  2851  nach  Gaszählern  und  199  nach  Stunden  brennen. 

Von  diesen  Flammen  brennen 

74,j,'*/<i  bei  Privatpersonen, 

18,95°/o  bei  Öffentlichen  Gebäuden  und  Anstalten, 

6,4,  °/o  bei  der  Strassenbeleuchtung. 

Im  Zusammenhänge  damit  steht  die  ansehnliche  Erweiterung  der  StrassengasrOhren- 
Leitung,  indem  878,,  Meter  Hauptleitungsruhr  und  183„  Meter  Zulcitungsrohr  mit  einem 
Aufwands  an  Köhren , Materialien , Schlosser-  und  Schmiedearbeiten  und  Löhnen  von 
1700  Thlr.  2 Ngr.  2 Pf.  gelegt  wurden. 

Nur  7„  Meter  Zuleitungsrohr  wurden  als  solches  in  Abgang  gebracht  und  der 
Hauptleitung  zugerechnet,  so  dass  die  dem  Gasbelenchtungs-Actien- Verein  am  Schlosse 
des  Geschäftsjahres  1871/72  gehörige  Gasröhrcnleitung  eine  Gesammtlänge  von 
9566,,  Meter  Ilauptlcitungsrohr  und  2478,,  Meter  Zuleitungsrohr  besitzt. 

Ausser  der  Herstellung  einer  neuen  Wasserleitung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
363  Thlr.  9 Ngr.  8 Pf.  fanden  umfänglichere  Bauausführungen  nicht  statt 

Der  Reinertrag  hat  sich  ungeachtet  der  anhaltend  hohen  Steinkohlen-  und 
Materialien-Preise,  sowie  der  Gewähr  höherer  Arbeitslöhne  gegen  das  Vorjahr  wieder 
etwas  in  Folge  grösseren  Gasconsums  gehoben , und  beträgt  nach  dem  beigedruckten 
Rechnungsauszüge  sub  A.  5892  Thlr.  12  Ngr.  8 Pf. 

Davon  wurden  verwendet: 

4000  Thlr.  — Ngr.  — Pf.  Dividende  an  die  Actionäre  ä 8 Thlr.  = 167,  pro  Actie 
ausgezahlt  in  2 Raten  zu  Ostern  und  Michaelis,  unter  Zu- 
stimmung des  Vereins-Ausschusses, 

600  , — ■ — » Ablösungsrente  an  die  Stadt-Gemeinde  Freiberg  auf  das 

Jahr  1871/72, 

520  a — a — ti  Tantiemen  an  die  Betriebsbeamten, 

730  a — a — a Beitrag  zum  Reservefond, 

142  n 8 a Spitze  vom  Reinertrag  zu  statutenmassiger  Ueberweisung  an 

den  Reservefond. 


zur  Reinigung. 
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A.  Auszug  aus  der  Betriebsrechnung  auf  das  Geschäftsjahr 
vom  1.  Juli  lö71  bis  30.  Juni  1872. 

Aufwand. 


6905 

Thlr. 

25  Ngr.  7 Pf. 

für  12383,,  Hectolit.  Steinkohlen, 

3216 

ft 

8 

a 8 

II 

„ 10824,,  , Gascoks, 

, 853„  , Coksgriefen, 

83 

« 

20 

» 8 

II 

24 

n 

17 

» 3 

n 

a 38,,  , Kalk, 

1 

n 

19 

» ^ 

fl 

, 19„  , Sägespänc. 

17 

fl 

24 

, 6 

fl 

, 13, „ Centner  Eisenvitriol, 

, 46„  „ Eiscnbohrsp&nc, 

38 

« 

10 

fl 

fl 

99 

» 

2 

, 4 

n 

, Dicht-  und  Schmiermaterialien, 

289 

fl 

5 

. 2 

II 

„ 3286,„„  Cb.-M.  Gas, 

2261 

ff 

13 

» 7 

n 

, Heizer-  und  Hilfsarbeiterlöhne, 

997 

ff 

14 

a 1 

Tl 

„ Kosten  bei  der  Instandhaltung  und  Vervollständigung 

der  Betriebagebäude , Apparate , Gasröhrooleitungcn 
und  Utensilien, 

943 

fl 

11 

a 5 

H 

Kosten  bei  den  Gaszählern, 

652 

fl 

1 

. 1 

1» 

Kosten  fOr  die  Strasseulaternen, 

29 

f» 

24 

a 8 

n 

Nebeuausgaben, 

414 

fl 

29 

» 7 

« 

Steuern  und  Abgaben, 

400 

n 

— 

Tl  *” 

n 

Honorar  dem  Directorium, 

50 

fl 

— 

» 

n 

Remuneration  dem  Ausschuss, 

750 

ff 

— 

Tl  “ 

n 

Gehalte  der  Retrieb  <beamten. 

247 

n 

26 

a 2 

n 

Expcditionsaiifwaud  und  andere  ausserordentliche  Ausgaben, 

lüi 

ff 

17 

» 1 

n 

Kosten  bei  der  Unte-  iial;  mg  der  Wohnhäuser, 

183: 

fl 

1 

Tl  ~ 

n 

Zinseu  und  FKniv  on  a, 

1 ijlr. 

3 .\gr.  7 

K. 

Summa  d s Au  aandes  b.  Uctreb. 

1:  . iber  sind 

1700  Tblr. 

2 Ngr.  2 

l'f. 

auf  Enveiti-rimg  der  Strs,ssen-Gasröhrenleitung, 

3-.3 

fl 

9 

, 8 

11 

auf  Herstellung  einer  neuen  Wasserleitung  und 

650 

n 

— 

, — 

zur  Amurtisatiou  der  Anleihen  verwendet  worden. 

Tiia" 

TUir. 

12' 

Ngr.  — 

il. 

8umma. 

LinkUufle. 

18582  Thir. 

28  Ngr.  3 

Pf. 

für  23u3ö6,„4  Cb.-M.  Gas  nach  Abzug  von  1691  Thlr. 

— Ngr.  8 Pf.  Hemiss  an  die  Gasabnebmer, 

4449 

n 

22 

a 3 

Tl 

„ l.'i239„  Hectolitcr  Uascoks, 

83 

fl 

20 

a 8 

TT 

„ 853„  „ Coksgriefen, 

373 

« 

17 

, 2 

TT 

„ 394,(5  Centner  Theer, 

4 

TI 

15 

n ~~~ 

n 

, Griefenaschc, 

111 

fl 

1 

a 6 

Tf 

, verkaufte  Materialien  und  IiiveiitarstQcke, 

956 

n 

26 

» 

Tl 

„ Gaszähler, 

627 

TI 

21 

a 2 

H 

. Laterncnabwarlung  und  Reparatnrkosten-.lequivalent, 

251 

n 

16 

. 4 

ff 

au  Nebeneinnahmen  incl.  110  Thlr.  25  Ngr.  5 Pf.  Ent- 
schädigung wegen  Gasverlusten, 

„ Zinsen  von  Werthpapiercu  und  Coursgewinn  an  denselben. 

568 

Tl 

8 

f» 

Tl 

26»  09 

Tblr. 

29  Ngr.  8 

Pf.  Summa  der  Einuahme.  Wird  hiervon 

18362 

Thlr. 

3 Ngr.  7 

Pf. 

Retriebsanfwand  und 

1755 

n 

13 

a 3 

Tl 

Abschreibungen  vom  Wertho  der  Bctriebsanlagcn  und 

Utensilien 


20117  Thlr.  7 Ngr.  — Pf.  Summa  abgerechnet,  so  ergiebt  sich 
öb'J2  Thlr.  12Ngr.  8 Pf.  Geschäftsgewinn. 

B.  Keservefond. 

Einnahme. 

10  Tlilr.  5 Ngr.  4 Pf.  baarer  Cassenbestand  mit  Schluss  vorigen  Rechnungs- 
jahres 1S70/71. 

730  » — n — n Beitrag  aus  dem  Rechnungsjahr  1871/72. 

lU  , 10  , 3 „ vom  Ueiiiertrage  des  vorigen  Rechnungsjahres  1870/71. 

287  „ 15  „ — „ Zinsen  von  in  Wcrthpapicrcn  angelegten  Cassenbeständen. 

1047  Thlr.  — Ngr.  7 Pf.  Summa  der  Einnahmen. 
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Aufgabe. 

1054  Tblr.  3Ngr.  5 Pf.  für  angekanfto  Wertbpapiero  von  llÜS  Thir.  Nennwerth. 
1,6,5,  Zinsen  nnd  Spesen. 

1055  Thlr.  lONgr.  — Pf.  Summa  der  Ausgaben,  diese  mit  obiger  Einnahme  ver- 

glichen giebt 

8 Thlr.  9 Ngr.  3 Pf.  Schuld  an  der  Wcrkscasse.  Wird  sie  von 
7607  „ 11  , 3 , als  die  Courswerthe  der  Werthpapiere  abgerechnet,  so 


beträgt  das  wirkliche  Vermfigen  des  Reservefonds 

7599  Thlr.  2 Ngr.  — Pf. 

Schluss-Bil 

a n 

z. 

Acliva. 

Baarer  Cassenbestand  . 

268  Thlr. 

20  Ngr. 

6 

Pf. 

Bestand  in  Werthpapieren 

• • * . . 

14060 

1 

und  zwar: 

bei  der  Werks  rasse 

. 6442  Thlr.  18  Ngr  8 Pf. 

beim  Reservefond  . 

. 7607  „ 11  , 3 

Debitoren 

32 

5 , 

1 

Producten-  und  Materialien-Vorräthe 

1?03 

11  » 

5 

Ütensilien-Vorräthe 

..... 

936 

21  „ 

8 

Betriebsanlagen  . 

. 

63578 

I» 

25  , 

1 

Summa 

. 

80724 

Thlr. 

24  Ngr. 

1 

Pf. 

Poffica. 

Artien-Capital 

25000  Thlr. 

-Ngr. 



Pf. 

Prioritäts-Anleihen 

, • 

44150 

— 

Cautionen 

.... 

600 

— 

Inerhobene  Dividende  . 

..... 

2600 

— 

, Tantiemen 

. . ... 

325 



„ Ablüsungsrente 

. 

500 

m 

n 

— 

n 

Reservefond 

. 

7749 

9t 

24  , 

1 

tt 

Summa 

80724 

Thlr. 

24  Ngr. 

1 

Pf! 

C.  Betriebsplan 

für  das  Betriebsjahr  1872/73. 

Das  zu  prodneirende  Gasquantuin  ist  zu  247UO0  Cli.-M.  incl.  7000  Cb.-M.  Verlust 
anzunehmen.  Erforderlich  sind 

11500  Hectoliter  Burgker  Gaskohlen, 

600 
500 
10300 
120 
900 
50 
30 
5 
50 


Centner 


Waschkohlen,  [ zur  Destillation, 
Zwickauer  Gaskohlen, 

Coks  zur  Retortenheizung, 

Mittelkohlen  / n n.  ■ 

Coksgriefen  ( ‘»m  Dampfkesselheiznng, 

Kalk  1 

Sfigespäne 


Eisenvitriol 

Eisenbohrspäne 


zur  Reinigung. 


Au  Einnahmen  würde  zn  rechnen  sein: 


21120 

Thlr. 

— 

Ngr. 

— 

Pf.  lür 

240000  Cb.-M.  Gas  ä 26,.  Pf. 

1666 

>» 

20 

11 

_ 

11  11 

6000  Ilcctol.  Coks  ä 10  Ngr. 

3090 

>1 

— 

t1 

— 

11  11 

10300  .',  Coks  ä 9 „ 

50 

— 

>1 

— 

»1  11 

300  „ Coksklein  ä 5 Ngr. 

90 

:i 

— 

>1 

— 

11  11 

900  „ Coksgriefen  ä 3 Ngr. 

666 

20 

11 

— 

11  11 

lOOO  Centner  Theer  ä 20  Ngr 

300 

11 

— 

11 

— 

11  11 

Gaszähler, 

630 

11 

— 

11 

- 

11  11 

Abwartung  und  Unterhaltung  der  Lat« 

100 

11 

— 

n 

— 

n 11 

verkaufte  Gegenstände, 

60 

11 

20 

n 

— 

1»  n 

an  Insgemein. 

27764  Thlr. 

— 

Ngr. 

— 

Ff.  Summa  der  Einnahme. 
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Die  Ausgabe  wOrde  betragen 

67üO  Thlr.  — Ngr.  — Pf.  für  11500  Heclolitcr  Burgker  Gaskohlen  k 15  Ngr, 

248  , — „ — „ , GOO  Hectoliter  Waschkohlen  k 12  Ngr.  4 Pf. 

300  • — it  — n » 500  „ Zwickauer  Gaskohlen  k 18  Ngr. 

3090  „ — ti  — it  )i  10300  „ Coks  k 9 Ngr. 

26  „ 20  „ — „ „ IGO  „ Cokklein  k 5 Ngr. 

90  „ — „ — „ „ 900  „ Coksgriefen  k 3 Ngr. 

49  „ 18  „ — „ „ 120  „ Mittelkohlen  k 12  Ngr.  4 Pf. 

35  „ _ „ _ „ „ 60  „ Kalk  k 21  Ngr. 

2 „ 15  „ — n II  90  „ S^sp&ne  k 2 Ngr.  5 Pf. 

7 „ 15  „ — „ I,  5 Centner  Eisenvitriol  k 1 Thlr.  15  Ngr. 

41  „ 20  „ — „ „ 50  „ Eisenborap&ne  a 25  Ngr. 

352  „ — „ — „ „ 4000  Cubikmeter  Gas  hei  der  Anstalt  k 2 Ngr.  G,«  Pf. 

1000  „ — „ — „ „ Materialien , üer&thschaftcn  und  Kosten  bei  der  Unter- 

haltung der  Apparate  und  Werksgebkude, 

2G0  II  — II  — II  II  Gaszahler, 

600  „ — „ — „ „ Abwertung  und  Unterhaltung  der  Laternen, 

400  „ — I,  — „ Honorar  dem  Directorium, 

50  „ — „ — „ Remuneration  dem  Ausschuss, 

750  „ — „ — II  Gehalte  der  Betriebsbeamten, 

2600  „ — „ — „ Heizer  und  Hilfsarbeiterlöbne, 

1786  „ — „ — II  Zinsen  für  Anleihen  und  Cautionen, 

550  „ — „ — „ Steuern  und  Abgaben, 

90  „ — „ — „ Expeditionsanfwand, 

60  — II  — I,  Unterhaltung  der  Wohnhäuser, 

45  „ 2 „ — „ Nebenausgaben, 

1700  „ — „ — „ Remiss  an  die  Gasabnebmer, 

650  „ — „ — „ Anleihe-Amortisation, 

730  1,  — II  — „ Reservefond. 

21264  Thlr  — Ngr.  — Pf.  Summa  der  Ausgaben,  diese  von 
27764  „ — „ — „ Summa  der  Einnahme  abgerechnet  bleibt 

6500  Thlr.  — n — ,i  UeschAftsgewinn , welcher  zur  Dividende  an  die  Actionkre, 

zur  AblOsungsrcnte  an  die  Stadtgemeinde  und  zu  Tantiemen 
an  die  Wecksbeamten  zu  verwenden  ist. 
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Correspondenz. 

Altenbvrg  (Sachten),  den  i6.  IHärz  i873. 

Ich  erlaube  mir  Ihnen  einige  Mittheilungen  über  die  von  mir  versuchte 
und  gelungene  Beseitigung  retp.  Verminderung  des  höchst  lästigen  Graphit- 
Ansatzes  in  den  auf  hiesiger  Gasanstalt  im  Betriebe  befindlichen  Chamotte- 
Retorten  au  machen. 

Bei  meiner  am  I.  Juli  1870  erfolgten  Uebernahme  des  technischeti  Be- 
triebet hiesiger  Gasanstalt  fand  ich  ein  Oer  Ofen -System  vor,  wie  dies  auf 
vielen  andern  Gasanstalten  eingeführt  ist.  Obwohl  die  Construction  der  Oefen 
wie  sie  hier  ausgeführt  ist,  alt  eine  der  vortheilhaftesten  bezeichnet  werden 
mutt,  so  führt  dieselbe  doch  einen  Uebelstand  mit  sich,  dessen  Beseitigung  ich 
mir  zur  ersten  Aufgabe  stellte.  Der  Boden  der  Retorten  im  Ofen  schneidet 
nicht,  wie  diess  bei  vielen  andern  Ofenconstructionen  der  Fall  ist,  mit  der 
Austenseile  der  hinteren  Stirnwand  ab,  sondern  tritt  um  21"  zurück.  Zunächst 
dem  ummauerten  Boden  ist  eine  Lnftschicht  von  W"x12",  und  dann  folgt 
eine  Stimwandstärke  von  ii".  Durch  diesen  Umstand  bekommt  der  hintere 
Theil , namentlich  aber  der  Boden  der  Retorten  so  viel  Hitze,  dass  sich  an 
demselben  bei  einer  4'/« — 5 ständigen  Chargirung  innerhalb  10  — 12  Tagen 
trotz  eines  im  Betriebe  befindlichen  Exhaustors  ein  Graphit  - Ansatz  von  8"  — 

10"  Stärke  bildete.  Unter  solchen  Verhältnissen  musste  selbstverständlich  die 
Reinigung  der  Retorten  sehr  oft  wiederholt  werden,  was  namentlich  bei  dem 
Betrieb  im  Winter  sehr  störend  und  zeitraubend  einwirkte.  Die  Stirnwand  des 

Joaroml  für  Qubeleuebtunc.  ^ ^ 
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Ofen»  und  der  Boden  der  Retorte  mit  seinem  Graphit  - Ansats  musste  durch- 
hauen  werden,  um  unter  Beihilfe  des  gelösten  Deckels  eine  möglichst  schnelle 
LuftzufUhrung  herzustellen,  so  dass  nach  12  — 18 ständigem  Stehenbleiben  der 
betreffenden  Retorten  dieselben  dann  ■ endlich  mit  grosser  Anstrengung  vom 
Graphite  befreit  werden  konnten. 

Dass  die  Retorten  durch  derartige  Manipulationen  sehr  stark  angegriffen 
wurden,  ist  selbstredend.  Zw  Beseitigung  dieser  Mängel  griff  ich  daher  zu 
folgendem  Mittel. 

Ich  Hess  die  Böden  der  Retorten  frei  machen  und  im  Centrwn  derselben 
ein  &Vs"  rundes  Loch  meissein,  in  dieses  steckte  ich  ein  dazu  gehauenes  Ende 
5“  Gussrohr,  welches  von  der  Innenkante  des  Bodens  bis  zur  Aussenseite  der 
hinteren  Stirnwand  reichte.  Das  Rohr  wurde  nun,  nachdem  es  im  Retorten- 
boden an  seinem  äussern  Umfange  gehörig  verdichtet  war,  in  seiner  ganzen 
Länge  fest  ummauert,  so  dass  diese  Ummauerung  mit  der  Stirnwand  eine  volle 
Mauer  falso  ohne  Luftschicht)  bildete.  Zur  Ausfüllung  des  5“  Loches  im  Re- 
tortenboden bediente  ich  mich  eines  conischen  Chamolte  - Ziegels , welcher  mit 
Chamotte  - Mörtel  bestrichen,  vermittelst  einer  eisernen  Stange  von  innen  fest 
hineingedrückt  wurde,  wogegen  der  übrige  Theil  des  qu.  Rohres  offen  blieb. 

Dweh  diese  höchst  einfache  Vorrichtung  wird  nun  dem  hintern  Theile  der 
Retorte  so  viel  Kühlung  zugeführt,  dass  derselbe  mH  dem  andern  in  gemz 
gleichmässiger  Hitze  erhalten  wird,  ohne  dabei  im  Geringsten  die  allgemeine 
Ofenhitze  zu  beeinträchtigen. 

Der  Erfolg  hat  sich  während  eines  Zeitraums  von  1'/,  Jahren  als  äusserst 
befriedigend  gezeigt,  da  die  Retorten  bei  Vergasung  derselben  Kohlen  als 
früher  nur  alle  4 Monate  ausgraphitet  zu  werden  brauchen,  und  nach  Verlauf 
dieser  Zeit  sich  ein  fast  ganz  gleichmässiger  Graphit  - Ansatz  von  nur  2‘/," 
Stärke  an  dem  oberen  Theile  der  Retorten  zeigt. 

Das  Ausschlacken  der  Retorten  geschieht  jetzt  auf  schnelle  und  ganz 
leichte  Heise ; nachdem  der  Deckel  gelöst  ist,  wird  der  oben  erwähnte  conische 
Chamotte- Pfropfen  mit  Hilfe  einer  eisernen  Stange  von  aussen  nach  innen  ge- 
stossen,  wodurch  ein  so  rapider  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft  erzielt  wird, 
dass  das  Ausgraphiten  in  3 — 4 Stunden  geschehen  kann. 

L.  Dorn,  Betriebs- Inspector. 


Die  ErweiteniDg>.des  Gaswerkes  der  Residenzstadt  Carlsmhe. 

Eine  Frage,  welche  durch  Jahre  die  Einwohner  der  Stadt  Carlsmhe  leb- 
haft beschäftigte  und  zu  den  heftigsten  Erörterungen  die  Veranlassung  gab, 
ist  endgiltig  entschieden ; das  städtische  Gaswerk  wird  an  seiner  jetzigen  Stelle 
erweitert  resp.  uingebaut  werden. 

Das  Gaswerk  der  Stadt  Carlsmhe,  eines  der  ältesten  in  Deutschland,  wurde 
in  den  Jahren  1844  und  1845  von  den  Herren  Barlow  und  Manby  erbaut, 
wechselte  während  der  Zeit  seines  Bestehens  mehrfach  den  Besitzer  und  ging 
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im  Mai  1869  von  den  Herren  Spreng  und  Puricelli  in  das  Eigenthum  der 
Stadt  durch  Kauf  über. 

Das  Fabrikgebäude,  zu  einer  Zeit  errichtet,  in  welcher  von  der  heutigen 
Ausdehnung  des  Gasbedarfes  keine  Ahnung  bestand,  — bestimmte  doch  der 
Conzessionsvertrag , dass  der  Preis  der  öffentlichen  Beleuchtung  um  20  pCt. 
pro  Laterne  und  Jahr  vermindert  werden  müsse,  wenn  der  Gasverbrauch  der 
Privaten  sage  zwei  Millionen  Kubikfuss  erreicht  haben  werde,  — war  im  liSufe 
des  25jäbrigen  Betriebes  nur  wenig  erweitert  worden.  Retortenhaus,  Reinig- 
ungsrftume  und  Koblenlagerraum  waren  dieselben  geblieben,  man  hatte  nur  in 
den  einzelnen  Räumen  grössere  Oefen  und  Apparate  eingezwängt,  Gasometer 
waren  zugebaut  worden,  die  Räumlichkeiten  reichten  eben  noch  ungenügend 
aus;  so  viel  lag  bei  Erkauf  des  Werkes  durch  die  Stadt  klar,  dass  wenn  bei 
Ablauf  des  Conzessionsvertrages  jeden  Falles  ein  viel  niedrigerer  Qaspreis  ein- 
treten  werde,  sofort  für  eine  ganz  wesentliche  Erweiterung  des  ganzen  Werkes 
gesorgt  werden  müsse,  zu  welchem  Zwecke  auch  schon  im  Jahre  1867  die 
Herren  Spreng  und  Puricelli  ein  angrenzendes  Grundstück  von  1,4  Hectar 
Flächenraum  angekauft  batten.  Bei  Erkauf  des  Werkes  war  die  Stadt  sich 
vollkommen  bewusst,  dass  die  Röhrenleitung  nicht  mehr  und  das  Werk  kaum 
mehr  für  wenige  Jahre  genügte  und  dass  nicht  unbedeutende  Kosten  aus  der 
Erweiterung  beider  Hauptobjekte  erwachsen  werden.  Aus  diesem  Grunde 
machte  die  Stadt  auch  sofort  eine  Anleihe  vom  doppelten  Betrage  desjenigen, 
welcher*zur  Bezahlung  des  Werkes ' nöthig  war  „zum  Erkaufe  und  zur  Erwei- 
terung des  Gaswerkes“. 

Sofort,  nachdem  die  Stadt  den  Besitz  des  Gaswerkes  angetreten  hatte, 
wurde  im  Jahre  1869  die  Röhrenleitung  in  der  Stadt  in  einer  Weise  ver- 
grössert,  dass  mit  ihr  ohne  Anstand  mehr  als  das  Doppelte  des  jetzigen  Gas- 
verbrauchs abgegeben  werden  kann,  und  zeigte  sich  schon  im  Winter  1869/70, 
dass  der  bei  dem  niedem  Gaspreise  enorm  gestiegene  Gasverbrauch  eine  als- 
baldige Erweiterung  der  Fabrik  bedinge.  In  den  Vorarbeiten  für  die  Erwei- 
terung der  Fabrik  durch  den  Krieg  überrascht,  konnten  diese  erst  im  Dezember 
1870  dem  Gemeinderath  zur  Vorlage  gebracht  werden.  Diese  Vorarbeiten  be- 
standen darin,  dass  von  Seite  der  Direktion  des  Gaswerkes  2 Pläne  für  die 
Erweiterung  aufgestellt  wurden ; nach  dem  einen,  vide  Tafel  1.,  blieben  die  Fa- 
briksbauten in  der  Nähe  der  sehr  belebten  und  als  Promenade  sehr  beliebten 
Mahlburger  Strasse  liegen,  nach  dem  andern,  vide  Tafel  2,  würden  die  h'abriks- 
bauten  an  den  von  der  Strasse  abgelegenen  Landgraben  versetzt  wurden  sein ; 
in  beiden  Fällen  blieben  3 Gasometer  von  je  14,000  , 40,000  und  60,000  c' 
dem  Betriebe  erhalten. 

Nachdem  der  Gemeinderath  noch  ein  technisches  Gutachten  über  die  2 Pro- 
jekte von  Herrn  Schiele  in  Frankfurt  sich  erbeten  hatte,  entschied  er  dahin, 
die  Fabrik  nach  Vorschlag  1 an  jetziger  Stelle  zu  vergrössern,  und  wurden 
sofort,  Anfang  März  1871,  die  nöthigen  Schritte  gethan,  um  im  Sinne  des  da- 
mals noch  zu  Recht  bestandenen  badischen  Gewerbegesetzes,  die  Erlaubniss 
für  Veränderung  des  Gaswerkes  zu  erlangen. 

Joaro&l  fUr  OtibeleuebluAf. 
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Von  hier  an  spaltet  sich  nun  die  Frage  der  Erweiterung  des  Gaswerkes 
in  zwei  Thcile,  den  rechtlichen,  auf  dem  Boden  des  Gewerbegesetzes,  und,  man 
könnte  sagen,  den  politischen  auf  dem  Boden  der  Zweckmässigkeit  für  die 
Stadt  nicht  nur  als  Besitzerin  des  Gaswerkes,  sondern  der  Stadt  als  solcher. 

In  der  Einwohnerschaft  machten  sich  z^ei  Ansichten  geltend,  die  eine 
sprach  sich  für  gänzliche  Entfernung  des  Gaswerkes  von  jetziger  Stelle  ent- 
schieden aus,  die  andere  hielt  die  Grunde  fUr  eine  mit  grossen  Kosten  ver- 
knüpfte Verlegung  nicht  hinreichend.  Ueber  den  Verlauf  der  in  der  letztan- 
gedeuteten  Richtung  geführten  Verhandlungen  zu  berichten,  liegt  ausser  dem 
Bereiche  dieser  Mittheifungen ; es  ist  das  eine  Frage  von  lokaler  Bedeutung, 
und  soll  hier  nur  der  andere  Theil  der  Behandlung  der  Frage  auf  dem  Boden 
des  Gewerbegesetzes  eingehender  besprochen  werden. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  gerichtlichen  Verhandlungen,  ob  die  Erwei- 
terung des  Gaswerkes  zulässig  sei,  in  erster  und  theilweise  in  zweiter  Instanz 
unter  Geltung  der  badischen  Gewerbeordnung  geführt  worden,  dass  aber  der 
Entscheid  in  zweiter  Instanz  unter  Geltung  der  deutschen  Gewerbeordnung  er- 
folgte. In  den  bezüglichen  Bestimmungen  beider  Gewerbeordnungen  weichen 
aber  beide  nur  unwesentlich  von  einander  ab,  namentlich  nicht  in  der  Art  der 
Geschäftsbehandlung  und  den  Bestimmungen  über  Schädlichkeit  oder  Unan- 
nehmlichkeit eines  technischen  Etablissements  für  die  Nachbarschaft 

Auf  im  Sinne  des  Gewerbegesetzes  erfolgtes  Aussebreiben,  dass  die  Stadt 
das  ihr  gehörende  Gaswerk  nach  Plan  1 erweitern  wolle,  erfolgte  eihe  Ein- 
sprache gegen  die  Erweiterung  von  Seite  der  Besitzer  der  Grundstücke  1,  2, 
3 und  4.  Auf  den  Grundstücken  1,  2 und  3 stehen  Wohngebäude  mit  Oeco- 
nomiegebäudeu  ohne  Gewerbebetrieb,  auf  4 steht  ein  Bierkeller  sammt  Gähr- 
keller,  und  will  dessen  Besitzer  daran  eine  Brauerei  bauen. 

Oie  Gasfabrik  ist  erbaut  im  Jahre  1844, 

die  Gebäude  auf  1 entstanden  im  Jahre  1855, 

» » »2  , II  9 1843, 

HU  »3  f,  » 9 1835, 

. 9 I,  4 , 9 9 1862-1869, 

2 und  3 besassen  die  Grundstücke  vor  Erbauung  der  Gasfabrik,  1 und  4 er- 
warben dieselben  im  Laufe  der  1860  er  Jahre. 

Die  Einsprache  begründen  die  Kläger  wie  folgt: 

9Nach  Art  10  u.  ff.  der  badischen  Gewerbeordnung  könne  gegen  Errichtung 
und  erhebliche  Erweiterung  einer  Gewerbeanlage  Einsprache  erhoben 
werden,  weim  schädliche  Einwirkungen,  Verunreinigungen  der  Umgebung  und 
Verbreitung  übler  Ausdünstung  durch  den  Betrieb  des  Gewerbes  zu  befürchten 
seien.  Dass  diese  Uebelstände  bestehen,  sei  durch  die  Erfahrung  mit  dem  bis- 
herigen Gaswerke  erwiesen;  namentlich  sei  das  Grundwasser  der  Nachbar- 
grundstücke verdorben,  wie  aus  dem  beiliegenden  Gutachten  von  Professor 
Dr.  Nessler  sich  ergebe.  Mit  der  Vergrösserung  der  Gasanstalt  müssten 
selbstverständlich  alle  bisher  bestandenen  Uebelstände  sich  ebenfalls  ver- 
grösseru  und  würde  namentlich  die  mit  grossem  Kostenaufwande  errichtete 
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Brauereieinrichtung  vollständig  ihrem  Zwecke  entzogen  und  darum  werthlos 
gemacht  werden.  Abgesehen  aber  von  dieser  Schädigung  erwachse  den  Klägern 
noch  ein  weiterer  erheblicher  Nachtheil  dadurch,  dass  der  Werth  der  anliegen- 
den Güter  durch  Verwendung  zu  Bauplätzen  in  dem  Maassc  nicht  steigen 
könne,  wie  er  steigen  würde,  wenn  die  Gasfabrik  entfernt  wäre.“ 

Das  Gutachten  von  Professor  Dr.  Nessler  hebt  zwei  Punkte  hervor, 
welche  die  Erweiterung  als  unzulässig  erscheinen  lassen. 

Nach  seiner  Untersuchung  enthalte  das  Wasser  der  Brunnen  auf  Grund- 
stück 3 0,022,  auf  Grundstück  4 0,0037,  des  Brunnens  bei  a (vide  Plan  1.) 

0,002,07  organische  Stoffe,  mit  Chamaeleon  bestimmt  und  auf  Otalsäure  be- 
rechnet. Obschon  eine  genaue  Feststellung,  ob  jene  organischen  Stoffe  wirk- 
lich theerartig  waren,  sich  nicht  ausführen  lasse,  so  sei  doch  die  Vermuthung 
gerechtfertigt,  dass  jene  10 mal  grössere  Verunreinigung  bei  3 als  bei  a von 
der  Gasfabrik  herrühre.  Nach  einer  Vj  Jahr  später  wiederholt  ausgeführten 
Untersuchung  des  Wassers  bei  3 habe  sich  übrigens  dasselbe  nicht  in  dem 
Maasse  verunreinigt  gezeigt,  wie  bei  der  ersten  Untersuchung.  Für  eine  Brau- 
erei sei  ein  mit  Theer  verunreinigtes  Wasser  durchaus  nicht  zu  brauchen; 
namentlich  sei  aber  auch  die  Verbreitung  schädlicher  Gase  in  der  Luft  von 
allen  Geschäften  der  Brauerei  am  schädlichsten,  da  bei  der  grossen  Oberfläche, 
die  man  der  Würze  auf  dem  Kühlschiff  gibt,  eine  reichliche  Einwirkung  der 
Luft  stattfinde  und  die  Aufnahme  schlecht  schmeckender  Stoffe  das  Bier  un- 
brauchbar oder  doch  erheblich  minderwertbig  mache.  Die  kleinste  Menge 
theerartiger  Stoffe  könne  der  Gährung  eine  andere  Richtung  geben  oder  sie 
imterbrechen.  Würde  die  Gasfabrik,  so  wie  vorgeschlagen,  erweitert,  so  sei 
es  sehr  gewagt,  an  den  bestehenden  Bierkeller,  so  wie  beabsiebtet,  eine  Brau- 
erei anzubauen. 

Ausser  diesem  Gutachten  brachte  noch  der  Besitzer  P.  der  Brauerei  4 zu 
Händen  des  Gerichtes  verschiedene  andere  Gutachten,  deren  Hauptinhalt  darin 
bestand,  dass  in  der  Kähe  einer  Gasfabrik  eine  Bierbrauerei  nicht  bestehen, 
resp.  im  vorliegenden  Falle  nicht  errichtet  werden  könne. 

P.  Lehmann,  Direktor  der  Brauerschule  in  Worms,  führt  in  seinem 
Gutachten  aus,  dass  zu  all’  den  verschiedenen  Umwandlungsprozessen  der 
Brauerei  von  der  Darstellung  des  Malzes  an  bis  zu  der  Nachgährung  in  den 
Kellern  reine  Luft  absolut  erforderlich  sei.  Durch  die  Nähe  einer  Gasfabrik 
werde  neben  der  Ablagerung  von  mechanisch  mit  foilgerissenen  Russtheilchen 
auch  die  durch  die  Luftbewegung  in  die  Räume  der  Brauerei  getragenen  luft- 
förmigen  Verunreinigungen,  welche  aus  Retortenhaus  und  Reinigungshaus  ent- 
weichen und  die  durch  Mittheilung  an  den  Boden  vermittelst  der  Porosität 
desselben  und  nach  dem  Gesetze  der  Diffusion  der  Gase  immer  weiter  fort  ins- 
besondere ihren  Abfluss  nach  der  Seite  hin  finden,  naw;h  welcher  das  oberirdi- 
sche Wasser  seinen  Lauf  nimmt,  auch  in  die  Kellcrräume  eindringen  und 
dort  auf  die  Hefenbildung  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben. 

P.  Lehmann  liess  I.«uchtgas  auf  frisch  angesetzte  Bierwürze  einwirken 
und  zeigte  sich  dabei  bis  zur  Kräusenbildung  ein  normaler  Verlauf  der  Haupt- 
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gährung,  von  da  an  trat  Stillstand  ein  in  der  Gährung.  Ein  Destillat  davon 
enthielt  Buttersäure,  welche  dem  Bier  unangenehmen  Geschmack  und  Geruch 
verlieh.  — 

Einenkel,  Brauereiingenieur  in  Chemnitz,  welcher  die  Brauereianlage 
von  Grundbesitzer  4 projektirte,  gibt  zu,  dass  bisher  aus  dem  verschlechterten 
Brunnenwasser  keine  Nachtheile  erwuch.sen , weil  bisher  das  Wasser  nur  zu 
untergeordneten  Zwecken  verwendet  wurde  und  dass  durch  Benützung  der 
städtischen  Wasserleitung  der  Brauer  der  Sorge  um  Verechlechterung  des 
Wassers  enthoben  sei,  aber  daraus  eine  erhebliche  Ausgabe  erwachse.  Auch 
der  Landgraben,  welcher  an  der  südlichen  Grenze  des  Grundstücks  Nr.  4 fliesst, 
könne  seine  Miasmen  bei  Süd-  und  Westwind  den  Kühl-  und  Gährräumen  Zu- 
fuhren und  schädlich  auf  den  Umwandlungsprozess  wirken. 

Dr.  Graefc,  technischer  Chemiker  in  Chemnitz,  hebt  gleich  Dr.  Lehmann 
die  schädliche  Einwirkung  von  verdorbener  Luft  und  Wasser  auf  die  Bierbe- 
reitung hervor  und  ist  überzeugt,  dass  die  Nähe  der  Gasanstalt  eine  zu  er- 
richtende Brauerei  in  ihrem  Betrieb  stören  müsse. 

In  gleicher  Weise  äussern  sich  auch  Professor  Dr.  Winkelmann, 
C.  Michel,  Vorstand  der  Brauerschule,  und  Leyser,  Chemiker,  in  Augs- 
burg, in  gemeinschaftlich  abgegebenem  Gutachten  und  glauben  nicht,  dass  auf 
eine  Entfernung  von  60 — 80  Fuss  die  Diffusion  und  Oxydation  der  Luftarten 
in  solcher  Raschheit  erfolge  um  die  schädlichen  Einflüsse  von  Schwefelammonium, 
Schwefelwasserstoffgasen,  Benzin  und  Phenilsäure,  welche  die  Ausdünstungen 
einer  Gasfabrik  bilden,  auf  die  Bildung  der  Gährungspilze  aufzuheben. 

Besonders  die  Regeneration  der  Laming’schen  Masse,  die  häufig  bei 
Nachtzeit  vorgenommen  werde,  um  vielfältige  Klagen  verstummen  zu  machen, 
treffe  dann  gerade  mit  der  auch  für  die  Brauer  zur  Kühlung  und  Ventilation 
günstigsten  Zeit  zusammen. 

Professor  Dr.  Lintner  von  Weihenstephan  hält  zwar  nicht  für  ermittelt, 
dass  die  Beimengungen  der  Luft,  welche  dieselbe  aus  einem  Gaswerke  erhält, 
auf  den  Betrieb  einer  in  nächster  Nähe  gelegenen  Brauerei  schädlich  einwirken, 
nimmt  aber  mit  Sicherheit  an,  dass  sie  Einfluss  üben  können.  — Er  erwähnt 
auch,  dass  in  einem  Falle  durch  directe  Einwirkung  von  Leuchtgas,  welches 
durch  den  Boden  in  eine  Malztenne  einströmte,  die  Gerste  zu  keimen  aufhörte. 
Da  wo  Bierbrauereien  eigene  Gasanstalten  besitzen,  können  dieselben  gar  nicht 
in  Betracht  kommen,  gegenüber  einem  Gaswerk  von  der  Grösse  des  Carlsnihers 
und  seien  dieselben  dann  auch  so  angebracht,  dass  ihr  Betrieb  durchaus  keinen 
schädlichen  Einfluss  ausüben  könne.  — 

Von  Seite  des  Gerichtes  wurde  Dr.  Lothar  Mayer,  Professor  der  Chemie 
am  Polytechnikum  in  Carlsruhe,  aufgefordert,  sich  gutachtlich  über  die  Zu- 
lässigkeit oder  Unzulässigkeit  der  Gaswerk-serweitcrung  zu  äussem.  In  sehr 
eingehender  und  umfangreicher  Schrift  constatirt  derselbe  zunächst,  dass  er 
selbst  an  dem  Wasser  des  Brunnens  auf  Grundstück  Nr.  2,  3 und  4 weder 
nach  Geruch  noch  Geschmack  Gas  oder  Theer  erkannt,  dagegen  auf  Grund- 
stück Nr.  3 eine  nur  in  geringer  Entfernung  davon  liegende  Dunggrube  be- 
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merkt  habe,  aus  der  der  hohe  Gehalt  an  organischen  Substanzen,  welche 
Dr.  N c s s 1 e r fand,  herrühren  könne,  dessgleichen  auch  vor  dem  Bierkeller  auf 
Grundstück  4 eine  grosse  übelriechende  Grube,  in  welche  Spülwasser  mit  Hefe 
und  zur  Fäulniss  geneigten  Stoffen  geleitet  werde,  es  dürfe  die  Verunreinigung 
des  Brunnenwassers  mit  organischer  Substanz  wohl  auch  daher  abgeleitet  wer- 
den können.  Jedenfalls  könne  die  Verunreinigung  nicht  ohne  Weiteres  auf 
Rechnung  der  Gasanstalt  gesetzt  werden.  Die  Berechtigung  dazu  würde  erst 
vorliegen,  wenn  ganz  bestimmt  die  darin  gefundenen  organischen  Stoffe  von 
der  Natur  sind,  welche  den  schädlichen  Nebenprodukten  der  Gasbereitung 
zukommt 

Ein  Brunnen  b.  jedoch  auf  Grundstück  4 gelegen,  der  aber  ausser  Ge- 
brauch gesetzt  ist,  enthielt  Wasser,  an  dem  ein  schwacher,  kaum  wahrnehm- 
barer Geruch  an  Gas  zu  erkennen  war.  Es  liegt  der  Brunnen  in  Bezug  auf 
die  Gasometer  in  der  gewöhnlich  angenommenen  Richtung  des  Horizontal- 
wassers. 

Die  Frage,  ob  die  Vergrösserung  des  Gaswerkes  eine  wesentliche  Verän- 
derung der  bestehenden  Gewerbsanlage  ist,  verneint  der  Experte  indem  1)  die 
Steigerung  der  Produktion  eine  regelmässige  gleich  wie  in  den  letztvergangenen 
Jahren  sein  wird;  2)  das  Gas  aus  denselben  Materialien  mit  wesentlich  den- 
selben Apparaten  weiter  bereitet  wird;  3)  auch  die  Aenderungen  durchweg  als 
Verbesserungen  anzusehen  seien,  wie  neue  Theergrube,  Höherlegung  des  Re- 
generationsraumes. Nur  insofern  finde  eine  Veränderung  statt,  dass  das  Feuer- 
haus von  der  östlichen  Grenze  gegen  die  westliche  verschoben  werde. 

Werde  demungeachtet  von  amtlicher  Seite  die  Veränderung  als  eine  we- 
sentliche erklärt,  so  würde  bei  der  neuen  Anlage  doch  eine  Vermehrung  der 
jetzt  vorhandenen  Uebelstände  nicht  zu  erwarten  sein,  wenn  diese  Anlage  mit 
gehöriger  Sorgfalt  und  unter  fortdauernder  Aufsicht  ausgeführt  werde.  Was 
insbesondere  den  Besitzer  des  Grundstücks  4 betrifft,  so  sei  dessen  Keller  in 
Bezug  auf  das  Gaswerk  ausserhalb  der  gewöhnlich  angenommenen  Grundwasser- 
strömung von  Südost  nach  Nordwest,  zudem  sei  das  Wasser  nach  dessen  Aus- 
sage bereits  schon  zum  Brauen  unbrauchbar,  eine  etwas  grössere  oder  geringere 
Inficirung  sei  mithin  für  denselben  gleichgiltig , nur  mit  vollständiger  Verleg- 
ung könne’  demselben  gedient  sein  und  dann  werde  es  eine  grosse  Reihe  von 
Jahren  währen,  ehe  der  Einfluss  der  jetzt  im  Boden  vorhandenen  schädlichen 
Stoffe  verschwunden  sein  werde. 

Was  die  Verbreitung  übler  Ausdünstungen  betreffe,  so  sei,  da  das  Gas- 
werk in  der  Nähe  der  Stadt  liegen  müsse,  irgend  ein  Stadttheil  dadurch  be- 
lästigt, hier  treffe  es  nur  einen  wenig  bebauten  Theil. 

Was  wiederum  den  Besitzer  des  Grundstückes  4 betrifft,  so  sei  demselben 
doch  jetzt  der  schwunghafte  Betrieb  seines  Gährkellers  möglich.  Das  neue 
Retortenhaus  werde  wohl  um  ein  Dritttheil  der  jetzigen  Entfernung  näher 
rücken,  hinsichtlich  des  Gährkellers  aber  in  einer  viel  selteneren  Windrichtung 
zu  liegen  kommen  und  die  Ausdünstung  des  Regenerirraumes  durch  die  höhere 
Lage  desselben  weniger  fühlbar  werden. 
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Der  Lärmen  werde  nur  mehr  westlich  gerückt  — Wird  die  Vergröaserui^ 
amtlicher  Seits  nicht  als  eine  wesentliche  betrachtet,  so  seien  Vorkehrungen 
im  Sinne  des  Art.  13  und  §.  30 — 32  der  Vollzugsverordnung,  wodurch  die 
schädlichen  Wirkungen  ganz  zu  beben  sind,  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande 
der  Gasbereitungstechnik  nicht  möglich,  zu  einer  thunlichsten  Verminderung 
dieser  Wirkungen  erscheinen  ihm  die  projektirten  Veränderungen  sehr  geeignet 
ob  noch  weitere  möglich,  vermöge  er  nur  in  Gemeinschaft  mit  einem  Gastech- 
niker zu  entscheiden.  — 

Am  Schlüsse  seines  Gutachtens  kommt  der  Experte  zu  dem  Resultat 
ihm  die  Verhältnisse  nicht  der  Art  erscheinen,  um  ein  ausdrückliches  Verbot 
der  Erweiterung  oder  eine  zwangsweise  Verlegung  des  Gaswerks  unabweislich 
zu  machen  oder  nur  zu  rechtfertigen. 

Vor  der  gerichtlichen  Verhandlung  gab  die  Verwaltung  des  Gaswerkes  in 
Erwiderung  der  von  den  Klägern  beigebrachten  Gutachten  und  zu  näherer 
Erläuterung  des  Gutachtens  des  von  Gerichtsseite  ernannten  Sachverständigen 
Ur.  LotharMayer  eine  Erklärung  ab,  deren  wesentlicher  Inhalt  dahin  ging, 
dass  selbst  wenn  alle  Nachtheile  für  die  Fabrikation  des  Bieres  aus  der  Nach- 
barschaft der  Gasfabrik  erwachsen  sollten,  — was  übrigens  nicht  zugegeben 
werde  — so  habe  der  Besitzer  der  Brauerei  diese  sich  selbst  zuzuschreiben, 
da  die  Gasfabrik  1844  erbaut  sei,  er  aber  erst  in  den  Jahren  1859 — 1869  all- 
mählig  das  Gelände  erworben,  1863  einen  Eiskeller,  1870  einen  Gährkeller 
darauf  erbaut  habe,  und  zwar  den  letzteren  nachdem  dieThatsache  längst  fest- 
gestanden habe,  dass  die  Stadt  (1868)  das  Gaswerk  gekauft  habe  mit  der  be- 
stimmten Absicht,  an  derselben  Stelle  es  zu  erweitern.  Die  Gasfabrik  müsse 
dem  Bierkeller  und  gar  dem  beabsichtigten  Bau  einer  Brauerei  gegenüber,  das 
Recht  des  früheren  Bestandes  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  es  dürfe  aber 
auch  die  Erweiterung  nicht  beanstandet  werden,  da  eben  die  Erweiterung  zum 
ferneren  Bestehen  nöthig  sei.  Dass  die  Brunnen  der  Grundstücke  3 und  4 
durch  die  Gasfabrik  verdorben  seien,  habe  selbst  das  Gutachten  von  Professor 
Dr.  Nessler  nicht  behauptet;  es  sei  diess  auch  bei  der  Strömung  des  Grund- 
wassers (vide  Plan  1.)  gar  nicht  zu  vermuthen,  sondern,  wie  auch  Professor 
Mayer  unterstelle,  wahrscheinlich,  dass  der  Brunnen  auf  3 durch  c4ne  in  un- 
mittelbarer Nähe  befindliche  Oeconomiedunggrube,  der  Brunnen  auf  4 durch 
die  ebenfalls  ganz  nahe  gelegene  Senkgrube  verunreiniget  werde,  in  welche 
alles  Schwenkwasser  des  Bierkellers  cingeleitet  sei.  Dass  die  Gasfabrik  nicht 
erweitert  werden  dürfe,  resp.  was  dasselbe  heisse,  verlegt  werden  solle,  um  den 
Werth  des  umliegenden  Geländes  zu  steigern,  sei  wohl  für  das  Gericht  kein 
Grund,  die  Erweiterung  nicht  zuzugeben.  Es  könne  übrigens  mit  Bestimmt- 
heit behauptet  werden,  wie  diess  auch  in  dem  Gutachten  von  Professor 
Dr.  Mayer  bestimmt  gesagt  sei,  dass  durch  die  — übrigens  nicht  eine  we- 
sentliche zu  nennende  — Aenderung  der  Fabrik  den  Nachbarn  jeden  Falles 
nicht  mehr  Belästigungen  erwachsen  werden,  als  bisher,  im  Gegentheile  werde 
nach  der  Vergrösserung  mancher  Uebelstand  beseitiget  sein,  der  jetzt  durch 
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die  durchgehende  Ungenügendheit  sämiutlicher  Räume  und  Apparate  nicht  zu 
vermeiden  sei. 

Die  Kläger  geben  ihre  Aeusserung  über  das  Gutachten  des  von  Seite  des 
Gerichtes  ernannten  Sachverständigen  dahin  ab: 

In  Betreff  der  Brunnen  habe  der  Sachverständige  nur  gesagt , dass  der 
Gehalt  des  Wassers  an  organischen  Stoffen  wenigstens  theilweise  von  der  nahe- 
gclegencn  Dunggrube  herrUhren  könne.  Der  Sacliverständige  habe  aber  die 
auf  dem  Grundstücke  der  Gasfabrik  gelegenen  Brunnen  ganz  ausser  Acht  ge- 
lassen, und  diese  seien  unbestritten  infizirt.  Ueble  Ausdünstung  von  einer 
Gasfabrik  erkläre  der  Sachverständige  für  unvermeidlich.  Die  Verlegung  der 
Gaswerke  Zürich,  Basel,  Nürnberg,  Pforzheim,  Buden  sei  wegen  allgemeiner 
Belästigung  der  Umgebung  erfolgt,  aus  demselben  Grunde  müsse  sie  auch  hier 
erfolgen.  Wenn  auch  die  Art  und  Weise  der  Produktion  eine  wesentliche 
Aendening  nicht  erfahre,  werden  mit  dem  vergrösserten  Betriebe  auch  die 
Uebelstände  wachsen.  Durch  die  Verlegung  des  Regenerationsraumes  in  die 
obere  Etage  des  Rcinigerraumes  werde  der  Zustand  nur  schlimmer,  da  dann 
die  schädlichen  Gase  in  der  Höhe  des  über  dem  Boden  liegenden  Bierkellers 
sich  entwickeln.  Die  Gefahr,  die  der  Nachbarschaft  erwachse  durch  Explosion 
und  Feuergefährlichkeit,  übersehe  der  Experte  ganz  in  seinem  Gutachten;  der- 
selbe gebe  aber  selbst  zu,  dass  die  Gasfabrik  durch  üble  Ausdünstung  die 
Nachbarschaft  belästige,  schliesse  aber  daraus,  dass  irgend  ein  Tbeil  der  Stadt 
diesen  Uebelstand  empfinden  müsse ; das  sei  aber  nicht  nöthig,  wenn  das  Gas- 
werk weit  von  der  Stadt  abgelegt  werde.  Das  ganze  Gutachten  gestehe  die 
Schädlichkeit  der  Nähe  der  Gasfahrik  für  die  Nachbarn  zu,  nur  beurtheile  es 
dieselbe  schonend. 

Gegen  die  Erklärung  der  Verwaltung  des  Gaswerkes  bemerkeu  die  Kläger, 
dass  es  scheine  sie  wolle  die  Einsprache  mit  der  Behauptung  entkräften,  dass 
die  Gasfabrik  älter  sei  als  die  Brauerei ; allein  nach  dem  Gewerbegesetz  könne 
auch  eine  später  eintretende  Beschädigung  der  Nachbarschaft  nickwirkeud  die 
Entfernung  einer  Gewerbeanlage  herbeiführen,  insbesondere  aber  müsse  her- 
vorgehoben werden,  dass  das  Grundstück  A,  auf  welchem  ein  Theil  der  Er- 
weiterung der  Gasfabrik  vorgenommen  werden  wolle,  erst  später  (1867)  er- 
worben worden  sei. 

Nachdem  die  Angelegenheit  von  beiden  Parteien  genügend  beleuchtet 
war,  erfolgte  am  26.  Mai  1871  das  Urthcil  in  erster  Instanz  dahin  lautend: 

,Die  von  der  Gemeinde  Carlsruhe  in  Aussicht  genommene  Erweiterung  des 
städtischen  Gaswerkes  daselbst  sei  unter  der  Bedingung  für  unbeanstandet  zu 
erklären,  dass  bei  Herstellung  derselben  alle  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
welche  geeignet  sind,  die  durch  den  Betrieb  verursacht  werdenden  schädlichen 
Einwirkungen  auf  die  Nachbarschaft  auf  das  niederste  Maass  zu  beschränken. 

, Entsebeidungsgründe. 

„Die  Stadtgemeinde  Carlsruhe  beabsichtigt  wegen  der  in  Folge  Vergrösser- 
ung  der  Stadt  und  billigerer  Gaspreise  hervorgerufenen  bedeutenden  Zunahme 
des  Gasconsums  ihr  vor  dem  Mühlburgerthor  dahier  belegencs  Gaswerk  so  zu 
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erweitern,  dass  dasselbe  dem  öffentlichen  und  privaten  Bedürfnisse  an  Gas  auf 
längere  Zeit  hinaus  zu  genügen  im  Stande  sein  wird.“ 

Gegen  dieses  Unternehmen  haben  die  Nachbarn  4 und  3 , deren  Besitz- 
ungen westlich,  sowie  1 und  2,  deren  Besitzungen  östlich  von  der  Gasfabrik 
liegen,  Einsprache  erhoben. 

Sie  erblicken  in  der  Erweiterung  der  letzteren  eine  wesentliche  Veränder- 
ung im  Sinne  des  Art.  15  des  Gewerbegesetzes  vom  20.  September  1862  und 
befürchten  Beeinträchtigung  durch  künftige  Vermehrung  der  schädlichen  Ein- 
wirkung des  Betriebs  auf  Grundwasser  und  Atmosphäre,  sowie  des  mit  dem 
Betrieb  verbundenen  aussergewöhnlichen  Lärms.  Insbesondere  sucht  der  Be- 
sitzer des  Grundstückes  4 nachzuweisen,  dass  durch  die  Verlegung  des  Retor- 
tenhauses in  die  Nähe  seines  Gährkellers  seine  Bierfabrikation  in  hohem  Grade 
gefährdet  werde. 

Der  Bezirksrath  schloss  sich  der  Auffassung,  wonach  hier  eine  wesentliche 
Aenderung  einer  bestehenden  Gewerbsanlage  in  Frage  steht,  unbedenklich  an, 
gewann  aber  auf  Grund  der  erhobenen  Gutachten,  insbesondere  de.'jcnigen  des 
von  Amtsw^en  ernannten  Sachverständigen,  Professor  Dr.  Lothar  Mayer, 
die  Ueber/eugung , dass  in  Folge  dieser  Veränderung  eine  erhebliche  Vermehr- 
ung der  schon  vorhandenen  schädlichen  Einwirkungen  der  Ga.sfabrik  auf  die 
Nachbarschaft  bei  Anbringung  der  geeigneten  Vorkehrungen  nicht  zu  erwarten 
i.st.  So  insbesondere 

I.  Keine  grössere  Verschlechterung  des  Horizontalwassers  als  bisher. 

Zwar  wurde  für  erwiesen  erachtet,  dass  die  vorhandene  üble  Beschaffenheit 

des  Wassers  der  benachbarten  Brunnen,  welche  sich  durch  schlechten  Geschmack 
und  Geruch  äussert,  wenigstens  theilweise  von  der  Gasfabrik  herrührt.  Eine 
Zunahme  dieses  Uebelstandes  wurde  jedoch  niclit  für  wahrscheinlich  gehalten, 
weil  bei  sorgfältiger  Herstellung  der  beabsichtigten  Verbesserungen  des  Gas- 
werkes das  Einsinken  inficirten  Wassers  und  das  Eindringen  des  Gases  in  den 
Erdboden  in  Zukunft  eher  in  geringerem  als  in  höherem  Grade  stattfinden 
wird  als  bisher. 

II.  Bezüglich  der  durch  das  Gaswerk  unzweifelhaft  verursachten  übeln 
Ausdünstungen  (welche  beiläufig  gesagt,  für  die  östlichen  Angrenzer  künftig 
eher  geringer  werden,  als  seither,  da  der  Herd  desselben,  das  Retortenhaus, 
in  der  Richtung  nach  Sudwesten,  also  von  ihnen  weg,  verlegt  werden  soll) 
konnte  nur  der  Beschwerde  des  Bierbrauers  auf  Platz  Nr.  4 Bedeutut\g  beige- 
legt werden,  da  die  übrigen  westlichen  Nachbarn  bei  Vermehrung  derselben 
lediglich  eine  vorhandene  Unannehmlichkeit  in  etwas  höherem  Grade  erleiden 
müssen,  als  bisher.  Für  den  Bierbrauer  auf  Platz  4 dagegen  handelt  es  sich 
nicht  bloss  um  eine  Frage  der  Annehmlichkeit,  sondern  um  einen  wesentlichen 
Theil  seines  Gewerbebetriebes.  Derselbe  besitzt  nämlich  einen  Bierlagerkeller 
und  einen  Gährkeller  in  südwestlicher  Richtung  von  dem  bestehenden  Gaswerk 
und  nach  dem  vorgelegten  Gutachten  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Aus- 
dünstungen der  Gasfabrikation  für  die  Biererzeugung  nicht  günstig  sind. 

Aus  den  erhobenen  Gutachten  entnahm  man  jedoch,  dass  der  Gährprozess 
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wesentlich  nur  dann  durch  diese  Ausdünstung  beeinträchtigt  wird,  wenn  die 
infidrte  Luft  aus  nächster  Nähe  auf  die  Bierwürze  ein  wirkt.  Hierfür 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  Bierbrauer  auf  Platz  Nr.  4 seither  trotz 
der  Nähe  des  Gaswerks  unausgesetzt  ein  gutes  und  gesuchtes  Bier  erzeugt 
hat.  Allerdings  tritt  das  Retortenhaus  dem  Gährkeller  in  Zukunft  um  etwa 
Vs  der  jetzigen  Entfernung  näher,  aber  es  bleibt  immer  noch  ein  Zwischenraum 
Ton  etwa  300  Fuss,  mithin  eine  Entfernung,  welche  von  der  seitherigen  nicht 
wesentlich  verschieden  ist.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  künftig  nur  der  sel- 
tene Nord-Nordost-  und  nicht  mehr  der  häufigere  Nordostwind  die  Zuglöcher 
des  Gährkellers  in  der  Richtung  von  der  Gasfabrik  her  berühren  wird. 

HI.  Ungewöhnlicher  Lärm  ist  bekanntlich  mit  dem  Betriebe  einer  Gas- 
fabrik überhaupt  nicht  verbunden,  von  Vergrösserung  desselben  kann  daher 
nicht  die  Rede  sein. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Entscheidung  des  Gerichtes  bleibt  der  Um- 
stand, dass  der  Eis-  und  Gährkeller  zu  einer  Zeit  errichtet  wurde,  als  das 
Gaswerk  längst  im  Betrieb,  seine  schädlichen  Einwirkungen  allgemein  erkannt 
waren  und  die  Nothwendigkeit  der  Vergrösserung  desselben  vorausgesetzt  wer- 
den musste. 

Dagegen  konnte  selbstverständlich  auf  die=Angabe  des  Bierbrauers,  dass 
er  in  Zukunft  zu  den  beiden  bestehenden  Kellern  eine  Brauerei  zu  erbauen 
beabsichtige,  kein  Gewicht  gelegt  werden. 

Aus  diesen  Gründen  ist  wie  geschehen  entschieden  worden. 

Von  Seite  der  Einsprachkläger  wurde  beim  Grossh.  Handelsministerium 
Becurs  gegen  die  Entscheidung  des  Bezirksraths  ausgefuhrt.  48  Hauseigen- 
thümer  und  Gewerbetreibende  schlossen  sich  der  Beschwerdeführung  an. 

In  der  Begründung  des  Rccurses  wird  zunächst  behauptet,  dass  nicht  we- 
nige Umliegende,  sondern  ein  ganzer  Stadttheil  beschädigt  werde,  sodann  wird 
das  Vorverfahren  als  zu  summarisch  und  als  mangelhaft  geschildert,  das  Un- 
ternehmen werde  in  dem  amtlichen  Erkenntniss  für  unbeanstandet  erklärt,  da- 
gegen die  Gefahr  eines  Schadens  anerkannt  Es  sollen  Vorkehrungen  getrofifen 
werden  gegen  schädliche  Einwirkungen,  es  sei  aber  nicht  gesagt  welche  und 
nicht  untersucht  ob  es  überhaupt  solche  mit  entsprechender  Wirkung  gebe. 

Die  Beschwerden,  welche  gegen  das  ergangene  Erkenntniss  aufgestellt  wer- 
den, lassen  sich  in  folgende  Sätze  zusammenfassen; 

I.  Jede  Gasbereitungsanstalt  bat  unbedingt  Nachtheile  und  Belästigungen 
der  in  Art  10  d.  bad.  G.  G.  bezeichneten  Art  zu  Folge. 

II.  Diese  Nachtheile  zeigen  sich  zum  Theil  erst  durch  den  Betrieb,  sie  stei- 
gern sich  durch  die  Vermehrung  der  Produktion  und  durch  die  Aus- 
dehnung der  Gewerbsanlage  auf  einen  weitern  Flächenraum. 

III.  Es  gibt  zur  vollen  Beseitigung  des  Schadens  keine  Vorkehrungen,  son- 
dern nur  die  Verlegung  kann  radical  helfen. 

IV.  Die  Vergrösserung  einer  Stadt  bildet  ein  öffentliches  lnteres.se,  aus 
welchem  allein  schon  die  Pflicht  der  Verlegung  auf  eine  grössere  Ent- 
fernung gefordert  werden  kann. 

Ob* 
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Zu  I.  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Vollzugsverordnung  zum  Gewerbe- 
gesetz die  Gasanstalten  unmittelbar  nach  den  Pulvermiihlen  und  den  Fabriken 
von  explodirenden  Stoffen  aufführt. 

Zu  n.  wird  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  natürlich,  man  möchte  sagen 
mathematisch  mit  dem  Umfange  des  Betriebs  auch  die  Grösse  der  Gefahr  und 
des  Schadens  wachse.  Den  Beweis  zu  führen,  dass  das  Näherrücken  des  Wer- 
kes um  Vj  dem  Etablissement  auf  Grundstück  4 in  Bezug  auf  die  Nachtheile 
wirkungslos  sein  werde,  sei  nicht  möglich,  dass  aber  die  Vergrösserung  eine 
wesentliche  sei,  gehe  daraus  hervor,  dass  das  Werk  fl.  200,000  gekostet  (die 
den  früheren  Besitzern  von  der  Stadt  bezahlte  Summe)  die  Vergrösserung  die 
gleiche  Summe  und  noch  mehr  beanspruche.  Damit,  dass  die  Gemeinde  die 
Erlaubniss  nachgesucht  habe,  sei  die  Voraussetzung  anerkannt,  welche  zur  An- 
wendung des  Art.  10  u.  ff.  des  Gewerbegesetzes  führe. 

Zu  ni.  wird  zugegeben,  dass  das  Versenken  giftiger  Stoffe  in  den  Boden 
durch  verbesserte  Einrichtung  und  grosse  Sorgfalt  der  Arbeiten  vermindert 
werden  kann,  dagegen  die  Ausdünstungen  nicht  und  die  Explosions-  und  Feu- 
ersgefahr, auf  die  überhaupt  in  der  Recursführung  ein  grosses  Gewicht  gelegt 
wurde,  mit  grösster  Sorgfalt  nie. 

Zu  IV.  Wäre  eine  Anlage  auch  rechtmässig  entstanden,  so  könne  dieselbe 
durch  neue  Verhältnisse,  z.  B.  Erbauung  einer  Kirche,  Spitals,  Anlage  einer 
Eisenbahn,  verdrängt  werden. 

Das  Gleiche  sei  der  Fall,  wenn  die  Stadt  in  ihrem  Wachsthum  durch  der- 
artige Anlagen  gestört  werde.  Alle  grössern  Städte  hätten  neue  Gaswerke 
weitab  über  den  Baurayon  hinaus  errichtet  und  sogar  bestehende  Gaswerke, 
sobald  die  Häuserreihe  näher  rückt,  mit  grossen  Opfern  verlegt  und  aufge- 
hoben. Hinsichtlich  der  Gutachten  solle  man  noch  weitere  Sachverständige 
hören. 

In  den  von  der  Stadtbehörde  zu  dieser  Recursausführuug  gegebenen  Be- 
merkungen wurde  zunächst  hinsichtlich  des  Anschlusses  von  weitern  48  Grund- 
eigenthUmern  an  die  Beschwerdeführung  gesagt,  dass  wohl  keinem  der  weiter 
hinzugetretenen  der  Nachweis,  dass  er  irgend  eine  Belästigung  oder  Schaden 
durch  das  Gaswerk  empfunden  habe,  möglich  sei  und  dass  alle,  2 ausgenom- 
men, die  schon  vor  dem  Bestand  des  Gaswerkes  ihre  Häuser  aufgeführt,  durch 
die  Nähe  der  Gasanstalt  sich  nicht  haben  abhalten  lassen,  zu  bauen. 

Hinsichtlich  der  in  der  Recursschrift  hauptsächlich  betonten  Explosions- 
und Feuersgefahr  wird  dargethan,  dass  durch  Trennung  des  Retortenhauses 
vom  Reinigungsraum,  dieselbe  wesentlich  verringert  werde,  dass  ferner  die 
Versicherungsgesellschaften  die  Fabrikgebäude  zu  dem  niedern  Satze  von  3 pro 
Mille,  die  auf  dem  Fabrikterritorium  befiudlicben  Wohnhäuser  zu  dem  gewöhn- 
lichen Satze  versichern,  und  auch  wohl  keiner  der  Nachbarn  eine  höhere  Taxe 
zahlen  werde. 

Was  die  Verbreitung  üblen  Geruches  betreffe,  würden  ja  Seifensiedereien, 
Gerbereien,  die  inmitten  der  bevölkertsten  Quartiere  betrieben  werden,  einen 
viel  unangenehmem  Geruch  verbreiten.  — 
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Wenn  die  für  die  Vergrösserung  vorgesehene  Summe  den  Ankaufspreis 
des  Werkes  übersteige,  so  sei  bekannt,  dass  die  bestimmte  Aussicht  der  Con- 
currenz  der  Stadt  und  die  kurze  V'ertragsdauer  die  früheren  Besitzer  bewogen 
habe,  das  Werk  weit  unter  seinem  Wcrthe  der  Stadt  zu  überlassen.  Die  Bau- 
genehmigung sei  nur  nachgesucht  worden,  weil  für  die  neuen  Baufluchten  der 
Gebäude  die  Genehmigung  der  Staatsbehörde  nothwcndig  gewesen  wäre. 

Gegenüber  der  Behauptung,  da.ss  in  allen  grossem  Städten  die  Gaswerke 
verl^  worden  wären,  sei  zunächst  anzuführen,  dass  das  Gaswerk  Stuttgart, 
das  mehr  als  das  hiesige  innerhalb  des  Baurayons  liege,  während  der  letzten 
Jahre  beträchtlichere  Bauten,  als  hier  projectirt,  ausgeführt  habe  und  wo  solche 
Verlegungen  stattgefunden,  seien  dieselben  erfolgt,  weil  die  Werke  nach  und 
nach,  trotz  aller  behaupteter  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren,  so  dicht  von 
Gebäuden  umschlossen  wurden,  dass  sie  das  zur  Erweiterung  nöthige  Terrain 
gar  nicht,  oder  nur  mit  nicht  zu  rechtfertigendem  Geldanfwande  hätten  erwer- 
ben können. 

Ebenso  seien  es  auch  nur  finanzielle  Gründe,  welche  der  Erweiterung  vor 
der  Verlegung  den  Vorzug  geben. 

Von  Gerichtsseite  wurde  nun  von  dem  Gemeinderath  eine  genaue  Ajigabe 
der  Veigrösserung,  Vorlage  der  Pläne  und  Beschreibung  der  einzelnen  Sicher- 
heitsmassregeln  verlangt. 

In  ausführlicher  Weise  wurden  daraufhin  mit  Uebergabe  der  Pläne  noch- 
mals die  schon  oben  in  dem  Gutachten  von  Professor  Meyer  aufgeführten 
Verbesserungen  der  Vergrösserung  dargelegt,  bestehend  insbesondere  in  Anlage 
einer  neuen  Theergrube,  Höherlegung  des  Regenerationsraums,  Abführen  des 
Ammoniakwassers  statt  der  bisherigen  Ableitung  in  einem  offenen  Graben ; 
hinsichtlich  der  Explosionsgefahr  wurde  auf  die  bei  der  Beschiessung  von  Paris 
von  Seiten  der  Gaswerke  gemachten  Erfahrungen  hingewiesen. 

In  Bezug  auf  die  Lage  der  neuen  Gebäude  bleibe  ja  das  Rcinigungshaus 
bei  der  Vergrösserung  auf  derselben  Stelle.  - 

Die  Verunreinigung  des  Horizontalwassers  sei  für  Grandbesitzer  4 von 
keinem  Belang,  da  er  ja  für  sein  Geschäft,  gleich  den  übrigen  Brauern  der 
Stadt,  das  viel  bessere  Wasser  der  Wasserleitung  benutzen  werde. 

Ehe  die  Stadtbehörde  sich  aber  zu  der  schwierigen  Erwerbung  eines  neuen 
Platzes,  wo  man  eben  auch  wieder  mit  Nachbarn  zu  tbun  habe,  schreiten  werde, 
habe  dieselbe  zu  erwägen,  ob  man  nicht  besser  grösseren  Consumenten  die 
Selbstbereitung  ihres  Gasbedarfs  überlassen  und  das  Gaswerk  in  seiner  jetzigen 
Ausdehnung  fortbetreiben  wolle. 

Es  wurde  nun  Professor  Dr.  Meyer  von  Gerichtsseite  beauftragt  noch 
nähere  Untersuchungen  anzustellen: 

1)  über  die  schon  jetzt  vorhandene  Verderbniss  und  die  Strömung  des 
Horizontalwassers ; 

2)  über  den  Einfluss  der  Ausdünstungen  auf  den  Gewerbebetrieb  des 
Bierbrauers  auf  Platz  4 unter  Beobachtung  der  verschiedenen  Wind- 
richtungen ; 
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3)  anzugeben,  ob  die  vom  Gemeinderathe  bezeiebneten  Vorsichtsmassregeln 
als  ausreichend  betrachtet  oder  wie  dieselben  durch  weitere  Vorkehr- 
ungen zu  ergänzen  sind. 

Von  Seiten  des  klägerischen  Anwalts  wurde  gegen  obige  Ausführungen  des 
Gemeinderaths  geltend  gemacht,  dass  alle  nach  Einführung  des  Gewerbegesetzes 
vorgenoinmenen  Veränderungen  der  obrigkeitlichen  Erlaubniss  bedurft  hätten 
und  dieselben  dessbalb  als  rechtswidrig  entstanden  zu  betrachten  seien  und 
werden  als  solche  aufgeführt: 

1)  Aufstellung  eines  zweiten  Exhaustors, 

2)  Aufstellung  eines  zweiten  Druckregulators, 

3)  Errichtung  zweier  neuer  Gasometer. 

Auch  wurde  daräber  geklagt,  dass  von  Seiten  des  Gerichts  so  wenig  Ge- 
wicht auf  die  Explosionsgefahr  gel^  werde  und  weiter  darüber,  dass  wieder 
Professor  Dr.  Meyer 'als  Sachverständiger  auch  von  Seiten  des  Ministeriums 
aufgestcllt  werde,  der  sich  in  mehreren  Punkten  als  nicht  sein  Fach  berührend 
incompetent  erklärt  habe.  Zugleich  werde  die  Beschwerde  in  zu  beschränktem 
Umfange  aufgefasst,  indem  nicht  die  nächsten  Nachbarn  allein , sondern  die 
Zukunft  und  das  Wachsen  eines  ganzen  Stadtthcils  davon  abhänge.  Werde 
jetzt  die  Vergrösserung  genehmigt,  so  werde  trotz  der  Uebelstände  die  Ver- 
grösserung  des  Stadttheils  erfolgen  und  werde  man  später  doch  zur  Verlegung 
schreiten  müssen,  dann  aber  sei  es  die  Staatskasse,  welche  nach  dem  Gewerbe- 
gesetz die  Kosten  der  Verlegung  wird  tragen  müssen. 

Ehe  Professor  Dr.  Meyer  sein  Gutachten  abgab,  äusserte  er  sich  in  Be- 
zug auf  obige  Frage,  dass  über  1)  sich  nur  sicher  urtheilen  lasse,  wenn  Ana- 
lysen der  Wasser  vorlägen  aus  der  Zeit  vor  der  Errichtung  des  Gaswerks  oder 
kurz  nachher.  Woher  die  organische  Substanz  stamme,  Hesse  sich  mit  Sicher- 
heit auch  durch  Analysen  nicht  ermitteln , da  es  immer  schwierig  sei , geringe 
Quantitäten  organischer  Stoffe  mit  Bestimmtheit  ihrer  Natur  nach  zu  er- 
kennen. 

Ueber  die  Richtung  des  Horizontalwasserstroms  zu  entscheiden,  sei  Sache 
eines  Wasserbautechnikers. 

In  Bezug  auf  Frage  2 sei  nothwendig,  dass  der  Keller  zu  Versuchen  im 
grossen  Maassstab  zur  Verfügung  gestellt  werde. 

Eine  inzwischen  auf  Ansuchen  der  Klagenden  vorgenommene  Zeugenein- 
vernahme constatirte,  dass  der  auf  Grundstück  A bestehende  Brunnen  c (vide 
Plan  2.)  wegen  schlechten  Wassers  zuerst  vertieft  und  dann  auf  Kosten. des 
Gaswerks  verlegt  wurde.  — 

Von  Gerichtsseite  wurde  Professor  Dr.  Meyer  aufgefordert:  1)  diese  Zeu- 
genaussagen in  Berücksichtigung  zu  ziehen,  2)  die  von  Seiten  der  Stadtbehörde 
bezeichneten  Sichcrheitsmassregeln  zu  begutachten,  3)  überhaupt  von  den  ver- 
schiedenen Erklärungen  Kenntniss  zu  nehmen  und  sein  Gutachten,  so  weit 
nöthig,  zu  ergänzen. 

Professor  Dr.  Meyer  führte  in  seinem  zweiten  Gutachten  zuerst  aus,  dass 
er  aus  den  von  beiden  Partheien  beigebrachten  Schriftstücken  nichts  linden 
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könne,  was  ihn  veranlassen  könnte  von  seinen  im  ersten  Gutachten  geäusserten 
Ansichten  etwas  zurück  zu  nehmen,  sondern  überall  nur  eine  Bestätigung  der- 
selben gefunden  habe. 

Hinsichtlich  des  oben  aufgestellten  1.  Punktes  sei  für  den  Brunnen  bei  c 
eine  Verderbniss  durch  die  Gasanstalt  constatirt  aber  auch  von  Seiten  der 
Stadt  nie  bestritten  worden,  für  die  übrigen  Brunnen  sei  die  Verderbniss  mög- 
lich, aber  nirgends  bestimmt  erwiesen,  auch  habe  keiner  der  Eigenthümer  bis 
jetzt  dem  früher  geäusserten  Wunsche  entsprochen,  wenn  Geruch  wahrnehmbar 
sei,  den  Experten  zu  rufen;  wenn  dieser  Beweis  zu  erbringen  gewesen  wäre, 
so  wäre  er  sicherlich  von  der  betreffenden  Partei  erbracht  worden. 

Zu  Punkt  2.  Wie  er  schon  früher  gesagt,  seien  diese  Vorkehrungen  bei 
richtiger  Ausführung  geeignet,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ganz  beseitigen  wer- 
den sie  die  Belästigungen  nie  können. 

Dann  a)  hinsichtlich  des  Grundwassers  seien  absolut  dichte  Behälter  von 
den  hier  erforderlichen  Dimensionen  nicht  herstellbar,  auch  der  beste  Gement 
ist  nicht  absolut  undurchlässig,  wie  es  auch  der  dichteste  natürliche  Stein 
nicht  ist. 

Bei  Ausführung  der  betreffenden  Bauten  sei  strengste  Aufsicht  erforderlich. 

b)  Hinsichtlich  der  Ausdünstungen  sei  aus  den  Angaben  des  Gemeinde- 
raths nicht  ersichtlich,  ob  sich  die  Emporführung  der  Ausdünstung  der  Reinig- 
ungsmasse nicht  noch  weiter  als  beabsichtigt  treiben  lasse.  Auch  der  Qualm 
und  Rauch  der  bei  Ausleerung  der  Retorten  entstehe,  dürfte  sich  durch  geeig- 
nete Ventilationseiurichtungen  rasch  emporführen  und  daher  weniger  belästigend 
machen  lassen. 

Zu  3)  Allgemeine  Folgerungen  die  zu  einer  Ergänzung  des  früheren  Gut- 
achtens führen  können,  seien  aus  den  inzwischen  aufgelaufenen  Akten  nicht 
zu  ziehen. 

Aus  den  Gutachten  der  Chemiker  und  Brauereitechniker  lasse  sich  ersehen, 
dass  schon  der  gegenwärtige  Zustand  die  Errichtung  einer  Brauerei  nicht  räth- 
lich  erscheinen  lasse,  daher  den  Interessen  des  Brauers  auf  Platz  4 nur  mit 
einer  vollständigen  Verlegung  gedient  sei. 

Im  Interesse  der  Stadt  halte  er  die  Verlegung,  aber  die  Bedingungen  für 
eine  zwangsweise  Verlegung  seien  nicht  vorhanden. 

Von  Seiten  des  Ministeriums  wurde  nun  auch  noch  der  Professor  der  che- 
mischen Technologie  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Carlsruhe  Dr.  Birn- 
baum zu  gutachtlicher  Aeusserung  über  folgende  Fragen  veranlasst: 

1)  Ob,  was  von  der  Gegenpartei  bestritten  wird,  es  möglich  sei,  den  Dunst 
über  die  benachbarten  Gebäude  wegzuführen,  und  in  welcher  Höhe  diese  Dunst- 
öffnungen anzubringen  seien. 

2)  Welchen  Werth  das  Abführen  des  Ammoniakwassers  hat,  und  welche 
nähere  Vorschriften  in  dieser  Hinsicht  zu  machen  sind. 

3)  Ob  Vorkehrungen  zur  Abführung  des  Qualmes  des  Retortenhauses  aus- 
führbar sind,  und 

4)  Auf  welche  Entfernung  im  Umkreise  eines  Gaswerkes  die  Inficirung 
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des  Grundwassers  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Strömung  desselben  im  Laufe  der 
Zeit  sich  erstrecke  und  in  welchem  Zeitraum.  In  welchem  Zustande  dasselbe 
sich  jetzt  befinde,  ob  durch  geeignete  Vorkehrungen  bewirkt  werden  kann,  dass 
die  Inficirung  sich  weder  weiter  erstrecke,  noch  schneller  vollziehen  werde,  als 
der  Fall  wäre,  wenn  das  Werk  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  belassen 
werde,  und  worin  diese  Vorkehrungen  bestehen. 

5)  Ob  durch  die  Erweiterung  die  Gefahr  einer  Explosion  gesteigert  wird, 
und  mit  welchen  Mitteln  dieselbe  abzuwenden  ist. 

Professor  Dr.  Birnbaum  führt  zunächst  an,  dass  er  sich  persönlich  von 
der  jetzigen  Beschaffenheit  und  den  Neubauprojekten  Kenntniss  verschafft  habe. 
Er  glaubt,  dass  bei  Beurtheilung  der  Frage,  ob  das  Gaswerk  mehr  oder  weni- 
ger Ausdünstungen  verbreite,  nach  der  Erweiterung  auch  die  jetzige  Einricht- 
ung der  Condensatoren  und  Scrubber  mit  der  zukünftigen  verglichen  werden 
müsse.  Jetzt  sei  in  Folge  der  mangelhaften  Condensation  die  Reinigungsmasse 
so  mit  Theer  und  Ammoniakwasser  beladen,  dass  dieselbe  die  denkbar  gröss- 
ten Mengen  von  üblen  Ausdünstungen  verbreite.  Bei  der  vorgesehenen  Ver- 
grösserung  der  Condcnsationsflächen  werde  dies  in  viel  geringerem  Grade  der 
Fall  sein. 

Auch  durch  die  Verlegung  des  Regencrationsraumes  werde  der  Uebelstand 
der  schlechten  Ausdünstungen  gebessert,  der  Luftstrom  trete  durch  die  Fen- 
steröffnungen des  erhöhten  umschlossenen  Raumes  ein  und  werde  durch  über 
dem  Dachstuhl  angebrachte  Schornsteine  wieder  abgetrieben.  Ganz  würden 
jedoch  die  Anwohner  dadurch  nicht  geschützt  sein. 

In  dieser  Richtung  bei  andern  technischen  Etablissements  angestellte  Expe- 
rimente haben  eigeben,  dass  selbst  100  Meter  hohe  Schornsteine  nicht  genüg- 
ten, um  die  Nachbarschaft  ,zu  schützen.  Da  die  während  des  Regenerations- 
prozesscs  entweichenden  Gase  schwerer  als  die  Luft  sind,  so  werden  sie,  wenn 
sie  höher  geführt  werden,  mit  einer  grossen  Menge  Luft  sich  mischen  und  beim 
Herab.sinken  eine  grössere  Häche  mit  geringerer  Quantität  bedecken.  Es  wären 
aber  die  Kamine  jedenfalls  höher  als  die  benachbarten  Gebäude,  also  minde- 
stens 16  Meter  über  Erdboden  zu  führen.  Bei  feuchter  neblicher  Luft  würde 
auch  diese  Vorsicht  nicht  viel  helfen  und  in  diesem  Falle  sei  denkbar,  dass 
diese  Ausdünstungen  der  Brauerei  hinderlich  werden  können.  In  den  Gähr- 
kellern  habe  er  bei  mehreren  Beobachtungen  auch  bei  herrschendem  Nordost- 
wind keine  Störungen  beobachten  können.  Wenn  auch  das  neue  Werk  der 
Brauerei  näher  rücke,  so  suche  man  aber  dagegen  bei  der  Neuanlage  die  Be- 
lästigungen auf  das  kleinste  Mass  zu  reduciren. 

Zu  2)  Die  Abführung  des  Ammoniakwassers  könnte  man  vielleicht  ganz 
geruchlos  machen,  wenn  man  die  aus  den  Fässern  austretende  Luft  durch  ein 
Kohlcnfeuer  presse,  wie  das  bei  Entleerung  der  Abtrittgruben  hier  geschehe. 

Der  Rauch,  der  beim  üeffnen  der  Retorten  entweiche,  könne  höchstenfalls 
mechanisch  verunreinigen  und  solche  fremde  Körper  werden  bei  der  Gährung 
in  den  Schaum  geführt. 
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Es  Hesse  sich  vielleicht  vor  jeden  Ofen  ein  Rauchfänger  aus  Eisenblech 
anbringen,  der  in  ein  16  Meter  hohes  Kaniin  ausinündetc. 

Die  ünterfeuerung  mit  Kokes  verursache  ganz  wenig  Rauch,  auch  Theer- 
feuerung  lasse  sich  ohne  Rauchentwickclung  einrichten. 

Die  Beantwortung  der  Frage  4 hänge  zu  sehr  von  der  Bodenbeschafifen- 
heit,  Tiefe  und  Geschwindigkeit  des  Grundwassers,  Dichtigkeit  der  Gasoineter- 
gruben  etc.  ab.  In  Strassburg,  das  ähnliche  Bodenbescbaffenheit  habe,  wie 
Carlsruhe,  hat  Daubräe  innerhalb  eines  Streifens  der  in  Richtung  des  Hori- 
zontalwasserstroraes  liege,  bis  auf  300  ” Verunreinigungen  der  Brunnen,  vom 
Gaswerk  herrührend,  gefunden. 

Auch  hier  finde  sich  östlich  vom  Gaswerk  keine  Verunreinigung  der  Brun- 
nen, dagegen  in  der  nordwestlichen  Richtung  seien  die  Brunnen  inficirt,  soweit 
zu  beobachten,  auf  einem  140  Schritte  breiten  Streifen.  Die  jezt  im  Boden 
vorhandenen  theerichten  Produkte  werden  ihren  Einfluss  noch  jahrelang  aus- 
üben, eine  Verschlimmerung  sei  für  die  Zukunft  kaum  zu  befürchten,  weil  an- 
zunehmen, dass  die  neuen  Gruben  mit  grösster  Sorgfalt  ausgeführt  werden. 
Die  Nachbarn  könnten  vielleicht  auch  durch  anderwärts  mit  Erfolg  begleitete 
Vertiefung  ihrer  Brunnen  besseres  Wasser  gewinnen. 

5)  Die  Explosionsgefahr  werde  in  keiner  Weise  vergrössert,  überall  wo 
Gas  in  hinreichender  Menge  mit  Luft  sich  mischt,  kann  bei  zufälliger  Ent- 
zündung Explosion  entstehen,  in  einer  Gasanstalt  so  gut,  wie  in  jedem  Pri- 
vathause. 

Die  Einsprachekläger  brachten  noch  ein  Gutachten  des  Gaswerksdirektors 
Bonnet  in  Saarbrücken  zu  Händen  des  Gerichts.  Dasselbe  theilt  die  schädli- 
chen Einwirkungen  ein  in; 

A.  Inficirung  der  athmosphärischen  Luft, 

B.  Infiltration  des  Bodens  und  Bodenwassers. 

Zu  A.  Schon  beim  I^aden  und  Entladen  der  Retorten  entweichen  Gase, 
bei  lezterem  die  ganz  besonders  schädlichen,  wie  Kohlensäure,  Cyanverbiudun- 
gen,  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkohlenstoff,  die  in  Verbindung  mit  aus 
Verbrennung  der  theerigen  Ablagerungen  im  vordem  Theil  der  Retorten  ent- 
stehenden dicken  erstickenden  Rauchwolken  entweichen. 

Nach  wenig  Betriebsjahren  seien  deshalb  die  mit  Eisenblech  gedeckten  Re- 
tortenhäuser  siebartig  durchlöchert  und  trotz  der  Ventilationsaufsätze  auf  dem 
Dache,  erscheinen  je  nach  der  Windrichtung  einzelne  Theile  der  Gegend  oft  mit 
dichtem  Qualm  angefüllt.  Bei  einem  Betiieb,  wie  er  in  Carlsmhe  in  Aussicht 
steht,  wirke  dieser  Qualm  nicht  nur  belästigend,  sondern  direkt  schädlich  auf 
die  Wohnungen  und  Etablissements,  welche  gesunder  Luftzuführung  bedürfen. 
Er  glaubt,  dass  die  von  Professor  Birnbaum  vorgeschlagenen  Rauchfänger 
sich  nicht  praktisch  bewähren  werden,  indem  sie  entweder  bewirken  werden, 
dass  der  Rauch  in  das  Feuerhaus  zurückschlägt,  oder,  wenn  er  abziebt,  nur 
noch  eine  grössere  Umgebung  belästigen  wird. 

Theerfeuerung  lasse  sich  so  einrichten,  dass  Rauch  und  Qualm  vermie- 
den werde. 
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Das  Ablöschen  der  Ciokes  sei  für  die  Nachbarschaft  eine  der  belästigend- 
sten  und  schädlichsten  Arbeiten.  ^Die  entweichenden  Dampfwolken  enthalten  in 
Masse  schweflige  Säure,  seien  mit  empfindlichem  Schwefelwasserstoffgeruch  ge- 
. sättigt  und  streichen  oder  lagern  sich  bei  Wind  und  feuchter  Witterung  als 
belästigende,  feuchte,  stickende  Nebel  über  die  ganze  Umgegend.  In  Saar- 
brücken seien  die  vor  dem  Retortenhause  gepflanzten  Birken  und  Coniferen 
wiederholt  abgestanden,  und  bei  W'estwind  seien  die  nach  der  Fabrikseite  ge- 
legenen Zimmer  der  Dircktorswohnung  wegen  des  üblen  Geruches  fast  unbe- 
wohnbar. 

Auch  bei  den  Cokeswerken  bei  Saarbrücken  werden  die  Nägel  der  benach- 
barten Schieferdächer  binnen  kurzer  Zeit  vom  Rost  zerstört. 

3)  Der  Neubeschickung  und  dem  Austragen  der  Reiniger  und  Regenera- 
tion der  Reinigungsmasse  verdanken  die  Gaswerke,  dass  sie  in  üblem  Gerüche 
stehen. 

Ein  Theil  des  Schwefels  und  viel  Kohlensäure  entweiche  und  der  Regenc- 
rationsprozess  verbrauche  die  gute  sauerstoffhaltige  Luft  der  Umg^end. 

Es  treten  aber  noch  andere  Momente  hinzu,  warum  die  Exhalationen  der 
geschwängerten  Reinigungsmasse  so  schlimm  sind  und  warum  eine  wesentliche 
Aenderung  nicht  abzusehen  ist. 

Bei  vollkommensten  Wasch-  und  Condensationsvorrichtungen  werde  Leucht- 
gas nie  ganz  ammoniak-  und  theerfrei,  darum  bleibe  auch  stets  ein  Theil  in 
der  Masse  zurück;  ausserdem  adbärire  der  ausgebrachten  Masse  ungereinigtes 
Gas  in  Bläschenform,  welches  erst  bei  der  Regeneration  entweiche.  Hohe 
Schornsteine  etc.  verursachen  nur,  dass  ein  weiterer  Bezirk  an  der  unwillkom- 
menen Spende  theilnehmen  müsse. 

Bei  Vergrösserung  und  Erweiterung  steigern  sich  die  Nachtheile,  selbst 
wenn  die  Apparate  vervollkommnet  werden.  Es  sei  allbekannt,  dass  die  Grösse 
eines  Gaswerkes  (in  manchen  Fällen  allerdings  auch  die  Unsauberkeit)  an  der 
Intensität  der  penetranten  Gerüche  zu  erkennen  ist. 

4)  Hinsichtlich  der  Theer-  und  Ammoniakgewinnung  läge’  es  in  der  Hand 
des  Betriebsdirigenten,  die  Inficirung  der  Luft  auf  ein  Minimum  zu  reduciren. 

1)  Einrichtung  des  Gaswerksbetriebs  auf  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  und  des  Boden wassers. 

Er  unterscheidet  Verunreinigungen: 

1)  durch  flüssige  Ausscheidungen  (Theer,  Ammoniakwasser,  Auslaugen  von 
Coke,  Reinigungsmasse). 

Die  Einwirkungen  der  flüssigen  Nebenprodukte  der  Gasfabrikation  werden 
als  ganz  besonders  verderblich  angesehen,  weil  sie  in  der  Umgebung  des  Gas- 
werks den  Boden  imprägniren,  das  Horizontalwasser  verderben,  und  auf  lange 
Jahre  hinaus  noch  nachwirken,  wenn  die  Ursache  und  die  Erzeugung  selbst  auf- 
gehört hat. 

Dass  durch  wasserdichte  Bassins  eine  fernere  Inficirung  verhindert  werde, 
diese  Ansicht  könne  er  nicht  theilen. 
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Er  selbst  habe  beim  AbbrecheD  der  Wand  einer  Theergrube  die  wasser- 
dicht aus  Bruchsteinen  mit  hydraulischem  Kalk  gemauert,  innen  mit  Gement 
gemauerten  Backsteinschicht  verkleidet  und  dicken  Cementhaut  übereogen,  ge- 
funden, dass  der  Gement  weniger  Festigkeit  besass,  als  der  der  Wasserbassins, 
braungelb  von  Farbe  war,  der  Sandstein  leicht  zerbröckelnd  und  der  Mörtel 
breiartig  geworden,  das  umliegende  Erdreich  zeigte  sich  merkbar  infiltrirt. 
Die  Theergrube  war  erst  14  Jahre  in  Gebrauch. 

Auch  beim  Graben  einer  Gasometergrube  zeigte  sich  an  einem  vorstehen- 
den Sandsteinfelsen  überall,  wo  Farbenstreifen  eine  Schichtung  anzeigen,  thee- 
rige  und  ammoniakaliscbe  Ausschwitzungen,  bis  zur  untersten  Sohle,  wobei  be- 
merkt wird,  dass  die  Gasometerbassins  und  die  Theergrube  niemals  Undicht- 
heiten anzeigte.  Auch  trotzdem,  dass  fliessendes  Wasser  in  Wascher  und  Scrub- 
ber  kommt,  und  dadurch  die  Abwasser  verdünnt  werden,  haben  sich  Boden 
und  Bodenwasserverhältnisse  immer  mehr  verschlechtert.  Das  Gaswerk  Basel 
sei  gezwungen  gewesen,  sein  Etablissement  von  der  Südseite  nach  der  Nord- 
seite zu  verlegen,  weil  sich  fast  alle  Brunnen  der  Stadt  infizirt  zeigten. 

Auch  die  Brunnen  auf  dem  Saarbrücker  Werke  wurden  schon  nach  eini- 
gen Jahren  zum  Kochen  und  Trinken  ganz  unbrauchbar.  Ausser  den  Aus- 
schwitzungen der  Theer-  und  Ammoniakwasserbehälter  seien  es  die  beim  Ab- 
löschen der  Gokes  überschüssigen  Wasser  und  das  athmosphärische  Wasser, 
welches  die  im  Freien  lagernden  Aschfälle,  alte  Rcinigungsmasse,  Cokesgries  u. 
s.  w.  auslaugen  und  in  den  Boden  sickern.  Mit  Vergrösserung  des  Gaswerkes 
steigere  sich  dieses.  Die  Stärke  der  Infiltration  werde  nicht  immer  durch  präg- 
nanten Ammoniak-  oder  Theergeruch  dokumentirt,  indem  im  Boden  selbst  che- 
mische Umwandlung  stattfinde.  Gelber  Niedcischlag  und  starke  organische 
Beimengungen  lassen  sicher  auf  Infiltration  schliessen,  wenn  ein  Gaswerk  in 
der  Nähe. 


2)  Inficirung  durch  schädliche  Gasarten. 

Durch  Entweichen  von  Leuchtgas  aus  den  vielen  Gasrohrsträngen  in  einer 
Fabrik,  treten  oft  an  Punkten  die  in  ziemlicher  Entfernung  liegen,  bösartige 
Erscheinungen  auf,  das  Gleiche  trete  auf,  wenn  Gaskalk,  Reinigungsmasse  etc. 
vergraben  werde  und  darin  sich  entwickelnde  giftige  Gase  fortstreichen.  Als 
Beispiele:  Ein  Robrbruch  eines  Strassenrohrs  in  Saarbrücken  und  ein  Fall  in 
Pimliko  - Vorstadt  von  London , wo  Abzugskanäle  durch  solche  aufgeschüttete 
Massen  durchgeführt  und  beim  Reinigen  derselben  4 Arbeiter  verunglückt  seien. 

Wenn  auch  solche  Erscheinungen  nicht  in  Carlsmhe  gefunden  worden,  so 
gehe  doch  daraus  die  Nothwendigkeit  hervor,  dass  das  Gaswerk  verlöt  werde. 

Es  frägt  sich  nuu,  wenn  bei  vergrössertcra  Betrieb  die  belästigenden  Nach- 
theile und  Vermögensschädigungen  sich  vermehren  statt  vermindern,  wer  denn 
die  Umwohner  entschädige? 

Lassen  diese  speciell  den  Anwohnern  höchst  wichtigen  Verhältnisse,  zu  denen 
sich  die  Möglichkeit  einer  Explosionsgefahr  gesellt,  die  Verlegung  abseits  der 
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Stadt  nothwendig  erscheinen,  so  seien  auch  noch  allgemeine  Gesichtspunkte, 
welche  die  Verlegung  nur  als  eine  Frage  der  Zeit  erscheinen  lasse. 

Herr  Bon  net  ergeht  sich  dann  in  längerer  Ausführung  Uber  die  Ver- 
grösserung  der  Stadt  nach  der  Richtung  des  Gaswerks,  welches  dann  mit  sei- 
nem verpestenden  Hauche  den  stürmischen  Angriffen  der  Anwohner  und  schliess- 
lich der  gesammten  Einwohnerschaft  nicht  widerstehen  kann.  Luftige' Strassen, 
gartenurasäumte  Villen  sollten  die  Stelle  des  Gaswerks  einnehmen. 

Zu  diesem  Gutachten  wurde  noch  von  Seiten  eines  Betheiligten  eine  Kritik 
des  Birnbaum’schen  Gutachtens  beigefUgt,  die  aber  Wesentliches,  was  nicht 
schon  in  den  früheren  Schriften  enthalten  wäre,  nicht  bringt 

Am  10.  Juni  1872  erfolgte  dann  die  Entscheidung  des  Grossh.  Ministeriums 
des  Innern  wie  folgt: 

Dass  es  sich  bei  der  von  der  Stadt  Carlsruhe  beabsichtigten  Erweiterung 
ihres  Gaswerks  um  eine  wesentliche  Veränderung  im  Betrieb  der  Anlage  im 
Sinne  des  §.  25  der  deutschen  Gewerbeordnung  handelt  und  desshalb  die  staat- 
liche Genehmigung  dazu  erforderlich  ist,  steht  ausser  Zweifel,  wenn  man  den 
Umfang  der  Erweiterung  und  die  darauf  zu  verwendenden  Kosten  in  Betracht 
zieht. 

Auch  hat  der  Bezirksrath,  da  keiner  der  Flille  des  Artikel  13  des  bei  Er- 
lassung seiner  Entscheidung  in  Geltung  gewesenen  Landesgesetzes  vorlag,  mit 
Recht  sich  auf  Prüfung  der  Frage  beschränkt,  ob  die  beabsichtigte  Veränder- 
ung grössere  Nachtheile,  Gefahren  und  Belästigungen  zur  Folge  haben  werde, 
als  mit  der  vorhandenen  Anluge  verbunden  sind.  Den  nämlichen  Standpunkt 
hat  gemäss  §.  25  und  51  der  deutschen  Gewerbeordnung  auch  die  Recursbe- 
hörde  einzunchmen,  und  es  berührt  namentlich  die  Frage  der  Verlegung  des 
Gaswerks,  welche  wohl  die  thatsächliche  Folge  der  Zurückweisung  des  vorlie- 
genden Antrags  wäre  und  als  solche  mehrfach  in  die  Erörterungen  hereinge- 
zogeu  wurde,  die  Staatsverwaltungsbehörden  zur  Zeit  nicht.  Den  städtischen 
Behörden  liegt  es  ob,  die  für  die  Verlegung  sprechenden,  allerdings  sehr  be- 
achtenswerthen  Gründe  in  F>wägung  zu  ziehen. 

Die  Entscheidung  des  Bezirksraths  beruht  auf  der  aus  dem  Gutachten  des 
Professors  Dr.  L.  Meyer  geschöpften  Annahme,  dass  es  möglich  sei,  die  be- 
absichtigte Aenderung  so  auszuführen,  dass  grössere  Nachtheile,  Gefahren  und 
Belästigungen,  als  mit  dem  gegenwärtigen  Zustand  des  Gaswerks  verbunden 
sind,  nicht  eintreten  werden. 

Diese  Annahme  wird  auch  durch  das  in  der  Rccursinstanz  erhobene  Gut- 
achten des  Dr.  K.  Birnbaum  bestätigt,  während  die  von  Seiten  der  Gegner 
des  Unternehmens  beigebrachten  Gutachten  das  Ergebniss  der  beiden  von 
Aintswegcn  erhobenen  in  dem  Grade,  dass  die  Versagung  der  Genehmigung 
geboten  wäre,  zu  erschüttern  nicht  geeignet  sind.  Der  gegen  die  Entscheidung 
des  Bezirksraths  ergriffene  Recurs  ist  aber  insoweit  begründet,  als  jene  Ent- 
scheidung unterlassen  hat,  die  Bedingungen  ausdrücklich  festzusetzen,  welche 
ausser  den  in  dem  Berichte  des  Gemeinderaths  vom  27.  September  v.  J.  be- 
zeichneten  Vorkehrungen  sich  als  weiter  nöthig  darstellen. 
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Aus  den  Gutachten  der  Professoren  Meyer  und  Birnbaum  und  des 
Gasdirektors  Bon  net  ergibt  sich,  dass  die  Schädlichkeit  der  bei  der  Reinig- 
ung des  Gases  und  bei  der  Regeneration  der  Reinigungsmasse  entweichenden 
Stoffe  dadurch  gemindert  werden  kann,  dass  sie  in  einer  gewissen  Höhe  nach 
Aussen  geführt  werden,  dass  die  Inficirung  der  Luft  durch  die  aus  dem  theer- 
und  ammoniakhaltigen  Gaswasser  austretenden  Gase  durch  Verbrennung  der- 
selben verhütet  und  die  Construction  der  Feuerung  für  die  Verwendung  von 
Theer  in  einer  Weise  hergestellt  werden  kann,  durch  welche  die  völlige  Ver- 
brennung des  Theers  gesichert  wird.  Ob  auch  zur  Minderung  oder  Beseitig- 
ung des  mit  dem  Ablöschen  der  glühenden  Cokes  verbundenen  Missstandea 
eine  Vorkehnmg  getroffen  werden  kann,  ist  durch  ein  über  diese  Frage  noch 
zu  erhebendes  Gutachten  festzustellen. 

Hiernach  wird  die  Entscheidung  des  Bezirksraths  vom  26.  Mai  v.  J.,  wo- 
mit zu  der  beantragten  Erweiterung  des  städtischen  Gaswerks  die  Genehmig- 
ung ertheilt  wurde,  auf  den  Namen  einer  Anzahl  hiesiger  Einwohner  von  ihrem 
Anwalt  ergiiffenen  Recurs  dahin  bestätigt,  dass  bei  der  Ausführung  des  Un- 
ternehmens die  in  dem  Bericht  des  Gemeinderaths  vom  27.  September  v.  J. 
bezeichneten  Vorkehrungen  getroffen , ausserdem  aber  in  den  Räumen , in  wel- 
chen die  Reinigung  des  Gases  und  die  R^eneration  der  Reinigungsmasse  statt- 
findet, mindestens  16  Meter  hohe  Schornsteine  angebracht,  die  Behälter,  in 
welchen  das  theer-  und  ammoniakhaltige  Gaswasser  abgeführt  wird,  mit  einer 
Vorrichtung  zur  Verbrennung  der  austretenden  Gase  versehen  werden,  und  für 
die  Verwendung  von  Theer  die  Feuerung  in  einer  die  völlige  Verbrennung  des- 
selben sichernden  Weise  construirt  wird. 

Bezüglich  der  für  das  Ablöschen  der  glühenden  Cokes  zu  treffenden  Vor- 
kehrungen bleibt  eine  Auflage  Vorbehalten.  Die  Kosten  beider  Instanzen,  mit 
Ausnahme  der  den  Gegnern  des  Unternehmens  für  ihre  Vertretung  erwachsenen, 
welche  ihnen  zur  Last  bleiben,  hat  die  Stadt  Carlsruhe  zu  tragen. 


üeber  eine  nene  Idee  zu  Löschvonichtnngen  f9r  Theater. 

Mitgetheilt  von  Jos.  R.  von  Schmädel,  Architekt,  Ritter  des  kgl,  bayer. 
Militär-Verdienstordens  H.  Classe. 

(Aus  der  deutschen  Feuerwehrzeitung.) 

Bevor  ich  zu  meinen  Mittlieilungen  übergehe,  muss  ich  mir  erlauben, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  Nachstehendem  nicht  ein  vollständig 
durchgearbeitetes  System  von  Löschvorrichtungen  für  Theater,  sondern,  wie 
schon  die  Uebcrschrilt  sagt,  nur  die  Idee  zu  einem  solchen  gegeben  werden  soll. 

Es  ist  daher  selbstverständlich,  dass  Wort  und  Bild  nur  skizzenhaft  be- 
handelt und  darnach  zu  beurtheilen  sind. 
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Obwohl  es  allerdings  immer  eine  missliche  Sache  ist,  mit  Unfertigem  vor 
die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  so  habe  ich  im  vorliegenden  Falle  doch  g^laubt, 
davon  Umgang  nehmen  zu  dürfen  und  dem  Wunsche  der  sehr  verehrlichen 
Redaction  dieses  sehr  geschätzten  Fachblattes  die  Ausarbeitung  eines  Auszuges 
aus  meinem  im  »Polytechnischen  Vereine“  zu  München  gehaltenen  Vortrage 
betreffend,  nachkommen  zu  sollen. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  ich  mich  des  Weiteren  über  die  Feuergefährlich- 
keit unserer  modernen  Bühnenräi^e  ausspreche,  da  dieselbe  ohnediess  hin- 
länglich bekannt  ist.  Wohl  weniger  bekannt  dürfte  es  aber  sein,  dass  trotz  dieser 
Feuergefährlichkeit  kein  Theater  Löschvorrichtungen  besitzt,  welche  mit  einiger  Si- 
cherheit die  Bewältigung  eines  ausgebrochenen  Brandes  voraussehen  lassen.  — Selbst 
das  neue  Opernhaus  in  Wien,  das  nach  dieser  Richtung  hin  grosse  Fortschritte 
aufweist,  hat,  was  die  eigentlichen  Löschvorrichtungen  betrifft,  grosse  Mängel. 
Man  hat  dort,  was  auch  vollständig  richtig  ist,  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
baulichen  Vorkehrungen  gegen  die  Feuersgefahr  gerichtet  und  diese  derartig 
durchgeführt,  dass  wohl  kaum  ein  Theater  existirt,  welches  in  dieser  Beziehung 
so  umfassende  Vorsorge  getroffen  hätte,  die  Löschvorrichtungen  aber  nicht  so 
practisch  construirt,  wie  es  bei  ausgebrochenem  Brande  wünsch enswerth  sein 
dürfte.  Das  Princip  der  Löschvorrichtungen  des  neuen  Wiener  Opernhauses 
beruht  nämlich  darauf,  dass  man  links  und  rechts  des  Bahnenraumes  etagen- 
weisc  überwölbte,  feuersichere  (Korridors  anbrachte  und  zwar  je  neun  überein- 
anderliegend.  Jeder  dieser  Gänge  ist  mit  schiessschartenähnlichen  Oeffnungen 
versehen,  die  in  den  Bühnenraum  ausmünden  und  für  gewöhnlich  mit  eisernen 
Klappen  verschlossen  sind. 

In  dem  Corridor  unter  dem  Podium,  in  demjenigen  der  Bühnenhöhe  und 
in  jedem  der  oberen  Gänge , also  in  je  7 zu  beiden  Seiten  befinden  sich  je 
4 Feuerwechsel,  an  welche  beständig  ein  Schlauch  mit  mässig  weitem  Mund- 
stück angesebraubt  ist.  Diese  Feuerwechsel  stehen  durch  5 zöllige  Rühren  zu 
jeder  Seite  der  Bühne  mit  einem  Abfallrohre  in  Verbindung.  Diese  Abfallrobre 
haben  die  Aufgabe,  das  Wasser  von  den  3 grossen  unter  dem  Dache  oberhalb 
der  Hinterbühne  angebrachten  Reservoirs,  welche  zusammen  ca.  2400  Hectoliter 
Wasser  halten,  herbeizuleiten.  Die  3 Lnschreservoire  stehen  unter  einander  in 
Verbindung  und  ausserdem  können  auch  noch  die  4 kleineren  Reservoire  für 
Nutzwasser,  welche  zusammen  circa  1440  Hectoliter  fassen,  zu  Löschzwecken 
verwendet  werden.  Für  jeden  Corridor  entfallen  4 Feuerwechsel  mit  8 Lösch- 
klappen, so  dass  sich  im  Ganzen  die  Zahl  von  56  Feuerwechseln  ergibt,  mit 
welchen  die  Bühne  durch  kräftigen  Wasserstrahl  bestrichen  werden  kann. 

Eintretenden  Falles  hätte  also  ein  Löschmann  das  Ventil  vom  Abfallsfohre 
am  Ende  des  Ganges  zu  öffnen,  um  das  Wasser  einzulassen.  Sodann  stösst 
er  die  eisernen  Klappen  auf,  erfasst  mit  der  rechten  Hand  den  Schlauch 
nebst  Mundstück,  öffnet  mit  der  linken  Hand  das  Ventil  des  Feuerwechsels 
und  sendet  dann  einen  kräftigen  Wasserstrahl  in  das  Innere  des  Bühnenraumes, 
während  er  selbst,  wenigstens  für  den  Anfang  vor  den  Ausstrahlungen  der 
Hitze  etc.  geschützt  ist. 
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Es  sind  ausserdem  Im  Hause  noch  verschiedene  Feuerwechsel  angebracht, 
auf  die  ich  jedoch  nicht  näher  eingehe,  da  die  Räume  ausserhalb  des  Biihnen- 
raumes  keiner  aussserordentlichen  Feuersgefahr  unterliegen  (?)  und  wie  solche 
in  andern  Gebäuden  behandelt  werden  können. 

Ein  Hauptfehler,  welcher  bei  der  colassalen  Anhäufung  von  Material  in  so 
grossen  Häusern  nicht  umgangen  werden  kann,  ist  nun  der,  dass  gewöhnlich 
die  Hälfte  dieser  Löschscharten,  durch  die  der  Wasserstrahl  an  die  geeignete 
Stelle  eingebracht  werden  soll,  mit  Versatzstücken  u.  s.  w.  vollständig  verstellt 
ist,  was  den  Werth  der  betreffenden  Löschfenster  geradezu  illusorisch  macht. 

Es  kann  auch  nicht  genug  betont  werden,  dass  der  feuergefäbrliche  Raum 
nichts  weniger  als  übersichtlich  ist.  Denkt  man  sich  z.  B.  einen  Raum,  in 
welchem  höchstens  V,  Meter  von  einander  entfernt  der  ganzen  Länge  nach 
grosse  Vorhänge  an  der  Decke  aufgehangen  sind  und  welche  beinahe  dieselbe 
Grösse  wie  die  Durchschnittsfläche  dieses  Raumes  haben,  denkt  man  sich  ferner 
links  und  rechts  in  den  Wänden  dieses  Raumes  schmale  Oeffnungen  angebracht, 
die  für  den  Fall  des  Brandes  zur  Einbringung  des  Wasserstrahles  dienen  sollen, 
so  hat  man  ungefähr  die  Situation  in  dem  obem  und  feuergefährlichsten  Theile 
des  Bühnenraumes. 

Obwohl  nun  die  Löschöffnungen  ziemlich  nahe  an  einanderliegen,  so  ist 
dem  Feuerwehrmanne  doch  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  des  Bühnenraumes  von 
der  schmalen  Scharte  aus  sichtbar. 

Stellt  man  sich  den  Querschnitt  der  bezeichneten  Situation  vor,  so  ist 
leicht  zu  ersehen,  welcher  Raum  ungefähr  von  einem  solchen  Platze  aus  über- 
blickt werden  kann. 


Fig.  1. 


a, — a,  wären  die  Querschnitte  der  Prospecte,  Vorhänge  etc.  Beib,  undb, 
befänden  sich  die  besprochenen  Löschscharten  und  die  punktirten  Linien  bezeich- 
neten die  verschiedenen  Richtungen  der  Sehstrahlen,  welche  von  der  Scharte 
aus  möglich  sind.  Ich  nehme  nun  an,  es  fange  am  Puncte  c zu  brennen  an. 
Verfolgt  man  dann  die  Richtung  der  Sehstrahlen,  so  wird  man  sofort  erkennen, 
da.ss  dies  weder  vom  Puncte  b,  noch  vom  Puncte  b,  aus  bemerkbar  ist,  von 
einer  Bestreichung  dieser  Stelle  durch  einen  Wasserstrahl  also  gar  keine  Rede 
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sein  kann.  — Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  sich  zwischen  je  zwei  Löschklappen 
eine  Reihe  solcher  todten  Pnncte  befinden,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  auch 
der  geringe  Abstand  der  Löschklappen  ein  illusorischer  ist,  da  ein  grosser 
Theil  derselben,  wie  schon  erwähnt,  verstellt  ist,  so  kann  schon  auf  Grund 
dieser  wenigen  Thatsachen  behauptet  werden,  dass  diese  Art  Löschvorrichtung 
keineswegs  den  gestellten  Anforderungen  entspricht,  um  so  mehr,  da  es  eine 
Hauptaufgabe  derartiger  Löschvorrichtungen  ist,  jedes  aasgebrochene  Feuer 
sofort  zu  dämpfen,  indem  bekanntlich  ausserdem  das  Theater  in  der  Regel  ver- 
loren ist. 

Es  hat  ein  derartig  ausgebrochener  Brand  jedenfalls  grössere  Dimensionen 
angenommen,  bis  er  in  ergiebiger  Weise  von  allen  Seiten  mit  Wasser  bestrichen 
werden  kann,  da  ja  erst  die  henunenden  Gegenstände  verbrannt  oder  auf  andere 
und  zeitraubende  Weise  entfernt  worden  sein  müssen.  Dann  aber  entwickelt 
sich  bei  der  leichten  Entzündlichkeit  der  Stoffe  ein  derartiger  Qualm  und  Rauch, 
dass  der  betreffende  Feuerwehrmann  durch  dessen  I.öschscharte  sich  jedenfalls 
auch  Rauch  und  Qualm  drängen  wird,  erst  recht  an  aller  Aussicht  gehindert 
ist.  Er  ist  gezwungen,  seinen  Wasserstrahl  eben  blindlings  in  den  brennenden 
Raum  einzulassen,  wodurch  einer  der  Hauptvortheile  eines  kräftigen  Wasser- 
strahles, die  Bestreichung  eines  bestimmten  Punctes  von  selbst  hinweg^lt 

Kurz , dem  verheerenden  Elemente  des  Feuers  ist  auch  bei  dieser  bis 
jetzt  besten  Vorrichtung  ein  weiter  Spielraum  gelassen  und  die  Gefahr  der 
Zerstörung  des  Theaters  immerhin  eine  nicht  unwahrscheinliche.  — Betrachtet 
man  aber  die  Situation  anderer  Theater,  z.  B.  des  Münchner  Hoftheaters,  das 
gewiss  zu  den  bedeutendsten  zählt,  so  wird  man  erst  klar  werden,  welche  Be- 
deutung die  Frage  der  Löschvorrichtungen  besitzt 

Auf  der  Münchener  Bühne  befinden  sich  in  dem  Versenkungsraume , auf 
dem  Podium  und  auf  der  Gallerie  rechts  und  links  des  Bühnenraumes  je  zwei 
Feuerwechsel,  an  welche  lange  Schläuche  geschraubt  werden  können  und  die  in 
Verbindung  mit  dem  Pumpwerke  des  Souterrains  und  den  Reservoirs  unter  dem 
Dache  stehen.  Das  ist  mit  Ausnahme  der  Handspritzen  der  ganze  Apparat 
welcher  dem  Löschpersonale  des  Theaters  zur  Verfügung  steht.  — 

Für  den  Schutz  der  Bedienungsmannschaft,  die  sich  auf  den  hölzernen 
Gallericn  im  Buhnenraume  selbst  befinden,  ist  auch  nicht  die  geringste  Vor- 
sorge getroffen.  Fängt  es  nun  zu  brennen  an  und  bekömmt  der  Brand  grössere 
Dimensionen,  so  wird  der  Ijöschraannscbatt , welche  sich  bei  diesen  Wechseln 
befindet  nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  einfach  Reissaus  zu  nehmen  und 
Feuer  wie  Wasser  sich  selbst  zu  überlassen.  Es  sind  zwar  in  den  Instructionen 
strenge  Befehle  gegeben,  den  Platz  niclit  zu  verlassen.  Das  sind  aber  eben 
Befehle,  die  practisch  durch  irdische  Geschöpfe  nicht  ausgeführt  werden  können, 
es  müsste  denn  der  eine  oder  andere  der  Wärter  eine  besondere  Passion  für 
Räucherung,  Röstung  oder  Flammentod  besitzen. 

Es  ist  ein  Wunder,  dass  das  Münchner  Theater  nach  einem  Zeiträume  von 
50  Jahren  noch  wohlerhalten  ist.  — Den  Löschvorrichtungen  ist  cs  wahrhaftig 
nicht  zu  verdanken,  und  sollte  heute  ein  stärkerer  Brand  ausbrechen,  durch  sie 
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ist  Rettung  nicht  wohl  denkbar.  Dass  dieses  Theater  noch  steht,  verdankt  man 
wohl  hauptsächlich  der  Feuerpolizei  des  Hauses,  die  besonders  unter  der  gegen- 
TOTtigen  Inspection  in  einer  Weise  gehandhabt  wird,  welche  hoffen  lässt,  es 
werde  auch  in  Zukunft  zu  keinem  grösseren  Brande  kommen.  — Doch  dieser 
Trost  ist  kein  absolut  beruhigender,  da  tausenderlei  Zufälle  menschliche  Be- 
rechnung zu  nichte  machen  können , besonders  wenn  das  Material , welches 
diesen  Berechnungen  zu  Grunde  liegt,  wieder  aus  Menschen  besteht,  die  be- 
kanntlich unberechenbar  sind.  Der  Inspector  des  Münchener  Hoflheaters,  Herr 
Stehle,  ging  daher  schon  seit  längerer  Zeit  mit  der  Idee  um,  eine  Löschvor- 
richtung zu  ersinnen,  welche  es  ermöglichen  würde,  den  ganzen  BUhnenraum, 
ohne  bedeutende  Löschmannschaft,  die  zudem  vollständig  sicher  gestellt  wäre, 
mit  Wasser  je  nach  Bedarf  Ubergiessen  zu  können. 

Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  aller  Buhnenräume,  dass  das  Material , mit 
welchem  dieselben  angefUllt  sind,  fast  durchweg  aus  dünnen  vertikalen  Körpern 
von  grosser  Breite  bestehen.  Diese  Eigenthümlichkeit  wird  hervorgenifen  eines- 
theils  durch  die  decorative  Aufgabe  einer  Bühne,  durch  Flächen  grosse  Per- 
spectiven darzustellen,  anderntheils  durch  die  Art  der  nothwendigen  Beweglich- 
keit des  Materials,  die|  fast  durebgehends  in  gleicher  Richtung  stattzufinden  hat. 

Wir  haben  nämlich  die  Bewegung  nach  aufwärts  und  abwärts,  welche  bei 
dem  Hcrablassen  und  Aufziehen  des  Vorhanges,  der  Prospecte  etc.  nöthig  ist 
und  haben  die  Bewegung  nach  seitwärts,  welche  die  Coulissen  etc.  bedingen. 

Für  beide  Bewegungen  benöthigt  man  also  gleichlaufende  parallele  Zwischen- 
räume, die  quer  über  die  Bühne  gehen  und  die  massgebend  für  alle  Con- 
structioostheile  der  Bühne  sind. 

Stehle  kam  daher  auf  die  Idee,  in  drei  Etagen,  nämlich  ober  dem  Schnür- 
boden, unter  dem  Schnürboden  und  unter  dem  Podium  ein  parallellaufendes 
Röhrensystem  anzubringen,  dessen  untere  Hälfte  durchlöchert  und  das  derart, 
indem  Wasser  eingelassen  würde,  im  ganzen  Raum  durch  einen  gleichmässig 
starken  Guss  jeden  ausgebrochenen  Brand  sofort  zu  bewältigen  im  Stande  wäre. 

Das  Princip  ist  demnach  folgendes: 


a,  h c 
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Denkt  man  sich  mehrere  Röhren,  die  z.  B.  hier  im  Durchschnitte  gezeichnet 
und  wie  ersichtlich  im  untern  Thei,le  nach  verschiedenen  Richtungen  des  Durch- 
messers durchbrochen  sind,  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  3 Meter  neben 
einander.  Nimmt  man  nun  an,  es  wUrde  Wasser  eingelassen,  so  würde  die 
Ausströmung  in  der  in  Fig.  2 ersichtlichen  Weise  erfolgen  und  somit  der  ganze 
unterhalb  der  Röhren  befindliche  Raum  mit  Wasser  übergossen  werden. 

Ein  ähnliches  Princip  in  Form  von  Brausen  wird  bei  Malzdarren  ange- 
wendet und  ist  dasselbe  Princip  vor  ganz  kurzer  Zeit  auch  ih  Amerika  als 
Löschvorrichtung  für  Magazine  und  Wohniäume,  eigenthümlicher  Weise  aber 
nicht  für  Theater  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Stehle  hat  diese  Idee  schon  seit  mehreren  Jahren  und  ist  zu  derselben  auto- 
ditaktisch  gelangt,  d.  h.  ohne  dass  er  von  derartig  bereits  angewandten 
Principien  etwas  wusste.  Da  derselbe  jedoch  Administrativ-Beamter  und  kein 
Techniker  ist,  konnte  er  seiner  Idee  keine  greifbarere  practische  Gestaltung 
geben,  wesshalb  ihn  der  letzte  Brand  des  Darmstädter  Hoftheaters  bewog,  mich 
zu  ersuchen,  diese  praktische  Gestaltung  vorzunehmen.  Es  veranlasste  ihn 
dazu  hauptsächlich  ein  Schreiben  des  renommirten  Maschinisten,  Herrn  Brandt 
aus  Darmstadt,  das  derselbe  unmittelbar  nach  dem  Brande,  den  er  im  Theater 
selbst  entstehen  und  sich  verbreiten  sah  und  dem  Stehle  seine  Idee  schon  früher 
mitgetheilt  hatte,  an  ihn  richtete. 

Brandt  schrieb  nämlich  unter  dem  noch  frischen  Eindrücke  des  Schreckens 
und  der  Gefahr:  ,Als  ich  so  auf  der  Bühne  stand  und  über  meinem  Haupte 
das  verheerende  Element  sich  ausbreiten  sah,  da  war  mein  erster  Gedanke  Ihre 
Idee,  die  Sie  mir  vor  einigen  Jahren  mittheilten.  Hätten  wir  eine  derartige 
Löschvorrichtung  besessen,  unser  Theater,  das  jetzt  in  Schutt  und  Asche  li^, 
stünde  wohl  heute  noch  unversehrt.“ 

Bei  der  Wichtigkeit  einer  derartigen  Einrichtung  habe  ich  angefangen, 
über  die  allenfallsige  practische  Ausführung  nachzudenken,  um  dann  im  Einver- 
nehmen mit  Herrn  Inspector  Stehle  das  Ganze  zur  Besprechung  zu  bringen, 
damit  es  einer  dazu  berufenen  Kraft  gelingen  möge,  etwas  wirklich  Practisches 
aus  den  gegebenen  Ideen  zu  entwickeln. 

Um  das  Verständniss  zu  erleichtern,  nehme  ich  an,  es  handle  sich  um  die 
Anbringung  dieses  Röhrensystems  oberhalb  des  feuergefährlichsten  Theiles,  näm- 
lich des  Maschinenraumes,  also  unterhalb  des  Schnürbodens,  dem  dann  die 
Aufgabe  zufiele,  die  ganze  Bühne  vor  Feuersgefahr  zu  schützen. 

Nach  Versuchen,  welche  ich  mit  Herrn  Inspector  Stehle  angestellt  habe, 
würde  eine  Rohrweite  von  5 Centimeter  genügen , während  die  am  unteren 
Theile  der  Röhren  befindlichen  Äusflussöffnungen  4 Millimeter  im  Durchmesser 
betragen  müssten,  um  einestheils  einen  genügend  grossen  Wasserstrahl,  andern- 
theils  möglichste  Ersparniss  von  Wasser  zu  erzielen,  sowie  auch  um  Verstopf- 
ungen durch  Staub  zu  verhüten. 

Wir  haben  bei  diesen  Versuchen  eine  derartige  Röhre  mit  einem  3,30  Meter 
Uber  derselben  befindlichen  Wasserreservoire  in  Verbindung  gebracht  und  haben 
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bei  einer  Entfernung  der  Röhre  vom  Fussboden  von  IV2  Meter  einen  Gussrayon 
von  beinahe  4 Meter  Breite  erhalten. 

Das  Rohr  war  2 Meter  lang  und  cs  entströmten  demselben  in  der  Minute 
etwas  mehr  als  1 Hectoliter  Wasser.  — Versetzt  man  sich  nun  in  den  Bühnen- 
raum  (s.  Fig.  2)  und  denkt  man  sich  die  Röhren  a,  b,  c etc.  liefen  unter  dem 
Schnürboden  quer  über  die  Bühne.  Zwei  Meter  unterhalb  b^innen  die  an 
Stricken  hängenden  Prospecte  und  Vorhänge  d, — d,  etc.  etc. , welche  lauter 
schmale  laufende  Zwischenräume,  die  auf  den  grösseren  B'ühnenraum  ausmünden, 
bilden.  Würde  nun  in  diese  Röhren  Wasser  eingelassen,  so  ergiebt  sich  das 
in  Fig.  2 im  Durchschnitte  ersichtliche  Bild.  Da  nun  die  Schnüre  für  den 
Gussrayon  einer  solchen  Röhre  kein  bedeutendes  Hinderniss  sind  und  die  Pro- 
specte erst  in  einer  Entfernung  von  2 Meter  beginnen,  bei  welcher  Entfernung 
der  Gussrayon,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ohne  bedeutenden  Druck  bereits 
eine  Breite  von  4 Meter  erreicht,  so  wäre  dem  Wasser  nirgends  ein  Hindemiss 
geboten  und  es  könnte  bis  zum  Podium  der  Bühne  hinab  der  ganze  Kaum  mit 
einem  gleichmässigen  Regen  übergossen  werden. 

Es  bandelt  sich  aber  nun  um  die  OperationsfÜbigkeit  mit  einem  derartigen 
Röhrensystem,  d.  h.  es  ist  die  Aufgabe  gestellt,  dieses  Röhrensystem  je  nach 
Bedarf  ganz  oder  theilweise  spielen  zu  lassen  und  zwar  von  einem  Platze  aus, 
der  vom  Feuer  nicht  bedroht  werden  kann. 

Ich  dachte  nun  anfangs  dies  auf  folgende  Weise  zu  bewerkstelligen : 


Oberhalb  der  Röhren  wäre  der  ganzen  Länge  der  Bühne  nach  ausserhalb 
der  Mauer  eine  Art  Sammelkasten  anzubringen,  der  vielleicht  eine  Höhe  von 
30  Centimeter  und  eine  Breite  von  20  Centimeter  erhielte.  Dieser  Sammel- 
kasten, dessen  Längenschnitt  in  Figur  3 gezeichnet  ist,  stünde^nun  einestheils 
durch  die  Röhre  a in  Verbindui^  mit  dem  Hauptreservoire  und  anderntheils 
gingen  von  ihm  die  einzelnen  Röhren  b,  bj  etc.  aus. 

Ferner  dachte  ich  mir  an  jedem  einzelnen  Rohre  folgende  Apparate,  wo- 
von 2 im  Durchschnitte  bei  Figur  .3  skizzirt  sind , angebracht  Nämlich : ein 
Ventil,  das  an  einer  Stange,  welche  durch  die  obere  Wandung  des  Saramel- 
kastens  ginge  und  deren  wasserdichter  Verschluss  durch  eine  Stopfbüchse  her- 
gestellt würde,  befestigt  wäre. 
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Am  oberen  Theil  der  Stange  befände  sich  eine  Ankerplatte.  Ausserdem 
bestände  dieser  Apparat  aus  einer  Art  Bock,  der  einestheils  einen  Anker  in 
Hufeisenform  trüge  und  andemtheils  die  Führung  der  Ventilstange  vermitteln 
würde.  Der  Anker  aus  weichem  Eisen  wäre  mit  einer  Drahtleitung  für  galva- 
nischen Strom  in  Verbindung.  Bei  c theilten  sich  die  Drähte  und  gingen  an 
die  verschiedenen  Punkte,  von  denen  aus  mit  der  Löschvorrichtung  operirt 
werden  soll,  in  der  Art,  dass  an  jedem  solchen  Punkte  der  galvanische  Strom 
beliebig  geöffnet  oder  geschlossen  werden  könnte.  Sollte  nun  in  eine  solche 
Röhre  Wasser  eingelassen  werden,  so  würde  einfach  der  Betreffende  an  einem 
solchen  Stationspunkte  den  Strom  schliesscn,  der  Anker  würde  magnetisch 
werden,  die  Ankerplatte  anziehen  und  somit  das  Ventil  öffnen.  Sollte  ge- 
schlossen werden,  würde  der  Betreffende  einfach  den  Strom  unterbrechen  und 
durch  eigene  Schwere  und  den  Zng  des  Wassers  würde  sich  das  Ventil  wieder 
schliessen.  Bei  einer  Bühnenlänge  von  32  Meter  würden  8 solcher  Röhren 
und  Apparate  mit  den  betreffenden  Schutzkästen  genügen.  Jedenfalls  denke 
ich  mir  die  ganze  Anlage  derart,  dass  links  und  rechts  der  Bühne  solche  Sam- 
melkästen angebracht  wären  und  dass  die  Röhren  von  den  beiden  Seiten  aus 
in  sanfter  Neigung  gegen  die  Mitte  zu  gingen  und  hier  durch  eine  Scheide- 
wand getrennt  wären.  Auf  diese  Weise  könnte  man  von  einem  beliebigen 
Punkte  aus  entweder  alle  Röhren  auf  einmal  oder  nur  eine  Parthie  derselben, 
oder  auch  nur  die  Hälfte  einer  solchen  Röhre  spielen  lassen. 

Znr  Sicherung  könnte  der  Feuerwächter  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  vorneh- 
men, ob  der  galvanische  Strom  wiifksam  wäre,  indem  er  sich  dazu  desselben 
kleinen  Apparates  bedienen  würde,  welche  man  bei  Untersuchung  von  Blitzab- 
leitern benützt  und  def  wenig  umständlich  zu  handhaben  ist. 

Ausserdem  denke  ich  mir  am  Einflussrohre  a Figur  3,  das  die  Verbindung 
zwischen  Sammelkasten  nnd  den  Reservoirs  herstellt,  einen  Wechsel  angebracht, 
so  dass  hier  das  Wasser  Ibgesperrt  werden  könnte , um  auch  eine  Ventilprobe 
vornehmen  zu  können.  Zu  diesem  Behufe  würde  am  andern  Ende  des  Stun- 
melkastens  ein  Wechsel  mit  Ausflussrohr  angebracht  sein,  so  dass  man  leicht 
alles  Wasser  entfernen  und  so  Proben  und  Reparaturen  an  den  einzelnen  Ap- 
paraten vornehmen  könnte. 


Fig.  4. 


Das  klingt  nun  freilich  in  der  Theorie 
alles  recht  hübsch,  aber  nachdem  ich  in 
dieser  Weise  die  Sache  durchgearbeitet 
hatte,  konnte  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass 
ein  derartiges  System  denn  doch  zu  vielen 
Zufälligkeiten  unterworfen  ist,  wesshalb 
ich  versuchte,  die  Aufgabe  in  anderer  Weise 
zu  lösen. 

Ich  behielt  nämlich  den  Sammelkasten 
und  die  Ventile  für  jedes  einzelne  Lösch- 
rohr bei  und  änderte  nur  den  Motor,  wel- 
cher die  Hebung  und  Schliessung  des 
Ventils  zu  besorgen  hat  Zu  diesem  Be- 
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hufe  dachte  ich  mir  an  jedem  Ventile  eine  einfache  Hebelstange  (s.  Fig.  4)  mit 
Gewicht  angebracht,  welche  mit  einem  Zuge  in  Verbindung  steht,  der  auf  dem 
Niveau  des  Buhnenpodiums,  d.  h.  im  feuersicheren  Gange  sich  befände,  so  dass 
von  hier  aus,  wo  sich  fast  zu  jeder  Zeit  Leute  befinden,  durch  einfaches  An- 
ziehen und  Einhängen  des  Zugdrahtes  die  Ventile  sich  öffnen  oder  schliessen 
lassen.  Ich  habe  mir  an  diesen  Hebeln  aus  dem  Grunde  keine  Federkraft, 
sondern  ein  einfaches  Gewicht  gedacht,  weil  jede  störende  Zufälligkeit,  der  auch 
eine  Federkraft  durch  Rost  etc.  ausgesetzt  wäre,  vermieden  werden  muss. 

Es  ist  gewiss  nicht  zu  leugnen,  dass  auf  diese  Weise  ein  praktisches  Re- 
sultat bezüglich  der  Operationslähigkeit  eines  derartigen  Systems  erreicht  wer- 
den könnte. 

Aber  dennoch  bin  ich  schliesslich  auf  ein  noch  einfacheres  Verfuhren  zu- 
rUckgekommen , das  ich  auch,  eben  weil  es  das  einfachste  ist,  für  das  prak- 
tischste halte.  (Figur  5.) 


Fig.  6. 


Nimmt  man  z.  B.  an,  es  wäre  bei  A das  Hauptreservoir,  bei  wäre  das 
Niveau  unterhalb  des  Schnürbodens  und  bei  C das  Niveau  des  Bahnenpodiums; 
a wäre  eine  Löschröhre,  von  der  das  Wasser  ausströmen  soll  und  bei  b wäre 
ein  Wechsel  angebracht.  Offenbar  müsste  dann,  wenn  der  Wechsel  b geöffnet 
würde,  das  Wasser  in  der  Röhre  c aufsteigen  und  durch  die  Löschröbre  a aus-  . 
strömen.  Allerdings  hätte  auf  diese  Weise  das  Wasser  einen  Umweg  zu  ma- 
chen, was  jedoch  bezüglich  des  dabei  eintretenden  Zeitverlustes  von  keiner 
grossen  Bedeutung  wäre. 

Ich  würde  bei  diesem  System,  das  bezüglich  der  technischen  Ausführung 
keinerlei  Schwierigkeiten  unterworfen  und  selbst  für  bereits  stehende  Bühnen 
anwendbar  wäre,  jedenfalls  wieder  derartig  verfahren,  dass  je  nach  Belieben 
eine  grössere  oder  kleinere  Parthie  von  Röhren  zum  Löschen  verwendet  werden 
könnte  und  diese  auf  folgende  Weise  (siehe  Figur  6)  bewerkstelligen.  Es 
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wäre  z.  B.  Ä das  Abfallrohr,  welches  mit  dem  Hauptreserroir  in  Yerbindung 
steht  und  in  der  Kiveauhöhe  des  Bohnenpodiums  das  Sammelrohr  B.  Von  die- 
sem Sammelrohre  gingen  die  Zuflussrohre  für  je  3 Löschröhren  z.  B.  also  das 
Rohr  C fdr  die  Löschröhren  a,  b und  c aus.  Bei  e befände  sich  der  Haupt- 
wechsel, bei  f,  g etc.  die  Wechsel  zu  den  einzelnen  Röhren,  welche  je  drei 
Löschröhren  zu  versoi^en  haben.  Oeffnet  man  nun  z.  B.  den  Hauptwechsel  e 
und  den  Wechsel  f,  so  wird  das  Wasser  in  der  Röhre  C aufsteigen  und  in 
den  3 Löschröhren  a,  b,  c zum  Ausströmen  gelangen.  Oeflfnete  man  dann 
den  Wechsel  bei  g,  so  würde  hier  derselbe  Fall  eintreten  u.  s.  w.  Auf  diese 
Weise  könnte  man  ohne  Schwierigkeit  und  mit  Sicherheit  das  ganze  Röhren- 
system unter  dem  Schnürboden  vom  Niveau  des  Bahnenpodiums  aus,  welches 
für  die  Operationen  der  Löschmannschaft  jedenfalls  das  Praktikabelste  ist,  diri- 
giren  und  je  nach  Bedarf  den  ganzen  feuergefährdeten  BUhnenraum  oder  nur 
einen  Theil  desselben  mit  Wasser  übergiessen.  — 

Was  nun  das  Wasserquantum  anlangt,  das  auf  diese  Weise  benöthigt 
werden  würde,  so  würden  z.  B.  die  vorhandenen  Reservoirs  des  Münchener 
Hoftheaters,  welche  ca.  2000  Hektoliter  fassen,  bei  gleichzeitigem  Arbeiten  des 
Pumpwerkes  vollständig  hinreichen,  wenn  das  ganze  Röhrensystem  unter  dem 
Schnürboden  zugleich  in  Thätigkeit  gesetzt  würde,  für  die  Zeitdauer  einer 
Viertelstunde  Wasser  zu  liefern. 

Denkt  man  sich  nun  einen  derartigen  Raum  während  der  Zeitdauer  von 
einer  Viertelstunde  gleichmä.ssig  mit  circa  3000  Hektoliter  (da  die  Leistung 
des  Pumpwerkes  gewiss  auf  1000  Hektoliter  in  der  Viertelstunde  angeschlagen 
werden  kann)  Wasser  übergossen,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  von 
grösserer  Ausdehnung  eines  Brandes  keine  Rede  sein  kann. 

Eine  weitere  Frage  ist  die  des  Wasserdruckes,  der  unter  dem  Podium  und 
unter  dem  Schnürboden  leicht  in  genügender  Stärke  hergestellt  werden  kann, 
aber  über  dem  Schnürboden  seine  Schwierigkeit  hat. 

Es  ist  überhaupt  ein  Missstand  bei  Theatern,  dass  für  die  Dachräume 
kein  genügender  Wasserdruck  vorhanden  ist,  da  die  Reservoire  alle  unter  dem 
Dache  selbst  angebracht  sind. 

Darum"  wäre  es  bei  neu  anzulegenden  'fheatern  wohl  leicht  zu  ermöglichen, 
den  Bau  mit  einer  Art  Wasserthurm  zu  versehen,  dem  eine  derartige  Höhe 
gegeben  werden  müsste,  dass  selbst  in  den  obersten  Theilen  des  Hauses  noch 
genügender  Druck  vorhanden  wäre. 

Dadurch  würden  überhaupt  manche  Nachtheile,  die  mit  der  Unterbringung 
der  Wasserreservoire  unter  dem  Dache  verbunden  sind,  verschwinden. 

Man  würde  bedeutend  an  Raum  gewinnen  und  vor  Allem  dem  Uebelstande 
begegnen  können,  dass  bei  ausgebrochenem  Brande  der  Zugang  zu  den  Wasser- 
reservoiren unmöglich  gemacht  ist. 

Jedenfalls  wäre  der  Kostenpunkt  kein  derartiger,  dass  er  vom  ökonomi- 
schen Standpunkt  aus  undurchführbar  sein  würde. 

Ich  knüpfe  nun  zum  Schlüsse  an  meine  kleinen  Mittheilungen  den  Wunsch, 
dass  durch  dieselben  die  Aufmerksamkeit  tüchtiger  technis<'her  Kräfte  auf  die 
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Mangelhaftigkeit  der  bestehenden  Löschvorrichtungen  gelenkt  werden  und  durch 
die  Darlegung  der  Idee  des  Herrn  Inspektors  Stehle  eine  praktikable  Richt- 
schnur zur  Vervollkommnung  derselben  gegeben  sein  möchte. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

G Freiberg  in  Sacluei.  Aus  dem  vom  4.  April  1871  datirten  Tarif  di« 
städtischen  Wasserwerkes  in  Freiberg,  welches  gesonderte  Leitungen  für  Braueb- 
und Tür  Trinkwasser  besitzt,  theilen  wir  noch  Folgendes  mit  Aus  den  öffent- 
lichen Brunnen  werden  beide  Arten  Wasser  unentgeltlich  für  hauswirthschaft- 
liche  Zwecke  abgegeben.  Für  in  die  Häuser  geleitetes  Trinkwasser  ist  jährlich 
für  jeden  Niedersebraubhahn  5 Tblr.  zu  bezahlen.  Brauchwasser  kann  durch 
Niederschraubhähne  auf  Discretion  oder  durch  Caliberhähne,  jedoch  nicht  unter 
2'  per  Minute  und  nur  nach  ganzen  Litern  oder  durch  Wassermesser,  jedoch 
nicht  unter  1 Kb“  pro  Tag  abgegeben  werden. 

Für  die  erstere  Abgabe  ist  zu  zahlen  für  den  ersten  Hahn  . 2 Thlr. 


für  jeden  weiteren 1 * 

für  jede  Badeeinriebtung 1 « 

für  jedes  Waterclosett  1 , 

für  jedes  Pissoir 1 — 5 , 


für  jedes  Pferd  oder  Rindvieh . V»  » 

für  Fontainen  ohne  W'assermesser  mit  jährlicher  Speisung  von 

200  Tagen  ohne  die  Nachtzeit  bei  8'  pro  Minute  . . 14  , 

und  aufsteigend  bis  24'  pro  Minute 42  , 

Gewerbetreibende  bezahlen  je  nach  Maassgabe  der  Gewerbesteuer  und  der 
Art  des  Gewerbes  nach  folgenden  Sätzen: 


Schenkwirthe  und  Weinhändler 

. 1—  8 Thlr. 

Bauherren  für  Neubauten 

. 1—25 

Bäcker  und  Conditoren  . 

. 2-  6 

D 

Seifensieder  und  Hutmacher  . 

. 2—  8 

* 

Fleischer 

. 2—12 

« 

Gastwirthe 

. 4-12 

9 

Destillateure  und  Essigfabrikanten 

. 4—15 

9 

Gerber  und  Färber  .... 

. 5-25 

» 

Apotheker  und  Droguisten 

. 12-15 

9 

Für  Wasser  nach  Caliberbähnen  ist  zu  zahlen  2 Thlr.  pro  Jahr  für  1 ' pro 
Minute  und  für  Wasser  nach  Wassermessem  2 dl.  pro  Kb",  ein  beispiellos 
billiger  Preis. 

Es  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  das  Regulativ  bestimmt,  dass 
eine  Revision  desselben  nach  den  ersten  zwei  Betriebsjahren  stattzufinden,  und 
diese  Revision  regelmässig  alle  fünf  Jahre  wieder  zurückzukehren  hat,  eine 
gewiss  sehr  zur  Naclmhmung  zu  empfehlende  Einrichtung. 
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Kztteiberg.  (Böhmen).  Hier  wird  eine  Actiengesellschaft  mit  einem  Capital 
von  80,000  fl.  zur  Einführung  der  Gasbeleuchtung  gebildet 

Kill.  Der  zwischen  der  Stadt  Köln  und  der  englischen  Gasgesellschaft 
seit  Jahren  schwebende  Process  ist  endlich  durch  Urtheil  des  kgl.  Rheinischen 
Appellationsgerichtshofes  zu  Gunsten  der  Stadt  entschieden  worden.  Die  Gas- 
Gesellschaft  ist  nunmehr  verpflichtet,  die  sämmtlichen  Gasanlagen  sofort  gegen 
Zahlung  der  bereits  festgestellten  Summe  und  der  für  spätere  Neuanlagen  noch 
zu  ermittelnden  Summen, abzutreten. 

Kirckkein  u.  T.  hat  eine  städtische  Gasanstalt  bekommen. 

Sangerkaiten.  Hier  bat  sich  zur  Uebemahme  der  bereits  bestehenden  Gas- 
Anstalt  eine  Actiengesellschaft  mit  einem  Gmndcapital  von  45,000  Thlr.  gebildet 
Saalfeld.  Der  hiesige  Gemeinderath  hat  in  seiner  letzten  Sitzung  der 
Thüringer  Gas- Gesellschaft,  welche  jetzt  in  Leipzig  domicilirt,  denBau 
der  hiesigen  Gasanstalt  definitiv  übertragen.  Die  Ausführung  geschieht  auf 
Kosten  der  Stadt  Die  genannte  Gesellschaft  übernimmt  jedoch  den  Betrieb  der 
Gasanstalt  auf  8 Jahre  und  verzinst  der  Stadt  während  dieser  Zeit  das  Bau- 
Capital  in  den  ersten  3 Jahren  mit  5%,  in  den  letzten  5 Jahren  mit  6%-  Her 
Gaspreis  ist  2 Thlr.  pro  1000  c'  säebs.  Die  Anstalt  soll  im  October  d.  J. 
eröffnet  werden. 

Rirered*  (Tyrol).  Am  14.  März  c.  wurde  die  hiesige  Gasanstalt  eröffnet 
Dieselbe  ist  Eigentbum  der  , Inländischen  Gasgesellschaft  zu  Wien“,  in  Rück- 
sicht der  hiesigen  Seidenspinnereien  auf  10  Millionen  Cubikfuss  Jahresproduk- 
tion (Holzgasbetrieb)  projectirt,  und  nach  den  Plänen  des  Ingenieurs  H.  Menzel, 
technischem  Direktor  der  genannten  Gesellschaft,  gebaut. 

Wiei.  Die  Wiener  Gas-Industrie-Gesellschaft  besitzt  jetzt  die  Gasanstalten 
zu  Brünn  und  Zittau,  zu  Kronstadt  und  Fiume,  sowie  einen  wesentlichen  An- 
theil  an  der  Gaudenzdorfer,  Pressburger  und  Temeswarer  Anstalt  Neuerdings 
sind  auch  die  Unterhandlungen  über  Graz  zum  Abschluss  gelangt.  Die  ganze 
Gaserzeugung  im  abgelaufenen  Jahre  betrug  255  Millionen  Cubikfuss,  für  das 
Jahr  1873  werden  mindestens  350  Millionen  producirt  werden. 
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Ueber  die  Wandstärke  der  gusseisernen  Röhren 

von  J.  Tafel,  Director  der  Gesellschaft  der  L.  v.  Roll’schen  Eisenwerke  in  Solothurn. 

In  den  letzten  Nummern  Ihres  Journals  wird  von  Herrn  Giessereidirector 
Westendarp  in  Hannover  die  Frage  der  Wandstärken  der  gusseisernen 
Röhren  behandelt. 

Da  ich  seit  1.1  Jahren  Gelegenheit  hatte,  diese  Frage  einlässlich  zu  stu- 
diren,  unsere  Giessereien  wohl  die  ersten  sind,  welche  es  gewagt  haben,  Röhren 
von  geringer  Wandstärke  für  Hochdruckwasserleitungen  unter  sehr  weit  gehen- 
der Garantie  anzuwenden,  so  erlauben  Sie  mir  wohl,  Ihnen  auch  eimge  Bei- 
träge zu  dieser  wichtigen  Frage  zu  liefern. 

Die  Arbeit  von  Herrn  W.  ist  sehr  anerkennungswerth , indem  sie  sich 
mehr  auf  den  practischen  Standpunkt  stellt,  als  andere  ähnliche  Arbeiten,  ich 
möchte  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  ind('ni  ich  behaupte 

1)  alle  bekannten  Formeln  zur  Bestimmung  der  Eisenslärke  der  Röhren 
sind  wertblos; 

2)  es  ist  überhaupt  nicht  möglich,  Formeln  zu  construiren , welche  eine 
allgemeine  Geltung  haben. 

Der  Beweis  hiefür  sollte  nicht  schwer  zu  führen  sein;  die  verschiedenen 
Gutachten,  welche  über  die  Wiener  Wasservereorgungsangelegenheit  abgegel)en, 
— die  verschiedenen  sich  widersprechenden  Berechnungen,  die  dabei  gemacht 
wurden,  sollten  eigentlich  schon  genügen,  und  wenn  Herr  W.  selbst  bemerkt, 
dass  die  beste  Formel,  die  von  Lamd,  für  Röhren  bis  zu  42.1"'",  also  für 
vielleicht  997„  aller  verwendeten  Rühren,  unbrauchbare  Re.sultate  liefert,  so 

Joarnal  Air  Oa«belouchtang. 

Dioit.- 


' Google 


142 


ücbor  dio  Wandstärke  der  gusseisernen  Röhren. 


muss  man  sich  doch  fragen,  welcher  Werth  denn  einer  solchen  Formel  beizu 
legen  sein  soll. 

Für  den  Giessereitechniker  beantwortet  sich  diese  Frage  sehr  einfach,  er 
wciss,  dass  fast  jedcGiesscrei  mit  andern  Einrichtungen  und  mit  andern  Materialien 
arbeitet,  dass  fast  jede  eine  andere  Sorte  Roheisen  oder  eine  andere  Mischung  verwen- 
det, und  dass  all  diesen  verschiedenen  Verhältnissen  verschiedene  Festigkeiten  der 
Röhren  bei  gleichen  Querschnitten  entsprechen,  erweiss  ferner,  dass  gewisse  Roheisen- 
sorten sich  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Minimaleisenstärke  vergiessen  lassen, 
ohne  strahlig  weiss  und  spröd  zu  werden,  während  andere  bis  in  die  kleinsten 
Dimensionen  ihren  körnigen  Bruch  und  ihre  Festigkeit  behalten,  dass  also  eine 
Formel  bei  Einer  Sorte  Roheisen  für  die  kleinen  Dimensionen  richtig,  für  die 
grossen  total  falsch  sein  kann,  und  umgekehrt,  kurz  dass  alle  diese  Formeln 
und  Tabellen,  sofern  sie  Anspruch  auf  allgemeine  Geltung  machen,  nicht  den 
geringsten  Werth  haben. 

Auch  die  Tabelle,  welche  Herr  W.  für  die  sogenannten  Ausführungswand- 
stärken angibt,  also  für  die  zulässigen  Minimalwandstärken  für  Röhren  mit 
geringer  Pressung,  fällt  unter  diese  Catogorie,  sie  mag  für  seine  Gicsserei 
richtig  sein,  für  andere  ist  sie  es  nicht 

Die  Minimalwandstärke  beträgt  z.  B.  nach  seiner  Angabe: 

für  Röhren  von  25,  75,  100,  200,  300,  400,  500"” 

Millimeter  6,  8,  8%,  10,  11V„  13,  14‘/a, 

während  sie  bei  unsem  aus  dem  Hohofen  gegossenen,  auf  10  Atmosphären 
garantirten  Röhren  beträgt: 

Millimeter  5'/j,  5'/,,  6V„  8'/,,  9V„  11,  12 

und  für  unsere  Röhren  mit  Garantie  auf  20 — 25  Atmosphären : 

Millimeter  5V„  5'/,,  6'/,,  8Vj,  iOV»,  12,  13V, 

und  für  die  533™"  Röhren,  die  wir  der  Quellwasserleitung  in  Frankfurt  a/M. 
geliefert  haben,  mit  Garantie  für  einen  elTectiven  Druck  in  der  Leitung  von 
13  Atmosphären  I3V4™"',  also  immer  noch  weniger  als  die  Ausführungswand- 
stärke von  Herrn  W.,  ohne  dass  sich  beim  Transport  oder  beim  Legen  irgend 
welche  Missstände  gezeigt  hätten. 

Röhren  von  der  angegebenen  Wandstärke  sind  in  Bern  seit  5,  in  Zürich 
und  Interlaken  seit  4 Jahren  bei  effectivem  Druck  von  7 — 9 Atmosphären  im 
Gebrauch,  und  haben  sich  ganz  gut  bewährt,  wie  die  Zeuguisse  der  betreffen- 
den Oberingenieure,  die  wir  gelegentlich  der  Wiener  Ausstellung  vorlegen  wer- 
den, beweisen. 

Dieses  negative  Resultat  wird  nun  den  Wasserversorgungstcchnikem  nicht 
genügen,  und  noch  weniger  den  oft  sehr  ängstlichen  Vätern  der  Stadt,  die  für 
ihre  Wasserleitung  zittern,  wenn  sie  nicht  in  irgend  einer  Beziehung  zu  einer 
möglichst  langen  Formel  eines  berühmten  Professors  steht. 

Was  soll  nun  an  die  Stelle  dieser  Formeln  und  Generaltabellen  gesetzt 
werden?  Darauf  antworte  ich,  lasset  je<le  Giesserei  oder  je  die  unter  an- 
nähernd gleichen  Verhältnissen  arbeitenden  Giessereien  ihre  durch  die  Erfahr- 
ung erprobte  Minimalwandstärke  bei  gewöhnlichem  Druck  selbst  tcststellcn. 
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(bei  unserm  Material,  wo  selbst  einseitig  gegossene  Röhren  mit  nur  wenig 
Millimeter  Wandstärke  an  der  dünnen  Seite  die  Pressung  bis  8 und  10  Atmo- 
sphären aushalten,  bestimmt  sie  sich  z.  B.  nur  durch  die  Rücksicht  auf  eine 
regelmässige  Fabrikation  ohne  zu  viel  Ausschuss). 

Wenn  denn  doch  noch  Formeln  gewünscht  werden,  kann  dann  die  Zu- 
nahme der  Wandstärken  mit  zunehmendem  Druck  durch  eine  ebenfalls  durch 
die  Erfahrung  sich  ergebende  empirische  Formel  berechnet  werden,  die  wieder 
nicht  für  alle  Roheisensorten  die  gleiche  sein  wird.  Wir  haben  z.  B.  eine 
Formel  gefunden,  die  bei  unserm  Material  bis  auf  600""”  Röhren  richtige  Re- 
sultate giebt,  für  grössere  Durchmesser  giebt  sie  etwas  zu  grosse  Wandstärken. 

6 = 4 -H  0,0007,  n.  D 

wobei  n die  Anzahl  Atmosphären,  auf  die  das  Rohr  probirt  wird,  D der  lichte 
Durchmesser  in  Millimeter  und  8 die  geringste  Wandstärke  die  an  irgend 
einem  Theil  des  Rohrs  verkommen  darf;  dazu  kommt  dann  noch  je  nach  der 
Vollkommenheit  der  Formapparate  und  je  nachdem  Sand-  oder  Lehinkerne 
verwendet  werden , ein  Zuschlag  von  1 — 3 für  die  Ungleichheiten  in  der 
Wandstärke. 

So  berechnet  sich  z.  B.  die  Wandstärke  der  Frankfurter  Röhren  mit  22 
Atmosphären  Probedruck: 

8 4 + 0,0007.  22.  533  = 12,2 

und  da  die  Formapparate  zu  diesen  Röhren  sehr  vollkommen  sind,  Zuschlag 
nur  l'/j™”,  somit  I3V<“"",  für  Röhren  zur  Wasserversorgung  Freiburgs,  auf 
35  Atmosphären  probirt 

8 4 -t-  0,0007.  35.  400  = 13,8"“, 

Zuschlag  hiezu  2”"  giebt  15,8  oder  16"’“. 

Nach  dieser  Wandstärke  wird  dann  das  Norinalgewicht  benclmet  und  auf 
5%  genau  garantirt. 

Auf  solche  Art  können  sich  die  Wasserversorgungstechniker  viele  lang- 
weilige und  werthlose  Berechnungen,  die  Re])räsentantcn  der  Städte  manche 
Expertise  ersparen,  sie  haben  nur  der  Giesserei  die  Bestimmung  der 
Wandstärke  zu  überlassen,  resp.  deren  durch  die  Erfahrung  bestimmte  Wand- 
stärke zu  acceptiren,  aber  — unter  der  Bedingung  einer  genügenden  Garantie, 
womöglich  einer  doppelten: 

1)  auf  der  hydraulischen  Presse  für  den  doppelten  oder  2 V2  fachen  Effec- 
tivdruck  in  der  I,eitung; 

2)  für  die  gelegten  Röhren  eine  1 oder  2jährige  Garantie  für  Fehler,  die 
sich  in  Folge  fehlerhafter  oder  zu  dünner  Rohre  ergeben. 

Geht  eine  Giesserei  letztere  Bedingung  durchaus  nicht  ein,  so  mü.sste  eben 
eine  entsprechend  stärkere  Probe  auf  der  Presse  vorgeschrieben  werden. 

Bei  einer  solchen  Garantie,  wie  wir  sie  schon  seit  Jahren  für  Hochdruck- 
leitungen übernehmen,  ist  der  Besteller  gesichert,  er  hat  nicht  zu  befürchten, 
dass  der  Lieferant  unter  das  zulässige  Minimum  der  Eisenst-irke  gehe,  und  er- 
hält doch  möglichst  billige  Rohre;  für  die  Gies.screi  erwächst  dadurch  der  Vor- 
thcil.  dass  ihr  nicht,  wie  bis  jetzt  häufig  geschah,  durch  un.sinnige  Bedingungen 
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in  Bezug  auf  die  Eisenstärke  der  Nutzen  entgeht,  den  ihr  sonst  gute  Einricht- 
ungen und  Verwendung  vorzüglichen  Roheisens  sichern  würden. 

Was  die  Lieferbedingungen  überhaupt  betrifft,  so  wird  dabei  oft  schwer 
gesündigt,  die  französischen  Cahiers  de  Charge  leisten  hierin  Unglaubliches, 
aber  auch  in  Deutschland  und  der  Schweiz  Hesse  sich  eine  hübsche  Bluinen- 
lese  sammeln;  es  ist  klar,  dass  solche  Bestimmungen,  nach  denen  oft  90% 
aller  Röhren  zurückgewiesen  werden  könnten,  dem  Besteller  am  meisten  scha- 
den, solide  Geschäfte  acceptiren  sie  entweder  nicht,  oder  lassen  sich  das  Risico 
unverhältnissmässig  theuer  zahlen,  während  unreelle  Geschäfte  Alles  unter- 
schreiben, mit  der  festen  Absicht,  Nichts  zu  halten,  resp.  durch  mehr  oder 
minder  bedenkliche  Manipulationen,  über  die  ich  schweigen  will,  solche  Be- 
stimmungen zu  umgehen. 

Nur  für  Eine  Bedingung  möchte  ich  mich  aussprechen,  die  Herr  W.  ver- 
wirft, es  ist  diess  das  Probiren  der  Röhren  durch  Klopfen  mit  Handhämmern, 
diese  Probe  ist  unumgänglich  nothwendig,  und  riclitig  angewendet,  ungefälir- 
Uch , wird  ja  doch  beim  Abklopfen  des  Kemensands  mit  schweren  Schlegeln 
viel  stärker  geklopft,  sie  muss  die  sogenannten  Gussblasen  entdecken,  welche 
auffallender  Weise  sich  bei  der  einfachen  Probe  auch  mit  dem  stärksten  Druck 
auf  der  Presse  meist  nicht  zeigen;  die  ganze  Oberfläche  des  Rohrs  muss  mög- 
lichst vollständig  auf  diese  Art  untersucht  werden,  was  selbstveratändlich  mit 
einem  freifallenden  Gewicht  nicht  thuulich  ist;  das  Unrichtige  bei  der  betref- 
fenden Bedingung  ist  nur,  dass  das  Klopfen  bei  vollem  Druck  vorgeschrieben 
wird,  wo  das  Rohr  einen  Theil  seiner  Elasticität  verloren  hat,  und  wo  dann 
ein  böswilliger  Arbeiter  auch  mit  eiuem  leichten  Hammer  jedes  Rohr  zusam- 
menschlagcn  kann ; bestimmt  man  dagegen  ein  Beklopfen  bei  einem  Druck  von 
nur  1 bis  2 Atmosphären,  so  wird  der  Zweck  ohne  Missstände  vollständig 
erreicht. 

Ueber  eine  andere  Bedingung : Cuppolofenguss  statt  Hohofenguss  — die 
schweizerischen  Cuppoiofengicsser  haben  das  Wort  ,Doppelguss*  erfunden,  das 
dem  Laien  natürlich  gegenüber  dem  „einfachen“  Hohofenguss  sehr  imponirt  — 
will  ich  nicht  viele  Worte  verHeren;  dass  es  Roheisensorten  gibt,  die  durch 
das  einmalige  Umschmelzen  in  Cuppolofen  an  Festigkeit  gewinnen,  ist  bekannt, 
ebenso  aber  auch,  dass  bei  andern  der  entgegengesetzte  Effect  dadurch  erreicht 
wird;  dass  im  Cuppolofen  leicht  eine  gute  Auswahl  des  Roheisens  getroffen 
werden  kann,  und  dass  dadurch  die  Röhren  in  sehr  glcidimässiger  Qualität 
hergcstellt  werden  können,  ist  unbestreitbar,  wer  aber  schon  dünne  Röhren  aus 
dem  Hohofen  gegossen  hat,  weiss,  dass  in  der  Form  und  auf  der  hydraulischen 
Presse  diese  Auswahl  ganz  genügend , und  oft  zum  Leidwesen  des  Fabrikanten 
getroffen  wird,  indem  nur  die  aus  gutem  grauen  hitzigen  Roheisen  gegossenen 
Röhren  fehlerfrei  werden,  und  die  starke  Druckprobe  aushalten.  Röhren  aus 
dem  dichten  zähen  Coaksroheisen,  wie  es  die  mit  Eisenrogenstein  und  Bohnerz 
betriebenen  Hohöfen  liefern,  sind  gewiss  so  gut,  als  die  besten  aus  dem  Cup- 
polofen  mit  schottischem  Roheisen  gi^ossenen. 

Der  Ansicht  des  Herrn  W.,  dass  es  eine  verkehrte  Bedingung  ist  zu  ver- 
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langen,  die  Röhren  müssen  mit  der  Muffe  nach  unten  gegossen  werden,  kann 
ich  nur  beistimmen;  die  Muffe  ist  vermöge  ihrer  grössern  Dicke  doch  gewiss 
viel  eher  geeignet,  die  Unreinigkeiten,  die  sieh  immer  noch  in  der  Form  vor- 
iinden  und  durch  das  flüssige  Roheisen  nach  oben  geschwemmt  werden,  aufzu- 
nehmen,  als  das  Spitzende  des  Rohres. 

Durch  beliebige  Verstärkung  der  Muffe  hat  man  es  ja  in  der  Hand,  sich 
gegen  Bruch  beim  Verstemmen  zu  schützen,  selbst  wenn  dann  und  wann  die 
Muffe  etwas  blasig  werden  sollte.  Wie  weit  in  dieser  Bczichuug  in  den  Di- 
mensionen zu  gehen  ist,  lehrt  die  Erfahrung,  jedenfalls  sollte  aber  der  obere 
Wulst  der  Muffe  sehr  stark  gehalten  werden,  wir  geben  ihm  das  3 ä 3 V»  fache 
der  Wandstärke  der  Röhren. 

Mangel  an  Zeit  verhindert  mich,  diese  Fragen  eingehender  zu  behandeln, 
ich  hoffe  aber  auch  diese  skizzenhafte  Beliandlung  werde  nicht  ohne  alles  In- 
teresse für  Ihre  Leser  sein. 

Solothurn  im  März  1873. 


Bericht  über  die  nennte  Versammlnng  des  Vereins  fhr  Mineralöl-Industrie 

zn  Halle  a.  S. 

vom  29.  November  1872. 

Die  neunte  Versammlung  des  Vereins  für  Mineralöl  - Industrie  wurde  am 
29.  November  1872  Vormittags  9'/2  Uhr  in  Halle  a.  S.  unter  Vorsitz  des 
Herrn  C.  Büttner,  Director  der  sächsisch-thüringischen  Actiengesellschaft  für 
Braunkohlenverwerthung  abgehalten. 

Gegenstände  der  Tagesordnung  waren: 

1)  Mittlieilungen  des  Vorsitzenden  über  verschiedene  Vereinsangelegen- 
heiten. 

2)  Wahl  dreier  Mitglieder  an  Stelle  der  ausscheidenden  Herren  Bergrath 
Bischof- Weissenfels,  Kaufmann  Franz  Pfaffe  in  Halle  und 
Director  Ramdohr  in  Aschersleben. 

3)  Erstattung  der  Revisionsberichte  pro  1869/71  und  Wahl  dreier  Revisoren 

zur  Prüfung  der  Jahresrechnung  pro  1871/72.  • 

4)  Berathung  und  Beschlussfassung  über  die  diessjährigen  Beiträge. 

5)  Bericht  der  Commission  für  Controlirung  der  Speditiouslager.  Referent 
Herr  Bergrath  Bischof-Weissenfels. 

6)  Bericht  der  Commission  für  Prüfung  des  Geyer’schen  Verfahrens,  die 
Verwerthung  des  Braunkohlencokes  als  Brennmaterial  betreffend.  Re- 
ferent Herr  Fabrikdirigent  Grotowsky. 

7)  Mittheilungen  des  früheren  Vereinsmitgliedes  Herrn  Klostermann  in 
Duiidas  (Canada)  über  amerikanisches  Petroleum.  Referent  Herr  Director 
Büttner. 
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8)  Vorschlag  zur  Gründung  einer  allgemeinem  Alterversorgungskasse  für 
Fabrik-  und  Schweclereiarbeiter,  sowie  zur  Versicherung  derselben  gegen 
Unfälle.  Referent  Herr  Bei'grath  Bischof-Wcissenfels. 

9)  Vortrag  des  Herrn  Comnicrzienrath  A.  Riebeck  über  seine  Erfabr- 
ungen  mit  den  von  ihm  aufgestellten  üefen  zum  Trocknen  grubenfeuchter 
Braunkohlen. 

10)  Vortrag  des  Fabrikdirigenten  Herrn  Oscar  Krug  über  Verhandlungen 
der  technischen  Vorstände  der  Mineralöl-  und  Paraftinfabriken. 

11)  Mitttieilungen  über  die  durch  eine  Commission  augestellten  Versuche 
über  die  grössere  oder  geringere  Feuergefährlichkeit  verschiedener  zu 
Leuchtstoffen  benutzten  Mineralöle,  dem  „Solaröl“  gegenüber.  Referent 
Direktor  Büttner. 

12)  Vorschläge  des  Herrn  Direefor  Matscheko  in  Wien  zu  einem  bei  Ge- 
legenheit der  Wiener  Weltausstellung  daselbst  abzuhaltendcn  internatio- 
nalen Congress  der  Mineralölfabrikanten. 

Der  Vorsitzende  Herr  Direct or  Büttner  eröffnet  die  Vei'sammlung  und 
ersucht  Herrn  Dr.  Hübner  die  Führung  der  Rednerliste,  die  Herren  Robe 
und  Fleck  das  Amt  der  Skrutatoren  zu  übernehmen. 

Von  Vorstandsmitgliedern  haben  ihre  Abwe.senheit  in  der  heutigen  Sitzung 
die  Herren  Director  Ramdohr  und  Müller  entschuldigt;  Herr  Dr.  Rolle 
ist  durch  Krankheit  behindert. 

Als  Gäste  werden  die  Herren  R^ierungsrath  Schede  aus  Merseburg, 
Herr  Bunge  aus  Zeitz  und  Herr  Raralah,  Inspector  der  Magdeburger  Feuer- 
versidierungsgesellschaft  der  Versammlung  vom  Vorsitzenden  vorgestellt. 

Der  Vorsitzende  deponirt  die  Belege  für  die  rechtzeitige  Einladung  zur 
heutigen  Ver.sammlung,  den  Bericht  über  die  letzte  Vereiusversammlung  und 
die  'Jäbcllcn  über  die  Thätigkeit  der  Fabriken  und  Schweelereien , und  fährt 
dann  fort: 

Hinsichtlich  des  Beiichtes  stelle  ich  die  Frage,  ob  Jemand  Einwendungen 
dagegen  zu  machen  hat.  Da  diess  nicht  geschieht,  dient  er  als  Protokoll  über 
un.S(‘re  vorjährige  V'ersammlung.  Ich  habe  nur  dazu  zu  bemerken,  dass  es 
übersehen  ist,  in  dem  Berichte  die  Namen  der  in  die  Commission  zur  Begut- 
achtung der  Feuergefthrlichkeit  des  Solaröls  gewählten  Mitglieder  aufzuführen. 
Es  waren  diess  die  Herren  Nagel  von  Leipzig,  Schilling  von  hier,  Bischof- 
Weissenfels  und  Corte  von  hier.  Ich  hole  diess  hiermit  nach  und  be- 
merke, dass  diese  Commission  den  Herrn  Professor  Kohl  mann  als  Mitglied 
coo|)tirte,  welcher  diese  Wahl  annahm,  wofür  ihm  hierdurch  der  Dank  des  Vor- 
standes au^esjtrochen  wird. 

Hinsichtlich  der  Tabellen  bitte  ich  dem  Herrn  Dr.  Hübner  nach  Schluss 
meines  Vortrages  das  Wort  zu  einigen  Mittheilungen  zu  ertlieilen.  — 

Bisher  ist  von  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  auf  das  Gas -Journal,  unser 
Vereiusblatt,  abonnirt  und  dadurch  die  Aufnahme  unserer  Berichte  in  dieses 
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Blatt  wesentlich  erleichtert.  Ich  ersuche  diejenigen  Herren,  welche  dieses 
Journal  auch  für  1873  halten  wollen,  sich  zu  melden.  Ich  setze  dabei  voraus, 
dass  Sie  damit  einverstanden  sind,  dass  der  Verein  als  solcher  auch  ferner  auf 
ein  Exemplar  abonnirt.  Es  meldet  sich  Niemand  zu  fernerem  Abonnement 
und  ist  dasselbe  als  von  den  einzelnen  Mitgliedern  aufgegeben  zu  betrachten. 

Nach  Erledigung  dieser  Fonnalien  liegt  es  mir  ob,  die  verehrten  Anwe- 
senden um  Entschuldigung  wegen  der  langen  Unterbrochmig  unserer  Vereins- 
vcrsamnilungen  zu  bitten  und  die  Gründe  darzulegen,  welche  die  Veranlassung 
dazu  gaben.  Ein  Hauptgrund  war  der,  dass  eine  dringende  Angelegenheit 
nicht  vorlag;  ich  habe  im  Laufe  des  veigangenen  Sommers  mehrmals  den  An- 
lauf genommen,  bei  dem  Vorshmde  eine  Versammlung  zu  beantragen,  jedes 
Mal  waren  jedoch  von  den' Mitgliedern  des  Vorstandes  mehrere  verreist  und 
so  unterblieb  es  bis  jetzt.  ’ Der  Vorstand,  sowie  die  von  Ihnen  erwählten,  zum 
Theil  noch  in  Tbätigkeit  befindlichen  Commissionen  sind  jedoch  nicht  etwa  un- 
thätig  gewesen.  Es  sind  die  verschiedensten  Commissionssitzungen  und  einige 
Vorstandssitzungen  abgehaltcn  worden ; ausserdem  haben  regelmässige  Ver- 
sammlungen der  technischen  Vorstände  der  Fabriken  stattgefunden,  über  welche 
durch  Herrn  Krug  noch  besonderer  Bericht  erstattet  wird. 

Das  durch  unsere  Usancen  ins  Leben  gerufene  Institut  der  Schiedsgerichte 
ist  seit  April  v.  J.  bis  heute,  also  während  eines  Zeitraumes  von  mehr  als 
20  Monaten  nur  dreimal  in  Anspruch  genommen  und  diese  drei  Streitsachen 
sind  glatt  durch  Vergleich  oder  schiedsrichterlichen  Spruch  erledigt.  Diese 
Thatsache  liefert  wohl  den  besten  Beleg,  einmal  für  die  Nützlichkeit  der  Schieds- 
gerichte und  dann  für  den  äusserst  günstigen  Einfluss,  welchen  die  von  uns 
festgestellten  Usancen  auf  das  ganze  Geschäft  ausgeübt  haben.  Es  ist  durch 
diese  Usancen  Klarheit  für  die  Rechte  und  Pflichten  der  Einzelnen  geschaffen, 
deren  Fehlen  ja  die  hauptsächlichste  Veranlassung  früherer  Differenzen  war. 
Ich  erwähne  hierbei  noch,  dass  Differenzen  über  specifisches  Gewicht  der  Gele 
und  Schmelzpunkte  der  Paraffine,  seitdem  der  Verein  durch  Beschluss  die  Er- 
mittelungen des  Dr.  Teuchert  anerkannt,  fast  gar  nicht  mehr  Vorkommen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  unterlassen  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  cs  uns  noch  obliegt,  Usancen  für  den  Handel  mit  Braunkohlen- 
thecr  festzustellen,  da  der  Ihnen  vor  Jahren  vorgelegte  Entwurf  Ihre  Billigung 
nicht  fand.  Ich  schlage  Ihnen  vor,  eine  Commission  für  die  Aufstellung  sol- 
cher Usancen  zu  ernennen  und  möchte  Ihnen  für  diese  Commission  die  Herren 
Comraerzienrath  Riebeck,  Pfaffe,  Herrmann,  Dr.  Hübner  und  Otto 
empfehlen.  Bei  dieser  Zusammenstellung  würden  alsdann  die  Fabrikanten,  wie 
die  Schweelereibesitzer  und  durch  Herrn  Pfaffe  auch  der  Handelsstand  ver- 
treten sein. 

Ich  theile  Ihnen  ferner  noch  mit,  dass  unser  Cassenbestand  sich  gegen- 
wärtig auf  395  Thlr.  9 Sgr.  5 dl.  beläuft  und  dass  noch  immer  mehrere  Mit- 
glieder mit  ihren  Beiträgen  im  Rückstände  sind.  Diesen,  soweit  sie  anwesend. 
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ist  Gelegenheit  gegeben,  bei  dem  Registrator  unseres  Vereines,  dort  an  der 
Thüre,  Versäumtes  nachzuholen. 

Seit  unserer  letzten  Versammlung  sind  folgende  Mitglieder  neu  hinzuge- 
treten : 


Director  Carl  Jahn,  von  der  deutschen  allgemeinen  Handelsgesell- 
schaft in  Berlin. 

Weise  & Tietsch  in  Zeitz. 

Anton  Himmelbauer  & Co.  in  Mährisch-Ostrau. 

H.  Ch.  Martini  in  Schlotheiin,  der  auch  Muster  seiner  Fabrikate 
ausgelegt. 

Dr.  Alb  recht  in  Dillnitz. 

Director  Rowold  von  Meuselwitz. 

Vereinigte  Sachs.  - Thür.  Paraffin-  und  Solaröl -Fabriken,  für  welche 
letztere  die  Herren  Gebr.  Löwendahl&Co.  aus  den  Fabrikanten 
ausscheiden. 

Ausgeschieden  sind: 

Gebr.  Böhmer  in  Magdeburg. 

C.  A.  Bley  & Co.  in  Halle. 

Hintze  & Klincke  in  Halle. 

Prössdorf  & Koch  in  Leipzig. 

Bruno  Ter  ne  in  Dürrenberg. 

W’er nicke  in  Magdeburg. 

C.  Daweritz  in  Kauern. 

Wernicke  in  Merseburg;  letzterer  hat  seine  Schweelerei  verkauft 

Diess  ist  noch  mit  mehreren  anderen  Schweelereibesitzern  der  Fall  gewe- 
sen, welche  dem  Verein  jedoch  als  berathende  Mitglieder  ferner  angehören 
wollen. 

Durch  den  Tod  haben  wir  leider  zwei  Mitglieder  verloren,  den  Gasdirector 
Mehlis  und  den  Bergwerksdirector  Nehiuiz,  beide  ausgezeichnete  Männer, 
von  denen  sich  der  erstere  grosse  Verdienste  um  die  Braunkohlenfettgasbereit- 
ung, der  letztere  um  den  Braunkohlenbergbau  überhaupt  erworben  hat  Ich 
ersuche  Sic  das  .Andenken  dieser  beiden  Männer  dadurch  zu  ehren,  dass  Sic 
sich  von  Ihren  Plätzen  erheben.  (Dies  geschieht.) 

Ich  darf  bei  Erwähnung  des  Todes  unseres  Mitgliedes  Mehlis  wohl  noch 
hinzufügen,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Anzahl  unserer  Vereinsmitglieder 
noch  ein  besonderes  Zeugniss  davon  ublegte,  wie  sie  Verdienste  um  den  Verein 
auch  noch  nach  dem  Tode  zu  ehren  wissen.  Sobald  es  bekannt  wurde,  dass 
Mehlis  gestorben  und  eine  Frau  mit  4 Kindern  mittellos  zurückgcla.ssen, 
bildete  sich  sofort  ein  Coraitö,  welches  eine  Sammlung  für  die  Hinterbliebenen 
veranstaltete  und  bald  in  der  Lage  war,  der  Wittwe  ein  Capitil  von  1100  Thlr., 
ausser  300  'ITilr.,  welche  ein  Vereinsmitglied  schon  vorher  aus  eigenem  Antriebe 
direct  eingesandt  hatte,  übersenden  zu  können.  Die  Wittwe  ist  hierdurch  in 
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den  Stand  gesetzt,  ihr  und  ihrer  Kinder  Leben,  wenn  auch  nur  nothdürftig, 
fristen  zu  können  und  hat  mich  beauftragt,  an  dieser  Stelle  den  Gebern  ihren 
tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen. 

Es  liegt  mir  noch  ob,  kurzen  Bericht  über  die  Thätigkeit  derjenigen  Com- 
missionen zu  erstatten,  die  .heute  nicht  durch  Tagesordnung  erledigt  werden. 
Es  sind  diess 

1)  Commission  für  zu  prämiirende  Erfindungen. 

Der  Referent  Herr  Dr.  Hübner  theilte  mir  mit,  dass  zwar  viele  Vor- 
schläge eingegangen,  darunter  jedoch  nichts  wirklich  Brauchbares  gefunden  sei. 

2)  Commission  zur  Begutachtung  des  neuen  Schweelverfahrens  des  Herrn 
Bergrath  Bischof  in  Halle. 

Der  Referent  Herr  Ingenieur  Jacob i wird  darüber  in  nächster  Versamm- 
lung Bericht  erstatten. 

3)  Commission  zur  Begutachtung  des  R am dohr’ sehen  Dampfschweel- 
Verfahrens. 

Heber  ‘das  Resultat  der  angestellten  Versuche  ist  dem  Vorstande  nichts 
bekannt  geworden.  Vielleiclit  ist  Herr  Coinmerzienrath  Rieb  eck  in  der  Lage 
nach  Schluss  meines  Vortrages  Etwas  darüber  mitzutheilen. 

4)  Commission  zur  B^tachtung  des  Rolle’schen  Schweel-Verfahrens. 

Diess  Verfahren  ist  seitdem  durch  Aufstellung  von  Chamotte-Schweel- 

Cy lindem  in  ein  neues  verbessertes  Stadium  getreten.  Die  Sächs. -Thür.  Ge- 
sellschaft hat  mehrere  Batterien  derartiger  Oefen  seit  Anfang  dieses  Jahres  im 
Betriebe,  deren  Resultate  so  unzweifelhaft,  dass  auch  andererseits  mit  Aufstel- 
lung derartiger  Oefen  vorgegangen  wird. 

4)  Commission  zur  Prüfung  der  Jacobi’schen  continuirlichen  Destillation. 

Die  Commission  wartet  noch  auf  Nachricht  des  Herrn  Jacob i,  da.ss  die 
in  Rossbuch  ober  Röblingen  aufgestellten  Apparate  im  vollen  Betriebe  sich 
befinden. 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass,  wie  gewöhnlich,  auch 
heute  wieder  ein  Fragekasten  an  der  Thür  angebracht  ist , der  gegen  Schluss 
der  heutigen  Versammlung  geöffnet  werden  wird. 

Vor  Eintritt  in  den  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  erhält  Herr 
Dr.  Hübner  das  Wort  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  Tabellen,  welche  die 
Thätigkeit  der  Schweelereien  und  Fabriken  darstellen. 

Herr  Dr.  Hübner  hat  aus  diesen  Tabellen  einen  Auszug  ausgearbeitet 
und  die  Zahlen  derselben  in  einer  Weise  umgerechnet,  welche  eine  bessere 
Vergleichung  derselben  unter  einander  gestatten,  als  es  die  Tabellen  selbst  er- 
möglichen. Es  hat  sich  daraus  folgende  neue  Tabelle  ergeben. 
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Laufende  Kummer  | 
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Herr  Dr.  Hübner  macht  nun  auf  die  Re.sultate  aufinorksani,  welche  die 
Betrachtung  seiner  Zusammenstellung  crgii'bt.  Es  erhellt  daraus,  dass  der 
Verbrauch  von  Feuerkohle  und  zwar  pro  1 Tag  und  pro  1 Cviiirtler  zwischen 
8,75  und  5,02  Tonnen  differirt,  wenn  man  die  Schweelcreien , welche  am  un- 
günstigsten gearbeitet  haben,  mit  denen  vergleicht,  welche  am  günstigsten  ge- 
arbeitet. In  gleicher  Weise  die  Schwcelkohle  in  Rechnung  gezogen  ergiebt 
sich  eine  Differenz  zwischen  12'/j’'  einerseits  und  anderer.seits.  Eine 

Tonne  Schwcelkohle  hat  bn  ungünstigsten  Falle  22  *7  Theer,  im  günstigsten 
37  ff  Theer  ergeben.  Mit  einer  Tonne  l’eucrkohlc  sind  einerseits  1 ,83 ’’ Schweel- 
kohle,  andererseits  nur  0,5’’  Schweclkohle  verarbeitet  worden.  Ein  Cylinder 
hat  im  günstigsten  Falle  während  der  Dauer  eines  Jahres  14(30  Ctr.  Theer  ergeben, 
im  ungünstigsten  Falle  nur  543  Ctr.  Ein  Cylinder  hat  pro  1 Tag  an  Arbeits- 
kräften beansprucht  von  0,8  Mann  bis  fast  3 Mann 

Eine  liegende  Retorte  hat  au  Feuerkohle  verbraucht  pro  1 Tag  zwischen 
0,85  und  2,45’',  an  Schwcelkohle  verarbeitet  zwischen  2,42  und  1,18’  pro 
1 Tag.  Eine  Tonne  Schweclkohle  hat  auf  liegenden  Retorten  zwischen  13  und 
36  ff  Theer  ergeben.  Eine  Tonne  Feuerkohle  hat  zwischen  2 und  0,87  ’ Schweel- 
kühle  verarbeitet.  Eine  liegende  Retorte  hat  während  der  Dauer  eines  ganzen 
Jahres  im  günstigsten  Falle  259  Ctr.  im  ungünstigsten  62  Ctr.  Theer  ergeben, 
und  hat  an  Arbeitskräften  zwischen  0,29  und  3,32  Mann  pro  Tag  verbnim'ht. 

Ausser  Vergleich  gelassen  sind  hierbei  das  Schweclverfahren  des  Ilemi 
Ramdohr,  ferner  die  Schweelcreien,  welche  nicht  das  ganze  Jahr  gearbeitet 
haben,  oder  bei  welchen  sich  deren  Angaben  in  der  Tabelle  auf  Cylinder  und 
liegende  Retorten  zugleich  beziehen. 

Aehnliche  Differenzen  zeigen  sich  in  den  Zahlen,  welche  die  Arbeiten  der 
Fabriken  darstellen.  Zur  Aufarbeitung  eines  Centners  Theer  sind  zwischen 
0,5  und  fast  2 Tonnen  Kohle  verbraucht  worden,  an  Arbeitskräften  zwischen 
Ü,(K)09  und  0,(X)3  Mann  aufgewendet  worden.  Das  Anlagecapital  einer  Fabrik 
betrug  im  ungünstigsten  Falle  pro  1 Centner  jälirlicher  N'orarbeitung  fast 
10  Thir.,  während  es  im  günstigsten  nur  2,09  Thlr.  betrug. 

So  interessant  und  lehrreich  diese  Tabellen  sind,  bemerkt  Herr  Dr.  Hübner 
weiter,  so  würden  sie  cs  noch  mehr  sein,  wenn  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Zahlen  durchweg  nach  denselben  Grundsätzen  aufgestellt  wären.  Die  Grösse 
der  Differenz  in  manchen  Fällen  lässt  aber  oft  das  Gogenthcil  vermuthen,  und 
es  wäre  daher  für  künftig  wünschenswerth  bei  Aufstellung  der  Tabellen  darauf 
Rücksicht  zu  nehmen , dass  die  Zahlen  von  allen  Betheiligten  nach  gleichen 
Principien  aufgestellt  würden. 

Herr  Commerzienrath  Rieb  eck  schliesst  sich  diesem  Wnnschc  an,  und 
fülirt  aus,  dass  nach  der  Einrichtung  der  Tabelhm  und  nach  den  verschiedenen 
Arbeitsmethoden  der  Fabriken  in  den  Tabellen  allerdings  meistens  ungleich- 
werthige  Zahlen  zur  Vergleichung  kommen  müssten.  Kr  schlägt  de,sshalb  vor, 
die  Tabellen  umzuändern  und  die  Rubriken  in  der  Weise  zu  spocialisiren,  dass 
es  allen  Betheiligten  ermöglicht  werde,  gleichwerüiige  Zahlen  in  denselben  zu 
liefern;  ferner  aber  auch  besonders  die  Tabellen  dahin  zu  erweitern,  diiss  sie 
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ein  Bild  der  verschiedenen  Arbeitsmethoden  und  ihrer  Resultate  vor  Augen 
führen. 

Herr  Dr.  Hübner  erkennt  das  Einpfehlen-swerthe  dieses  Vorschlages  an, 
und  hält  es  für  geeignet  eine  Commission  zur  Ausarbeitung  neuer  Formulare 
für  die  Tabellen  niederzusetzen.  Nachdem  von  Herrn  Commerzienrath  Rieb  eck 
und  von  mehreren  anderen  Seiten  Vorschläge  über  die  Zusammensetzung  der 
Commission  discutirt  sind,  fasst  der  Vorsitzende  das  Resultat  der  Discussion 
dahin  zusammen,  dass  in  die  Commission  die  Herren  Commerzienrath  Rieb  eck, 
Dr.  Hübner,  Grotowsky,  Thallwitzer,  Benemann,  Krug,  Falke, 
Dr.  Albrecht  und  Dr.  Voigt  gewählt  seien,  während  der  in  Weissenfels 
alle  14  Tage  unter  Vorsitz  des  Herrn  Krug  tagende  Verein  der  technischen 
Dirigenten  die  Entwürfe  und  Vorarbeiten  zu  neuen  Tabellen  erledigen  möge. 

Auf  Anfrage  des  Herrn  Vorsitzenden  ist  die  Versammlung  mit  diesem 
Arrangement  einverstanden. 

Der  Vorsitzende  fragt  dann  Herrn  Commerzienrath  Rieb  eck,  ob  er  ge- 
neigt sei  noch  etwas  über  das  Ramdohr’sche  Schweelverfahren  mitzutlieilen. 

Herr  Commerzienrath  Rieb  eck  theilt  hierauf  mit,  dass  er  mit  Apparaten, 
welche  genau  nach  den  Angaben  des  Herrn  Ramdohr  gearbeitet  gewesen 
seien,  monatelang  nach  den  Anweisungen  des  Herrn  Ramdohr  gearbeitet 
habe,  jedoch  hierbei  keine  Resultate  zu  erzielen  im  Stande  gewesen  wäre, 
welche  die  von  ihm  auf  liegenden  Retorten  und  stehenden  Cylindern  erreichten 
übertrafen,  ja  auch  nur  erreichten.  Er  wäre  vielmehr  zu  der  üeberzeugung 
gekommen,  dass  die  Kohle  hiesiger  Gegend  nach  dem  Ramdohr’schcn  Ver- 
fahren sich  nicht  so  vortheilhaft,  als  nach  den  hier  üblichen  Methoden  verar- 
beiten lasse.  Gleichwohl  schliesse  diess  nicht  aus,  dass  Kohle  existiren  möge 
welche  auf  den  Ramdohr’schen  Apparaten  eine  vortheilbaftere  Verarbeitung 
als  auf  andere  Weise  finden  könne. 

Der  Vorsitzende  geht  dann  zum  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung 
über,  betreffend  die  Wahl  dreier  Vorstandsmitglieder  an  Stelle  der  Ausschei- 
deuden.  Die  verbleibenden  Vorstandsmitglieder  sind  ausser  dem  Vorsitzenden 
die  Herren  Commerzienrath  Riebeck,  Dr.  Hübner,  Director  Müller, 
Dr.  Rolle  und  Herr  Hermann.  Der  Vorsitzende  theilt  dann  mit,  dass  Herr 
Ramdohr,  welcher  sich  unter  den  ausscheidenden  Vorstandsmitgliedern  be- 
finde, gebeten  habe,  eine  Wahl  nicht  wieder  auf  ihn  lenken  zu  wollen,  da  er 
einestheils  zum  1.  April  aus  seiner  jetzigen  geschäftlichen  Stellung  ausscheide, 
dann  aber  ihm  sein  fernerer  Wirkungskreis  kaum  eine  Betheiligung  an  der 
Thätigkeit  des  Vereines  und  Vorstandes  gestatten  werde. 

Da  bei  früheren  gleichen  Gelegenheiten  die  Wahl  durch  Acclamation  er- 
folgt sei,  schlägt  der  Vorsitzende  vor,  der  Einfachheit  wegen  sich  diessmal  des 
gleichen  Modus  zu  bedienen,  und  bittet  die  Versammlung  ihre  Aufmerksamkeit 
bei  der  Wahl  au  Stelle  des  Herrn  Ramdohr  auf  Herrn  Krug  zu  lenken, 
der  sich  durch  seine  Bemühungen  um  die  Versammlungen  der  teclinischen 
Dirigenten  ein  besonderes  Verdienst  um  den  Verein  envorben  habe. 

Herr  Bergrath  Biscbof-Weissenfels  bittet,  die  Wahl  für  alle  drei 
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ausscheidenden  Mitglieder  des  Vorstandes  durch  Stimmzettel  vornehmen  zu 
lassen,  um  bei  den  vielen  neuen  Kräften,  die  in  den  letzten  Jahren  dem  Ver- 
eine zugewachsen,  auch  das  Uebergehen  derselben  in  den  Vorstand  zu  erleichtern. 

Auf  Anfrage  des  Vorsitzenden  entscheidet  sich  aber  die  V'ersammlung  für 
die  Wahl  durch  Acclamation,  und  die  Gewählten:  Herr  Franz  Pfaffe,  Herr 
Bergrath  Bischof-Weissenfels  und  Herr  Krug  nehmen  die  Wahl  an. 

Zu  Nummer  3 der  Tagesordnung  bemerkt  der  Vor.^itzende,  dass  die  Revi- 
sion am  1.  Juli  V.  J.  einen  Kassenbestand  von  435  Tlilr.  17  Sgr.  ergeben 
habe.  Am  4.  November  habe  eine  fernere  Revision  einen  Bestand  von  411  Thlr. 

17  Sgr.  4 dl.  ergeben,  von  denen  heute  noch  395  Thlr.  9 Sgr.  5 dl.  in  der 
Kasse  disponibel  seien.  Im  Rückstände  sind  noch  in  Summa  42  Thlr.  Beiträge 
von  berathenden  Mitgliedern  und  der  Beitrag  eines  beschlicssenden  Mitgliedes, 
der  aus  Versehen  nicht  abgehoben  sei.  Ferner  ist  dem  Vorstande  nicht  be- 
kannt, ob  die  Schweelerei  der  Finna  Pröschel  jun.  sich  zur  Zeit  im  Betriebe 
befindet.  Der  Vorsitzende  fragt  die  Versammlung,  ob  gegen  diesen  Bericht 
Ein.spruch  erhoben  werde,  andernfalls  er  diu  Dccharge  als  ertheilt  ansehe. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Hydranten  fflr  Strassen,  Höfe  nnd  Gärten. 

Mit  Tafel  1 bis  10.*) 

Die  in  jeder  Wasserleitung  angebrachten  Hydranten  sind  Anordnungen  in 
Form  von  Ventilen  oder  Schiebern,  die  in  einer  Entfernung  von  70 — 100”  oder 
mehr  auf  dem  Rohrnetze  sitzen,  um  Wasser  auf  den  Strassen,  Höfen,  in  den 
Gärten  etc.  entnehmen  zu  können,  und  welche  je  nach  den  an  sie  zu  stellenden 
Anforderungen  25""  (Gartenhydrant)  bis  100'“'”  (Strassenhydranten)  weit  sind. 

Dieselben  liegen  meistentheils  unter  dem  Strassenpüaster  und  zwar  am  besten 
am  Rande  des  Trottoirs  oder  wenigstens  an  Stellen,  wo  kein  grosser  Wagen- 
verkehr herrscht,  weil  sonst  die  Unterhaltung  der  etwaigen,  oberen  Verschluss- 
kasten eine  sehr  kostspielige  wird,  und  zumal  eine  etwaige  Reparatur  des 
Hydranten  sehr  störend  auf  den  Verkehr  einwirkt.  Sie  sind  entweder  direct 
auf  dem  Hauptrohr  mittelst  Stutzen  und  Flanschen  (Gummidichtung)  ange- 
bracht oder  bilden  die  EndmUndungen  von  Nebenleitungen 

Die  Hydranten  'kommen  für  die  verschiedensten  Zwecke  in  Anwendung, 
namentlich  behufs  Wegspülung  und  Entfernung  von  Sand-  und  Schmutzab- 
lagerungen in  Kanälen  und  Strassenrinnen , zum  directen  Besprengen  der 
Strassen  und  Plätze  oder  zur  Entnahme  von  Wasser  für  Sprengwagen,  vor- 
nehmlich aber  beim  Feuerlöschen,  um  entweder  einen  ununterbrochenen  Wasser- 
strahl direct  auf  die  Brandstelle  zu  werfen  oder  die  Spritzen  und  VVasserwagen 
zu  speisen.  Endlich  kann  man  auch  die  Hydranten  zum  Spülen  des  Rohr- 
netzes benutzen,  wenn  in  sogen,  todten  Rohrstrecken  {Verästelungssystem)  das 
Wasser  durch  Stagniren  schaal  und  unbrauchbar  geworden  ist. 

Die  Construction  der  Hydranten  ist  eine  sehr  verschiedene,  jedoch  die 

*)  Durch  einrn  Irrthurn  des  Lithographen  haben  die  tu  diesem  Aufsata«  eehürigen  Tafeln  die 
Kümmern  1 — 10  bekommen,  wahrend  die  Tafeln  au  einem  früheren  Aufaatae  dieses  Jabr^angea 
bereits  die  Nummern  1 und  2 tragen.  Es  ist  dadurch  der  ITebeUtand  vorgekomoiea , dass  di« 

Tafeln  dieses  Jahrgangs  die  Kümmern  1 und  2 doppelt  tragen. 
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Anordnung  derselben  in  allen  Fällen  so  getroffen,  dass  nach  Oeffnen  des  Ven- 
tilcs  oder  Schiebers  inan  vermittelst  eines  sogen.  Standrohrcs  (vergl.  Fig.  9 
u.  12)  mit  Schlauch  oder  eines  direct  anzuschraubenden  Schlauches  das  Wasser 
entnimmt.  Im  Uebijgen  sind  die  Ilauptconstructionsbedingungen , dass  die- 
selben bei  einfacher  und  solider  Anordnung  gegen  Kinfricren  geschützt  sind, 
dass  also  das  Ventil  oder  der  Schieber  tief  genug  unter  der  Strassenoberliäche 
liegt,  und  kein  Wasser  über  demselben  stehen  bleibt,  sobald  der  Hydrant  nicht 
mehr  benutzt  wird ; dass  der  Oberkasten  haltbar  ist,  um  einer  etwaigen  starken 
Belastung  genügend  Widerstand  leisten  zu  können,  derselbe  dicht  schliesst  und 
doch  bequem  zu  handhaben  ist ; und  dass  endlich  die  Standröhren  oder  Schlauch- 
gesdilinge  Iciclit  und  sicher  anzuschrauben  und  zu  befestigen  sind. 

Fig.  1 bis  8 zeigen  den  wohl  am  mei.sten  verbreiteten  sogen.  Simpson’- 
schen  Hydranten  (siehe  W.  Kiimmel,  Die  Wasserkunst  in  Altona  1861.  S. 28 
und  die  Berliner  Wa.sserwerke  aus  der  Sammlung  von  Zeichnungen  für  die 
Hütte  Tafel  lg,  Fig.  6)  der  entwwler  mit  einem  gemauerten  Schacht  (Mauer- 
werk hat  sich  inde.ssen  nicht  bewährt)  oder  einem  gusseisernen  Aufsatz  umge- 
ben wird.  Mit  Hülfe  eines  Stechschlüssels  wird  das  Ventil,  welches  durch  eine 
I^ederscheibe  (Gummidichtung  ist  uuzweckmässig ) gedichtet  und  durch  eine 
Führung  (siehe  Fig.  3)  an  der  Drehung  verhindert  wird,  geöffnet  und  strömt 
dann  das  Wasser  durch  das  mittelst  eines  sogenannten  Bajonnetteverschlusses 
aufzusetzende  Standrohr,  dessen  Detailconstruction  Fig.  9 bis  11  erkennen 
lassen  (Bohl'  aus  Kupfer,  das  Uebrige  Rothguss),  aus.  An  das  Standrohr  wer- 
den je  nach  Bedürfniss  zwei  Schläuche  angcscliraubt  und  können  dieselben,  da 
der  Kopf  des  Standrohrcs  zum  Drehen  ist,  nach  allen  Richtungen  ausgelegt 
werden.  Wird  nur  ein  Schlauch  benutzt,  so  wird  das  andere  Geschlinge  durch 
eine  Kapsel  geschlossen. 

Das  Schloss  mit  zugehörigem  Schlüssel  am  Fahrkasten  lassen  die  Fig.  5 
bis  8 erkennen.  Es  ist  nicht  ratlisam,  den  Fahrkasten  mit  dem  Hydranten 
aus  einem  Stück  herzustellen,  weil  diess  die  Aufstellung  erschwert  und  bei 
Senkungen  des  Boilens  der  Fahrkasten  resp.  der  Hydrant  selbst  durch  den 
Strassenverkehr  viel  leichter  beschädigt  wird  („Das  Eisen  wächst  aus  der  Erde“). 

Eine  andere  Hydrantenanordnung  zeigen  die  Fig.  12  bis  14,  wie  solche 
namentlich  in  Manchester  zur  Ausführung  resp.  Anwendung  gekommen  ist 
(S.  Firecock  in  M.,  Engineering  1867,  p.  237  u.  242).  Der  Abschluss  erfolgt 
hier  durch  eine  Kugel  aus  Gummi.  Das  behufs  Wasserentnahme  in  dem  Bajon- 
netteverschluss  aufzuschraubende  Standrohr  hat  eine  oben  mit  Handgriff,  unten 
mit  einer  Schaale  versehene  Schraubensiiindel , vermittelst  welcher  man  die 
Kugel  herunterdrückt  und  so  das  Ventil  öffnet.  Es  ist  zu  bezweifeln,  dass 
diese  Art  Ventile  lange  fmictioniren  können  resp.  dicht  scliliessen  (Vgl.  Bürkli, 
Anlage  und  Organisation  stidtischer  Wasserversorgungen  1867.  S.  198.) 

Es  lässt  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  beiden  obigen  und  ähnliche  in  An- 
wendung befindlichen  Anordnungen,  bei  denen  nach  Wegnahme  des  Standrohres 
das  in  demselben  zurückgebliebene  Wasser  in  die  Hydrautgrube  läuft,  um  hier 
zu  vei-sickern  oder  in  die  etwa  vorhandene  Kanalisation  geleitet  zu  werden, 
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mancherlei  Nachtheile  haben.  Namentlich  ist  die  Dichtfläche  des  Bajonnettever- 
schlusses,  auf  welche  das  Standrohr  (mit  Ledersclicibe)  treten  muss,  mit  der 
Hand  nicht  mehr  zu  erreichen  und  der  sich  etwa  dort  ansammelnde  Schmutz 
nicht  zu  entfernen,  so  dass  oft  ein  Anschrauben  des  Staudrohrcs  unmöglich 
wird;  ferner  wird  das  letztere,  wenn  die  Hydranten  1,25  — 1,5“  (4 — 5 Fuss) 
tief  liegen,  sthwer  und  lässt  sich  nicht  mehr  bequem  handhaben.  Hierdurch 
entsteht  namentlich  bei  Feuersbrünsten  ein  Tasten  und  eine  Unsicherheit  in 
der  Behandlung  der  Apparate,  welche  die  meistens  herrschende  Vei-wirrung  nur 
noch  vermehrt. 

Um  nun  den  oben  erwähnten  Uebelständen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  hat 
man  die  Anordnung  in  der  Weise  getrotfen,  dass  man  das  Ventil  so  tief  legt, 
um  gegen  Einfrieren  geschützt  zu  sein,  dann  aber  die  feststehende  Ventilaus- 
strömung so  weit  nach  oben  verlängert,  dass  der  Bajonnetteverschluss  für  ein 
kleines  handliches  Standrohr  oder  die  Geschlinge  für  den  Schlauch  fast  in 
gleichem  Niveau  mit  dem  Pflaster  oder  dem  Trottoir  liegen.  Leider  ist  nicht 
zu  vermeiden,  dass  hierdurch  der  Apparat  an  und  für  sich  ein  complicirterer  wird. 

Es  mögen  hier  nun  zunächst  einige  dieser  Art  ausgeführte  resp.  in  Vor- 
schlag gebrachte  Hydranten  der  lieihe  nach  aufgeführt  werden. 

Eine  der  älteren  Anordnungen  ist  der  Hamburger  Hydrant  (s.  Wiebe, 
Ueber  die  lleinigung  und  Entwässerung  der  Stadt  Berlin  1861.),  welcher  als 
Schieber  construirt  ist  (Fig.  15  u.  16).  In  dem  gezeichneten  Verticiilschnitt 
kann  das  Wasser  aus  dem  Hauptrohre  b nach  dem  Mundstücke  c gelangen, 
an  welches  die  Schläuche  angesebraubt  werden,  ln  diesem  Zustande  schliesst 
der  Schieber  durch  seinen  untern  conischen  Theil  d das  nach  den  Entwässer- 
ungskanälen führende  Rohr  ab. 

Fig.  17  und  18  zeigen  den  Hydranten  in  Dortmund  und  Halle  a.  d.  S. 
(s.  Sa  Ibach,  Das  Wasserwerk  der  Stadt  Halle,  Halle  1871.  S.  33.),  welcher 
Construktion  die  Braunschweiger  Hydranten  sehr  ähnlich  sind  (s.  Das  Wasser- 
werk der  Stadt  Braunschweig  von  Clauss  S.  36  u.  s.  f.,  ein  Separatabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  Hannov.  Architekten-  und  Ingenieur  - Vereins  Bd.  XV. 
Heft  1.  1869). 

Fig.  19  bis  22  geben  den  Hydranten  in  Zürich  und  Winterthur  (siehe 
Schweiz,  polyt.  Zeitschr.  1869.  8.  121  u.  s.  f.).  Bei  allen  drei  Construktionen, 
die  an  sich  verständlich  sein  dürften,  erfolgt  die  Dichtung  des  Ventiles  durch 
eine  Lederscheibe  und  wird  die  Drehung  desselben  ebenfalls  durch  entspre- 
chende Führungen  verhindert  Der  etwas  schwere  Verschlussdeckel  an  dem 
letzten  Hydranten  wird  einer  rasclien  und  leichten  Manipulation  sehr  im  Wege  stehen. 

Der  Dortmund  - Halle’sche  Hydrant  hat  nur  eine  AusgussöflTnung  zum  Auf- 
setzen eines  Standrohres ; bei  dem  Züricher  theilt  sich,  wie  man  sieht,  das  Auf- 
steigerohr über  dem  Ventil  in  zwei  Mündungen,  an  welche  direct  die  Schläuche 
angeschraubt  werden,  beim  Nichtgebrauch  aber  durch  Kapseln  geschlossen  sind. 

Fig.  23  bis  27  zeigen  einen  Hydranten  unter  dem  Bürgersteige  in  Paris 
(s.  Wiebe  a.  a.  0.).  Das  Wasser  tritt  bei  a ein  und  gelangt  durch  den 
Hahn  b durch  c und  d nach  dem  Schlauchgcschlinge  c. 
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Fig.  28  lässt  die  für  das  Hofwasserwerk  in  Carlsruhe  angewandte  Hy- 
drantconstruction  erkennen  (s.  Obermüller  & Gerstner,  Grossherzogi.  Hof- 
wasserwerk zu  Carlsruhe  1870,  welche  einfach  und  empfehlenswerth  ist;  sowie 
Fig.  29  und  30  den  für  die  Wasserleitung  der  Stadt  Bremen  und  Fig.  31  bis 
36  den  für  Dre.«den  zur  Ausführung  vorgeschriebenen  Hydranten.  Alle  drei 
Constructionen  haben  nur  je  ein  Mundstück  für  ein  Standrohr  oder  für  einen 
Schlauch. 

Für  das  Wasserwerk  in  Frankfurt  a/M.  ist  der  Hydrant  in  Vorschlag  ge- 
bracht, den  die  Fig.  37  bis  40  darstellen,  eine  theilweise  recht  complicirte  An- 
ordnung. Der  Fahrkastendeckel  wird  hierbei  ebenfalls  wieder  sehr  schwer  und 
dürfte  auch  hier  gelten,  was  oben  dieserhalb  von  dem  Züricher  Hydranten  be- 
merkt wurde. 

Nach  Benutzung  eines  sulchen  Hydranten  mit  Aufsteigerohr  bis  fast  zur 
Pflasterhöhe  (theilweise  festem  Standrohr)  würde  nun  das  noch  in  demselben 
sich  befindende  Wasserquantum  über  dem  Ventile  stehen  bleiben  — was  im 
Winter  unstatthaft  wäre  — wenn  man  den  Ablauf  desselben  nicht  durch  einen 
Hahn  (s.  Practica!'  Mechanics  Journal  1865.  S.  50)  oder  durch  ein  Ventil, 
welche  von  oben  drehbar  resp.  zu  öffnen  sind,  oder  aber  durch  andere  selbst- 
thätige  Vorrichtungen  bewirkte,  welche  bei  Schliessen  des  Hauptventiles , also 
sofort  dann,  wo  der  Hydrant  nicht  mehr  benutzt  wird,  in  Function  treten. 

Bei  dem  Hamburger  Hydranten  (Fig.  15)  geschieht  diese  Entleerung  auf 
folgende  Weise:  „Wird  der  Schlüssel  f mittelst  der  Hand  gedreht,  so  schraubt 
sich  durch  die  messingene  Schraubenspindel  g die  in  dem  Schieber  h sitzende 
Mutter  i und  mit  ihr  der  Schieber  selbst  in  die  Höhe.  Hierdurch  wird  b ab- 
geschlossen und  das  Rohr  e geöffnet,  durch  welches  nunmehr  das  bis  c stehende 
Wasser  seinen  Abflnss  erhält.  Die  Verbindnng  zwischen  c und  e wird  durch 
den  zurUckspringenden  untern  Theil  des  Schiebeis,  welcher  das  Rohr  c nicht 
abschliesst,  bewirkt  Bei  halb  geöffnetem  Schieber  ist  hiernach  zugleich  die 
Möglichkeit  gegeben,  Wasser  aus  dem  Rohre  b direct  in  die  Siele  zu  leiten.“ 

Bei  der  in  Fig.  17  gegebenen  Construction  geschieht  die  Entleerung  ver- 
mittelst der  durchbohrten  Messingspindel  des  Ventils,  Fig.  18;  die  unterste 
Oeffnung  dieser  Spindelbohrung  (seitwärts)  wird  beim  Oeffnen  des  Ventiles, 
also  beim  Ingebrauchnehiuen  des  Hydranten,  durch  die  Spindelmutter  ge- 
schlossen, so  dass  eine  Wasservergeudung  nicht  stattfindet,  wenigstens  nur  gering  ist 

Beim  Züricher  Hydranten  (Fig.  20)  bewirkt  das  Loch  a den  Ablauf  des 
in  der  Aufsteigröhre  zurückgebliebenen  Wassers;  beim  Heben  des  Ventiles  wird 
a durch  eine  in  das  Führungsstück  des  Ventiles  eingelegte  und  vom  Wasser 
angedrückte  Lederscheibe  geschlossen. 

In  Fig.  23,  24  und  27  fliesst  nach  Schliessung  des  mit  doppelter  Bohrung 
versehenen  Hahnes  b das  Wasser  aus  f durch  g nach  der  Sickergrube  h.  In 
gleicher  Weise  erkennt  man  leicht  aus  F'ig.  28  die  Art  der  Entleerung;  nach- 
dem das  unterste  Ventil  den  Abschluss  des  zuströmenden  Wassers  bewirkt  hat 
und  das  oberste  Ventil  über  die  Bohrungen  aa  hinaufgeschraubt  ist,  kann 
durch  diese  das  Wasser  aus  dem  Steigrohre  ausfliessen. 
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Fig.  29  lässt  dieselbe  Construction  für  die  Entleerung  erkennen,  wie  sie 
beim  Züricher  Hydranten  zur  Ausführung  gekommen. 

Bei  dem  für  Dresden  vorgeschlagenen  Hydranten  soll  die  Entleerung  des 
Aufsteigerohres  durch  einen  besonderen  Hahn  geschehen , während  bei  dem 
Hydranten  für  Frankfurt  a/M.  dieselbe  durch  ein  Ventil  bewirkt  wird.' 

Zuweilen  findet  man  die  Hydranten  in  der  Weise  angeordnet,  dass  sie 
entweder  bloss  als  solche  oder  mit  Wasserständern  (Wasserpfosten)  combinirt 
über  dem  Strassenpflaster  (Trottoir)  hervortreten,  so  dass  das  Gesclilinge  für 
die  Schläuche  ganz  zu  Tage  liegt  und  noch  leichter  zugängig  ist-  Dieselben 
sind  dann,  namentlich  im  ersteren  Fall,  etwas  theurer  und  haben  den  Nach- 
theil , dass  sie  den  Verkehr  hemmen , sind  jedoch  in  der  Dunkelheit  und  ira 
Schnee  leicht  aufzufinden.  Man  plucirt  dieselben  am  besten  nahe  an  den 
Häusern  oder  neben  den  Gascandelabem. 

Eine  hierher  gehörende  Anordnung  zeigt  Fig.  41,  welche  in  Chicago  zur 
Ausführung  gekommen  ist.  (S.  Engineering,  Miü  18G8,  pag.  488;  Dingl. 
polyt.  Journal  Bd.  CLXXXIX,  1868,  S.  367.) 

,a,  ist  das  Schlauchgesehlinge,  welches  beim  Nichtgebrauch  durch  eine 
Kapsel  geschlossen  ist  Das  Steigrohr  A ist  oberhalb  a geschlossen.  Die 
Flansche  a,  trägt  den  Aufsatz  D und  die  Arme  F zur  Befestigung  der  Mutter 
G.  Die  Ventilstange  II  geht  durch  die  Stopfbüchse  f zwischen  den  Armen  F ; 
ihr  Kopf  I ist  mit  der  Schraube  g durch  eine  Klaue  derartig  verbunden,  dass 
sie  sich  mit  demselben  hebt  und  senkt,  deren  drehenden  Bewegungen  aber 
nicht  folgt  indem  an  dem  einen  Arm  F ein  Führungskeil  befestigt  ist  welcher 
in  eine  Nuth  von  I greift  Die  Schraube  g hat  einen  viereckigen  Kopf,  der 
in  der  viereckigen  Hülse  g,  gleitet  Durch  Umdrehung  von  g,  mittelst  des 
oben  vorstehenden  Zapfens  und  eines  Schlüssels  lässt  sich  das  Ventil  h nach 
Belieben  öffnen  und  schliessen.  K ist  der  Ventilsitz  für  h.  M,  ist  ein  Ab- 
lassventilchen ; der  Stift  desselben  ist  umgebogen  und  führt  abwärts  bis  auf 
das  Ventil  h;  senkt  sich  das  letztere,  so  geht  der  Stift  mit  nieder,  wobei  sich 
M,  scbliesst;  wird  h gehoben,  so  hebt  sich  auch  M,  und  der  Inhalt  des  Steig- 
rohres über  h fliesst  durch  M,  und  m ab. 

Das  Stück  B trägt  den  Hydranten  und  setzt  ihn  vermittelst  C mit  dem 
Hauptrohr  in  Verbindung.  L ist  ein  Ventilsitz,  gegen  welchen  sich  das  Ventil 
1 dicht  anlegt,  wenn  es  mittelst  der  Schraube,  die  an  seinem  verlängerten 
Stiele  1,  angeschnitten  ist,  emporgeschraubt  wird.  Diess  geschieht  nur  dann, 
wenn  der  Hydrant  entfernt  werden  soll.  In  diesem  Falle  schraubt  man  D ab, 
löst  den  Führungskeil  aus  der  Nuthe  von  I und  dreht  dann  den  letzteren  mit- 
telst eines  Hakenschlüssels.“  — 

Nachdem  nun  die  hauptsächlicheren  und  bekannteren  Hydrautconstructionen 
neben  einander  gestellt  sind,  mögen  hier  nun  noch  einzelne  speciellc  und  be- 
sondere Bemerkungea  folgen. 

Wenngleich  man  zugestehen  muss,  da.ss  der  alte  Simpson’sche  Hydrant 
je  nach  Berücksichtigung  örtlicher  Verhältnisse  angewandt  noch  nicht  der 
schlechteste  ist,  so  haben  doch  diejenigen  Constructionen,  bei  denen  die  Bajon- 
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nettevcrschlüsse  oder  die  Geschlinge  in  Höhe  des  Strassenpflasters  liegen,  den 
bedeutenden  Vortlieil,  dass  sie  sich  rascher  und  bequemer  liandhaben  lassen. 
Aus  diesem  Grunde  kommen  dieselben  in  neuerer  Zeit  auch  mehr  und  mehr 
in  Aufnahme.  Ferner  dürften  wieder  die  Constructionen  vorzuziehen  sein,  bei 
denen  es  möglich  ist,  nach  Absperrung  des  betreffenden  Rohrstranges  durch 
Schleusen  das  Ventil  mit  Lederscheibe  nach  oben  herausnehmen  zu  können, 
ohne  nöthig  zu  haben,  den  ganzen  Hydranten  loszugraben  und  herauszunehmen. 
Die  meisten  Reparaturen  kommen  gemeiniglich  an  der  Lederscheibe  des  Ven- 
tils vor,  weil  dieselbe  leicht  durch  Sandkörner,  etwaige  Bohr-  oder  Eisenfeil- 
spahne,  llautabblätterungen  aus  den  Gussrohren  etc.  beschädigt  und  undicht 
werden.  Bei  dem  Simpson’schen  Hydranten,  dem  in  Dortmund -Halle,  bei 
dem  Hamburger,  Bremer,  Carlsruher,  sowie  dem  Hydranten  in  Chicago  ist  es 
nicht  möglich,  auf  diese  Weise,  ohne  das  Pflaster  aufzureissen  und  Grabarbeit 
vorzunehmen , die  Ledersdieibe  zu  ersetzen , während  die  für  Zürich , Dresden 
und  Frankfurt  getroffenen  Anordnungen  eine  solche  Reparatur  nach  Losschrau- 
ben des  Obern  Stopfbüchscndeckels  leicht  erlauben.  Die  Anordnung  des  un- 
teren Ventils  bei  dem  Hydranten  in  Fig.  41  hat  keinen  grossen  Vortheil,  son- 
dern verthouert  nur  den  Apparat;  die  Absperrung  bewirkt  man  schon  besser 
durch  die  nächstliegcnden  Schleusen  im  Strassenrohr. 

Hähne,  wie  bei  dem  Pariser  Hydranten,  sind  nicht  zu  empfehlen,  weil 
durch  plötzliches  Schliessen  derselben,  zu  leicht  ein  nachtheiliger  Einfluss  auf 
das  Rohrnetz  ausgeübt  werden  kann. 

Die  Befestigung  der  Aufsteigeröhre  in  Fig.  17  ist  keine  solide  und  dürfte 
eine  Flanschverbindung  besser  sein.  Diess  gilt  auch  bezüglich  der  Muflfen- 
dichtung  für  den  Bremer  Hydranten,  wenngleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
derartige  Pass.stücke  die  Aufstellung  der  Apparate  sehr  erleichtern,  indem  man 
dann  nicht  nöthig  hat,  das  Strassenrohr  an  den  Stellen,  wohjn  Hydranten  kom- 
men sollen,  auf  eine  be.stimmte  Tiefe  unter  die  Strassenobeifläche  zu  legen. 

Bei  Anordnungen  wie  in  Chicago  und  ähnlichen  fällt  das  Standrohr  ganz 
weg  und  ist  diess  als  ein  sehr  grosser  Vortheil  zu  bezeichnen;  je  leinfacher 
derartige  Einrichtungen  sind,  um  so  besser  entsprechen  sie  ihrem  Zweck.  Wie 
schon  mehrliich  erwähnt,  ist  bei  den  Hydranten,  wo  die  Geschlinge  fast  in  der 
Höhe  des  Strassenpfla.sters  liegen,  der  Schlauch  auch  direct  anzuschrauben  und 
hat  man  bei  dem  Züricher  Hydranten  die  Möglichkeit,  zwei  Schläuche  (wie  bei 
einem  zweitheiligen  Standrohr)  zu  verwenden.  In  den  Fällen  jedoch,  wo  der 
Schlauch  vom  Hydianten  ab  direct  auf  der  Strasse  zu  liegen  kommt,  also 
plötzlich  von  der  senkrechten  in  die  horizontale  Lage  übergeht,  werden  durch 
die  Biegung  Brüche  und  V^erengungen , welche  den  Ausfluss  des  Wassers  sehr 
beeinflussen,  ja  denselben  ganz  verhindern  können,  wohl  kaum  zu  vermeiden 
sein ; aus  diesen  Gründen  muss  man  wieder  für  Anwendung  eines  kurzen  Stand- 
rohres stinunen,  wie  solches  auch  z.  B.  bei  drei  Hydranten  Fig.  17  u.  35  zur 
Verwendung  kommt,  wenngleich  dadurch  die  Bedienung  und  Handhabung  des 
Apparates  eine  etwas  complicirtere  wird.  Der  Einwand,  dass  auf  diese  Weise 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Standröhren,  welche  nothwendig  sind,  unnütze 
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Kosten  verursacht  werden,  dürfte  gegenüber  den  Ersparnissen,  welche  man 
durch  bessere  Behandlung  der  Schläuche  erzielt,  hinfällig  sein. 

Am  gcrathenstcn  ist  es  indessen  jedenfalls,  die  Hydranten,  wie  z.  B,  beim 
Züricher,  mit  zwei  Schlauchgeschlingen  nahe  unter  dem  Pflaster  herzustellen 
und  dann  die  transportablen  Standröhien  in  der  Weise  umzuäudern,  dass  die- 
selben nicht  mehr  in  einen  Bajonnetteverschluss , sondern  auf  diese  Schlauch- 
geschlinge passen;  unter  diesen  Umständen  kann  man  dann  entweder  die 
Schläuche  direct  anschrauben  oder  aber  nach  Aufschraubung  eines  Standrohres 
die  Schläuche  hieran  befestigen,  je  nachdem  es  Zeit  und  Verhältnisse  erlauben. 

Bei  Nichtgebrauch  eines  solchen  Hydranten  sind  die  Geschlinge  durch  eine 
Kapsel  geschlossen,  wodurch  man  einer  Verunreinigung  der  Hydranten  durch 
Schmutz-  und  Regenwasser,  Stcinchen,  Holzstückc  etc.  aufs  Beste  begegnet. 

Bei  dem  Simpson’schen  Hydranten  hat  man  für  diesen  Zweck  auf  dem  Auf- 
satzkasten einen  Deckel  angebracht,  wie  solches  Fig.  4 zeigt. 

Entleerungsvorriehtungen , welche  nach  Gebrauch  des  Hydranten  durch 
Schliessen  des  Haupt vcntiles  zuverlässig  selbstthätig  in  Function  treten,  siird 
Ventil-  oder  Hahnanordnungen,  die  nach  ausser  Gebrauch  setzen  des  Hydranten 
noch  erst  von  Hand  gedreht,  geöffnet  und  wieder  geschlossen  werden  müssen, 
vorzuziehen , weil  dm'ch  Nachlässigkeit  oder  Vergesslichkeit  der  Arbeiter  doch 
leicht  diess  üeffhen  und  Wiederschliessen  des  zur  Entleerung  der  Aufsteige- 
röhre dienenden  Hahnes  oder  Ventils  unterbleibt,  der  Hydrant  einfriert  und 
zerstört  wird.  Fehlt  in  einer  8tadt  mit  Wasserleitung  die  Canalisation  und 
ist  der  Boden  undurchlässig,  so  ist  im  Winter  bezüglich  der  Entleerung  mit 
doppelter  Vorsicht  zu  verfaliren  (Eingraben  von  Tonnen  neben  den  Hydranten) 
und  gleicherweise  kann  ein  hoher  Grundwasserstand  störend  auf  diese  Apparate 
einwirken  und  sie  in  der  kalten  Jahreszeit  ausser  Betrieb  setzen. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  dienen  die  Hydranten  sehr  verschiedenen 
Zwecken  und  dürfte  es  daher  überflüssig  sein,  auf  den  ungemein  grossen 
Nutzen  derselben  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Bei  Feuersbrünsten 
namentlich  und  selbst  für  kleinere  Städte  sind  dieselben  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  indem  sie  die  Möglichkeit  biehm,  bei  einiger  Organisation  durch 
geringes  Personal  und  in  kurzer  Zeit  ein  bedeutendes  Wasserquantum  auf  die 
Brandstelle  zu  werfen.  Ueberall,  wo  Städte  sich  gute  Wasserversorgungen 
einrichten,  nimmt  amh  die  Zahl  der  Feuersbrünste  ab  und  ist  daher  bei  der 
Neuanlage  eines  Wasserwerkes  auch  hauptsächlich  mit  auf  die  gute  und  richtige 
Vertheilung  der  Feuerhähne  zu  sehen.  Dieselben  sind,  um  es  nochmals  zu 
betonen,  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  bei 
möglichster  Einfaciiheit  und  solider  Construetion  handlich  und  practisch  einzu- 
richten,  namentlich  Schlüssel,  Verschraubungen  und  Standrohre  bei  allen  genau 
gleich  zu  machen,  .so  dass  vor  Allem  die  Löschrequisiten  allenthalben  sicher 
l)assen  und  sind  gleicherweise  etwaigen  Ersatzstücken  die  gleichen  Dimensionen 
zu  geben.  Welche  Construetion  man  indessen  auch  zur  Ausführung  bringen 
mag,  eine  jede  erfordert  von  Seiten  des  Wasserwerk])ersonal.s  eine  stete  Auf- 
merk.samkeit  bezüglich  Zuverlässigkeit  und  Dichtigkeit,  damit  die.selbcn,  wenn 
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Gefahr  im  Verzüge  ist,  nicht  versagen,  andererseits  aber  auch  nicht  Quellen 
von  Wasservergeuduiig  sind. 

Die  Hydranten  für  Gärten  und  Höfe  werden  meistens  leichter  und  ein- 
facher als  die  Stiassenhydranten  angoordnet,  wie  sich  z.  B.  eine  solche  Con- 
struction  bei  Clauss  a.  a.  O.  S.  39  findet;  gleicherweise  werden  die  Stand- 
rohrc  leichter  und  einfacher , und  meistens  nur  mit  einem  Ausguss  constniirt. 
Man  kann  für  diese  Art  Hydranten,  welche  meistens  so  aufgestellt  sind,  dass 
man  die  Schlauchgeschlinge  mit  der  Hand  erreichen  kann,  desshalb  eine  we- 
niger complicirte  Anordnung  treffen,  weil  man,  da  dieselben  nur  in  den  frost- 
freien Monaten  benutzt  werden,  auf  eine  jedesmalige  Entleerung  der  Steige- 
röhre nach  ihrer  Benutzung  nicht  Bedacht  zu  nehmen  braucht.  Das  betreffende 
Rohrnetz  hierfür  wird  dann  so  gelegt,  dass  womöglich  sämmtliche  Stränge  nacli 
einem  Punkte  Fall  haben,  und  wird  dann  dieser  Punkt  mit  einem  Hahn  etc. 
zum  Ablassen  versehen.  Auf  hügeligem  Terrain  müssen  jedoch  meistens  meh- 
rere solcher  Ablasshähue  angebracht  sein.  Eine  irgendwo  im  Hause  liegende 
frostfreie  Absperrvorrichtung  schliesst  dann  für  den  Winter  die  Hof-  oder  Gar- 
tenleitung ab  und  brauchen  derartige  Rohrstrecken  nicht  sehr  tief  gelegt  zu  werden. 

Fig.  42  bis  45  zeigen  einen  in  Zürich,  Winterthur  u.  a.  0.  zur  Anwend- 
ung gekommenen  Gartenhydranten , zum  grössten  Theil  aus  Gusseisen  con- 
struirt.  Der  Bogen  desselben  wird  entweder  in  einen  Rohrspund  oder  in  das 
Muffende  eines  Rohres  eingedichtet;  eine  Befestigung  mittelst  Flansch  und 
Schrauben  dürfte  besser  und  zuverlässiger  sein. 

Fig.  46  bis  48  geben  einen  sehr  viel  zur  Verwendung  kommenden  Garten- 
hydranten aus  Messing  mit  gusseisernem  Aufsatzkasten.  Die  Zeichnung  giebt 
die  Anordnung,  wenn  entsprechend  der  Lage  des  Hydranten  und  des  Zuleit- 
ungsrohres eine  Entleerung  (durch  Hahn  mit  Schlüssel)  für  den  Winter  statt- 
haben muss.  Ist  eine  Entleerung  nicht  nothwendig,  so  trifft  man  die  Con- 
struction  so  wie  punctirt  angedeutet,  wobei  also  das  den  Hydranten  tragende 
schiniedeiserne  Rohr  direct  in  die  nach  oben  stehende  Nabe  des  Gussrohres 
eingeschraubt  wird.  Das  Ganze  wird  mit  einem  Holzkasten  umgeben,  auf 
welchen  oben  der  Hydrant  durch  Lappen  angeschraubt  wird.  Das  Standrohr 
mit  Bajonnetteverschluss  ist  leicht  und  einfach  und  wird  der  Sprengschlauch 
an  dasselbe  mit  einfachem  Geschlinge  angeschraubt.  Zwei  Sprenginundstücke 
hierzu  zeigen  die  Fig.  49  und  50. 


Achtzehnter  Geschäftsbericht  des  Directorioms  der  Oentschen  Continental- 
Gas-Gesellschaft  zn  Dessau. 

Geschäftsjahr  1872. 

Vorgetragen  m der  aehtzehnten  Oencralrereammtung  am  10.  März  1873. 

In  der  allgemeinen  Kinleitung  zu  unserra  vorjährigen  Geschäftsbericht  sprachen  wir 
die  feste  Erwartung  aus:  „dass  der  ausserordentliche  Fortschritt  dos  Jahres  1871  nicht 
als  ein  vereinzeltes  glückliches  Kreigniss  in  der  Geschichte  unserer  Gesellschaft  dastehen, 
sondern  von  nun  ab  der  ganze  Maassstab  des  Fortschritts,  das  jährliche  Zunahme -Ver- 
bältniss,  dauemü  ein  anderes,  besseres  sein  werde,  als  in  den  mehr  oder  weniger  un- 
ruhigen Zeiten  die  seit  der  Geschäftsgründung  verüossen“. 
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Diese  Erwartung  hat  sich  im  abgclaufenen  Jahre  glänzend  erfüllt.  Das  Zunahme- 
Verhältuiss  früherer  Jahre,  welches  überdioss  noch  durch  bedeutende  Gaspreisherabsetz- 
uugen  erkauft  worden  war , scheint  jede  Geltung  verloren  zu  haben.  Ucberschritt  schon 
die  Zunahme  des  Jahres  1871  die  früheren  Jahre  um  fast  das  Doppelte,  so  ist  das  Jahr 
1872  abermals  weit  über  1871  hinaus  geeilt,  ohne  dass  eine  Verminderung  der  Gaspreise 
stattgefnnden  hätte. 

Auch  die  durch  den  Weltfrieden  so  sehr  beeinflussten,  für  unser  Geschäft  so  be- 
deutungsvollen ausländischen  Valuten-Verhältnisse  blieben  in  der  Besserung,  wenn  auch 
leider  in  Russland  minder  bedeutend,  als  in  Oesterreich.  Und  überdiess  flössen  der  Ge- 
sellschaft im  abgelaufenen  Jahre,  aus  speciellen  Operationen  (Verkauf  der  Oesterreichi- 
schen  Actien),  noch  besondere  Gewinne  zu,  so  dass  im  Ganzen  das  Geschäfts- Ergebniss 
als  ein  glänzendes,  als  das  beste,  welches  je  erreicht  worden,  zu  bezeichnen  ist. 

Dennoch  würde  es  höchst  kurzsichtig  sein,  in  der  Befriedigung  über  diese  schönen 
Resultate,  gewisse  bedenkliche  Erscheinungen  auf  wirthschaftlichom  und  socialem  Gebiete 
übersehen  zu  wollen,  deren  Wirkung  so  intensiv  ist,  dass  kein  Geschäft,  ja  geradezu 
Niemand,  seine  Verhältnisse,  seien  sie  welche  eie  wollen,  unberührt  davon  bleiben  konnte, 
noch  für  die  Zukunft  bleiben  wird.  Es  betriflit  dicss  die  eingetretene  unerhörte  Steiger- 
ung der  Preise  für  Waaren  und  Arbeitskraft. 

Auch  früher,  wenn  sich  nach  Beendigung  politischer  oder  merkantiler  Krisen,  das 
Vertrauen  wiederherstelle,  die  Umlaufsmittel  rascher  zu  zirciilireu,  Handel  und  Gewerbe 
wieder  zu  blühen  begannen,  steigerte  wohl  die  erhöhte  Nachfrage  nach  Waaren  und 
Arbeit  deren  Preise;  die  seit  Wiederherstellung  des  Friedens  eingetretenen  derartigen 
Erscheinungen,  haben  also  im  Prinzip  nichts  .Auffallendes.  Allein  überraschend  und  an- 
scheinend bedenklich  sind  die  Intensität,  der  Grad,  die  Allgemeinheit,  in  welcher  diese 
Erscheinungen  diessmal  aufgetreten  sind;  sie  zeigen  deutlich,  wie  in  den  Verhältnissen 
der  bei  der  Gütererzeugung  mitwirkenden  Faktoren  gewisse  Veränderungen  vor  sich  ge- 
gangen sein  müssen.  Und  diess  ist  in  der  That  der  Fall.  Wenn  sonst  die  Nachfrage, 
und  somit  auch  der  Preis  einer  Waare  stiegen,  so  folgte  die  Produktion  schleunigst  dem 
steigenden  Impuls  und  stellte  baldmöglichst  das  Gleichgewicht  zwischen  Nachfrage  und 
Angebot,  und  damit  auch  normale  Preise,  wieder  her.  In  dieses  Verbältiiiss  ist  nun 
neuerdings  die  sociale  Bewegung  fühlbar  eingetreten  und  hat,  insbesondere  in  den  Ge- 
werben, welche  die  Arbeiter  massenhaft  verwenden  und  in  bestimmten  Distrikten  kon- 
zentriren , zu  Preisveränderungen  geführt , wie  sie  vordem  geradezu  imdcnkbar  schienen. 
Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  wird  aber  offenbar  mm  zum  Theil  in  den  erhöhten 
Arbeitslöhnen  gefunden;  haupLsächlich  liegt  sie  in  dem  Umstand  begründet,  dass  Arbeiter- 
Strikes  und  übermässig  verkürzte  Arbeit.szeit  dem  Produzenten  nicht  mehr  in  dem  Maassc 
wie  früher  möglich  machten,  der  verstärkten  Nachfrage  rasch  durch  verstärkte  Produktion 
entsprechen  zu  können.  In  vielen  Distrikten  Grossbrittaniens,  dessen  Preisnotirungen 
für  uns  so  einflussreich  sind,  ist  sogar,  trotz  der  ausserordentlich  gestiegenen,  die  Preise 
auf  das  doppelte  steigernden  Nachfrage  nach  Eisen  und  Kohlen,  die  Produktion  zurück - 
gegangen,  statt  vorwärts  zu  schreiten.  In  dieser  verstärkten  Spannung,  dem  grössern 
Abstand  zwischen  der  rasch  gestiegenen  Nachfrage  und  der  langsamen,  oft  gar  nicht 
folgenden  Produktionssteigerung,  liegt  das  eigentlich  Abnorme,  welches  die  Preiserschein- 
ungen der  letzten  Jahre  an  sich  tragen  und  die  Aussicht  auf  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts  soviel  weiter  hinausschiebt. 

Wenn  wir  oben  sagten,  dass  die  Intensität  der  Preisveränderungen  der  letzten  Jahre 
geradezu  Niemanden  unberührt  gelassen  hat,  so  herrscht  hierbei  selbstverständlich  ein 
ausserordentlicher  Unterschied  in  dem  Grade  solcher  Einwirkung  bei  den  verschiedenen 
Industricen.  Hätten  alle  Erhöhungen  der  Waaren-  und  Arbeitspreise  in  gleichem  Ver- 
hältniss  stattgefunden,  so  würde  sich  der  Vortheil  der  seit  dem  Frieden  bervorgetretenen 
erhöhten  Gewerbthätigkeit  gleichmässig  vertheilt  haben.  Dies  ist  aber  leider  durchaus 
nicht  der  F'all;  die  Summe  des  nationalen  Mehrgewinns  vertheilt  sich  nicht  blos  höchst 
ungleich  auf  die  Einzelnen,  sondern  sie  hat  für  Viele  weit  überwiegende  Nachtheile  im 
Gefolge.  Es  erklärt  sich  dies  einmal  aus  der  grossen  Verschiedenheit,  in  der  die  ver- 
stärkte Nachfrage  bei  den  verschiedenen  Waaren  auftritt  und  io  der  sie  auf  die  Preis- 
erhöhungen einwirkt,  dann  aber  aus  der,  wo  möglich  uoch  grössern  Verschiedenheit;  ob 
der  Einzelne  die  erhöhten  Ausgaben  für  sein  Geschäft,  seinen  Lebensunterhalt  wieder 
durch  erhöhte  Preise  für  seine  Fabrikate,  seine  Leistungen  auf  die  Gesammtheit  abzu- 
wälzen, oder  ob  er  die  erhöhten  Ausgaben  nicht  durch  erhöhte  Flinnahmen  zu  docken 
vermag.  Es  kann  hiernach  nicht  befremden,  wenn  die  geschilderten  Verhältnisse  hier 
den  groesartigsten  Aufschwung  und  die  ungeheuersten  Gcwinnrealisirungen  ermöglichten. 
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dort  da{;egeu  ganzen  Kategorien  von  Gewerbtreibenden  und  StaatsbQrgom  empfindliche 
Nachtlicile  bereitet  haben,  welche  erst  die  Zeit  allmUhlig  ausgleichen  kann. 

Kasst  mau  nun  vom  Standpunkt  dieser  , io  gewissem  Siunu  kritischen  Lage  die  spe- 
ciellen  Verhältnisse  unsres  Gasgeschäfts  in’s  A.ugo,  so  ergiebt  sich  auf  den  ersten  Ulick, 
wie  sehr  dasselbe  dadurch  im  verschiedensten  Sinne  berührt  werden  musste.  Günstig 
für  uns  ist  der  durch  die  allgemeine  Geschäfts-  und  Erwerbslage  bedeutend  gesteigerte 
Gaskousum,  günstig  auch,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Einwirkung  auf  die  fremden  Va- 
luten. Ungünstig  dagegen  im  hohen  Grade  ist  die  bedeutende  Vertheuerung  der  Gas- 
Kohlen  für  den  Betrieb,  und  des  Eisens  für  die  Erweiterungsbauten  und  Privatleitungen, 
ungünstig  auch  die  Erhöhung  der  Löhne  und  Salairc  uud  zwar  alles  umsomehr,  als  der 
hierdurch  herbeigeführten  Erhöhung  der  Selbstkosten  des  Gases  und  der  Zinscubelastung 
fast  nirgendwo  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Gaspreisc  gegenüber  gestellt  werden  kann. 
Die  meisten  Belcuchtungsverträgc  verbieten  dies,  und  wo  sie  es  auch  zulassen,  verbieten 
es  mitunter  die  Verhältnisse  und  die  Concurrenz  mit  andern  Beleucbtungsstofi'en ; eine 
eingreifende  Itemedur  kann  also  von  diesem  Mittel,  wodurch  andere  Industrieen  ihre 
Mehrausgaben  decken,  sogar  in  Mehreinnahmen  verwandeln,  beim  Oa.sgeschäft  nicht  er- 
wartet werden.  Nur  in  der  Erhöhung  der  Preise  des  wichtigsten  Nebenprodukts,  der 
U'oaks,  ist  unter  Umständen  ein  theilweiser  Ersatz  für  die  höhern  Kohlenpreise  zu  finden. 

Es  erhellt  hieraus  klar,  wie  die  Unmöglichkeit,  die  gestiegenen  Prodiictionskosten 
durch  erhöhte  Preise  des  Fabrikats  auszugleichen , die  Gasindustrie  im  Allgemeinen  in 
eine  wirthschaftlich  ungünstige  Position  versetzt,  die  ihr  in  jedem  Fall  den  Vortheil  des  all- 
gemeinen Aufschwungs  stark  verkümmert,  ja  die  unter  Umständen,  wenn  der  Gewinn 
aus  dem  Mehrconsum  den  Betrag  der  erhöliten  Fabrikationskosten  nicht  decken  sollte, 
einen  temporären  Rückgang  des  Gesammt-Gewinns  herbeiführen  kann.  Genaue  Formeln 
für  die  Zukunft  lassen  sich  hier  nicht  geben ; die  Sprünge  in  den  für  uns  maasgebenden 
Preisen  der  Rohstoffe  und  Materialien  sind  zu  unerhört,  um  Calkiilationen,  Ober  die  je- 
weiligen Fristen  der  Lieferungsverträge  hinaus,  mit  einiger  Sicherheit  anstellen  zu  können. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  innerhalb  dreier  Jahre  die  Preise  der  Steinkohlen  auf  den 
Gruben  durchschnittlich  um  100  bis  125J",  der  Röhren,  Apparate,  Gasometer,  Privat- 
leitungen  u.  s.  w.  um  50  bis  75°/oi  Löhne  und  Salairc  um  10  bis  20°/»  gestiegen  sind, 
so  lässt  sich  bei  solchen  Sprüngen  kein  Verhältniss  mehr  zu  dem  aus  dem  fortschrei- 
tenden Mebreonsum  au  Gas  zu  erwartenden  Gewinn  feststellen ; er  mag  ein  Jahr  theil- 
weise,  ein  Jahr  ganz,  ein  Jahr  mehr  als  ganz  absorbirt  werden. 

Im  Jahre  187 1 machten  sich  diese  Einwirkungen  noch  nicht  geltend ; die  Preise  der 
Coaks  steigerten  sich  nämlich  in  noch  bedeutend  stärkerem  Verhältniss  als  die  der  Kohlen, 
so  dass  deren  Mehrkosten  vollständig  gedeckt  wurden,  der  Mehrgewinn  aus  der  gestie- 
genen Gasconsumtion  demnach  gar  nicht  geschmälert  ward.  Das  abgclaufene  Jahr  1872 
war  leider  nicht  so  günstig;  statt  relativer  Mehreinnabmc  trat  sogar  eine  kleine  Minder- 
einnahme für  Coaks  hervor,  die  den  Ausfall  auf  Kohlenconto  sogar  noch  vergrösserte, 
glücklicherweise  nicht  so  bedeutend,  um  den  Mehrgewinn  aus  der  ausserordentlichen  Stei- 
gerung des  Gasconsums  vollständig  zu  absorhiren , — ein  Resultat , welches  wir  somit 
noch  als  ein  verhältuiBsmässig  günstiges  bezeichnen  müssen.  Selbstverständlich  war  bei 
den  einzelnen  Anstalten  die  Einwirkung  eine  ausserordentlich  verschiedene;  bei  einigen 
derselben  erscheint  der  Gewinn  aus  der  Mehrprodin tion  gar  nicht  geschmälert,  bei  an- 
dern ist  er  vollständig  absorbirt  worden , bei  dritten  hat  er  sogar  bei  Weitem  nicht  hin- 
gercieht,  die  Mehrkosten  der  Kohlen  zu  derken. 

Vorstehende  Darlegung  der  Gefahren  unserer  Industrie  in  der  gegenwärtigen  Preis- 
krisis der  wichtigsten  Roh-  und  llülfsstoffe  ist  also  sowohl  zur  Motivirung  der  im  Vorjahr 
erlittenen,  als  zur  Vorbereitung  auf  den  eventuellen  Eintritt  künftiger  Schäden  niederge- 
schrieben. 

So  sehr  wir  uns  aber  verjiflichtet  halten,  unsem  Actionäron  Ober  die  Lage  und  die 
Aussichten  unseres  Geschäfts  jederzeit  klaren  Wein  einzuschenken,  so  möchten  wir  an- 
dererseits nicht  Veraidassung  zu  pessimi.stischen  Auffassungen  geben.  Zunächst  handelt 
cs  sich  bei  vorstehender  .Schilderung  im  Wesentlichen  um  Uebergangsperioden , um  ganz 
aussergewöhnliche  Verhältnisse;  Niemand  wird  z.  B.  vernünftigerweise  annchm  n,  dass 
die  jetzigen  exorbiüinten  Kohlen-  und  Eisenpreise  sich  auf  die  Dauer  halten  können. 
Sollte  sich  aber  auch  später  das  allgemeine  Niveau  der  Kohlenpreise,  Löhne  u.  s.  w. 
dauernd  etwas  höher  stellen,  als  in  frühem  Zeiten,  so  wirft  dies  für  uns  nicht  allzuviel 
in  die  Wagsch.ale,  da  einmal  die  dann  gleichfalls  höher  stehenden  Coaksjireise  einen  an- 
schulichcn  Theil  der  Mehrkosten  für  Kuhlen  aufwiegen  werden,  andererseits  dio  Arbeits- 
löhne für  uns  von  geringerer  Bedeutung  sind,  als  für  die  meisten  andern  Industrieen,  die 


DenUche  Continental-Gas-Gesellscbaft  zu  Dessau. 


163 


der  Arbeiter  in  verh&ltnissmissig  grösserer  Zahl  bedilrfcn.  Wir  sind  also  weit  entfernt, 
aus  den  Krsclieinuiigeii  der  letzten  Jahre  im  Allgemeinen  eine  ungünstigere  Zukunft  für 
unser  (.ieschift  prognosticiren  zu  wollen.  Aber  auch  Ober  den  Grad  des  Rückschritts, 
den  einzelne  Jahre  durch  ein  Ziisammentrefieu  ungünstiger  DmstänUe  bringen  könnten, 
hegen  wir  keine  allzu  grossen  Befürchtungen.  Nicht  blos  besteht  in  der  grossen  Z.ihl, 
in  der  weiten  Verbreitung  und  in  der  Verschiedenheit  der  ökonomischen  Grundlage  un- 
serer Gasanstalten  ein  schon  oft  bewährter  Regulator  für  eine  gewisse  Glcichmässigkeit  unserer 
Rente,  sondern  es  liegt  auch  nicht  sehr  im  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  eben  alle 
ungünstigen  Umstände,  z.  B.  Vcrmiiidernng  des  Gasconsums  mit  steigenden  Kublcupreiseu 
einmal  Zusammentreffen  könnten.  Denn  ebenso  naturgemäss  wie  dieselbe  Gunst  der 
äusseren  Verhältnisse,  die  den  (iasconsum  so  bedeutend  vermehrte,  uns  auch  in  der  gleich- 
zeitigen Krhöhung  der  Kohlcnpreise  ein  grosses  Opfer  auferlegtc,  ebenso  naturgemäss 
würde  eine  Verschlechterung  in  den  äussern  Verhältnissen,  die  den  Gasconsum  verringerte, 
auch  die  Kohlenpreise  wieder  werfen  Aus  gleichen  Erwägungen  halten  wir  die  einge- 
tretene ausserordentliche  Steigerung  der  schmiedeeisernen  Röhren,  Fittings,  und  Beleucht- 
ungsgegenstände  nicht  für  allzu  bedenklich.  Zur  Zeit  lässt  die  allgemeine , günstige 
Geschäftslage  die  höheren  Kosten  der  Gasleitungen  gleicht  übersehen,  wie  die  ausser- 
ordentliche Zunahme  der  Flammenzahl  im  Vorjahr  zeigt;  ändert  sich  aber  diese  allge- 
meine, günstige  Geschäftslage  und  lässt  die  Privaten  wieder  weit  schärfer  auf  die  Kosten 
der  Gaseinrichtungen  sehen,  so  wird  voraussichtlich  auch  aus  gleichen  Ursachen  der 
Eisenpreis  gefallen,  also  die  Möglichkeit  gegeben  sein.  Jene  Einrichtungen  wieder  billiger 
herzustclien.  So  liegt  in  der  ewigen  Wechselwirkung  der  ökonomischen  Erscheinungen 
eine  stete  Ausgleichung  zwischen  entgegengesetzten  Einwirkungen ; sie  sorgt  dafür,  dass 
die  Bäume  nicht  verdorren,  aber  auch  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 

Zum  Schluss  möge  übrigens  bemerkt  werden,  dass  Erhöhungen  der  Gaspreise  im- 
merhin nicht  vollständig  ausgeschlossen  sind:  in  Einer  Stadt  ist  eine  solche  z.  B.  bereits 
seit  Anfang  dieses  Jahres  eingeführt,  in  einer  zweiten  steht  dies  bevor.  Ausserdem  sind 
wir  bemüht,  die  Rabatte  grösserer  Consumenten  thunlichst  zu  reduciren.  Und  im  Ue- 
brigen  ist  es  auch  schon  ein  Gewinn,  wenn  das  allgemeine  Steigen  aller  Material-Preise 
und  die  Rücksicht  auf  offenkundige  Nachtbeile,  die  unser  Geschäft  treffen,  das  fast  epi- 
demisch gewordene  Drängen  nach  weiterer  Herabsetzung  der  Gaspreise  vollständig  zur 
Ruhe  gebracht  hat. 

Von  bedeutenderen  Vorgängen  aus  der  vorjährigen  Geschäftsperiode  ist  an  dieser 
Stelle  noch  des  stattgehabten  Verkaufs  unserer  österreichischen  Actien-Betheiligung  zu 
erwähnen.  Den  älteren  Actionairen  unserer  Gesellschaft  ist  bekannt,  wie  dieser  bedeutende 
Actienbesitz  hauptsächlich  aus  einem  ursprünglichen  Betheiligungsverhältniss  an  drei  öster- 
reichischen Gasanstalten,  Gaudenzdorf-Wien,  Presshurg  und  Temesvär  hervorgegangen 
war;  die  besonderen  Rechte,  die  uns  in  der  Administration  jener  Gesellschaft  eingeräumt 
waren,  Hessen  gewissermassen  den  Charakter  des  ursprünglichen  Social- Verhältnisses 
fortbcstehen  und  uns  umsoweniger  an  den  Verkauf  dieser  Actieu  denken , als  sich  die 
Dividende  derselben  allmählich  immer  besser  gestaltete,  die  österreichischen  t'ours-  und 
Valutenverhältnissc  überdies  einen  Verkauf  der  Actien , zu  einem,  dem  Werth  einiger- 
massen  angemessenen  Preise  nicht  gestatteten.  Diese  Verhältnisse  änderten  sich  im 
vorigen  Frühjahr  wesentlich.  Abgesehen  von  einer  ansehnlichen  Besserung  der  Valuta, 
entwickelte  sich  plötzlich , aus  Anlass  der  Gründung  mehrerer  neuer  Gasgescllschaften  in 
Wien,  eine  starke  Nachfrage  nach  unseren  Actien , die  schliesslich  zu  Angeboten  führte, 
die  uns,  nach  reiflicher  Ucberlegung,  den  Verkauf  unseres  gesammten  Actienbesitzes  als 
räthlich  erscheinen  Hessen.  Auch  wirkten  bei  uns  Rücksichten  auf  vielfach,  und  auch 
bei  Gelegenheit  der  General-Versammluugen  ausgesprochene  Wünsche  der  Actionäre  mit, 
dass  wir  nämlich  unsere  Capitalbctheiligung  in  den  Länderu  des  Zwangeourses  und  der 
Papier-Valuten  thunlichst  verringern  möchten. 

Da  diese  Eutäussermig  unseres  österreichischen  Actieid)esitzes  mit  der  kurz  vorher 
ins  Werk  gesetzten  Emission  von  einer  halben  Million  neuer  Actien  zusammentraf,  so 
entstand  selbstverständlich  ein  Ueberfluss  an  dispouibclom  Capital,  der  uns,  bei  grosser 
Vorsicht  in  der  Placirung,  nur  geringe  Zinsen  brachte.  Inzwischen  begannen  wir  sofort 
mit  Bemühungen,  das  aus  Oesterreich  zurückgezogene  Capital  in  deutschen  Anlagen 
rentbar  zu  machen.  Es  gelang  uns  zunächst,  den  Ankauf  der  von  uns  seit  I.  Juli  18ö8 
gepachteten  Gasanstalt  Gotha  zu  bewerkstelligen;  weitere  Unterhandlungen  in  ähnlicher 
Richtung  sind  im  Gange  und  dürften  möglicherweise  bald  zu  Abschlüssen  führen. 

Aus  dem  Betrieb  der  Anstalten  ist  im  Allgemeinen  nichts  weiter  zu  bemerken , als 
dass  in  manchen  Städten,  trotz  allen  Entgegenkommens  in  Erhöhung  der  Löhne,  in  un- 
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erfreulicher  Weise  der  Einfluss  der  socialistischen  Strömungen  hervortrat.  Haben  wir, 
auch  bei  der  verh&ltnissmässig  geringen  Zahl  der  auf  den  einzelnen  Gas-Anstalteu  be- 
schäftigten Arbeiter,  keine  gefahrdrohenden  Arbeitseinstellungen  zu  beförchten,  so  sind 
doch  Unlust  zum  Arbeiten,  Neigung  zur  Widersetzlichkeit  und  damit  verbundener  häufiger 
Wechsel  im  Personal , auf  manchen  Anstalten  bereits  störend  und  naebtheilig  aufgetreten 
und  haben  die  Stellung  der  Dirigenten  erschwert.  Im  Uebrigen  hat,  im  Central-Bureau, 
wie  auf  den  Anstalten,  die  Sorge  für  rechtzeitige  Ausführung  der  Vergrösserungsarbeiteu 
und  Beschaffung  der  nöthigen  Kohlen  viele  Mühe  und  Arbeit  verursacht,  und  haben  wir 
es  überdies  wohl  nur  der  ungewöhnlichen  Milde  des  Winters,  nicht  der  gesteigerten 
Sorge  der  Eisenbahn-Verwaltungen  zu  danken,  wenn  die  Zufuhren  etwas  weniger  stockten, 
als  im  vorhergegangenen  Winter.  Das  Monopol,  welches  den  Zechen  gegeben  wird,  indem 
man  blos  ihnen,  nicht  den  Consumenten,  die  Waggons  zur  Disposition  stellt,  ist  nicht 
blos,  bei  der  vorhandenen  Kohlennoth,  zu  einem  Hebel  für  noch  weitere  Preissteigerungen 
geworden,  sondern  hat  auch  eine  unnatürliche  Abhängigkeit  der  Kohlcncunsumenten  von 
den  Zechen  hervorgerufen,  die  dringend  der  Beseitigung  bedarf.  Ein  Keichsgesetz  über 
den  Eisenbahnbetrieb  thut  in  der  That  Noth, 

So  dringend  solche  kritische  Zeiten  auf  Ersparnisse  in  allen  Zweigen  des  Betriebs 
und  der  Verwaltung  hinweisen  und  so  sehr  wir  uns  in  dieser  liichtung  bemüht  haben,  so 
hielten  wir  uns  doch  verpflichtet,  bezüglich  der  Gehälter  unserer  Beamten,  die  Rücksichten 
auf  langjährige  treue  Dienstleistungen  und  auf  die  ausserordentliche  Steigerung  aller  Le- 
bensbedürfnisse, sowie  auf  die  vermehrten  Arbeiten  und  Mühen  des  Dienstes,  dagegen  in 
die  Waagschale  zu  werfen.  Wir  haben  zu  dem  Ende  im  abgelaufenen  Jahre  eine  durch- 
greifende Regulirung,  resp.  Verbesserung  der  Gehälter  und  Tantiemen  vorgenommen  und 
werden  damit  nach  Bedürfniss  noch  weiter  gehen.  Auch  für  die  -Arbeiter  sind  recht- 
zeitig entsprechende  Lohnerhöhungen  vorgenommeu  worden,  ohne  das  Herantreten  einer 
äusseren  Nöthigung  abzuwarten. 

In  unserem  Dirigentenpersonal  kam  keine  weitere  Aenderung  vor,  als  dass  Herr 
Conrad  Voss  von  Gotha  nach  Krakau  befördert  ward,  und  Herr  R.  Schlegel  in 
Gotha,  sowie  Herr  B.  Arland  in  Hagen  als  Dirigenten  eintraten. 

Wir  erwähnten  bereits  im  vorigen  Jahr  der  stattgehabten  Einrichtung  einer  Repa- 
ratur-Werkstätte für  Gasmesser,  worin  zugleich  die  geselzlicbeu  Umänderungen  auf 
Metermaass  bewerkstelligt  werden.  Diese  Werkstatt,  utiter  Oberleitung  des  Herrn  Ober- 
Ingenieur  Voss,  welche  io  einem  provisorisch  gemietheten  Lokal  ins  Leben  trat,  hat 
uns  in  diesen  Zeiten,  wo  alle  anderen  Gasuhrenfahriken  mit  Aufträgen  überhäuft  waren, 
und  Reparaturen  oder  Umänderungen  nur  zögernd  und  zu  sehr  hohen  Preisen  ausführten, 
direct  und  indirect  gute  Dienste  geleistet,  ist  auch  bereits,  wenn  auch  in  geringem  Um- 
fang zur  Anfertigung  neuer  Gasuhren  fortgeschritten.  Auf  Grund  der  erzielten  Resultate 
und  gewonnenen  Erfahrungen  haben  wir  nun  beschlossen,  auf  unserm  Anstaltsgrund- 
stück in  Dessau  ein  eigenes  derartiges  Etablissement  in  grösserem  Umfange  zu  erbauen, 
welches  hoffentlich  vor  Winter  bereits  in  Betrieb  kommen  wird. 

Die  beschränkten  Räumlichkeiten,  die  Baufälligkeit  und  Feuergefährlichkeit  unseres 
Directionshauses  in  Dessau  haben  uns  endlich  veranlasst,  einen  vollständigen  Neubau 
an  dessen  Stelle  zu  setzen,  der  seiner  Vollendung  entgegengeht. 

Ehe  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen  .Anstalten  übergehen,  geben  wir,  wie  gewöhn- 
lich, eine  Spccification  des  Gasverbrauchs  im  Jahre  1872,  nach  den  Haupt  - Kategorieen 
geordnet. 

a.  Strassengas 04,408,167  C' 

b.  Oeffentliche  Gebinde 42,311,243  , = 9,„7,. 

c.  Private 201,803,187  , = 45„,7,. 

d.  Fabriken. 

1.  Eisenbahnhüfe  nnd  Werkstätten  . . 40,633,995  C'. 

2.  Baumwollen-Industric  . . . . 30,140,521  , 

3.  Eisen-  und  Stahl-Industrie  . . . 21,739,970  „ 

4.  Wollen-Industrie 8,920,001  , 

6.  Druckereien,  Papier-  und  Tapeten-Fabriken  5,458,190  , 

0.  Brauereien  und  Brennereien  . . . 4,410,344  , 

7.  Tabakfahrikeu 3,942,238  , 

8.  Mühlen  und  Dampfbäckereien  . 3,755,992  „ 

9.  Zuckerfabriken 3,020,432  „ 

10.  Metall waaren-Fabriken  ....  2,969,088  , 


Oiyiii,:cu  by  CjOO^Ic 


Dentsche  Continental-Qas-GescIIschaft  zu  Dessau. 


165 


11.  Leder-  und  Portefeuille-Fabriken  . . 1,930,6890' 

12.  Seiden -Industrie 1,726,893  „ 

13.  Gaskraftmaschinen 1,047,103  „ 

14.  Chemische  Fabriken 485,104  , 

15.  Sonstige  Industriezweige  ....  2,919,620  , 

~ 139,000, 78C~C'~=r  31,„%. 

Summa:  447,623.3830'  = 100  7,. 

Gegen  das  Vorjahr  stieg  hiernach  der  Consum  folgendermassen : 

a.  Strassengas 5,886,836  0'  = 10,„,7»- 

b.  Oeffentliche  Geb&ude  . . . 1,977,259  , = 4,«o’/o- 

c.  Private 23,172,189  , = 12,„7o. 

d.  Fabriken  . . • . . . 27,766,150  , = 24„,7i)- 

Relativ  und  absolut  entfällt  auch  hiernach  wieder  die  Hauptzunahme  auf  die 
Fabriken,  und  ist  wiedernm,  innerhalb  dieser  Kategorie,  die  Steigerung  des  Gasbedarfs 
für  Eisenbahnhöfe  und  Werkstätten  die  bedeutendste  gewesen.  Sie  betrug  nicht  weniger 
als  8,713,882  Cubikfuss,  ein  glänzender  Beweis  der  gesteigerten  Thätigkeit  auf  dem  Ge- 
biete des  Transportwesens.  Demnächst  fand  die  stärkste  Zunahme  in  der  Baumwoll- 
Industrie,  und  der  Eisen-  und  Stahl-Industrie  statt,  während  die  Wollen-Industrie  fast 
stabil  blieb.  Im  Allgemeinen  zeigen  sämmtliche  Industriezweige  einen  grösseren  oder 
geringeren  Fortschritt;  auch  der  Cousum  der  Gaskraftmaschinen  hat  sich  im  abgelaufenen 
Jahre  mehr  als  verdoppelt,  wenn  er  auch  (mit  1,047,103  Cubikfuss)  immerhin  noch 
durchaus  nicht  den  Erwartungen  entspricht,  die  wir  früher  davon  hegten. 

Erfreulich  war  auch  im  abgelaufenen  Jahre  die  bedeutende  Zunahme  des  Strassen- 
gasverbranchs,  hinsichtlich  dessen  fröher  in  manchen  Städten  eine  Qbergrosse  Sparsamkeit 
herrschte.  Kurzes  traten  überall  die  Symptomegesteigerter  Bewegung,  regeren  Lebens  hervor. 

Seit  dem  Jahre  1867,  wo  wir  diese  statistischen  Zusammenstellungen  ziun  erstenmal 
im  Geschäftsbericht  veröffentlichten,  also  innerhalb  6 Jahren,  stieg  der  Consum  der 
Hanptkategorien : 

beim  Strassengas  von  . . 49,273,208  0'  auf  64,408,167  0'  oder  30„,7o 

bei  den  öffentlichen  Gebäuden  von  31,480,084  , „ 42,311,243  , „ 34, „"/j 

bei  den  Privaten  von  . . 129,104,183  , „ 201,803,187  „ , 96,„7o 

bei  den  Fabriken  von  . . 68,469,529  „ „ 139,000,786  „ „ 103,  ,7„ 

‘Summa  von  278,327,004  0'  auf  44^523,383  0'  oder  60,„7,r 

Spielt  also  auch  der  Privatcousum  im  engeren  Sinne  (Häuser,  Läden,  Wirthsebaften, 
öffentliche  Lokale  u.  s.  w.),  relativ  wie  absolut,  immer  noch  die  bedeutendste  Rolle,  so 
lässt  doch  das  stärkere  Zunahmeverhältniss  des  Gasverbrauchs  für  Fabriken  den  Zeit- 
punkt voraussehen,  wo  Letztere  den  Consum  der  Privaten  überflügeln  werden. 

Wir  treten  nun  in  eine  kurze  Erörterung  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  ein. 

1.  Frankfurt  a./0. 

Production.  Flammenzahl. 

1871:  38,431,100  Cubikfuss  engl.  12,256 

1872:  42,161,800  , „ 12,584 

Zunahme:  3,7.30,700  Cubikfuss  engl.  328 

Die  Zunahme  der  Flammenzahl  war  hiernach  sehr  geringfügig  im  Vergleich  zu  der 
bedeutenden  Zunahme  der  Production;  durch  Verminderung  des  Verlustes  stellte  sich  die 
Consumvermehrung  noch  höher  als  die  der  Production , war  überhaupt  die  höchste , die 
je  erreicht  ward.  Der  Umbau  der  hölzernen  Oderbrücke,  die  nach  der  Dammvorstadt 
führt,  verursacht  uns  leider  für  das  vergangene  und  laufende  Jahr  grosse  Mühen  und 
Unkosten,  indem  wir  gezwungen  sind,  den  durch  das  Strombett  führenden  Theil  des 
Ruhrstrangs  umzulegen.  — Der  Ertrag  der  Anstalt  konnte  leider  nicht  gleichen  Schritt 
mit  dem  Mehrconsura  halten,  da  der  milde  Winter  und  die  Concurrenz  der  Braunkohlen 
beim  Hausbrand  dem  Preis  der  Coaks  nicht  gestatteten , sich  den  gestiegenen  Kohlen- 
preisen entsprechend,  zu  heben.  Auch  hier,  wie  auf  vielen  andern  Anstalten,  trat  eine 
Verschlechterung  in  der  Qualität  der  Kohlen  vielfach  hervor. 

2.  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Production.  Flantmenzahl. 

1871;  18,450,400  Cubikfuss  engl.  7,257 

1872:  21,909,616  , , 8,025 

Zunahme;  3,459,216  Cubikfuss  engl.  768 
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Auch  hier  war  die  Zunahme  bei  Weitem  die  stiLrkste,  die  je  erreicht  ward  Wenn 
Überhaupt  auf  der  Mfllheimcr  Anstalt  von  jeher  ein  bedeutender  Wechsel  in  der  jähr- 
lichen Zu-  oder  Abnahme  stattfand,  so  ist  sic  gegenwärtig  wieder  einmal  in  eine  Periode 
des  Steigens  eingetreten,  die  voraussichtlich  auch  von  längerer  Dauer  sein  wird.  Die  in 
so  bedeuteudem  Umfange  stattgehabiu  und  noch  zu  erwartende  Consumsteigerung  fällt 
allerdings  zum  Theil  nicht  auf  Mftlhcim  selbst , sondern  auf  die  ausserhalb  des  Stadtbe- 
zirks sich  entwickelnde  Indu.stric.  Hierzu  tritt,  voraussichtlich  noch  imLaufe  dieses  Jahres, 
der  in  ungeheuren  Dimensionen  projectirte  Kangirbahubof  der  Khcinischen  Eisenbahn  in 
Speldorf  hinzu,  wegen  dessen  Versorgung  mit  Gas  von  der  MOlheimer  Anstalt  aus,  wir 
einen  Vertrag  abgeschlossen  haben.  Die  bereits  ini  vorjährigen  Bericht  erwähnte  bedeu- 
tende Vergrüsscruug  der  Anstalt  ist  vollständig  durebgefuhrt  worden  und  kann  jetzt  auf 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin  dem  bedeutenden  Steigen  des  Consums  begegnen,  welches 
wir  dort  erwarten.  — Aeltere  Coutractc  über  Coakslieferungen  hinderten  uns  leider  deren 
Preise  entsprechend  zu  steigern;  diesclbeu  sind  iudess  mit  Jahresschluss  abgelaufen. 

3.  Potsdam-Ncuendorf. 

Production.  FlammenzahL 

1871 : 37,475,200  Cubikfuss  engl.  12,9154 

1872: 670,800  .,  13,793 

Zunahme:  7,196,600  Cubikfuss  engl.  829 

Von  der  Production  von  1872  entfielen 

auf  die  Potsdamer  Ilanptanstnlt  37,122.300  Cubikfuss 
„ „ Neuendorfcr  Succursaustalt  7,ö48,öOO  Cubikfuss 

Summa  44,670,800  Cubikfuss. 

Das  Zuuahme-Verhältniss  war  hier  noch  weit  stärker,  als  in  den  beiden  vorerwähnten 
Städten;  es  beträgt  fast  das  Doppelte  des  günstigsten  Jahres,  welches  wir  bis  dahin  erlebt 
hatten.  Indessen  gilt  auch  hier,  was  schon  mehrfach  erwähnt  ward,  dass  nämlich  die 
Coakspreise  in  der  Steigerung  bei  Weitem  nicht  gleichen  Schritt  mit  den,  durch  ausser- 
ordentlich hohe  Flussfracbtcn  vertbcuerton  Kohlen  hielten. 

4.  Dessau. 

Production.  F'-lammenzahl. 

1871:  12,084,ri00  Cubikfuss  engl.  6,742 

1872:  13,838,500  , „ 7,242 

Zunahme:  1,749,000  Cubikfuss  engl.  600 

Diese  Zunahme  ist  nur  von  der  des  Jahres  1869,  des  Ersten,  welches  auf  die 
grosse  Preisherabsetzung  folgte,  Obertroifen  worden.  Sic  kommt  zum  grossen  Theil  auf 
die  erfreulich  fortschreitende  Wciterentwickelung  der  Industrie  l)essau‘s.  Unter  diesen 
Verhältnissen  sind  wir  genüthigt  das  Retorienbaus  im  laufenden  Jahre  bedeutend  zu  ver- 
grossem , um  die  Production  angemessen  erhöhen  zu  können.  — Eingangs  eirwähnteu 
wir  bereits  der  gleichfalls  beabsichtigten  Erbauung  einer  Gasuhrenfabrik  und  Ueparatnr- 
werkstätte  auf  dom  Grundstücke  der  Gasanstalt,  womit  auch  ciue  Wohnung  für  den 
Dirigenten  in  Verbindung  gebracht  wird,  deren  die  Anstalt  bisher  entbehrte. 

6.  Cuckenwuldc. 

Production.  Flainmenzahl. 

1871 : 7,736,900  Cubikfuss  engl.  3,283 

1872;  8,406,900  , „ 3^,3« 

Zunahme:  670,000  Cubikfuss  engl.  62 

Mit  dieser  Zunahnife  ist  erst  die  Hübe  annähernd  wieder  erreicht,  welche  die  An- 
8t.alt  bereits  in  den  Jahren  1865  und  1867  gewonnen  hatte.  Vom  1.  Januar  laufenden 
Jahres  ab  tritt  hier  eine  Erhöhung  des  Gaspreises  um  5 Sgr.  pro  lOOO  Cubikfuss  pr.  in 
Kraft,  um  die  Mehrkosten  der  Production  einigermasseu  zu  decken. 

6.  Gladbach-Rhevdt-Odcnkirchen. 

Production.  Flammcnzahl. 

1871:  53,877,200  Cubikfuss  engl.  18,502 

1872:  66,901,700  „ „ 20,515  _ 

Zunahme:  13,024,;'’00  Cubikfuss  engl.  2,013 

Davon  producirte  im  Jahre  1872 : 

die  Gladbacher  Haupt- Anstalt  57,224,400  Cubikfuss  engl. 

die  Rheydler  Succursanstalt  9,677,300 ^ j, 

Summa  66,901,700  Cubikfuss  engl. 
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Diese  bedeutende  Zunahme  Obertrifft  nnrh  nm  fast  die  Hftlftc  die  dos  Jahres  1871 ; 
sie  lässt  auf  die  gros.sartige  Ausdehnung  der  dortigen  Indiistrieen  seliliessen.  Unter  diesen 
Umständen  müssen  wir  bereits  im  laufenden  Jahre  für  eine  bedeutende  Vergrfisserung 
des  Gasometerraunics  besorgt  sein,  während  wir  geglaubt  hatten,  dieas  noch  1 bis  2 Jahre 
hinaosschieben  zu  können.  Wir  werden  zu  dem  Ende  den  1868  erbauten  einfachen 
Gasometer  Kr.  III , dem  ursprQnglichcn  1‘lane  gemäss , in  einen  Telescoj>en  umwandcln, 
wodurch  wir  ca.  100,000  Cubikfnss  neuen  Gasometerraum  gewinnen. 

Ebenso  müssen  wir  mit  der  Erweiterung  des  Rohrnetzes  unablässig  fortfahren  j im 
abgclaufenen  Jahre  wurden  hierauf  wiederum  sehr  bedeutende  Kosten  verwandt  und 
steigt  dadurch  das  Anlagekapital  jener  Anstalt  unablässig.  Leider  wirkten  auch  in 
Gladbach  die  erhöhten  Kohlenprcise  sehr  empfindlich  auf  das  Gcwinnresultat  ein. 

7.  Hagcn-Herdcckc. 

Production.  Flammenzahl. 

1871;  2G,704,400  Cubikfuss  engl.  8,011 

1872:  32,227,900  „ 8,629 

Zunahme;  5,h23,500  Cubikfuss  engl.  618 

Auch  dieser,  dem  grossartigen  Aufschwung  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  haiiptsäch- 
lich  zu  verdankende  Fortschritt,  geht  weit  über  das  gewöhnliche  Maass  hinaus  und  ist 
nur  eiqmal  im  Jahre  1865,  in  welchem  II  erd  ecke  hinzutrat,  üliertroffcn  worden.  Wie 
bereits  im  vorigen  Bericht  erwähnt,  hatte  uns  die  vorauszusebende  Steigerung  des  Cou- 
sums  zur  Anlage  eines  neuen  Gasometers  von  100,000  Cubikfuss  Inhalt  bewogen.  Der 
Bau  desselben  erlitt,  thcils  dtmeh  die  Schuld  der  Lieferanten,  theils  durch  die  Opposition 
verschiedener  Bewohner  jenes  Stadttheils  gegen  die  Concessionirung  der  Anstaltserweiter- 
ung, eine  solche  Verzögening,  dass  er  erst  im  Januar  laufenden  Jahres  vollendet  werden 
konnte.  Wir  wurden  dadurch  in  den  Zeiten  des  stärksten  Betriebs,  insbesondere  im 
Monat  December,  in  die  grösste  Verlegenheit  versetzt  und  war  «s  mitunter  unmöglich, 
in  den  Stunden  des  stärksten  Consums  das  Gas  mit  dem  gehörigen  Druck  in  die  Stadt 
zu  schicken. 

8.  Warschau-Praga. 

Production.  Flammenzahl. 

1871:  129,876,800  Cubikfuss  cngL  30,798 

1872:  143,553,100  , , 33,861 

Zunahme;  13,676,300  Cubikfuss  engl.  3,053 

Diese  Zunahme  ist  nur  in  den  Jahren  1865  und  1871  übertroffen  worden.  So  be- 
friedigend sie  erscheint , so  unbefriedigend  ist  dennoch  das  Ergehniss  des  Abschlusses, 
indem  trotz  dieser  bedeutenden  Mehrconsnmtion  der  Gewinn  zurückgegangen  ist.  Die 
Ursache  liegt  im  Wesentlichen  nur  in  den  Kohlen.  Nicht  blos  ward  deren  Preis  aber- 
mals, und  zwar  auf  8 Sgr.  pr.  Ctr.  (oder  binnen  2 Jahren  nm  lOOVj)  erhöht,  äondem 
auch  einen  Tbeil  des  Jahres  hindurch  so  schlechte  Qualität  geliefert,  dass  Gas-  und 
Coaksausbeutc  um  ca.  lö'/o  zurückgingen.  Die  Coneurrenz  mit  den  Klcinkohleta  ge- 
stattete überdiess  keine  bedeutendere  Erhöhung  des  Coaespreises. 

Wir  erwähnten  bereits  im  vorigen  Jahr  der  Nothwendigkeit , die  Anstalt  bedeutend 
vergrössern,  oder  eine  Succursanstalt  erbauen  zu  müssen.  Nach  reiflicher  Ueberlegung  ent- 
schieden wir  uns  für  erstere  Alternative  und  haben  somit  im  abgelaufcnen  Jahr  das 
Bassin  zu  einem  vierten  Ga.sometcr  von  300,000  Cubikfuss  Inhalt  und  die  Gebäude  für 
die  zu  vergrössemdon  Betriebsvorrichtungen  in  Angriff  genommen  und  nahezu  vollendet. 
Im  kommenden  Herbst  wird  die  neue  grossartige  Anlage  in  Betrieb  kommen  und  im 
nächsten  Jahr  sodann  die  entsprechende  Vergrösscrung  des  Retortenhauses  vorgenommen 
werden.  — Die  projectirte  bedeutende  Rohrverstärkung  nach  der  Vorstadt  Praga  imd 
den  östlichen  .Stadttheilen , kam  leider  noch  nicht  zur  Ausführung,  da  die  Röhren  zu 
spät  aus  England  anlangten  j sie  wird  nun  iu  diesem  Jahre  durchgeführt. 

Wie  bereits  Eingangs  erwähnt,  hat  sich  der  russische  Wechseleours  etwas,  jedoch 
nur  unbedeutend  gebessert;  er  stieg  nach  dem  Warschauer  Cours  im  Durchschnitt  der 
Jahre  1871  und  1872  von  81V,  auf  81»/,,  Thlr.  für  90  Rs.  (oder  von  90'/,  auf  91  Thir. 
lür  100  Rs.)  Der  Ansfall  berechnet  sich  also  gegen  den  Pari -Cours  noch  auf  eine 
höchst  bedeutende  Summe. 

9.  Erfurt. 

Production.  Flammcnzabl. 

1871:  26,804,200  Cubikfnss  engl.  8,672 

1872:  29,832,700  „ „ 9,283 

Zunahme;  3,028,500  Cubikfuss  engl.  611 
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Trotz  dieser  bedeutendsten  Zunahme,  die  je  stattgefunden , war  das  Resultat  des 
Abschlusses  verhiUtnissniässig,  und  zum  Thcil  aus  gleichen  Ursachen,  so  unbefriedigend 
wie  in  Warschan.  Der  Umstand,  dass  die  Zunahme  grösstentheila  auf  die  öflentliche  Be- 
leuchtung und  die  Kisenhahn  entfitllt,  welche  sehr  niedrige  Preise  zahlen,  ist  dabei 
ebenfalls  in  Rechnung  zu  ziehen.  Dazu  erschwerte  der,  durch  die  steigenden  Preise  und 
die  Strikes  in  Westphalen  veranlasste  Uebergaug  auf  Zwickauer  Kohlen  den  Betrieb 
ausserordentlich. 

10.  Krakau-Podgürze. 

Production.  Flammenzahl, 

1871:  18,340,600  Cuhikfuss  engl.  5,197 

1872  :_M,518,700  6,432 

Zunahme:  2,178,200  Cubikfuss  engl.  235 

Auch  hier  fand  eine  stärkere  Zunahme  statt,  als  je  zuvor.  Der  hieraus  zu  hoffende 
Mehrgewinn  ward  indess  durch  die  gestiegenen  Kohlenpreise  absorbirt  und  nur  die  an- 
sehnliche Besserung  des  Durchschnittscourses  von  82*/,  im  Durchschnitt  von  1871,  auf 
90*/,  erhöhte  unsere  Rente  im  Vergleich  zum  Vorjahr,  einigermassen. 

1 1 Nordhauseu. 

Productiou.  Flammenzabl. 

1871:  14,127,000  Cubikfuss  engl.  6,664 

1872:  16,779^600  „ 6,294 

Zunahme:  2,662,600  Cubikfuss  engl.  630 

Auch  diese  Zunahme  war  die  höchste  welche  bisher  in  Nordbansen  vorkam,  dessen 
gewerbliche  Entwickelung  seit  Eröffnung  der  verschiedenen  Eisenbahnlinien  sehr  erfreu- 
lich vorschreitet  und  zwar  ziemlich  gleichmässig  in  allen  Zweigen  der  Industrie. 

12.  Lemberg. 

Production.  Flammenzahl. 

1871  : 22,520,300  Cuhikfuss  engl.  7,532 

1872:  25,963,200  , , 8,281 

Zunahme:  3,442,900  Cubikfuss  engl.  749 

Wenn  diese  Zunahme  auch  zum  Theil  auf  Rechnung  des  gestiegenen  Verlustes 
kommt,  war  sie  doch  die  stärkste,  die  je  in  Lemberg  stattfaud.  Der  llinzutritt  der 
Werkstätten  und  Empfangsgebäude  der  Carl-Ludwig-Eisenbahn  war  hierbei  von  Bedeut- 
ung. Eine  Herabsetzung  der  Eisenbahnfracht  für  Kohlen  und  die  allmählig  dnrehge- 
fübrte  Einbürgerung  und  dementsprechende  Preissteigerung  der  Coaks,  machte  für  Lem- 
berg das  Steigen  der  Kobleopreise  minder  emptiudlich , als  für  Krakau  und  Warschau, 
welche  alle  drei  dieselbe  Kuhle  (Königin  Louise  hei  Zabrze)  beziehen.  — Wenn  wir 
schon  • mehrmals  der  ungünstigen  Bodenverhältnisse  Lembergs  erwähnten , welche  die 
Erhaltung  eines  gasdichten  Rohrsystems  ausserordentlich  erschweren,  so  können  wir  diess 
nach  den  Erfahrungen  des  abgelaufenen  Jahres  nur  auf’s  Neue  bestätigen,  wir  werden 
in  Folge  dessen  im  laufenden  Jahre  ansehnliche  Robrstrecken  ganz  umlegen  lassen. 
— Der  Rcalisationscours  für  Lemberg  stieg  von  83’/,  im  Jahre  1871  auf  90*/,  im 
Jahre  1872. 

18.  Gotha. 

Production.  Flammenzahl. 

1871:  11,113,734  Cubikfuss  engl.  5,69.6 

1872  :_12,.S38, 620 „ 5^97^_ 

Zunahme:  i, 224,886  Cubikfhss  engl.  302 

.\uch  hier  fand  nie  zuvor  eine  stärkere  Jabreszunahme  statt.  — ln  der  Einleitung 
sind  bereits  die  tinanziellen  Gründe  angeführt,  die  uns  die  käufliche  Erwerbung  derGas- 
aiisUilt  Gotha,  deren  Pachtverbältniss  nur  noch  bis  zum  1.  Juli  1873  lief,  wünschens- 
wertb  erscheinen  liess.  Der  definitive  Ankauf  kam  am  23.  September  zu  Stande,  gleich- 
zeitig mit  einem  neuen  Beleucbtungsvcrtrag  mit  der  Gothaer  Stadtgemeinde,  der  ans  ein 
Privilegium  der  Robrleguug  bis  Ende  1899  gewährt,  von  wo  ab  freie  Concurrenz  eintritt. 
Der  Privat-Gaspreis  ward  zugleich  von  2 Thlr.  10  Sgr.  auf  2 Thlr.  pro  1000  Leipziger 
Cubikfuss  herabgesetzt,  auch  der  Consum  der  Strassenflammen,  ohne  Preiserhöhung,  von 
6 auf  6 Cubikfuss  pro  Stunde  gesteigert.  Als  Kaufpreis  lösten  wir  die  Actien  der  gleich- 
zeitig aufgelösten,  mit  einem  Nominal -Kapital  von  120,000  Thlr.  dotirten  Gothaer  Gas- 
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beleuchtungsgesellschaft  zum  Cours  von  160  ein;  fast  '!^  derselben  war  jedoch  schon  in 
frühem  Zeiten  zu  weit  niedri;;eren  Coursen  von  uns  anpekauft  worden.  Die  Gesammt- 
belastung  der  Anstalt  am  Schlüsse  des  Oeschäftsjahres  betrug  196,998  Thlr.  21  Sgr.  9 Pf. 
Hierin  sind  auch  die  Kosten  für  eine  ansehnliche  Erweiterung  des  Grundstücks  einbe- 
griffen, indem  wir  im  laufenden  Jahr  einen  neuen  Gasometer  erbauen,  auch  einen  Theil 
der  Apparate  auswechseln  und  die  Gebäude  vergrössem,  sowie  das  Uohrsystem  der  un- 
tern Stadt  verstärken  werden.  Trotz  des  ansehnlichen  Kaufpreises  hoffen  wir  die  Anstalt 
allmählig  zu  einer  guten  Kentabilität  zu  bringen,  auch  durch  den  niedrigeren  Gaspreis 
eine  grosse  Zahl  von  Consumenten  wiederzugewinnen,  welche  in  früheren  Jahren  zu  Pe- 
troleum Obergegangen  waren. 

Aus  dem  Vorhergehenden  ergibt  sich,  wie  von  l.S  Anstalten  9 im  Jahre  1872  die 
höchste  Consumtionszunahme  aufwiesen,  die  je  zuvor  stattgefundeu;  von  3 weiteren  An- 
stalten war  sie  nur  aus  ganz  besondern  Ursachen  in  einzelnen  Jahren  eine  höhere 
gewesen. 

Es  stellt  sich  ferner  heraus,  dass  bei  5 Anstalten  die  erhöhten  Kohlenpreise  durch 
die  in  noch  stärkerem  Maase  gestiegenen  Coakspreise  ungefähr  gedeckt  worden  sind,  so 
dass  der  Gewinn  der  Mehrconsumtion  an  Gas  als  reines  Plus  erscheint.  Bei  6 ferneren 
Anstalten  war  diess  zwar  nicht  der  Kall,  jedoch  blieb  der  Verlust  an  den  Kohlen  in- 
nerhalb des  Mehrgewinns  aus  der  gesteigerten  Gasconsumtion.  Bei  2 Anstalten  jedoch, 
und  darunter  leider  unsere  grösste,  Warschau,  reichte  dieser  Mehrgewinn  bei  Weitem 
nicht  aus , den  Verlust  aus  den  gestiegenen  Kohlenpreisen  und  der  schlechteren  Kohlen- 
qualität zu  decken,  so  dass  sie  mit  ansehnlicher  Gcwinnvermlnderung  nbschlossen.  Hier- 
aus ergibt  sich  wiederum , welche  günstige  Ausgleichung  in  der  grossen  Zahl  und  der 
Verschiedenheit  der  Verhältnisse  unserer  Gasanstalten  gelegen  Ist. 

Die  Gesammtprodnetion  des  Vorjahres  stellt  sich  folgendermassen : 


Production. 

Flammcnzahl 

Cttbikfü.tA  eni^Iiach. 

am  JabresscLIiiiis. 

1. 

Frankfurt  a.  0. 

42,161.800 

12,584 

2. 

Mülheim  a.  d.  R. 

21,909,616 

8,025 

3. 

Potsdam-N  auendorf 

44,670,800 

13,793 

4. 

Dessau 

13,833,500 

7,242 

6. 

Luckenwalde 

8,406,900 

3,345 

6. 

Gladbach-Uheydt-Odeukirchen  6b, 901, 700 

20,51.» 

7. 

llagen-Herdecke 

32,227,900 

8,629 

8. 

Warschau-Praga 

143,553,100 

33,851 

9. 

Erfurt 

29,a32,700 

9,283 

10. 

Krakau-Podgörze 

20,518,700 

5,432 

11. 

Nordbausen 

16,779,600 

6,294 

12. 

Lemberg 

25,963,200 

8,281 

13. 

Gotha 

12,338,620 

5,897  ) 

Summa  479,098.136 

143,171 

1871:  417,542,2.34 

132,473 

Zunahme  61,555,902 

10,698 

oder  14„4“/o. 

oder  8„,%. 

Dieser  Procentsatz  der  Zunahme  ist  nur  einmal,  nämlich  im  Jahre  186.5  (IG,,,“/,) 
Obertroffen  worden,  wo  ganz  besondere  Verhältnisse  (Beendigung  des  amerikanischen 
Bürgerkriegs,  der  polnischen  Unruhen,  der  galizischcn  Nothstände  u.  s.  w.)  zusammen- 
trafen. — Der  absoluten  Höbe  nach  Obertraf  die  Zunahme  des  Jahres  1872  die  höchste, 
die  jemals,  nämlich  1871,  stattgefunden  hatte,  noch  um  15,170,792  ('ubikfiiss. 

Auch  die  Zunahme  in  der  Flammenzahl  war  bei  Weitem  die  höchste,  die  je  statt- 
gefunden; sic  flbertraf  die  des  .Jahres  1871  noch  um  2139  Flammen.  — Dass  der  Pro- 
centsatz der  Flammcnzahl  in  weit  geringerem  Verhältniss  als  die  Zunahme  des  Gasver- 
brauchs gestiegen  ist,  was  1871  schon  in  ähnlichem  Verhältniss  hervortrat,  beweist  am 
besten  die  allgemein  erhöhte  Lebhaftigkeit  ira  gewerblichen , wie  im  geselligen  and  Ver- 
kehrslcben.  Besonders  interessant  ist  hierbei , wie  sich  diess  V^ältniss  fast  in  allen 
Städten  mit  ziemlicher  Gleichmässigkeit  herausstellt,  — ein  Beweis,  dass  die  Nachwirk- 
ungen des  Friedensschlusses  von  1871  sich  über  ganz  Europa  und  über  alle  Verhältnisse 
des  Lebens  erstrecken. 

Der  Durchschnittsverbrauch  pr.  Flamme  und  Jahr,  woran  allerdings  auch  die  Ver- 
stärkungen der  städtischen  Strassenbeleucbtungen  wesentlich  participircu , war  hiernach 
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viederam  ein  höherer,  nftmlich  3268  Cubikfuss  gegen  3056  Cnbikfuss  im  Vorjahr.  Die 
Strasscnflammc  verbrauchte  durchschnittlich  9997,  die  Priratflamme  2936  Cubikfuss. 

Der  Gasverlust  betrug  nur  ö^'/o  der  Production,  oder  0„,'’/o  weniger  als  1871. 
Mit  Ausnahme  von  Lemberg  ist  der  Verlust  fast  Dberall  ein  sehr  milssigcr;  auch  dort 
wird  es  uns  hoffentlich  gelingen,  denselben  eiuzuschrinken. 


An  Steinkohlen  wurden  verbraucht: 


Englische  38,641 

Westphilische  91,270 

Obcrschlesische  112,180 

Niederschlesisehe  24,262 

Zwickauer  10,938 


Tonnen  oder  13,,,  Proc. 

« n „ 

» n y, 

n n V 

V n 3,9,  » 


Summa  277,191  Tonnen  oder  lOO  Proc. 

Der  Mehrverbrauch  gegen  1871  betrug  40,396*/,  Tonnen. 

Die  Ausbeute  pr.  Tonne  war  1728  Cubikfuss  Gas,  gegen  1763  Cubikfoss  im  Jahre 
1871.  Die  schlechte  Qualität  der  Kohle  zwang  uns  in  mehreren  Städten  die  Gasaus- 
beute bedeutend  herabzusetzen,  um  die  contractlichen  Lichtstärken  innehalten  zu  können. 

Der  Preis  pr.  Tonne  Kohle  auf  den  Anstalten  war  durchschnittlich  41„,  Sgr.  Die 
nachfolgende  Zusammenstellung  seit  1868,  wo  der  Stand  der  niedrigste  war,  zeigt  am 
deutlichsten  die  tiefgehenden  Veränderungen  auf  diesem  Gebiet: 


1868  1 Thlr.  - Sgr.  10  Pf. 

1869  1 „ 1 , 6 , 

1870  1 , 8 , 8 , 

1871  1,7,2, 

1872  1 , 11  , 1 , 

Die  Preissteigerungen  betrugen  also  io  5 Jahren  nicht  weniger  als  10  Sgr.  3 Pf.  pr. 
Tonne. 

FQr’s  laufende  Jahr  sind  die  Aussichten  for  Kohlenbeschaffung  wiederum  ungün- 
stiger als  in  1872.  An  Bezug  englischer  Kohlen  ist  kein  Gedanke  mehr;  wir  werden 
sie  theils  durch  niederschlesisehe,  theils  durch  Zwickauer  ersetzen.  Wcstphälischn  Kohle 
ist  gegen  unsere  Abschlüsse  pro  1872  um  10  Tblr.  pr.  Waggon  gestiegen,  so  dass  wir 
deren  Bezog  auf  den  thüringischen  Anstalten  aufgeben  und  durch  Zwickauer  Kohle  er- 
setzen mussten.  Im  Uebrigen  haben  wir  noch  gezögert , für  unsem  llanptbedarf  abzu- 
schliessen,  indem  wir,  insbesondere  auch  als  Folge  des  milden  Winters,  gegen  den  Som- 
mer hin  einen  Preisabschlag  erwarten.  Deber  die  Verscblecbtcrong  in  der  Qualität  der 
gelieferten  Kohlen  haben  wir  übrigens  bei  den  betreffenden  Stellen  energisch  Klage  ge- 
führt, was  auch  vielfach  gute  Wirkung  erzielt  hat. 

lieber  die  ungenügenden  Coakspreise  haben  wir  uns  bereits  Eingangs  ausgesprochen. 
Der  Ertrag  der  Couks  stieg  nur  um  13°/«,  während  sich  die  Kosten  der  Kohlen  um 
29'/,°/«  steigerten.  Da  das  Zunahmeverhältniss  der  Production  14*/,°/,  betrug,  so  ergibt 
sich  hieraus  also,  dass  die  Hteigerung  im  Ertrag  der  Coaks  uro  etwa  '/,  hinter  der 
Steigerung  der  Production  znrückblicb,  während  die  Steigerung  der  Ausgaben  für  Kohlen 
gerade  das  doppelte  Zunahme-Verhältniss  der  Produc  tion  erreichte'.  Auch  fttr’s  laufende 
Jahr  dürfen  wir  auf  keine,  den  steigenden  Kohlenpreisen  entsprechende  Erhöhung  der- 
selben Rechnung  machen;  eher  sogar  steht  ein  llerabgeben  zu  befürchten. 

Die  Marktpreise  des  Theers  halten  sich  leider  ganz  unabhängig  von  dem  Steigen 
der  Kohlenprcise ; der  Ertrag  von  diesem  Kcbonproductc  erfuhr  verhältuissniässig  keine 
Steigerung. 

Erfreulicher  entwickelte  sieb  dagegen  der  Absatz  der  Ammoniakfabrikate.  Seit 
1860,  wo  das  Ammoniak  - Conto  zum  erstenmal  mit  einem  licsaromtgewinn  von  37  Thlr, 
6 Sgr.  9 Pf.  in  unserm  Abschluss  figiirirt,  hat  sich  dasselbe  bis  auf  4976  Thlr.  29  Sgr. 
1 Pf.  im  Vorjahr  gehoben.  Die  steigende  Coojimetur  dieser,  von  uns  in  grosser  Voll- 
kommenheit hcrgestelltcn  Fabrikate  veranlasst  uns  auch  im  laufenden  Jahre  wieder  mit 
der  Anlage  von  Anstalten  zur  Fabrikation  von  Salmiakspiritus  und  Ammoniaksalzen  vor- 
zugeben, auch  Terschiedene  Contracte  über  Lieferung  rohen  Ammoniakwassers  zu  kündi- 
gen. Wir  hoffen  somit  in  der  steigenden  Einnahmo  aus  diesem  Nebenproduct  einen 
kleinen  Ersatz  lür  die  nnabweislicbeu  Steigerungen  so  mancher  anderen  Ausgaben 
zu  linden. 

Für  die  Retortenfeuernng  wurden  auf  100  Pfund  destillijtcr  Kohlen  21„,  Pfund 
Coaks  beansprucht,  eine  kleine  Steigerung  von  0,„  PfOnd  gegen  das  Vorjahr,  die  sich 
hauptsächlich  aus  der  schlechtem  Qualität  der  in  verstärktem  Maassc  zur  Vorweudung 
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gekommenen  Zwickaner  und  Obersrhlesischcn  Coaks  erklärt;  auf  einzelnen  Anstalten 
bUel>en  auch  die  Arbeiterverhältnisse  nicht  ganz  ohne  Einfluss.  - Gleiches  gilt  von  der 
Production  per  Retorte  und  Tag;  den  liöchsten  Jahresdurchschnitt  erreichte  dicssmal 
Franlvfurt  mit  7660  Cubikfuss,  oder  262  fubikfuss  mehr  als  Warschau  im  Jahre  1871. 

ivn  Thonretorten  wurden  145  Stlick  ausgewechselt,  also  Eine  auf  etwa  ü'l,  Millionen 
Cnbikl'oas  Production.  Auch  die  Preise  der  Retorten  sind  sehr  wesentlich  gestiegen. 

Di  e Anlagecapitalien  (Bau-Conti)  haben  sich  im  abgelaufenen  Jahre  folgendermassen 
erhöht : 


1. 

Frankfurt  a.  0. 

3,891 

Thlr. 

13  Sgr. 

1 

Pf. 

2. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr 

36,666 

II 

3 

n 

11 

n 

3. 

Potsdam-Ncuendorf 

7,957 

» 

7 

m 

7 

n 

4. 

Dessau 

3,025 

1) 

14 

» 

1 

» 

5. 

Luckenwalde 

54 

» 

22 

n 

— 

n 

6. 

Gladbach-Rheydt 

24.215 

II 

4 

n 

3 

Ti 

7. 

Hagen-II  erdecke 

34,507 

« 

28 

ti 

4 

n 

8. 

Warschau-Praga 

82,779 

n 

22 

n 

— 

1* 

9. 

Erfurt 

6,069 

n 

13 

n 

2 

n 

10. 

Krakau-Podgörze 

539 

I» 

2 

> 

3 

tt 

11. 

Nordhausen 

3,316 

n 

13 

7 

n 

12. 

Lemberg 

3,031 

n 

10 

n 

7 

• 

13. 

Gotha 

181,977 

II 

13 

II 

2 

n 

Summa 

387,031 

Thlr. 

18  Sgr. 

pfr 

Von  Gotha  abgesehen  ist  hinsichtlich  der  sehr  bedeutenden  Erhöhung  der  Bau-Conti 
zu  bemerken,  dass  eine  Verdoppelung  der  jährlichen  Zunahme  in  der  Gasconsumtion, 
aelbstverständlich  auch  zu  bedeutend  höheren  Ausgaben  für  die  jährlichen  Vergrösscrungen 
der  Anstalten  und  Rohrsysteme  führen  muss,  ganz  abgesehen  von  dem  augenblicklichen 
hoben  Stand  aller  Material-Preise  und  Löhne.  Im  laufenden  Jahre  werden  die  Ausgaben 
sich  im  Wesentlichen  auf  Vollendung  der  Warschauer  Vergrösserungsbauten,  sowie  auf 
die  neuen  Gasometeranlagen  in  Gotba  und  M.-Gladbach,  die  Erweiterungen  der  Dessauer 
Anstalt  nebst  Ban  einer  Gasuhrenfabrik  und  Reparatur-Werkstatt , auf  die  Vollendung 
des  Directionsgebäudes  und  die  gewöhnlichen  Erweiterungen  und  Verlängerungen  der 
RohrzQge  und  Vergrösserungen  von  Apparaten  erstrecken.  In  Berücksichtigung  der 
hohen  Eisenpreise  haben  wir  alle  fernem  Anlagen  thunlicbst  verschoben , soweit  dies  die 
Sicherstellung  des  Betriebs  und  unser  Interesse  irgend  zulässig  erscheinen  Hessen. 

Die  Gesammtsumme  der  bis  Endo  1872  verlegten  Strassenrohre  betrug  1,317,937  Fuss, 
die  Zunahme  41,649  Fuss 

Ans  der  Zusammenstellung  der  Special-  Gewinn-  und  Verlust-Conti  ist  unter  An- 
derem auch  zu  ersehen , wie  bedeutend  die  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  und  Salaire  ein- 
gewirkt hat;  jene  wuchsen  um  22,  diese  um  20'/,%,  also  um  die  Hälfte  stärker,  als 
die  Productionsznuahme , während  unter  normalen  Verhältnissen  das  Procentverhältniss 
des  Steigens  der  Löhne  und  Salaire  umgekehrt  stets  ein  geringeres,  als  des  Steigens 
der  Production  war. 

Auch  der  Brutto-Gewinn  der  Anstalten  blieb  unter  diesen  Verhältnissen  in  seiner 
Steigerung  bedeutend  hinter  dem  Procentsatz  der  Production  zurück;  diese  stieg  um  14%, 
der  Brutto-Gewinn  nur  tun  6'/,  °l„. 

Zu  den  Resultaten  des  General- Abschlusses  übergehend,  so  erscheint  das  Actien- 
Capital-Conto  nur  um  480,800  Thlr.  höher,  indem  192  Stück  Actien  der  neuen  Emission 
im  Nominalbeträge  von  19,200  Thlr.  innerhalb  der  anber.aumten  Prädusiv -p’rist  nicht 
abgehoben  wurden.  Die  Kosten  der  neuen  Emission,  einschliesslich  der  Uriickkostcn  für 
die  noch  im  Portefeuille  befindliche  halbe  Million,  haben  wir  vollständig  durch  ITovisi- 
ons-  und  General-Unkosten-Conto  getilgt. 

Zum  letztenmal  erscheint  ferner  in  unseren  Abschlüssen  das  Cotito  der  Oesterreichi- 
schen  Gasbeleuchtungs-Actien-Gesellschaft  Der  beim  Verkauf  unseres  gesammten  Acti- 
enbesitzes  erzielte  Agio-Gewi.nn  betrug  nicht  weniger  als  120,275  Thlr.  19  Sgr.  10  Pf., 
und  bildet  gleichsam  eine  nachträgliche  Entschädigung  für  den  geringen  Ertrag,  welcher 
uns  ans  diesem  Actienbesitz  in  den  ersten  Jahren  zufloss.  Ausserdem  ist  auf  Agio-Conto 
noch  ein  Gewinn  von  3517  Thlr.  28  Sgr.  3 Pf.  erzielt,  we'cher  aus  der  besseren  Ver- 
werthnng  der  österreichischen  Dividende,  gegen  den  letz^jährigen  Inveutarisationacours, 
entstanden  ist. 

Will  man  übrigens  den  Elufluss  jener  Verkaufs-Operation  auf  den  diesjährigen  Ab- 
Bchloss  ermitteln,  so  ist  obige  Gewinnsumme  keineswegs  maassgebend.  Denn  einmal  wurde 
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in  den  Verkaufs  - Cours  eine  dreimonatliche  Zinsvergütung  für  den  mitgelieferten  Ccupo  n 
pro  187.3  eingerechnet,  so  dass  hierdurch  und  durch  unsere  Vorsicht  in  der  Placiruug 
der  eingegangenen  Verkaufssummc , der  Zinsengewinn  des  ganzen  Jahres  als  ein  verhfjt- 
nissmässig  geringfügiger  erscheint.  Sodann  ist  diesen  Zinsen-  und  Agio-Gewinnen  die 
Dividende  entgegenzuhalten,  welche  wir,  falls  der  Verkauf  nicht  erfolgt  wUn-,  zu  den  in- 
zwischen wesentlich  höheren  Conrsen  vereinnahmt  haben  würden.  Zieht  man  V .es  dies 
in  Itechnung,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  diesjährige  Abschluss  nur  um  pp.  i'hlr. 

niedriger  gekommen  wäre,  wenn  jener  Actienverkauf  nicht  stattfand  und  wir,  wie  fr  üher, 
die  Dividende  bezogen  hätten. 

Immerhin  aber  war  dieser  aussergewöhnliche  Gewinnposten  so  bedeutend,  dass  die 
Frage  von  seiner  Verwendung  der  gründlichsten  F.rwägung  unterliegen  musste.  Yn  Ue- 
hereinstimmung  mit  der  statutarischen  Prüfungscommission  haben  wir  nur  einen  verhält- 
nissniässig  kleinen  Theil  Jenes  Extragewinns  zur  Erhöhung  der  aus  dem  regelmässigen 
.Geschäft  resultirenden  Dividende  benutzt.  Dagegen  haben  wir  zunächst  den  bedeutenden 
Betrag  von  2ö,0Ü0  Thlr.  auf  Immobilien-Couto  abgesetzt , einmal  um  die  Wertlivermin- 
derung  des  alten,  auf  den  Abbruch  verkauften  Directionsgeh.ündes  auszngleichen , dann 
aber , um  in  diesem  aussergewöhnlich  günstigen  Jahre  im  Voraus  aussergewöbnlich  ah- 
zuschreiben. 

Aus  gleichen  Erwägungen  haben  wir  das  statutenmässige  Minimum  der  Beservefonds- 
quute,  welche  mit  5%  des  Reingewinns  nur  26,02ö  Thlr.  13  Sgr.  — Pf.  betragen  haben 
würde,  auf  3‘J,380  Thlr.  9 Sgr.  11  Pf.,  also  um  13,353  Thlr.  26  Sgr.  11  Pf.  höher 
normirt.  Zuzüglich  des  Bestandes  auf  diesem  Conto  ist  damit  die  Summe  von  350, OCX)  Thlr., 
oder  10%  des  emittirten  .\ctiencapitals  erreicht,  wobei  es,  nach  §.  4 des  I.  Statutnach- 
trags, statthaft  wird,  von  ferneren  Verstärkungen  des  Reservefonds  gauz  abzusehen,  oder 
dieselben  geringer  als  57o  su  greifen. 

Endlich  haben  wir,  ebenfalls  in  Uebereiustimmung  mit  der  statutenmässigen  Prüf- 
ungscoramission , in  deren  Schoos  im  vorigen  Jahr  Bedenken  wegen  des  ungewöhnlich 
hohen  Vortrags  auf  Gewinn-  und  Verlust  - Conto  aufgetaucht  waren,  ein  Special -Verlust- 
Conto  pr.  1873  gebildet,  nnd  mit  35,000  Thlr.  dotirt,  um  schon  durch  das  dies^jährige 
Gewinnergehniss  die  Ausfälle  zu  decken,  die  wir  aus  dem,  durch  den  milden  Winter 
herbeigeführten  Fallen  der  Coakspreise  und  den  abermals  bedeutend  gestiegenen  Kohlen- 
preisen,  mit  Bestimmtheit  erwarten,  und  schon  im  voraus  annähernd  berechnen  können. 

Wenn  nun  nach  allen  diesen  ausscrgewöhnlichen  Absetzungen , welche  den  bei  wei- 
tem grössten  Theil  des  aus  dem  Verkauf  der  österreichischen  Actien  erzielten  Nettoge- 
winns absorbirten,  und  nach  Einlösung  des  Januar-Coupons  der  letzten  Emission,  noch 
eine  vertheilbare  Dividende  von  14Vi%  Vortrag  auf  1873  von  2870  Thlr. 

25  Sgr.  2 Pf.  übrig  blieb,  so  darf  dieses,  unter  Anwendung  der  Grundsätze  strengster 
Solidität  erzielte  Geschäftsresultat,  sicherlich  befriedigen. 

Für’s  laufende  Jahr  steht  eine  gleich  hohe  Dividende  wohl  nicht  zu  erwarten. 
Wenn  auch  Jene  Specialrescrve  die  Mehrverluste  der  Kohlen-  und  Coaks- Conti  voraus- 
sichtlich decken  wird,  so  ist  doch  augenblicklich  den  aus  den  österreichischen  Actien 
zurückgezogenen  Geldern  noch  nicht  derjenige  Ertrag  gesichert,  den  sie  früher  als  Divi- 
denden abwarfen;  allerdings  hoffen  wir  bald  dahin  zu  gelangen.  Dann  und  hauptsäch- 
lich aber  participirt  im  laufenden  Jahr  die  neu  eniittirte  halbe  Million  zum  ersten  Mal 
an  der  Dividende,  welche,  im  Vergleich  zu  den  iin  Vorjahr  gewährten  5%  Zin.scn.  einen 
vcrtheilbarcu  Mehrgewinn  von  10  bis  45,0tK)  Thlr.  beansprucht.  Von  irgend  wesent- 
licher Bedeutung  wird  übrigens  dieser  momentane  Rückgang  der  Dividende  voraussicht- 
lich nicht  sein,  indem  das  laufeude  ,Tahr  sich,  von  der  Kohlenfrage  abgesehen,  wiederum 
ganz  erfreulich  anlässt.  Trotz  der  hellen  Witterung  brachte  der  Januar  bereits  wieder 
eine  Melirproduction  von  6,918,597  Cubikfuss. 

Dessau,  den  11.  Februar  1873. 

Das  DirerUrinn  dtr  Dentschen  Csatueatal-Gai-Gesellsckafl. 

(Schluss  folgt.) 
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Auch  in  Carlsruhe  ist  seit  dem  1.  Januar  d.  Js.  eine  Gaspreiserhöhung 
eingetreten,  und  zwar  ist  der  Preis  pro  Cubikmeter  für  Private  von  6 auf 
7 kr.,  für  die  öffentliche  Beleuchtung  von  5,3  auf  G kr.  hinaufgesetzt  worden. 
Dabei  werden  nach  wie  vor  die  Gasuhren  den  Abonnenten  uncntgeldlich  über- 
lassen, und  die  Zuleitungsröhren  bis  an  die  Eigenthumsgrenzc  für  Rechnung 
des  Gaswerkes  erstellt  und  unterhalten. 


Der  sogenannte  Gas-Generator  von  Porter  & Lane  (Patent  von 
1871)  macht  in  England  einiges  Aufsehen.  Der  Apparat  führt  eine  continuir- 
liche  Zufuhr  von  Kohlen  in  dünner  Schicht  durch  vertikale  Retorten,  und  zwar 
werden  mittelst  einer  Schraube  die  Kohlen  stets  au  der  heissen  Retortenwand 
erhalten,  während  in  der  Mitte  der  Retorte  Raum  für  die  Entwicklung  und  für 
den  Abzug  der  Gase  bleibt  Als  Vorzüge  des  Verfahrens  werden  namentlich 
geltend  gemacht:  1)  die  Kohlen  werden  der  Hitze  in  möglichst  vortheilhafter 
Weise  ausgesetzt,  2)  die  Temperatur  wird  niemals  durch  Einströmen  kalter 
Luft  hcrabgebracht , 3)  der  Graphitabsatz  in  den  Retorten  kann  gänzlich  ver- 
mieden werden,  4)  die  Qualität  des  erzeugten  Gases  bleibt  sich  immer  gleich, 
5)  die  ausgegasten  Kohlen  verlassen  sofort  die  Retorten  und  es  bildet  sich  fast 
gar  kein  Schwefelkohlenstoff,  C)  die  Arbeit  des  Chergirens  ist  beseitigt,  7)  es 
ist  zur  Bedienung  der  Oefen  keine  besondere  Geschicklichkeit  erforderlich, 

JoimiAl  lUr  OMbeleacbtuof. 


Digitized  by  Google 


174 


Rundschau. 


8)  die  Heizung  der  Oefen  ist  verhältnissmässig  wohlfeil  und  die  Gasausbeute 
bedeutend.  Eine  cylindrische  Retorte  ist  oben  mit  einem  Mundstücke  ver- 
sehen, von  dem  sich  seitwärts  schräg  aufsteigeud  das  Füllrohr  abzweigt  In 
der  Retorte  ist  eine  Schraube  angebracht,  die  durch  den  Deckel  des  Mund- 
stückes hindurch  geht,  und  oberhalb  durch  irgend  eine  mechanische  oder 
menschliche  Kraft  in  Bewt^ung  gesetzt  wird.  Diese  Schraube  besteht  aus 
mehreren  Stücken,  die  mit  einander  gekuppelt  sind.  Die  Kohlen,  welche  aus 


dem  Füllrohr  auf  die  Schraube  fallen,  werden  gegen  die  Wandung  der  Retorte 
geführt  und  gehen  an  dieser  heissen  Wandung  nach  abwärts,  bis  sie  am  an- 
dern Ende  entgast  wieder  austreten.  Unten  fällt  die  roth  glühende  Coke  in 
den  Cokebehälter,  und  dieser  kann  mittelst  eines  Verschlusses  von  Morton  & 
Holmann  bequem  in  kürzester  Zeit  entleert  werden.  Als  eine  Eigenthümlich- 
keit  des  Ofens,  in  welchem  7 solche  verticale  Retorten  angebracht  sind,  be- 
zeichnen Porter  & Lane  noch  die  Art  ihrer  Luftzuführung  oberhalb  der  Roste. 
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Die  Rüststäbe  liegen  nicht  blos  auf  zwei  eisernen  Unterlagen,  sondern  in  einem 
grossen  gusseisernen  Rahmen,  dadurch  soll  die  Luft  durch  die  Mitte  des 
Brennmaterials  geführt,  die  Schlackenbildung  vermindert  werden  und  der  An- 
satz derselben  leicht  zu  entfernen  sein.  Auch  sind  oberhalb  der  Feuerung  in 
der  Vorderwand  des  Ofens  ViZöll.  Löcher  angebracht,  um  Luft  oberhalb  des 
Brennmaterials  zuzulassen.  Das  neue  Verfahren  soll  auf  mehreren  Gasan- 
stalten, namentlich  in  London  auf  der  Anstalt  der  Gaslight  and  Coke  Co., 
Horseferry  Road  und  jener  der  South  Metropolitan  Co.,  Old  Kent  Road  in 
grösserem  Maassstabe  versucht  werden. 


Aus  dem  Verein. 

Auf  die  in  diesem  Journal  Jahrg.  1872  S.  541  u.  f.  erfolgte  Anregung 
hin  hat  der  Vorstand  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfachmännern  Deutsch- 
lands den  Versuch  gemacht,  statistische  Daten  zu  sammeln,  um  zu  einer  rich- 
tigen Beurtheilung  der  auf  den  Gaspreis  bezüglichen  Verhältnisse  die  Grund- 
lage zu  gewinnen.  Auf  die  ausgegebenen  ca.  800  Fragebogen  waren  etwa  240 
Antworten  eingelaufen  und  in  einer  Sitzung,  welche  der  Vorstand  des  Vereins 
am  19.  April  in  Cassel  abgehalten  hat,  wurde  eine  Zusammenstellung  der  ein- 
gegangenen Daten  zur  Vorlage  gebracht.  Die  Resultate  der  durch  Reductions- 
rechnungen  sehr  zeitraubenden  Arbeit  sind  in  hohem  Grade  interessant,  und 
werden  jedenfalls  einen  der  wichtigsten  Gegenstände  im  Programm  der  diess- 
jährigen  Hauptversammlung  in  Teplitz  bilden.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
manche  Angaben  nicht  mit  der  Präzision  gemacht  worden  sind,  die  nöthig  ist, 
um  sie  für  tabellarische  Zusammenstellungen  sicher  gebrauchen  zu  können. 

So  ist  beispielsweise  bei  der  Frage  12  des  Fragebogens  über  den  Preis  des 
Gases  nicht  überall  angegeben,  nach  welchem  Landesmaass  das  Gas  verkauft 
wird.  Herr  Director  Kümmel  in  Hildesheim,  der  die  Herstellung  der  Tabellen 
übernommen  hatte,  hat  nun  allerdings  aus  der  Statistik  und  sonstigen  Quellen 
die  fehlende  Auskunft  zu  ergänzen  gesucht,  allein  es  dürfte  doch  die  Frage 
sein,  ob  es  ihm  gelungen  ist.  Alles  völlig  correct  zu  stellen.  Aehnliche  Un- 
sicherheiten kommen  auch  bei  anderen  Fragen  vor.  Da  es  aber  von  grosser 
Wichtigkeit  ist , die  Daten  vollkommen  richtig  zu  stellen , so  ist  beschlossen 
worden,  einen  vorläufigen  Druck  dieser  jetzt  vorliegenden  Tabellen  zu  veran- 
stalten, und  jedem  der  betreffenden  Fachgenossen,  die  sich  an  der  Einsendung 
betheiligt  haben,  ein  Exemplar  derselben  zur  nochmaligen  Revision  und  event. 
Richtigstellung  zugehen  zu  las.scn.  Wir  können  nicht  umhin,  auf  diesen  Be- 
schluss aufmerksam  zu  machen,  und  daran  auch  hier  die  Bitte  zu  knüpfen,  die 
Bemühungen  des  Vorstandes  durch  nochmalige  Prüfung  und  event.  Ergänzung 
der  Angaben  unterstützen  zu  wollen.  Falls  sich  die  eine  oder  andere  Anstalt, 
die  bis  jetzt  überhaupt  den  zugekommenen  Fragebogen  noch  nicht  beantwortet 
hat,  entschliessen  sollte,  diess  noch  jetzt  zu  thun,  so  dürfte  sich  Gelegenheit 
finden,  auch  diese  Daten  bei  der  definitiven  Drucklegung  den  Tabellen  noch 
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nachträglich  einzufügen.  Dass  bei  der  Drucklegung  und  Verthcilung  der  Ta- 
bellen alle  Diskretion  beobachtet  werden  wird,  welche  der  Gegenstand  erfordert, 
und  welche  dem  Sinne  der  Einsender  entspricht,  bedarf  wohl  kaum  der  Er- 
wähnung. 


Bericht  Aber  die  nennte  Versammlnng  des  Vereins  ßr  fflineralöMndnstrie 

zn  Halle  a.  S. 

vom  29.  November  1872. 

(Fortsetzung.) 

Zum  vierten  Gegenstände  der  Tagesordnung:  Berathung  und  Beschluss- 
fassung über  die  die.s.<jährigen  Beiträge,  bemerkt  der  Vorsitzende,  dass  aller- 
dings bei  dem  vorhandenen  Kassenbestande , da  ausserordentliche  Ausgaben 
nicht  vorauszusehen,  für  das  nächste  Jahr  eine  Einzahlung  von  Beiträgen  nicht 
absolut  nothwendig  sei.  Andererseits  wäre  aber  ein  grösserer  disponibler  Fond 
vielleicht  zu  Enterbung  von  Erfindungen  geeignet,  vielleicht  beschlösse  auch 
die  Versammlung  die  Kasse  noch  für  die , Hinterbliebenen  des  verstorbenen 
Mitgliedes  Mehlis  oder  für  die  Nothleidcnden  am  Ostseestrande  anzustrengen. 

Dagegen  wendet  Herr  Coramerzienrath  Itiebeck  ein,  dass  das  gute  Ver- 
hältniss  der  Kasse  darauf  zuruckzuführen  sei,  dass  er  wie  auch  Herr  Dr.  Hübner 
und  andere  zunächst  aus  eigenen  Mitteln  die  Kosten  für  Versuche  mit  neuen 
Erfindungen  bestritten  hätte,  und  dass  diess  auch  wohl  ferner  so  sein  werde. 
Finde  sich  aber  eine  der  Acquisition  durch  den  Verein  wertlie  Erfindung,  so 
sei  cs  dann  immer  noch  Zeit,  die  benöthigten  Mittel  aufzubringen.  Die  andern 
Vorschläge  des  Herrn  Vorsitzenden  müsse  er  ebenso  abweisen,  weil  sie  noch 
vielmehr  nur  das  Privatintcresse  der  Einzelnen  nicht  die  Industrie  berühren. 
Er  schlage  daher  vor,  für’s  nächste  Jahr  keine  Beiträge  zu  erheben,  welchem 
Vorschläge  sich  die  Versammlung  anschlicsst. 

Es  folgt  der  fünfte  Gegenstand  der  Tagesordnung:  Bericht  der  Commis- 
sion für  Controlirung  der  Speditionslager. 

Der  Referent  Herr  Bergrath  Bischof- W eissenfeis  theilt  mit,  dass 
seit  der  letzten  Vereinsversammlung  vier  Revisionen  stattgefunden  haben,  bei 
deren  keiner  sich  ein  Monitum  gefunden  habe. 

Da  Niemand  auf  die  Anfrage  des  Vorsitzenden  zu  diesem  Berichte  das 
Wort  zu  ergreifen  wünscht,  erledigt  der  Referent  der  Commission  für  Prüfung 
des  Gcyer’schen  Verfahrens,  Herr  Director  Grotowsky,  durch  Verlesung 
nachstehenden  Referates  den  sechsten  Gegenstand  der  Tagesordnung. 

Referat  in  der  Geyer’schen  Angelegenheit. 

Die  ernannte,  aus  den  Herren  Ingenieur  Jaco bi,  Director  Krug  und  dem 
Referenten  bestehende  Commission  hat  sich  mit  Prüfung  der  Geycr’schen  Me- 
thode, Verwerthung  des  Braunkohlencoaks  als  Brennmaterial,  eingehend  be- 
schäftigt und  gebe  ich  mir  die  Ehre  über  die  Arbeiten  der  Commission,  wie 
folgt,  zu  referiren: 
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Schon  die  Erfahrung  des  täglichen  Lebens  lehrt,  dass  die  verschiedenen 
Brennstoffe  nicht  in  gleichem  Grade  der  Entwickelung  von  Wärme  fähig  sind; 
die  Wissenschaft  hat  sich  bemüht,  Wege  zu  finden,  um  die  äusserstc  Leistung 
der  Brennstoffe  zu  erfahren,  welche  irgend  erhalten  werden  kann  und  nennt 
die  Resultate  dieser  Forschungen  — den  theoretischen  Effect.  Zu  dessen  Er- 
mittelung ist  nun  die  Kenntniss  von  zwei  Dingen  unumgänglich , nämlich  ein- 
mal der  Wärmemenge,  welche  überhaupt  eine  bestimmte  Quantität  Brennstoff 
auszugeben  vermag,  zum  andern  aber  die  Zeit,  welche  dazu  erforderlich  ist; 
zwei  Bedingungen,  deren  gemeinschaftliche  Ermittelung  und  Zusammenfassung 
auf  den  Begriff  dessen  führt,  was  man  Ileizkraft  nennt  Streng  genommen 
ist  die  Ermittelung  der  Wärmemenge  eine  unmögliche  Aufgabe,  da  es  für 
Wärmemengen  kein  Maass  giebt;  die  Quantität  Wärme  welche  ein  Körper  bei 
seiner  Verbrennung  entwickelt,  ist  also  an  sich  völlig  unbestimmbar,  aber  die 
gewerbliche  Praxis  bedarf  auch  der  Kenntniss  des  absoluten  Werthes  nicht,  es 
genügt  ihr  zu  wissen,  wie  viel  mal  die  Wärmemenge  des  einen  Brennstoffs  die 
des  andern  übertrifft,  oder  hinter  sich  zurücklässt  Es  genügt  ihr  die  Kennt- 
niss der  relativen  Wärmemengen,  für  deren  Ermittelung  die  Wissenschaft  mehr- 
fache Wege  bietet.  Die  Commission  hat  behufs  Lösung  ihrer  Aufgabe  ver- 
gleichende Versuche  zwischen  Coaks  - Briquetts  und  Nass  - Presssteinen  aus 
Braunkohlen  aufgestellt  und  die  theoretische  Heizkraft  aus  der  Elementaranalyse 
berechnet 

Coaks-Briquetts  besteht  aus: 

Kohlenstoff  ...  66, 

Asche  ....  24, 

Wasser  ....  10, 

iboT” 

1 Kohlenstoff  bindet  2Vj  Sauerstoff,  also  binden  66  = 176  Sauerstoff.  Ein 
Element,  welches  1 Sauerstoff  bindet,  kann  4‘/j  ff  Wasser  verdampfen,  dem- 
nach können  100  ff  Coaks-Briquetts  176  x 4Vj  = 792  ar  Wasser  verdampfen. 

Nass-Presskohlen  bestehen  aus: 

4,8  Wasserstoff  und  diese  binden  ä 8 = 38,0 

48.0  Kohlenstoff  , , , ä 2Vs  = 128,0 

19,2  Sauerstoff 

8,0  Asche 

20.0  Wasser 

166,0 

minus  Sauerstoff  19,0 
bleiben  zur  Berechnung  147,0 

mithin  können  100  ff  Nass  - Presskohlen  147  x 4Vj  = 661  ar  Wasser  ver- 
dampfen. 

Die  theoretische  Heizkraft  der  Coaks-Briquetts  verhält  sich  sonach  zu  der 
der  Formkohlen,  wie  792  : 661  oder  wie  1 : 0,84. 

ln  der  Praxis  dagegen  stellt  sich  dieses  Verhältniss  wegen  des  hohen 
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Aschengehalts,  der  immer  nachtheilig  auf  die  Verbrennung  wirkt,  weit  ungün- 
stiger, wie  später  folgende  Versuche  überzeugend  beweisen. 

Bei  den  angenommenen  Selbstkosten  für  Coaks-Briquetts  von  5Vs  gr.  pro 
Centner  könnten  die  Selbstkosten  der  Formkohlen  4’/*  gr.  oder  die  Selbst- 
kosten von  1000  Stück  gleich  25*  3 Thlr.  28  gr.  9 dl.  sein,  während  sie  zur 
Zeit  weit  w’eniger  betragen.  So  lange  also  sich  die  Selbstkosten  pro  Centner 
auf  5%  gr.  berechnen,  würden  Coaks-Briquetts  nicht  zu  empfehlen  sein.  — 
Ferner  ist  als  Normalleistung  eine  tägliche  Production  von  600  * angenommen, 
bei  kleinerer  Leistung  stellen  sich  die  Kosten  noch  etwas  höher  wie  oVs  gr. 
Es  existirt  keine  Schweelerci,  die  täglich  ein  derartiges  Quantum  Coaks  ge- 
winnt; die  grössten  Schwcelereien  gewinnen  täglich  nur  3—400*.  Nehmen  wir 
die  Production  sämmtlichcr  Schweelereien,  so  rcsultiren  von 
2,378,422  Schweelkohlen  pro  anno 
1,427,053*  Coaks  (1*  hinterlässt  60  ff), 
hierin  theilen  sich  4 1 Schweelereien,  es  kommen  durchschnittlich  auf  eine  Schweelerei 
34,706*  und  bleiben  bei  .300  Arbeitstagen  sonach  pro  Tag  nur  116*  zur  Ver- 
arbeitung; es  würden  dabei  die  Herstellungskosten  gewiss  weit  höher  zu  stehen 
kommen.  Ferner  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  die  grössern  Fabriken  ihre 
Schweelereien  nicht  an  einem  Orte  haben,  den  Coak  per  Axe  von  den  Schwee- 
lereien nach  dem  Fabrikationsorte  schaffen,  würde  die  Sache  ebenfalls  sehr 
vertheuern;  auch  wird  der  Coak  nicht  überall  als  werthlos  bei  Seite  geworfen, 
einige  Schweelereien,  wie  Aschersleben,  Edderitz  etc.,  verkaufen  denselben  zu 
ziemlich  hohem  Preise,  andere  verfeuern  dies  Material,  so  dass  nur  Asche 
resultirt.  — Was  endlich  den  Brenn werth  in  praxi  betrifft,  so  ist  derselbe 
sehr  gering  zu  nennen.  Als  Heizmittcl  für  Stubenöfen  haben  die  Briquetts  im 
Sommer  nicht  probirt  werden  können  und  für  Kochöfen  sind  sie  nicht  zu  em- 
pfehlen, erstens  brennen  sie,  in  ganzen  Briquetts  verwendet,  äusserst  schwer 
an,  woran  sicher  die  runde  Fa?on  schuld  ist  und  zweitens  zerfallen  sie  im 
Feuer  sehr  leicht  und  geben  ohne  Blasebalg  weder  Koch-  noch  Brathitze.  Dem 
Referenten  gelang  es  nicht  mit  Coaks  - Briquetts  Wasser  in  dem  Zeitraum  von 
einer  Stunde  zum  Sieden  zu  bringen.  — Ein  vergleichender  Versuch  mit  Coaks- 
Briquetts  und  Nasspresssteinen  vorgenommen,  ergab  folgende  Resultate: 

Unter  einer  gewöhnlichen  Ringplatte,  wie  sie  in  Wirthschaften  so  häufig 
gefunden  werilen  und  zwar  auf  einem  Roste  von  8"  Länge  und  6'/»"  Breite 
mit  V«"  Stegbreite  wurde  mit  15  Loth  Holz  und  einem  Theile  von  114  Loth 
zerkleinerten  Coaks  - Briquetts  Feuer  gemacht  Die  Temperatur  der  Luft  be- 
trug 23°  C.  Auf  der  Ringplatte  stand  ein  kupferner  Kessel,  dessen  Boden  von 
10"  Durchmesser  ca.  3"  in  den  Feuerungsraum  hinablangte,  so  dass  er  von 
der  entwickelten  Flamme  direct  bestrichen  wurde.  Der  Kessel  enthielt  10  ff 
Wasser  von  17”  C.  Temperatur.  18  Minuten  nach  Beginn  der  Verbrennung 
war  die  Temperatur  des  Wassers  auf  70“  C.  gestiegen ; während  dieser  Zeit 
waren  die  aufgelegten  Briquettstücke  thcils  verbrannt,  zum  weitaus  grössten 
Theile  waren  sie  jedoch  völlig  zerfallen  und  verstopften  die  Fugen  des  Rostes 
der  Art,  dass  nicht  mehr  Verbrennung  mit,  sondern  nur  träges  Verglühen 
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ohne  Flamme  stattfand.  Es  musste  daher  geschürt  und  der  grösste  Theil  der 
Fragmente  durch  die  Rostspalten  nach  dem  Aschenkasten  entfernt  werden; 
dann  wurde  der  Rest  obiger  114  Loth  Cylinderstücke  nacligelegt,  worauf  die 
Verbrennung  zwar  schnell  wieder  in  normalen  Gang  kam,  aber  auch  ebenso  ^ 
schnell  als  vorhin  durch  Zerfallen  der  Stücke  in  träges  Verglühen  überging.  — 

Es  waren  inzwischen  weitere  22  Minuten  vergangen,  die  Temperatur  des 
Wassers  war  währenddem  auf  90“  G.  gestiegen;  eine  weitere  Steigerung  trat 
nicht  ein,  sondern  nur  ein  weitere  20  Minuten  dauerndes  Erhalten  auf  gleicher 
Höhe.  Die  Temperatur  ging  allmählig  zurück,  denn  das  Verglühen  der  Coaks- 
trümmer  auf  dem  Roste  wurde  immer  geringer  und  hörte  nach  ferneren  10  Mi- 
nuten vollständig  auf  — dem  Ganzen  wurde  dann  noch  30  Minuten  Ruhe  ge- 
lassen, so  dass  vom  Beginn  der  Verbrennung  zusammen  100  Minuten  vergangen 
waren.  Das  Wasser  zeigte  nun  30"  C.  und  betrug  der  Inhalt  des  Kessels  noch 

8 ff  15  Lth.  — Es  gelang  also  nicht  mit  15  Loth  Holz  und  114  Loth  Bri- 
quetts  10  ff  Wasser  überhaupt  nur  zum  Sieden  zu  bringen!  Die  Gesammt- 
leistung  des  aufgewendeten  Brennstoffes  bestand  nur  darin,  da.'s  10  ff  Wasser 
von  17“  auf  90“  C.  erhitzt  und  von  ihm  in  100  Minuten  1 ff  15  Loth  ver- 
dunstet war.  — Der  nach  dem  Verlöschen  auf  dem  Roste  und  im  Aschenkasten 
verbliebene  Rückstand  wog  84  Loth.  Er  betrug  sonach  73,6  “/o  des  Gesammt- 
aufwandes  exclusive  Holz  oder  es  waren  von  ihm  nur  26,4“/o  nutzbar  zur  Ver- 
wendung gelangt.  — 

Unter  genau  denselben  Verhältnissen  wurde  des  Vergleiches  wegen  der 
Versuch  mit  ebenfalls  15  Ix)th  Holz  und  114  Loth  Braunkohlen  — Nasspress- 
steine wiederholt.  Das  anfänglich  ebenfalls  17“  warme  Wasser  des  Kessels 
war  schon  12  Minuten  nach  Beginn  der  Verbrennung  auf  70“,  nach  weiteren 
4 Minuten  auf  90°  erhitzt  und  war  hier  sonach  in  nur  16  Minuten  derselbe 
Erfolg  erreicht,  welcher  vorhin  erst  nach  40  Minuten  eintrat.  — Nach  weiteren 

9 Minuten  war  das  Wasser  lebhaft  im  Sieden  und  erhielt  sich  in  diesem  Zu- 
stande fernere  28  Minuten.  Nachdem  ging  die  Verbrennung  in  Folge  Ver- 
brauchs des  Brennstoffs  zurück.  Dem  Ganzen  wurde  weitere  47  Minuten  Ruhe 
gelassen,  so  dass  der  Versuch  auch  hier  in  Summa  100  Minuten  umfasste.  In 
dieser  Zeit  waren  10  ff  Wasser  von  17“  auf  100“  erhitzt  und  3 ff  8 Loth 
verdampft  und  verdunstet  worden,  wobei  das  Wasser  28  Minuten  flott  im  Sie- 
den erhalten  wurde.  An  unverbrannten  Rückständen  resultirten  15  Loth  = 

13,l"/o.  - 

In  der  Praxis  stellt  sich  demnach  der  Heizeffect  der  Coaks  - Briquetts  ge- 
genüber Nasspresskohlen  nur  wie  1 : 2,2  heraus. 

Die  genaue  Bestimmung  des  Aschengehalts  der  Briquetts  wurde  mit  2 
Gramm  Substanz  im  Platintiegel  nach  den  Ge.setzen  der  Kunst  gemacht.  Die 
Verglühung  ging  ungemein  schwierig  und  langsam  von  Statten , denn  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  eine  Gewichtsabnihme  nicht  mehr  stattfand,  vergingen  bei 
2 Bestimmungen  in  beiden  Fällen  mehr  als  je  5 Stunden.  Der  Gehalt  an 
iVsche  betrug  bei  dem  ersten  Versuche  24,22  bei  dem  zweiten  23,87  im  Mittel 
also  24,045%. 
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Was  endlich  die  Verwendung  der  Braunkohloncoaks-Briquetts  zum  Schmie- 
den betrifft,  so  ist  constatirt  worden,  dass  dieselben  wohl  mehr  als  Nothbehelf 
dienen,  aber  durchaus  nicht  als  Ersatz  für  Steinkohlen  aufgestellt  werden  kön- 
nen. Zur  Erläuterung  dienen  nachstehende  Versuche; 

Die  in  Form  von  Cylindern  von  ca.  66”'"  Durchmesser  bei  166"”  Länge 
eingesandten  Briquetts  wurden  in  grobe  Stücke  zerschlagen  und  dann  auf  ein 
vorher  gereinigtes  Schmiedefeuer  gebracht.  Schon  beim  Zerschlagen  der  Cy- 
linder  ergab  sich  ein  sehr  beträchtlicher  Abfall  an  Grus  und  Staub,  welcher 
für  Schmiedezwecke  nicht  zu  verwenden , also  von  vornherein  als  Verlust  zu 
betrachten  ist-  Das  Feuer  kam  unter  dem  leicht  und  sicher  zu  regulirenden 
Winde  schneller  in  normalem  Brand  als  ein  solches  von  Steinkohlen.  Eine 
Stange  Rundeisen  von  Stärke  erlangte  in  fünf  Minuten  gesunde  Schweiss- 
hitze.  Das  Eisen  wurde  an  seiner  vordem  Parthie  dick  abgezogen,  flach  ge- 
drückt und  zum  Verschweissen  auf  2"  Länge  umgebogen.  Noch  lebhaft  roth- 
warm  wieder  ins  Feuer  gebracht,  erlangte  es  nach  2 Minuten  36  Secunden 
gesunde  Schweisshitzc,  nach  welcher  die  Schweissung  sehr  schön  erfolgte.  Das 
Eisen  zeigte  nur  sehr  geringe  Stellen  von  Verschlackung  und  Abbrand.  Die 
Briquetts  - Stücke  waren  währenddem  fast  vollständig  zu  Grus  und  Staub  zer- 
fallen, es  musste  daher  eine  frische  Portion  aufgegeben  werden.  Nachdem  sie 
in  gutem  Brande,  wurde  eine  Stange  IV«"  □ Eisen  eingehalten,  welche  nach 
11  Minuten  Schweisshitze  erlangte.  Das  Eisen  wurde  dünn  ausgezogen  und 
zeigten  auch  hier  die  erhaltenen  frischen  Flächen  neben  sehr  schönen  vollen 
Kanten  nur  sehr  geringe  Spuren  von  Abbrand  und  Verschlackung.  — 

Nun  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Briquett-Fragmente  vor  dem  Winde 
zu  verbrennen.  In  Folge  der  Kleinheit,  Leichtigkeit  und  absoluten  Zusammen- 
hangslosigkeit gelang  dieser  Versuch  jedoch  in  der  dazu  disponiblen  Zeit  von 
45  Minuten  nicht,  denn  die  Einwirkung  des  Windes  musste  fortwährend  abge- 
schwächt werden , um  das  vollständige  Ilinwegblasen  der  gesammten  Masse  zu 
verhindern;  das  Feuer  beschränkte  sich  dabei  auf  einen  immer  kleineren  Herd 
und  wäre  wohl  schlies.slich  ganz  erloschen,  wenn  der  Versuch  nicht  aufgegeben 
wäre.  In  der  nun  noch  vorhandenen,  unverhältnissmässig  grossen  Rückstands- 
masse  fanden  sich  kleine  Schlacken  vor,  deren  Versclunelzung  wohl  in  der 
früheren  Periode  normaler  Verbrennung  erfolgt  sein  musste;  in  der  letztem 
Zeit  wurde  eine  so  hohe  Temperatur  als  zur  Schlackenbildung  erforderlich, 
durchaus  nicht  erreicht 

Wie  der  Versuch  der  vollständigen  Verbrennung  der  zerfallenen  Masse  als 
gescheitert  betrachtet  werden  muss,  so  können  auch  die  vorhergehenden  Ver- 
suche mit  den  sogenannten  Coaks- Briquetts  zu  schmieden,  nur  als  verfehlt  be- 
trachtet werden.  Die  Erzeugung  der  Hitze  nahm,  wie  die  Control  versuche 
mit  Steinkohle  nachstehend  beweisen,  einmal  zu  lange  Zeit  in  Anspmch  und 
dann  war,  in  Folge  des  bei  der  Verbrennung  sofort  eintretenden  Zerfallens  der 
Stücke  zu  Grus  und  Staub,  das  Umher.sprühcn  der  Funken  so  sehr  belästigend, 
dass  sich  trotz  der  endlich  erzielten  gesunden  Schweissen,  wohl  kein  Schmied 


Digilized  by  G««ogle 


Bericht  des  Yerems  für  Mineralöl-Industrie  ru  Halle  a.  S. 


181 


dazu  verstehen  wird,  dieses  Material  an  Stelle  oder  auch  nur  in  Gemeinschaft 
mit  der  Steinkohle  anzuwenden.  — 

Nach  Säuberung  des  Feuers  wurde  mit  der  gewöhnlich  verwendeten  Stein- 
kohle Feuer  erhlasen,  in  welches  dann  die  entgegengesetzten  Enden  derselben 
Eisenstangen  eingehalten  und  nach  erfolgter  Hitze  ebenso  behandelt  wurden. 
Die  Vs"  Rundeisenstange  war  im  ersten  Gange  in  1 Minute  55  Secunden,  im 
zweiten  Gange  in  45  Secunden  und  die  l'/s"  Quadratstangc  in  5 Minuten 
25  Secunden  schweisswarm.  — In  Secunden  ausgedrückt  verhalten  sich  die 
Leistungsfähigkeiten  zwischen  Coaks-Cylindem  und  Steinkohlen: 

Bei  Vj"  Rundeisen  — Steinkohlen  300,  Coaks  115  im  ersten  und  96 
Steinkohlen  gegen  45  Coaks  im  zweiten  Gange.  Bei  1'/«"  □ Eisen  — 
Steinkohle  600,  Coaks  325  iin  ersten  Schweissgange.  Es  würde  folglich  der- 
selbe Arbeiter  vor  demselben  Feuer  mit  Coaks -Briquetts  nur  knapp  die 
Hälfte  derjemgen  Arbeit  liefern  können,  welche  er  fähig  ist  mit  Steinkohle 
zu  leisten! 

Als  letzter  Versuch  wurde  noch  ein  Feuer  von  8 ff  Briquetts  aufgeblasen 
und  bei  dem  Feuer  in  16  Minuten  17  Stück  Eisenbahnnägel  angefertigt;  das 
Feuer  war  niedergebrannt.  Dagegen  wurden  auf  ein  gänzlich  niedergebranntes 
Steinkohlenfeuer  8 ff  Steinkohlen  aufgegeben;  dieselben  hielten  60  Minuten 
an  und  konnten  dabei  91  Stück  Eisenbahnnägel  angefertigt  werden.  — Wenn 
in  16  Minuten  8 ff  Briquetts  aiifgebraucht  werden,  so  sind  davon  pro  Stunde 
30  ff  gegen  8 ff  Steinkohlen  erforderlich.  Es  lassen  sich  in  1 Stunde  bei 
30  ff  Coaks  - Briquetts  Verbrauch  64  Eisenbahnnägel  schmieden,  während  bei 
8 ff  Steinkohlen  deren  91  fertig  werden,  demnach  lässt  sich  mit  5,6  ff  Stein- 
kohlen in  42  Minuten  so  viel  schaffen,  wie  mit  30  ff  Briquetts  in  60  Minuten 
oder  den  Geldwerth  in  Betracht  gezogen,  würde  man  mit  für  8 dl.  Steinkohlen 
(100  Ctr.  = 40  Thlr.)  in  V*  der  Zeit  so  viel  leisten,  wie  mit  für  20  dl. 
Coaks-Briquetts.  Die  Selbstkosten  dafür  mit  5Va  gr.  angenommen.  — Zu 
Schmiedezwecken  muss  das  Geyer'sche  Material  nach  diesen  Resultaten  als 
ungeeignet  erscheinen.  — 

ln  Ei-wägung  nun,  dass  nicht  hinreichend  Material  vorhanden  ist,  um 
billig  zu  fabriziren  und  die  fraglichen  Briquetts  auch  keineswegs  die  Eigen- 
schaften besitzen,  welche  sie  geeignet  machen  könnten,  beim  Schmieden  die 
Steinkohle  zu  vertreten  und  für  wirthschaftliche  Zwecke  die  bisher  verbreiteten 
Brennmaterialien  zu  ersetzen ; denn  weder  für  erstere  noch  für  letztere  Zwecke 
verbrennen  die  Briquetts  ohne  vorschnell  zu  zerfallen.  Sie  erweisen 
sich  überhaupt  nicht  als  Briquetts,  sondern  nur  als  Agglomerate  von  Braun- 
kohleucoak  und  einem  andern  Brennstoffe,  der  nach  dem  Befunde  weiterer 
Untersuchungen  aus  Stcinkohlengrus  besteht  und  dieser  nach  den  zur  Unter- 
suchung vorgel^enen  Proben  als  nicht  geeignet  erscheint,  die  Braunkohlen- 
coaksfragmente  wirklich  zu  briquettiren , so  kann  in  dem  Verfahren  des  Herrn 
Geyer  ein  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Kohlenverwerthung  nicht  gefunden 
werden  und  ist  die  Commission  darüber  schlüssig  geworden,  dem  Mineralöl- 
verein die  Methode  nicht  empfehlen  zu  können.  Grotowsky. 
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Der  Vortrag  findet  den  allseitigen  Beifall  der  Versammlung.  Da  er  je- 
doch keine  weitere  Discussion  hervorruft,  geht  der  Vorsitzende  zur  Erledigung 
des  siebenten  Gegenstandes  der  Tagesordnung  Uber. 

Das  frühere  Mitglied  des  Vereines,  Herr  Klostermann,  derzeit  in 
Dundas  in  Canada,  interessirt  sich  noch  immer  lebhaft  für  unsern  Verein,  und 
hat  eine  Beschreibung  des  dortigen  Arbeitsverfahrens  in  einem  Briefe  an  Herrn 
Franz  Pfaffe  geliefert.  Herr  Pfaffe  ist  so  freundlich  gewe.sen,  dem  Vor- 
sitzenden den  Brief  im  Interesse  des  Vereines  abzutreten,  und  verliest  Herr 
Director  Büttner  Folgendes  aus  demselben. 


Dundas,  den  29.  Augnat  1872 
Geehrter  Herr  Pfaffe! 

Soeben  von  Petrolia  zurückgekehrt,  kann  ich  nicht  unterlassen,  der  Oel- 
Industrie  meiner  Heimath  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Oel- 
production  und  Verarbeitung  hier  zu  erstatten. 


Oel-Quellen. 

Ein  Jahr  vorher  war  ich  in  Petrolia  und  fand,  dass  das  Rohpetroleum 
aus  den  Quellen  gepumpt  wurde  und  war  die  wöchentliche  Production  zu  dieser 
Zeit  ca,  7000  Barrels  per  Woche.  Ich  erstaunte,  als  ich  vor  einigen  Tagen 
dort  war  und  sah , wie  die  Rohpetroleum  - Production  zugenommen  hatte  ; ich 
fand  10  neue  Quellen,  die  von  selbst  ausliefen  und  wovon  einige  200,  andere 
500  Barrels  per  Tag  gaben,  so  dass  heute  per  Woche  12 — 15,000  Barrels  ge- 
wonnen werden.  Auf  Quellen,  wo  das  Oel  gepumpt  wird,  legen  die  Leute  dort 
keinen  grossen  Werth  mehr,  jeder  will  eine  flooding  Well  (d.  h.  eine  selbst 
springende)  haben.  Ich  lege  Ihnen  hier  2 Berichte  vom  15.  Juli  und  15.  August 
d.  J.  bei,  woraus  Sie  ersehen,  dass  der  Preis  per  Barrel  zu  45  Gallonen 
ä Gail.  7 ff  = 315  ff  ein  Thaler  Gold  ist.  Der  Preis  ist  sehr  billig,  doch 
mache  ich  Ihnen  eine  Specification  auf,  woraus  Sie  ersehen,  dass  die  Leute 
hier  mit  wenig  Nutzen  arbeiten.  Zu  eiuem  Barrel  Oel  Standard  white  gehören 
nicht  ganz  2 Barrels  Grude  Oel,  da  hier  60 — 65 “/o  gewonnen  werden,  doch 
nehmen  wir  2 Barrel  an: 


2 Barrel  Grude  Oel  . . 2 Thlr. 

Ghemikalien  und  Löhne  . . 1 , 

Fracht  bis  New-York  . . 1 , 

Fracht  nach  Bremen  und  Antwerpen  1 , 
Nutzen  am  Barrel  . . . ~ „ 

1 neuer  Barrel  . . . 2 , 


— Sgr.  — dl. 

» « 

80  Cent. 

80  oder  90  Gent. 


Summa  8 Thlr.  60  Gold 
sind  ca.  13  Thlr.  Preussisch. 


Die  grössere  Production  in  Ganada  macht  sich  in  New-York  heute  fühlbar, 
es  wenlen  jetzt  von  hier  7 — 8000  Barrel  per  Woche  nach  New-York  versandt 
Feuerung  rechnen  die  Leute  fast  gar  nicht,  da  sie,  trotzdem  die  Quellen  im 
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Urwalde  liegen,  kein  Holz,  sondern  die  Rückstände  verbrennen.  Ich  komme 
später  in  meinem  Briefe  Uber  Feueranlagen  darauf  zurück. 

Destillation. 

Es  läge  nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  dass  hier  in  Canada  und  den 
Staaten  nur  1 Cent  am  Barrel  verdient  und  die  Massen  producirt  würden, 
wollten  die  Leute  hier  so  arbeiten,  wie  in  Deutschland. 

Das  Rohproduct  wird  nur  einmal  destillirtf,  und  wird  in  Canada  60 — 65%, 
in  den  Staaten  80%  weisses  Oel  gewonnen.  Jedes  Oel,  was  von  New -York 
verschifft  wird,  muss  120  feuertest  stehen  und  42  Groität  haben.  Viele  Fabrik- 
besitzer in  Deutschland  werden  sagen,  es  geht  nicht,  dass  wir  bei  einmaliger 
Destillation  unseres  Productes  50 — 60%  weisses  Brennöl  erzielen,  und  doch  ist 
unser  Product  dem  deutschen  ähnlich  und  weicht  bedeutend  ab  von  dem  in 
den  Staaten,  da  hier  nur  60 — 65%  und  drüben  80%  gewonnen  werden,  den- 
noch sind  die  Blasen  und  sonstige  Einrichtungen  dieselben.  Das  canadische 
Crude  Oel  hat  gutes  Brennöl,  schweres  Paraffinöl  und  ebenso  hartes  Paraffin 
als  das  deutsche;  von  100  ff  Theer  (Rückstand)  erziele  ich  10  — 12  ff  bei 
einem  Schmelzpunkt  von  52—  54“  Celsius.  1 Barrel  Theer  kostet  hier  50  Cent 
= 300  ff.  Der  Theer  wird,  wenn  das  Brennöl  von  den  grossen  Blasen  ent- 
nommen und  2 Tage  gekühlt,  durch  einen  Hahn  abgelassen,  dann  auf  guss- 
eiserne Blasen  gepumpt  und  noch  einen  Theil  Brennöl  abgenommen  wird,  zu 
Paraffin  und  Paraffinöl  weiter  verarbeitet. 

Grösse  der  Blasen. 

Das  Rohproduct  (Crude  Oel)  wird  in  schmiedeeisernen  Blasen  in  Dampf- 
kesselform destillirt,  von  4000—6000  Barrel  = 12 — 18,000  Centner  Inhalt  (in 
Pittsburg  ist  die  grösste  mit  10,000  Barrels).  Die  kleinsten  enthalten  200 — 1000 
Barrel,  durch  die  gro.ssen  Stills  erhalten  wir  hier  anhaltender  weisses  Oel.  Das 
Oel  hat  einen  starken  Geruch ; ich  werde  später  roittheilen , wie  derselbe  zu 
beseitigen,  wenn  man  mit  grossen  Stills  arbeitet. 

Condensation  der  Blasen. 

Auf  jeder  Blase  sind  in  einer  Entfernung  von  1'  5 Stück  2 ' schmiede- 
eiserne Rohre  aufzuschieben,  wovon  jedes  Rohr  50  — 60'  Länge  hat  und  in 
einem  hölzernen  Kasten,  worin  sich  Wasser  befindet,  liegen  und  mit  Fall  am 
Ende  ausmünden.  Die  Entfernung  der  Rohre  in  dem  Holzkasten  beträgt  1'. 
Die  Blase  wird  stets  langsam  gefeuert,  um  länger  weisses  Oel  zu  erzielen. 

Einmauerung  und  Feuerung  der  Blasen. 

Sämmtlicbe  Blasen  stehen  im  Freien  ohne  Gebäude,  dieselben  sind  bis  zur 
Hälfte  frei,  wo  die  Hitze  heranspielt,  und  ruhen  auf  ringsum  2'  starken  Mauern. 
Die  obere  Hälfte  ist  mit  einem  Schutzmantel  von  schwachem  Blech  umhüllt; 
an  der  Blase  befinden  sich  3 Mauerlöcher,  von  denen  1 oben,  und  1 an  jeder 
Stirn  ist.  Die  Destillation  wird  hier  durch  die  Hitze  von  Gas  erzeugt;  aus 
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einem  Rohr  strömt  Theer,  aus  einem  zweiten  Dampf,  beide  Rohre  sind  mit 
einem  □ Stück  verbunden.  Nachdem  vorher  5 — 10  ff  Dampf  mit  Holz  er- 
zeugt, werden  beide  Hähne  geöffnet  und  das  Gas  entwickelt  eine  starke  Hitze, 
damit  aber  die  Flamme  das  Eisen  nicht  berührt,  liegt  die  Blase  5 — 6'  höher. 
Der  Zug  macht  nur  einen  Weg  und  mündet  nach  dem  Schornstein  aus,  die 
Höhe  des  Schornsteins  beträgt  30 — 40'.  Die  Stirn  der  Blase  ist  frei  wie  der 
untere  Tlieil  bis  zur  Hälfte,  am  Ende  ist  die  Still  2'  ihrer  Länge  vermauert 
Soll  unsere  deutsche  Oel  - Industrie  Schritt  mit  der  hiesigen  halten,  müssen 
sämmtliche  Fabriken  dort  grosse  Stills  in  Schmiedeeisen  in  Dampfkesselform 
anschaffen,  um  bei  einer  einmaligen  Destillation  50—60%  Brennöl  abzunehmen. 

Paraffinöl. 

Man  muss  in  Deutschland  dahin  streben,  dass  das  deutsche  Paraffinöl  eine 
bessere  Verwerthung  findet;  wir  hier  versenden  Vs  unserer  Paraffinöle  nach 
Deutschland  und  England,  pro  Woche  3 — 400  Barrel,  theils  rein,  theils  ge- 
mischt, als  Wallül,  Spindel-  und  Maschinenöl,  doch  darf  das  Paraffinöl  keinen 
Geruch  haben. 

Es  hat  mir  viel  Mühe  gekostet,  es  geruchfrei  zu  machen ; ich  bin  hier  der 
einzige,  der  es  macht,  und  ich  bin  nicht  abgeneigt,  es  Ihnen  mitzutheilen,  wenn 
Sie  es  machen  wollen. 

Achtungsvoll 

gez.  R.  Klostermann. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  hiezu,  dass  das  für  uns  Interessanteste  aus  dem 
Brief,  wohl  die  von  Herrn  Klostermann  bewirkte  Geruchlosmachung  des 
Oeles  sei.  Es  sei  ja  bekannt,  dass  das  canadische  Oel,  welches  früher  seines 
starken  Geruches  wegen  billiger  als  das  pensylvanische  verkauft  werden  musste, 
jetzt  demselben  kaum  nachstehe.  Es  sei  ja  möglich,  dass  Herr  Kloster- 
mann dieser  Verbesserung  nicht  fern  stehe,  und  es  empfehle  sich  daher  viel- 
leicht, auf  Grund  der  Offerte  des  Herrn  Klostermann,  dem  Verein  dieses 
Verfahren  zu  verkaufen,  in  weitere  Verhandlung  mit  demselben  zu  treten. 

Es  wird  dazu  aus  der  Versammlung  bemerkt,  dass  Herr  Klostermann 
zunächst  nur  von  der  Entfernung  des  Geruches  beim  Paraffinöl  spreche , wel- 
ches wir  auch  schon  genügend  von  seinem  Gerüche  zu  befreien  im  Stande 
wären.  Dagegen  sei  es  für  uns  von  Hauptinteresse  den  Geruch  des  Solaröls 
zu  beseitigen,  ohne  dessen  Beleuchtungswerth  zu  schaden. 

Hiezu  nimmt  ferner  Herr  Commerzienrath  Riebeck  das  Wort,  und  be- 
merkt, dass  er  schon  den  Versuch  gemacht  habe  aus  grössern  Dampfkesseln 
zu  destilliren.  Einestheils  sei  es  ihm  aber  nicht  gelungen,  dieselben  genügend 
dicht  hprzustellen,  anderntheils  aber  habe  er  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
Paraffine  unsere  Rohmaterialien  durch  eine  Ausdehnung  der  Destillation  der 
Zeit  nach  in  Qualität  und  Quantität  wesentlich  beeinträchtigt  würden,  dessen 
sich  Herr  Klostermann  auch  noch  von  seinem  hiesigen  Aufenthalte  her  er- 
innern müsse.  Er  könne  daher  von  der  Einführung  den  amerikanischen  ähu- 
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linher  Dcstillationsapparate  keinen  Vortheil  erhoffen.  Wenn  dagegen  Herr 
Klostermann  ein  practisches  Verfahren  besitze,  das  Solaröl  geruchlos  zu 
machen,  welches  er  dem  Vereine  käuflich  überlassen  wolle,  so  stimme  er  dafür 
mit  demselben  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Der  Vorsitzende  glaubt,  dass  Herr  Fr.  Pfaffe  geneigt  sein  werde  die 
einschlägigen  Verhandlungen  mit  Herrn  Klostermann  anzuknüpfen,  und  er- 
sucht Herrn  Bergrath  Bischof  als  Referenten  in  der  Angelegenheit  des  achten 
Gegenstandes  der  Tagesordnung  das  Wort  zu  ergreifen. 

Herr  Bergrath  Bischof  referirt  wie  folgt: 

In  der  letzten  Vereinssitzung  wurde  schon  einmal  der  jetzige  Gegenstand 
der  Tagesordnung  verhandelt,  ein  erspriessliches  Resultat  aber  nicht  erzielt, 
weil  ein  sicherer  Boden  zur  Stellung  bestimmter  Anträge  nicht  gefunden  wer- 
den konnte.  Heute  liegen  die  Verhältnisse  schon  klarer,  und  hoffentlich  kom- 
men wir  heute  auch  einen  Schritt  weiter. 

In  damaliger  Sitzung  wurden  im  Wesentlichen  3 Fragen  erörtert : 

1)  sollen  wir  uns  als  Aktionäre  bei  einer  in  Breslau  zu  gründenden  Un- 
fallversicherung betheiligen? 

2)  ist  es  angethan,  unsere  Fabrikarbeiter  gegen  Unfall  zu  versichern? 

3)  oder  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  für  unsere  Fabrikarbeiter  überhaupt 
besser  zu  sorgen  und  Pensions-  oder  Wittwenkassen  für  sie  anzulegen? 

Die  erste  Frage  ist  bedeutungslos  geworden,  denn  es  sind  inzwischen  so 
viel  Unfallversicherungen  gegründet,  dass  wir  keine  Ursache  haben,  in  dieser 
Richtung  anregend  zu  wirken. 

Bezüglich  der  zweiten  Frage  rieth  ich  damals  ab,  denn  die  Bedingungen, 
unter  welchen  nach  den  vorliegenden  Statuten  der  Unfallsversicherungsgesell- 
schaften die  Versicherungssumme  überhaupt  ausgezahlt  werden  sollte,  waren 
so  auf  Schrauben  gestellt,  dass  in  den  meisten  Fällen  die  Versicherung  zur 
Chimäre  werden  konnte.  Wie  damals  schon  hervorgehoben  wurde,  erfolgte 
z.  B.  keine  Auszahlung  der  Versicherungssumme,  wenn  der  versicherte  Arbeiter 
durch  grobe  Fahrlässigkeit,  durch  Uebertretung  der  Gesetze  oder  Nichtbe- 
achtung öffentlicher  oder  privater  Warnungen  und  Sicherheitsvorschriften 
den  Unfall  sich  zugezogen  hatte,  und  es  ist  begreiflich,  dass  diese  dehnbaren 
Begriffe  in  den  meisten  Fällen  von  den  Versicherungsgesellschaften  ausgebeutet 
worden  wären.  An  diesem  Fehler  leiden  noch  bis  zur  neuesten  Zeit  sämmt- 
liche  Statuten  der  betreffenden  Gesellschaften,  wie  z.  B.  die  sonst  empfehlens- 
werthe  Leipziger  Gesellschaft  und  der  Berliner  Prometheus. 

Nur  die  mit  der  Magdeburger  Feuerversicherungsgcsellschaft  verbundene 
Unfallversicherung  macht  in  dieser  Beziehung  eine  rühmliche  Ausnahme  und 
in  der  That  müsste  ich  nur  diese  zur  Benutzung  empfehlen , wenn  wir  unsere 
Arbeiter  überhaupt  versichern,  oder  vielmehr,  wenn  wir  uns  nur  mit  dieser 
Fürsorge  allein  begnügen  wollen.  Sie  hat  keine  erschwerenden  Bedingungen 
in  ihr  Statut  aufgenommen  und  hat  von  allen  mir  bekannten  Gesellschaften 
die  niedrigsten  Prämiensätze.  Darf  ich  z.  B.  'das  schon  in  der  frühem  Ver- 
einssitzung herangezogene  Beispiel  wieder  vorführen,  wonach  wir,  wenn  jeder 


Digitized  by  Google 


186 


Bericht  des  Vereins  fOr  Mineralöl-Industrie  rn  Halle  a.  8. 


Arbeiter  einer  150  Mann  grossen  Belegschaft  mit  600  Thlr.  versichert  werden 
soll , der  damals  in  Aussicht  genommenen  Breslauer  Gesellschaft  jährlich  circa 
1000  TMr.  zu  zahlen  gehabt  haben  würden,  so  müssten  wir  jetzt  für  gleiche 
Collectiv  - Versicherung  der  Magdeburger  Gesellschaft  nur  150  Thlr.  für  150 
Arbeiter  jährlich  zahlen. 

Betrachten  wir  allerdings  diese  Frage  mit  eiskaltem  Herzen  nur  vom  öko- 
nomischen Gesichtspunkte  aus,  so  finden  wir  zu  solcher  Versicherung  keine 
Veranlassung.  Das  llaftpflichtgesetz , wornach  bei  Unglücksfällen  die  Beschä- 
digten, respective  deren  Ilinterlassene  den  Beweis  führen  müssen,  dass  der 
Fabrikherr  die  Schuld  des  Unfalls  trägt,  wird  uns  wohl  nie  etwas  anhaben 
können,  denn  es  ist  kaum  denkbar,  dass  in  unserer  Industrie  solche  sorglose 
Betriebsfilhrung  sich  einschleicht,  dass  Unglücksfälle  durch  wirkliches  Verschul- 
den der  Fabrikherren  cintreten.  Anders  steht  die  Frage  aber,  wenn  wir  sie 
vom  Standpunkte  der  Billigkeit  und  der  Zweckmässigkeit  aus  betrachten. 
Keiner  von  uns  ist  wohl  so  glücklich,  in  seiner  Fabrik  noch  keinen  Unglücks- 
fall  gehabt  zu  haben  — nach  meinen  statistischen  Notizen  verunglücken  von 
100  Arbeitern  unserer  Fabrik  jälirlich  0,4  Mann  — und  treten  solche  Trauer- 
fälle ein,  so  fühlen  wir  uns  stets  moralisch  verpflichtet,  den  Beschädigten  oder 
dessen  Angehörige  schadlos  zu  halten,  oder  wenigstens  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen. Hier  sind  nun  die  Unfallversicherungen  am  richtigen  Ort,  und  ich 
betone  daher  nochmals,  dass  ich  — wenn  wir  überhaupt  unsere  Fürsorge  nicht 
noch  weiter  üben  wollen  — die  Benutzung  der  Unfallversicherungen  und  in 
erster  Linie  die  Benutzung  der  Magdeburger  Versicherungsgesellschaft  dringend 
empfehle,  wenn  es  sich  um  weiter  nichts,  als  Sicherstellung  unserer  Arbeiter 
•gegen  drastische  Unfälle  handeln  sollte. 

Ich  wende  mich  jetzt  der  dritten  Frage  zu,  ob  es  nicht  durch  sittliche 
Gründe  sowohl,  wie  durch  unser  eigenes  Interesse  geboten  erscheint,  Unter- 
stützungsvereine zu  gründen,  welche  für  die  Existenz  erkrankter,  oder  invalid 
gewordener  Arbeiter,  und  der  Wittwen  und  Waisen  sorgt,'  und  diese  Frage 
will  ich  gleich  vorneweg,  wie  bereits  in  der  letzten  Vereinssitzung  mit  ,Ja“ 
beantworten.  Im  Rayon  unserer  Mineralölindustrie  ist  in  dieser  Richtung  bis-» 
her  nur  wenig  geschehen.  Die  Bergarbeiter  gehören  allerdings  .dem  Knapp- 
schaftsverbande  an,  und  dieser  übernimmt  die  eventuelle  Fürsorge  für  Kranke, 
Invaliden,  Wittwen  und  Waisen,  und  hat  sogar  in  letzter  Zeit  in  seinem  Statut 
Versicherung  gegen  Unfall  mit  aufgenoniinen.  Für  die  eigentlichen  Fabrik- 
arbeiter hat  sich  bisher  fast  nur  guter  Wille  gezeigt;  zur  That  ist  letzterer 
durchgreifend  noch  nicht  übergegangen.  Einige  Etablissements  haben  zwar 
Krankenkassen  gegründet,  welche  den  Arbeitern  im  Fall  der  Krankheit  aus- 
kömmliche Uiiterstiitzungen  zukommen  lassen  und  HerrCommerzieurath  R iebeck 
hat  für  seine  Werke  in  nachahmungswerther  Weise  die  Fürsorge  noch  weiter 
dahin  ausgedehnt,  dass  auch  Invaliden,  Wittwen  und  Waisen  vor  bitteren  Sor- 
gen bewahrt  werden.  Weiter  ist  aber  bisher  nichts  geschehen,  und  es  lässt 
sich  wohl  behaupten,  dass  die  Fabrikherren  in  dieser  Richtung  den  berechtigten 
Forderungen  ihrer  Arbeiter  nicht  genügen.  Wir  nutzen  das  einzige  Kapital, 
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was  der  Arbeiter  besitzt,  die  Kraft  seiner  Hände  aus,  schaffen  ihm  aber  kein 
Aequivalent  für  dieses  Kapital,  wenn  cs  versiegt.  Die  Invaliden,  Wittwen  und 
Waisen  werden  mit  seltenen  Ausnahmen  dem  Gemeinde  - Armenhause , was 
ziemlich  gleichbedeutend  mit  Jammer  und  Elend  ist,  überlassen  und  nur  in 
besonderen  Fällen  thut  der  Fabrikherr  zur  Ehre  seines  Namens  aus  Gnade 
und  Barmherzigkeit  etwas.  — 

Das  sind  Zustände,  die  auf  Verarmung  und  auf  Lockerung  der  Moral  un- 
seres Arbeiterstandes  hinarbeiten,  und  letzteren  in  das  Lager  socialer  Beweg- 
ung führen,  abgesehen  davon,  dass  wir  wohl  die  Pflicht  anerkennen  sollten, 
aus  philantropischcn  Gründen  auch  ausserhalb  den  Mauern  unserer  Fabrik  für 
das  Wohlbefinden  der  Arbeiter  und  ihrer  Familien  zu  sorgen.  Diese  Ansichten 
werden  wohl  auch  meistens  von  den  Arbeitgebern  getheilt  und  einig  ist  man 
auch  darin , dass  Opfer  gebracht  werden  müssen , denn  es  haben  bereits  einige 
Etablissements  — ich  erwähne  die  Sächsisch  - Thüringische  und  Werraer- Weis- 
senfelser Gesellschaft  — ansehnliche  Fonds  zu  diesem  Zwecke  deponirt,  aber 
unklar  ist  man  noch  über  die  Art  und  Weise  der  Abhülfe,  und  doch  würde  es 
nöthig  sein,  dass  Einigung  existirt,  dass,  um  die  Freizügigkeit  der  Arbeiter 
nicht  zu  beschränken, , mehrere  Fabriken  sich  zu  einem  Unterstützungscomplex 
verbänden. 

*üeber  solche  einzuschlagende  Wege  können  wir  hier  im  Plane  wohl  be- 
rathen,  aber  nicht  entscheiden,  und  ich  beantrage  desshalb,  dass  die  bereits 
bestehende  Commission  mit  Vollmacht  versehen  werde,  über  diese  Frage  zu 
entscheiden,  und  selbstthätig  hierin  vorzugehen.  Den  einzelnen  Fabriken  muss 
es  freilich  überlassen  bleiben,  sich  dem  Votum  der  Commission  zu  unterwerfen, 
indessen  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  nach  und  nach  sämmtliche  Fabriken 
folgen  werden,  wenn  nur  erst  einige  vorangegangen  sind. 

Hinsichtlich  der  Wege  zur  Firreichung  des  Zieles  will  ich  noch  andeuten, 
dass  es  sich  wohl  zunächst  empfehlen  würde,  mit  dem  neupreussischen  Knapp- 
schaftsverbaiide  in  Unterhandlung  zu  treten,  ob  nicht  unsere  Fabrikarbeiter 
wie  bereits  unsere  Schweelereiarbeiter  zu  diesem  Knappschaftsverein  treten 
können,  und  gelingt  uns  diess,  so  können  wir  von  Unfallsversicherung  ganz 
absehen,  weil  dieser  Knappschaftsverband  solche  Versicherung  selbst  übernimmt. 
Diess  wäre  wohl  der  einfachste,  schnellste  und  beste  Weg.  Allerdings  wird 
nach  §.  4 des  betreffenden  Statuts  vorausgesetzt,  dass  die  Arbeiter  bereits  mit 
dem  17.  Leben.^jahr  dem  Knappschaftsverein  beitreten,  oder  sie  müssten  für 
jedes  ältere  I^ebensjahr  4 Thlr.  Nachsebuss  zahlen.  Auch  sollen  Arbeiter  über 
30  Jahre  alt  überhaupt  nicht  aufgenommen  werden.  Vielleicht  Hesse  sich 
aber  in  letzterer  Beziehung  mildernde  Bestimmung  erreichen ; die  Nachzahlungen 
würden  aber  wohl  grösstentheils  von  den  Arbeitgebern  zu  übernehmen  sein. 
Die  übrigen  Verhältnisse  dieses  Knappschaftsvereins  beruhen  durchweg  auf 
billigen  und  humanen  Grundsätzen.  Jeder  Arbeiter  würde  jährlich  6 Thlr.  zu 
zahlen  haben  und  ebenso  viel  der  Fabrikherr,  um  sich  alle  die  Wohlthaten  des 
Vereins  — Krankengeld,  Kurkosten,  Pension,  Wittwen  und  Waisenverpflegung 
zu  sichern. 
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Ist  eine  solche  Verbindung  mit  dem  neupreussischen  Knappschaftsverein 
nicht  zu  erreichen,  so  würde  nichts  übrig  bleiben,  als  eine  besondere  Unter- 
stützungskasse zu  gründen,  welche  alle  Arbeiter,  wenn  sie  ein  Jahr  in  unserer 
heimischen  Mineralölindustric  beschäftigt  gewesen  sind,  und  wenn  sie  nicht 
etwa  schon  einem  Knappschaftsverbande  angehören,  oder  schon  ein  zu  hohes 
Alter  erreicht  haben,  beizutreten  berechtigt  sind.  Nehmen  wir  die  Erfahrungen 
der  sämmtlichen  preussischen  Knappschaftsvereine,  welche  200,000  Mitglieder 
zählen,  zu  Hülfe,  so  würde  sich  bei  einer  Belegschaft  von  100  Mann  der 
Ausgaben-Etat  pro  Jahr  auf 

285  Thlr.  für  Kurkosten  und  Krankengeld, 

230  „ » 4V*  Invaliden, 

155  , „ 5’A  Wittwen, 

90  , »10  Waisen  und 

90  , , Verwaltung  und  sonstige  Ausgaben 

Summa  85Ö  Thlr. 

stellen,  und  diese  wären  aufzubringen  mit  etwa 

500  Thlr.  von  den  Arbeitern  und 
350  n 7,  n Arbeitgebern. 

Das  Opfer  wäre  also  in  der  Thät  nicht  so  gross,  als  es  wohl  vielseitig 
angeschlagen  wird;  jedenfalls  bringt  es  aber  nach  verschiedenen  Richtungen 
gedeihliche  Früchte,  welche  uns  diess  Opfer  leicht  verschmerzen  lassen. 

Zu  vorstehendem  Referate  ergreift  zunächst  Herr  Comnierzienrath  Riebeck 
das  Wort. 

Er  schliesst  sich  der  Ansicht  des  Herrn  Referenten  an,  dass  es  das  Zweck- 
massigste  sei,  mit  den  Arbeitern  unserer  Fabriken  dem  neupreussischen  Knapp- 
schaftsvereine beizutreten.  Mehrere  Gründe,  welche  früher  den  Fabrikanten 
von  dem  Eintritt  in  diesen  Verein  zurückgcschreckt  hätten,  seien  neuerdings 
fortgefallen.  Die  frühere  Bestimmung,  dass  Arbeiter  über  19  Jahre  nur  unter 
Entrichtung  von  Nachzahlungen  als  ständige  oder  vollberechtigte  Mitglieder 
aufgenommen  werden  konnten,  sei  aufgehoben,  re.sp.  es  seien  diese  Nachzahl- 
ungen in  den  freien  Willen  der  Aufzunehmenden  gestellt  (facultativ),  so  dass 
diese  zwar  berechtigt  seien,  sich  durch  diese  Nachzahlungen  ein  höheres  Dienst- 
alter, resp.  die  Berechtigung  auf  höhere  Unterstützungen  zu  erwerben,  ohne 
dazu  verpflichtet  zu  sein.  Auch  sei  die  früher  häufig  sehr  penibel  ausgefUhrte 
bergpolizeiliclie  Aufsicht  in  neuerer  Zeit  wesentlich  beschränkt,  so  dass  der 
Eintritt  in  den  Knappschaftsverein  einen  grossen  Tlieil  seiner  frühem  Unan- 
nehmlichkeiten verloren  habe,  den  Arbeitern  aber,  eventuell  ihren  Hinterblei- 
benden eine  ausreichende  Hilfe  gewähre.  Es  scheine  ihm  ferner  von  sehr 
zweifelhaftem  Werthe,  noch  mehr  für  die  Arbeiter  zu  thun;  mit  Versuchen  in 
dieser  Richtung  habe  er  wenigstens  üble  Erfahrung  gemacht.  Der  Versuch, 
selbständige  Lohnzuliigen  als  Ersparniss  der  Arbeiter  zu  verwenden,  mit  der 
Dauer  der  Dienstzeit  steigende  Gratificationen  für  diese  grössere  Dauer  zu  be- 
willigen , hohe  Extraunterstützungen  an  die  Zurückgebliebenen  der  im  Kriege 
befindlichen  Arbeiter  zu  zahlen,  habe  ihm  die  Leute  geradezu  vertrieben , statt 
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sie  zu  halten.  Der  Arbeiter  hat  selten  ein  Verständniss  für  diese  Art  der 
Humanität,  er  sieht  ein  freiwillig  gewährtes  Geschenk  als  einen  Ausfluss  des 
nicht  erfüllten  Pflichtbewusstseins  seitens  des  Gebere  an,  auf  welchem  fassend 
er  seine  Ansprüche  steigern  müsse.  Die  socialen  Verhältnisse  unsers  Vater- 
landes seien  zur  Zeit  derartig,  dass  ein  fleissiger  Arbeiter  bei  nicht  zu  geringen 
Verstandesanlagen  sich  sogar  leicht  in  höhere  Gesellschaftsklassen  eraporar- 
beiten  könne,  wenn  ihn  nicht  eigene  Leidenschaften,  oder  besonderes  Unglück 
auch  in  seiner  Sphäre  nicht  glücklich  werden  lassen.  Im  ersteren  Falle  ver- 
dient er  keine  Unterstützung,  im  letzteren  schütze  ihn  und  die  Seinigen  mei- 
stentheils  die  Knappschaftskasse. 

Ein  sehr  bedenklicher  Paragraph  in  den  Statuten  der  Unfallversicherungs- 
gesellschaften  sei  der,  dass  dieselbe  keine  Entschädigung  zahle,  wenn  den  Ar- 
beiter selbst  eine  Schuld  bei  seinem  Verunglücken  trifft  Nun,  es  giebt  sehr 
viele  Fälle  in  denen  ein  ordentlicher  Arbeiter  verunglückt,  und  in  denen  man 
nachweisen  kann,  dass  er  es  selbst  hätte  vermeiden  können.  Sollen  dann  die 
Hinterbleibenden  durch  Verlust  der  Unterstützung  dafür  bUssen?  Da  die 
Knappschaftskasse  auch  in  solchen  Fällen  mit  ihrer  Hülfe  eintrete,  könne  er 
nur  dabei  bleiben,  dass  es  das  Räthlichste  sei,  derselben  beizutreten. 

Herr  Knorr',  welcher  für  seine  Leute  schon  seit  längerer  Zeit  der  neu- 
preussischen  Knappschaftskasse  beigetreten  ist,  schliesst  sich  den  Ansichten 
des  Herrn  Vorredners  an. 

Herr  Dr.  Al  brecht  bemerkt  dagegen,  dass  die  Lage  des  Etablissements, 
welches  er  verwalte,  und  der  relative  Arbeitermangel  daselbst  ihn  nöthige,  viel- 
leicht mehr  als  an  andern  Orten  den  Neigungen  und  Wünschen  der  Arbeiter 
zu  entsprechen , wenn  er  nicht  mehr  I.«ute  verlieren  wolle , als  er  wieder  zu 
acquiriren  im  Stande  sei.  Nun  sträuben  sich  aber  die  Arbeiter  meistens  bei 
ihm  gegen  die  Beiträge,  welche  sie  selbst  zur  Knappschaftskasse  zu  zahlen 
hätten,  verliessen  vielmehr  häufig  wegen  derselben  die  Arbeit.  Wolle  nun  die 
Fabrik  die  Arbeiter  von  diesem  Beiträge  entbinden,  also  selbst  erhöht  mit 
ihrem  Beitrage  eintreten,  so  glaube  er  doch  bei  einer  Unfallversicherungsge- 
sellschaft  dann  mehr  Vortheile  zu  erreichen,  als  bei  der  Knapfischaftskasse. 
Die  Breslauer  und  Leipziger  Versicherungsgesellschaft  habe  allerdings  nur  den 
Zweck  den  Arbeitgeber  vor  den  Folgen  des  Haftpflichtgesetzes  zu  schützen, 
wogegen  jedoch  die  Magdeburger  Gesellschaft  gegen  eine  Erhöhung  der  Prämie 
auch  über  die  Verpflichtung  des  Haftpflichtgesetzes  hinaus  nach  Uebereinkora- 
men  mit  Versicherern  Entschädigüngen  bezahle.  Er  würde  es  daher  für  rath- 
sam  halten,  sich  der  Magdeburger  Unfallversichcrungsgesellschaft  anzuschliessen. 

(Schluss  folgt.) 
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Merat  (Tyrol).  Unsere  Stadt  erfreut  sich  seit  dem  16.  April  1873  der 
Gasbeleuchtung.  Die  Anstalt  wurde  nach  den  Plänen  des  Ingenieurs  H.  Menzel, 
technischem  Direktor  der  , Inländischen  Gasgesellschaft  zu  Wien“,  für  deren 
Rechnung  angelegt,  ist  auf  Steinkohlenbetrieb  für  eine  Jahresproduction  von 
5 Millionen  Cubikfuss  ausreichend,  und  erstreckt  ihr  Röhrensystera  auch  über 
die  Ortschaften  Unter-  und  Obermais,  welche  integrirende  Theile  unseres  welt- 
bekannten Curortes  sind. 

Gilli  (Steiermark).  Am  20.  April  c.  fand  die  Eröffnung  der  hiesigen  Gas- 
anstalt statt,  welche  von  der  „Inländischen  Gas  - Gesellschaft  zu  Wien“  nach 
den  Plänen  deren  teclinischen  Direktors,  Ingenieur  H.  Menzel  gebaut  wurde, 
und  auf  Holzbetrieb  für  eine  Jahresproduktion  von  5 Millionen  Cubikfuss  pro- 
jektirt  ist 
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Achtzehnter  Geschäftsbericht  des  Directorinms  der  Deutschen  Continental- 
Gasgesellschait  zn  Dessau. 

(.Schluss.) 

I.  Zusammenstellung  der  Special-Abschlüsse 

der  15  Anstalten:  Frankfurt  a.  d.  0.,  Mullieim  a.  d.  R.,  I’otsdam-Neuendorf, 
Dessau,  Luckenwalde,  Gladbach-Rlieydt-Üdenkirchen , Hagen-Herdecko, 
Warschau-Praga,  Erfurt,  Krakau-Podgörze,  Nordbausen,  Lemberg  und  Gotha 

am  31.  December  1872. 


Special>Bilanz.Conto. 

nebet. 


1 

An  (lasfia*€onti,  fUr  die  haaren  CasMnbetitUndo  ....  Tbl. 

n,o;)9 

27 

4 

„ WechMl-Conti,  für  den  Bestand  an  Rimcüsen 

Moblli6n>CoDti  y fUr  die  Bureau-Einrichtungen  nnd  Mobilien, 

ÖG3 

9 

einacblicsslich  der  photometriseben  Instrumente  und  16 

Feuerspritzen  • 

„ Conti  der  Privat-Fsinrichtanj^en,  für  die  Ausstände  aus  ge- 
lieferten Gas-Einrichtungen,  Bolenchtangs-Ocgenständen  etc. 

10,120 

10 

9 

38,713 

23 

10 

„ Conti  der  Termiethetsn  Privst-Einriehtnngen,  fllr  die  nach 

jährlicher  Abschreibung  von  Ty,  bUByjVo  des  Nenwerthes 
Terbliobenon  Werthe  der  vermietheten  Gaszähler  und  Ein- 
richtungen   

15,357 

3 

10 

Zinnen-Contif  fdr  unser  Guthaben  an  Zinsen,  Päcbten  etc.  . 
„ Beleuchtungs-UtenHilien-  and  Unkosten-Coutiy  für  den  Werth 
der  GerHthschaflen,  Materialien  etc.  zur  Btrassenheleuchtnng 
„ Betriebs-rtensilien-  and  Tukosten-Contiy  für  den  Werth  der 

2 

8 

991 

(> 

6 

Geräthschaften  und  Werkzeuge  zur  Gasfabrikation  . 

„ (iOüpann-Contif  für  den  Werth  der  Pferde  und  Fuhrwerke  in 

8,670 

28 

6 

Warschau,  Lemberg  Erfurt  und  M.  Gladbach 

„ Roinij^unpj-Material-Contif  für  die  Vorräthe  an  Materialien 

3,404 

23 

11 

zur  Gasreinigung  

1 „ Dampfmaoehinen-Betriobs-Contiy  für  Vorräthe  an  Maschinen- 

1,582 

22 

3 

schmiere,  Reservetheilen  etc . . . « 

„ Oefen-l-ntorhaltnngS-Contiy  für  die  Vorräthe  an  Thonrotorten, 

222 

6 

9 

^ feuerfesten  8teincn,  Chamotte  etc 

, „ Msgszin-  and  Werkstatts-Conti, 

8,873 

7 

a.  für  die  gesammton  Werkstatts- 

Utensilien  und  Apparate,  Feld- 
schmieden, Schlosser-  and  Hohr- 

i 

leger*Werkzeuge  etc.  ....  Th!.  7,28Jt.  2f>.  5. 

b.  für  die  Vorräthe  au  Metallen, 

Röhren,  Verbindungsstücken,  Häh- 
nen, Gaszählern,  Beleuchtungs- 
Gegenständen,  Fittings  und  Ma- 
terialien aller  Art,  im  Bau  begriffene 

Privat-Leitungen  etc 132,338.  26.  4. 

139,628 

22 

9 

„ Ou-Conti, 

a.  für  die  Ausstände  für  geliefertes 

Privatgas Thl.  62,263.  23.  6. 

b.  für  die  Vorräthe  in  den  Gasometern  „ 637.  21.  — 

62,801 

14 

6 

„ (ift-skolllcin-Contiy  für  die  auf  den  An- 

stalten  vorhandenen  Steinkohlen* 

Vorräthe  von  196,863  Hektoliter 

137,521 

22 

11 

Transport 

489,618 

1 

26 

6 
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An  foaks-Conti)  a.fflrdieatifdenAnstalten 
Torr&thigen  40,53  ( 

Hektoliter  Coaks  . Thl.  12,950.  27.  3^ 

b.  fQrAusstandeim  Coaks- 

rerkaof Tbl.  2,808.  28.  3 


Theer-Contif  a.  ffir  den  Vorrath  ron 
20,825'/,  Ctr.  Theer  . 
b.  für  V&sser  and  Uten- 
silien   


Thl.  16.477.  6.  1. 

„ 645  28.  6. 


0.  fflr AusstAnde  imTbeer- 
verkauf „ 493.  17.  6. 

„ AmnoBiak-Contif  fOr  die  VorrAthe  and  AussenstAnde  . • 

„ OoBti  der  öffentlichen  Oel- (Photo^n-)  Beleuchtung,  TürVur- 

rAthe  an  diesen  Beleocbtungscnateriaiien 

„ Bau-Conti)  fQr  den  Gesammtwerth  der  Anlagen  (Grundstücke. 

QebAudo,  Apparate,  Röbrensysteme  etc.) 

„ Oeneral-UnkOHten-Conti , fUr  diverse  Voranszahlangen  an 
Feuerversicherungen,  BeitrAgen  etc,  pro  1873  .... 

„ Conti  der  verschiedenen  Stadtgemeinden  fdr  unser  (iutha- 

ben  aus  Oelbelenchtung  u.  s.  w 

„ Blochnann'sches  Ablösnngs  • Conto , fQr  die  Ablösung  der 
Tantiemen-Ansprüche  an  Warschau,  nach  .\bxug  derTilgungs- 

quote  pro  1872  

„ Conti  diverser  Debitoren,  fflr  unsere  Guthaben  aus  diversen 
Lieferungen,  Vorschfissen  etc.  


Summa 


439,518 

26 

6 

15,759 

25 

6 

17,616 

22 

2,191 

14 

- 

69 

25 

2 

3,544,972 

29 

1 

195 

18 

6 

251 

24 

1 

22,398 

17 

9 

10,961 

10 

1 

4,053,937 

2 

8 

Credit 


Per  Conti  diverser  Creditoren, 

a.  Reste,  resp.  noch  nicht  fUllige 

Katen  der  Kaufschillinge  verschie- 
dener Grundstücke Thl.  12,073  20.  5. 

b.  Sonstige  Onthaben  diverser  Lie- 
feranten   3,726  28.  2. 

„ Conti  der  Directorial-Hanpt-Casse  in  Dessan,  fflr  die  vom 
Centralbureau  für  den  Bau  und  Betrieb  der  Anstalten  >er- 
ansgabten  Summen: 
a.  Saldi  pr.  31.  December  1872  (siehe 
die  Specification  im  General-Bilana- 

Conto) Thl.  3, .572, 137.  3.  11. 

' b.  Saldi  der  Special -Gewinn-  und 

Verlust-Conti  pro  1872  . . • 465,999.  10.  2. 


15,800 


[4,038,136 


18|  7 


14,  1 


Summa 


14,053,937  ( 21  8 
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Special-Gewinn-  und  Verluat-Conto. 
Debet. 


An  Gaskoh]en-€onti , fQr  den  Verbrauch  von  609,2117«  Hckto* 
liter  Steinkohlen  zur  Ciasfabrikation Thl. 

380,075 

8 

„ Betriebs^Arbeiter-Lohn-Conti ) für  die  Löhne  und  Remunera* 
tionen  der  Poliere  und  Betriebs-Arbeiter  ...... 

47,402 

20 

„ Retorten-Feaoran^'C'ontif  fQr  den  Verbrauch  der  Gasanstal- 
ten an  Coaks  und  Tbeer 

97,973 

19 

„ Dampfkiaschioen-Betriebs-Oontif  fQr  die  Kosten  des  Betriebs 
und  der  Unterhaltung  der  Dampfmaschinen  ..... 

3,012 

28 

„ Betriebs-Utensilien«  und  Unkosten-Ccmti,  fQr  Abschreibung 
und  Reparatnren  der  Werkzeuge,  Betriebs-Unkosten  aller  Art, 
Beleuchtung  der  ßetriebsraume  u.  s.  w 

13,593 

23 

„ Mobilien-Conti  y fQr  Abschreibung  Ton  dom  Werthe  der  Mo- 
bilien.  Instrumente,  Feuerspritzen  u.  s.  w.  . . . . . . 

970 

3 

„ Oefen-Unterhaltungs-Conti , fdr  Auswechslung  Ton  Retorten, 
Umbauten  und  Reparaturen  der  Oefen,  Feuerungen  u.  s.  w. 

13,367 

16 

„ Reparatur-Oonti,  für  die  Reparatur  und  Unterhaltung  derGe- 
bAnde  u.  Apparate,  Untersuchung  d.  Rohrsysteme,  Abschreibun- 
gen und  Kosten  der  Umbauten,  Auswechselung  von  Apparaten, 
Umlegung  von  Rohrstrecken,  Pflaster-  und  Wegereparaturen 

22,209 

2 

„ ReinignngH-Matarial-Conli  1 für  die  Kosten  der  Gasreinigung 

2,086 

12 

„ LaterDenwärter-Lohn-Conti,  fflr  die  Löhne  der  Laternen- 
Aozünder  und  Aufseher 

15,508 

12 

„ Belenchtangs-UtQiisilieD-  und  Unkosten-Conti,  fQr  Reparatur 
und  Abschreibung  an  den  Beleuchtungs-Utensilien,  Anstrich 
und  Reparatur  der  Candelaber  und  Laternen,  Putzzeug  und 
sonstige  Unkosten  der  öffentlichen  Beleuchtung  .... 

4,477 

20 

„ Zins6n-Coilti ) fQr  verausgabte  Pachte,  Zinsen  und  Wechsel- 
Zinsen,  nach  Abzug  der  Einnahmen 

1,384 

15 

„ Uonti  der  öffentliefaen  Oel-  (Photogen-)  ßelencbtang,  für  Ver- 
lust an  der  contractlich  übernommenen  Oelbeleucbtung  in 
den  Nebenstrassen  verschiedener  Städte 

297 

17 

„ Salair-Conti , a.  lÜr  Gehälter  und 
Tantiemen  der  An- 
stalts-Dirigenten Tbl  24,829.  16.  2. 

b.  f.Gcbalteru. Remune- 
rationen derBuchhal- 

teru.  Assistenten  . „ 9,560.  22  8. 

c.  Löhne  der  Unter- 
Beamten  auf  den 
grösseren  Anstalten, 

Vergütung  für  Auf- 
nahme der  Gas- 

zkblerstande  u.  s w.  „ 4,221.  27.  — . 

38,612 

5 

6 

4 

2 

6 

10 

7 

1 


2 

9 


3 


8 


10 


Transport 


610,971 


23  8 
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An  (leneral-Unkosten-Cooti  der  15  Anstalten: 


a.  fUr  Belenefatnng  dor  Bnreans 
und  Beamtenwohnungen  u. 
sonstige  unentgeltliche  Oas- 

Ahgabo  

Heizung  der  Bnreans  und 
Beamtenwohnungen  . 
Bureau  - Unkosten , Schreib- 
hülfe , Reinigung , Bewach- 


b. 


Thl.  2.468, 
2,270 


8.  11. 

7 8. 


uDg  eto. 

3,849. 

4.  10. 

d. 

71 

Schreib-  und  Zeichpenmate- 
rialien , Bncbbinder  - Arbei- 
ten eto 

1.  11. 

928. 

e. 

V 

DracksacbcO)  Formulare.  Cir- 
culare   

865 

16.  2. 

f. 

«• 

It 

Insertionen  and  Jonrnale  . 
Steuern : 

n 

480. 

21.  5. 

1. 

StaatsBtenom  . Thl.  6, >^89. 

8,  1. 

2. 

Commuoalsteuem  5a157. 16.  4. 

3. 

Einquartiorungs- 

gelder  etc.  . . ,,  125. 

-.  6. 

Thl. 

11,871. 

24.  11 

h. 

>» 

Feuer- Versicherung : 

1. 

Selbstversicherung  Tbl.  1,503. 20.  9. 

2. 

Bei  F.-V.-Gesell- 

schäften  etc.  „ 420. 

— . 8. 

Thl. 

1,923. 

21.  5. 

L 

Reisekosten  : 

1. 

desGen.-Directors 
und  derObertnge- 
nieure  ....  Thl.  1,741. 

6.  — . 

2. 

der  Beamten  u. 
Arbeiter , ein- 

♦ 

scbliessl.  Um- 
zugskosten . „ 1.133. 

4 6. 

Thl. 

2,874. 

9.  6. 

k. 

»» 

Wechsel-,  Werth-  und  Quit- 
tungsstompel 

n 

629. 

7.  11. 

L 

It 

Erbzinsen 

45. 

28.  4. 

m. 

It 

Agio's  und  kleine  Verluste 

270. 

— . 7. 

n. 

n 

Porti  u.  Tclegraphengebühren 

882. 

2.  11. 

0. 

}i 

Sporteln,  Mandatar-  u.  No- 
tariatsgebahren  .... 

1,281. 

27.  11. 

p 

»1 

Remunerationen  u. Geschenke 

2,836. 

3.  8 

q- 

n 

diverse  Spesen,  Fnlirkosten, 
Trinkgelder,  Almosen,  Kosten 

von  AnpQanzungen , freiwil- 
lige Beiträge  u.  s.  w.  . . 

2,042 

10.  4 

r. 

it 

Rest  - Abschreibung  auf  ei- 
nen freiwilligen  Beitrag 
znr  Gladbacb-Odenkirchener 
Zweigbahn 

17 

1,500. 

Au  Conti  der  Privat-Leitungen,  für  Verluste  und  Abschreib- 
unget  anf  zweifelhafte  Aussenstlnde 


640,971  25 


37,019 

787 


10 


Transport 


678,779  1 4|  6 
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Transport  Tbl. 

678,779 

4! 

6 

An  0«s.ConsniBentei|.CooU,  desgleichen 

3,77a 

29, 

11 

,,  (iotha6r  Pacht-€ontO,  für  die  contraotlich  gezahlte  Pachtsumme 
„ HlocbmanD\ehe8  Abli)8iings-Conto,  Abschreibung  als  Tilgungs- 

3,230 

6 

9 

quote  pr.  1872  

„ Conti  der  Direetorisl-Usupt-Casse  in  Desssn,  fQr  die  Gewinn- 

910 

Saldi 

465,999 

10 

1 2 

Summa 

1,152,696 

|4 

€>retHt. 


jPerOAS*Coitiy  für  die  EiDDabmen: 


a.  Tom  Strassengas TM.  92,287.  5.  3. 

b.  Tom  Privatgas,  einachHesalioh 

ßelbstrerbraucb 723,084.  26.  3. 


„ l'Oftks^onti,  für  den  Ertrag  der  Coaka  ........ 

„ Thcfr-Conti,  für  den  Ertrag  Tom  Tbeer 

„ AflIBloaiak'l'onti,  für  den  Gewinn  aus  der  Fabrikation  von 

Ammoniakprftparaten 

„ MftgaziD-  and  Werkstatts-Oonti,  für  die  Eimiabme  aus  dem 
Workstatisbetrieb,  Ausführung  von  Privatlcitungen,  Verkauf 
TOD  Fittings  u.  8 w.  nach  Abzug  der  Abschrcibungon  von 
den  Vorrktben  und  Utensilien  und  der  Kosten  für  Materia- 
lien, Löhne  n.  s.  w 

„ €«nti  der  rermietheten  Privat-Einrirbtungen,  für  die  Ein- 
nahme von  Termietheten  Gaszkhlem  u.  8.  w.^  nach  Abxug 
von  jabrlicben  7*/y  bis  8’/,Vo  Abschreibungen  vom  Nou- 
werthe 


Summa 


815,372 

1 

256,375 

5 

36,635 

21 

4,976 

29 

38,056 

8 

1,280 

16 

1,152,696  21 1 


6 

5 

1 


4 


4 


II.  General-Abschluss  am  31.  December  1872. 
Oeneral-Bilamt-Conto. 

Bebel. 


1 

An  C'a8Ka4'ontO,  für  den  baaron  Cassenbentand  ....  Thl. 

21,216 

4 

7 

„ Rimessen-Conto,  für  vorrathigo  Wechsel 

87,132 

26 

3 

„ ImmobilieD'Conto,  für  den  Werth  des  Directorial  - Gebäudes 
nach  Abschreibung  von  25,000  Thl 

9,345 

6 

MobUiea-Coito,  für  das  Inventarium  des  Central-Bureaus 

2,092 

26 

1 

— 

Transport 

119,787 

i 1 

1 210 

1 i 
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Ixn  Conto  der  photometrischeu  Instrumente  und  des  Lsborato- 
riums  fSr  dAslDTentarium  der  Pbotometerkammer  und  des 
Lftboratoriome 

„ Oasniesser-WerkstAU-Coilto , für  den  zur  Einrichtung  der 
WerkstäUe  yerwendten  Betrag  

„ Conto  der  geleisteten  Cantionen,  für  die  von  uns  in  6 Städten 
geleisteten  Cautionen , 

„ Conto-Corrent-Gonto,  Lit.  A.,  für  onser  Gntbahen  bei  Banquiers 

„ Conto-Corrent-ContOp  Lit.  B,,  für  diyerse  Yorsohflsse  an  Lie- 
feranton 

„ Conti  der  13  Anstalten,  fQr  deren  Ban  and  Betriebs  Capi- 
talien : 


Saldi  per  31.  December  1872: 


1. 

Frankftirt  a.  d.  0. 

Thl. 

255,647. 

18. 

1 

2. 

MQlhoim  a.  d.  R.  . . 

190,742. 

25. 

4. 

3, 

Potsdam-Neuendorf 

808,180. 

1. 

9. 

4. 

Deasan 

123,652. 

4. 

6. 

5. 

Luckenwalde  . . 

114,368. 

4. 



6. 

Gladbacb-Rbeydt-Odenkircheu 

380,818 

23. 

6. 

7. 

Hagen-Herdecke  . . 

207,926 

20 

9, 

8 

Warsebau-Praga  . . 

999,456. 

28. 

6 

9. 

Erfurt 

191,456. 

24. 

4 

10. 

Krakau-Podgdrze  . . 

230,107. 

24. 

8. 

11 

Nordbausen  .... 

125,786. 

1. 

1. 

12. 

Ixemberg 

246,994. 

15 

10. 

13. 

Gotha 

»» 

196,998. 

21. 

9. 

Thl. 

3,572,137. 

3. 

u7 

Gewinn-Saldo  nach  den 

Special-Abschlflasen  die- 

ser  Anstalten  . . 

n 

465,999 

10. 

2. 

Summa  Thl. 


119,787 

2 

10 

666 

20 

9 

3,602 

14 

10 

8,450 

7 

— 

315,925 

19 

10 

2,877 

10 

4,038,136 

14 

l 

4,489,443 

20 

2 

Ci'edli. 


Per  Aetien-Cnpital-Conto,  mr  das  Stammkapiul  von  35,000  Stack 

Actien  k 100  Thl Thl.  3,500 ,000.  — . — . 

Hiervon  ab  die  noch  im  Portefeuille 

j befindlichen  132  Stück  Actien  klOOThl.  „ 19,200.  — . — . 

„ Dirid«nden.Conti  pro  1868—1871,  fflr  noch  nicht  erhobene 
I Dividondenscheino , 

„ von  Stangen’sfhes  Fideicommiss,  für  dessen  Hypothek- 
forderuDg • 

,f  Aecept-Conto,  für  unsere  Wecbsel-Acoepte 


Transport 


3,480,800 

712 

20 

4,300 

— 

3,492,812 
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Per  Zinsen-Conto,  fDr  Disconto  auf  die  im  Portefeuille  befind- 
lichen Wechsel 

Pener-Versichernngs-Conto , 

liestand  aus  dem  Vorjahr  . . . ThI.  ‘24,136.  13.  6. 

Hierzu : Quote  pro  1 872  ThI.  l ,503.20.  9. 
ah:  Schaden  durch 

Kohlenbriinde  eto.  „ 181.20.  3.  j 32>2  6 


Amortisations-Conti  von  4 Anstalten, 

Bestand  ausd.  Vorjahr, 

Hierzu:  Quote  pro  1872  .... 
Amortisations-Zinsen 


ThI. 


9.3,428.  25.  — 
6,107.  27.  6 
4,671.  13  6 


.Special-Verlnst-Conto  pro  1873  .... 

Re.servefondsd'onto 

Gewinn-  und  V'erlnst-€onto,  ftlr  den  Keingewinn 

Vertheilung  des  Saldo  des  Gewinn-  und  Verlnst-Conto's: 

Saldo  laut  Bilanz Thir.  620,528.  23. 

Hiervon  ab: 

1.  Tantieme  des  Di- 
rectorinms  mit  5 
Proo.  von  Thlr. 

504,952  17.  l.=^Thl.  25,247.  18. —. 

Quote  des  Reserve- 


fonds zur  KrgXnz- 
iing  auf  Thaler 

350,000  . . . 


39,380.  9.11. 


Zinsen  auf  4808  Stück 
Aetien,  Emmission 

1872,  k 37,  ThI.  = Thl.  18,030. . 

Dividende  auf  30  000 
Stück  Aetien  k 14'/, 

Thl.  = . . . . „ 4n:t,000. . 

Bleibt  Saldo- Vertrug  auf  Gewinn- 
und  Verlust-Conto  pr.  1873  . 


„ 64,627.  ‘27 

Tlöy^55,900  25.' 


11. 

"2. 


, 453,030. 


Thl.  2,870  25.  2 


3,492,812 


817 


25,458 


104,208 

35,000 

310,619 

520,528 


Summa  Thl. 


4,189,445 


20;  — 

I 

|27 — 

14'- 

61- 
___  p 

'20!  1 

‘23,  1 


‘20 


Oeneral-Gewinn-  und  Verlust-Conto. 


Mimtet. 


j 

■t 

An  iHnobilien-Conto. 

Für  Absehroibung  vom  Werth  des  im  Neubau  begriffenen 
Direotorial-Gebändes  ....  TM 

. Mokilien-Coito. 

Für  lO'/i  Abschreibung  vom  Werth  des  Inventariums  . . 

25,000 

232 

16 

6 

Transport 

26, ‘232 

16j 

6 
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Transport  Thl. 

An  Conto  der  photonetrisehen  In.strnmente  u.  des  Laboratorinms 
Ffir  lü°/,  Abschreibung  und  Verbrauch  an  Materialien 

„ Salair-Conto. 

Fflr  GehJIIter,  Pensionen  und  Remnnerationen 

„ Prorisions-Conto. 

KQr  Banqnier • Provisionen , Courtagen,  Kosten  der  neuen 

Emission  ctc 

„ Amortisstions-Zinsen-Conto. 

Fflr  ö°/i  Zinsen  des  Amortisationsfonds 

„ Speeial-Verlnst^lonto  pro  1873  

„ Oeneral-Unkosten-Conto. 

Ffir  Local- Miethen , Umengs-  nnd  Bureau- Einriebtnngs- 
kosten,  Reparaturen,  Unterhaltung  der  (Tebftude  etc. 


II 

Werth-  nnd  WeohselBtempel  . 

Thl. 

II 

1,290. 

94 

7. 

28. 

10 

II 

Insertionen,  Zeitungen  eto. 

II 

699. 

12. 

2. 

II 

ReisekosteDf  Diäten  eto.  . 

553 

27. 

6. 

1» 

SebreibmeteriaUen,  Bnohbinder- 
arbeiten  etc 

334. 

12. 

6. 

II 

NoUriate-Qebübren , Gerichte- 
kosten  etc. 

102 

12 

7. 

II 

Porti  und  Telegraphengebübren 

II 

244. 

22 

8. 

fl 

Beleuchtung  und  Heiaung 

n 

880. 

22. 

9. 

n 

Druckkosten  von  10,000  l5tüok 
Actien  , incl.  Coopons  diverse 
Drncksachen  eto 

824. 

11. 

6. 

n 

Remunerationen  und  Geschenke 

142. 

10. 

II 

Steuern  und  diverse  Ausgaben 

II 

355. 

5s 

11. 

Bilanz-Conto.  Für  den  Reingewinn 

• • 

. • 

Summa  ThL 


25,232 

16 

176 

15 

16,726 

20 

2,505 

2 

4,671 

13 

35,000 

5,522 

■ 

1 

28 

520  528  |23[ 

609,361 

29 1 

6 

7 


3 

6 


6 

1 
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VreMt. 


I Per  Vortrag  ans  dem  Rechnungsjahre  1871 Thl. 

„ Agio-Conto. 

Fflr  Cours-Oewion  an  fremden  Valuten  nnd  Devisen  . 

„ Actien-Conto  der  Oesterr.  äasboleuch tnngs-Actien-GosellscIiaft. 
Fflr  den  beim  Verkauf  von  2683  8tflck  dieser  Actien  er- 
zielten Gewinn 

„ ZiBSOn-ContO.  Ffir  vereinnahmte  Zinsen 

„ Conti  der  13  Gas- Anstalten. 

Fflr  den  Reingewinn  aus  der  Betriebs- 

i Periode  1872  Thl.  465,999.  10.  2. 

I Ab  Amortisations-Quote  pro  1872  . „ 6,107.  27.  6. 


Summa  Thlr. 


15,676 

6 

— 

3,517 

28 

3 

120,276 

19 

IO 

10,100 

22 

7 

459,891 

12 

8 

609,861  |29j  4 
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Das  Directorium  der  Deutschen  Continental-Qas-Qesellschaft. 
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LaterneD-Selbstzflnder  mit  Gaszündnng. 

Seit  März  vergangenen  Jahres  habe  ich  hier  100  Stück  Laternen  - Selbst- 
zünder mit  Gaszündung  im  Gebrauch  und  bringe  hiermit  die  Constructionsweise 
und  die  damit  gemachten  Erfahrungen  zur  Kenntniss  der  Fnehgenossen. 

Diese  Selbstzündcr  bestehen  im  Wesentlichen  aus  einer  Vorrichtung,  welche 
gestattet,  die  Flamme  am  Tage  auf  ein  Minimum  zu  reduciren,  erst  mit  Ein- 
tritt eines  gewissen  Druckes  kommt  die  volle  Flamme  zum  Brennen. 

Ein  Messingkörper,  der  sich  direct  auf  die  Latemenröhre  aufschrauhen 
lässt,  trägt  den  angelötheten  Glycerinbecher  und  in  seiner  Mitte  das  Gaszu- 
führungsrohr von  5 Millimeter  Weite,  ln  demselben  lassen  sich  ferner  zwei 
Röhren  auf-  und  abschrauben,  deren  mittleres  durch  die  Tiefe  seines  Eintau- 
chens den  Druck  bedingt,  der  zur  Herstellung  der  vollen  Flamme,  das  ist  zum 
Uebertritt  des  Gases  aus  dem  inneren  in  das  äussere  Rohr,  erforderlich  ist. 

Beide  Röhren  sind  an  einem  Hahnen  befestigt,  der  bei  jeder  Stellung  den  Aus- 
tritt des  Gases  aus  dem  äusseren  Rohr  durch  eine  in  den  Conus  cingedrehte 
Hohlkehle  gestattet;  von  der  mittleren  Röhre  führt  eine  Bohrung  durch  den 
Conus  und  wird  daher  durch  die  Stellung  dieses  Hahnens  die  Grösse  der  Tages- 
flamme bedingt  Ein  gewöhnlicher  oberhalb  angebrachter  Hahnen  regulirt  die 
Grösse  der  vollen  Flamme. 

JootmI  für  Oafbeleachtung.  ^ 

Digitized  by  Google 


202 


Laternen-SclbBtzQnder  mit  Oaszündimg. 


Wenn  der  bestimmte  Druck  gegeben  ist,  erfolgt  die  Regulirung  der  Zündo* 
einfach  durch  Aufwärtsschrauben  des  Brennerrohres  bis  sich  die  volle  Flamme 
einstellt  oder  durch  Äbwärtsschrauben  bis  dieselbe  verlöscht. 

Hier  sind  die  Vormittemacht- Laternen  auf  22Zdm- 
telzoll  Eintauchung  und  die  Nachmittemacht -Laternen 
auf  20  Zehntel  Eintauchung  regulirt,  demgemäss  er- 
geben sich  für  den  Betrieb  die  folgenden  Druckver- 
hältnisse 

Tages-Druck 12  Zehntelzoll 

Abend-Dmck  ohne  Beleuchtung  . . 19  Vi  „ 

Dmck  für  volle  Beleuchtung  . . 24  , 

Drack  für  Nachmittemacht-Beleuchtung  21  , 

Druck  nach  Mitternacht  ohne  Beleuchtung  15  , 

Da  sich  bei  Proben  auf  dem  Werk  und  der  näch- 
sten Umgebung  diese  Apparate  als  sehr  empfindlich  er- 
wiesen, Hess  ich  dieselben  zuerst  in  den  Vorstädten 
anbringen,  es  zeigte  sich  jedoch,  dass  die  aus  dm 
Niveaudifferenzen,  dem  Abend-Consum  und  den  zu  engen 
Röhren  entspringenden  Druckschwankungen  an  jenen 
entfernten  Punkten  nicht  vom  Werke  aus  bewältigt  wer- 
den konnten.  Sämmtliche  Selbstanzünder  wurden  daher 
in  die  Nähe  der  Gasfabrik  versetzt,  und  haben  sich 
hier,  da  dieser  Stadttheil  von  zwei  starken  Hauptröhren 
umfasst  wird,  vollständig  bewährt.  Sowohl  die  Stadt- 
behörden wie  die  Gas -Commission  sprechen  sich  aner- 
kennend Uber  die  neue  Einrichtung  aus,  und  muss  ich 
besonders  des  freundlichen  Entgegenkommens  für  die 
erste  Zeit  der  Versuche,  sowie  des  regen  Interesses, 
welches  dieselben  stets  für  das  Zustandekommen  der 
neuen  Einrichtung  h^ten,  gedenken. 

Die  Vorrichtung  empfiehlt  sich  hauptsächlich  durch 
die  Einfachheit  der  Behandlung  und  der  Leichtigkeit  mit 
der  man  sich  jederzeit  schon  von  Weitem  von  dem  Instandesein  der  Zündvor-  • 
richtung  Überzeugen  kann. 

Wird  der  untere  Hahn  ganz  geöffnet,  so  ist  der  ganze  Mechanismus  aus- 
geschaltet und  die  Laterne  kann  durch  Oeffhen  und  SchUessen  des  oberen  Hah- 
nens  von  Hand  bedient  werden  wie  eine  andere  Flamme.  Eine  Lateraenzünd- 
vorrichtung  kann  entschieden  nur  dann  Aussicht  auf  allgemeine  Einführung 
haben,  wenn  dieselbe  bei  vorkommenden  Störungen,  seien  dieselben  nun  durch 
defecten  Mechanismus,  strenge  Kälte,  oder  Mangel  an  Druck  bei  Gasnoth  her- 
vorgerufen, auch  jederzeit  sofort  von  Hand  bedient  werden  kann. 

Eine  Tagesflamme  consumirt  etwa  *4  bis  V>  Kb'  pro  Stunde, 
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das  ganze  Jahr  hat  . . . 8760  Stunden 
eine  Laterne  brennt  etwa  . 1060  , 

bleiben  7200  Stunden  ;für  die  Tages-  oder  Zündflamme 
zu  V«  Kb'  ergiebt  diese  1800  Kb' 
zu  Vs  Kb'  , , 2400  Kb'. 

Der  Gasverlust  im  II.  Halbjahr  1871  betrug  837, 000, Kb' 

, , .II.  Halbjahr  1872  . 957,000  Kb '. 

Berechnen  wir  diese  120,000  Kb'  Mehrverlust  auf  die  100  Selbstzünder  und 
3600  Stunden,  so  ergiebt  sich  ebenfalls  V»  Kb'  pro  Stunde,  doch  dürfte  sich 
dieser  Mehrverlust  ohnehin  ergeben  haben,  da  sich  die  Produktion  in  denselben 
Zeiträumen  von  8,998,000  Kb'  auf  11,210,000  Kb'  gesteigert  hat. 

Gegen  das  Verlöschen  der  Tagesflamraen  bewiesen  sich  Schnittbrenner 
und  möglichst  dichte  Laternen  als  am  widerstandsfähigsten. 

Selbst  bei  den  stärksten  Stürmen  kam  nur  bei  einzelnen  Laternen  ein 
Verlöschen  vor  und  waren  diess  immer  dieselben  Laternen. 

Glycerin  von  16°  Beaumö  hat  bekanntlich  die  grösste  Widerstandsfähig- 
keit g^en  Gefrieren  und  wurde  auch  eine  Störung  durch  Frost  während  dieses 
allerdings  sehr  milden  Winters  nicht  beobachtet 

Verfertiger  dieser  Apparate  sind  die  Herren  Doelling  und  Wunder  in 
Carlsruhe. 

Gaswerk  Heilbronn  im  März  1873. 

H.  Raupp,  jr. 


Die  Erweitenmg  der  Gasanstalt  in  Kiel. 

Die  Gasanstalt  in  Kiel  ist  |im  Jahre  1856  an  der  Grenze  des  d.  Z.  be- 
bauten Stadttbeils  angelegt  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  ein  neuer  Stadttheil 
erhoben,  so  dass  die  Fabrik  last  im  Mittelpunkt  der  Stadt  belegen  ist  Es 
ist  daher  mehrfach  der  Wunsch  rege  geworden  dieselbe  zu  verlegen,  da  sie 
jetzt  an  einem  schönen  Promenadenplatze  liegt  wo  man  ein  edleres,  monumen- 
tales Gebäude  sehen  möchte.  Da  nun  der  Bau  eines  vierten  Gasbehälters  be- 
vorsteht, so  wurde  Seitens  der  Stadtvertretung  die  Verlegungsfrage  lebhaft 
ventilirt  und  mussten  namentlich  zwei  IVagen  klar  gestellt  werden; 

1)  Was  kostet  die  Verlegung  der  Gasanstalt? 

2)  Sind  die  sanitären  Momente  der  Art,  dass  selbst  namhafte  Geldopfer 
nicht  zu  scheuen  sind  um  die  Fabrik  aus  dem  Centrum  der  Stadt  zu 
entfernen  ? 

Für  die  Beantwortung  der  letzten  Frage  wurden  hiesige  Acrztc  und  Che- 
miker, nämlich  die  Herren  Medicinalinspector  Prof.  Dr.  Bocken  da  hl,  Kreis- 
physicus,  Sanitätsrath  Dr.  Joens,  Chemiker  Dr.  Emmerling,  Chemiker 
Dr.  Behrens,  ersucht  ein  Gutachten  abzugeben,  und  dieses  Gutachten  ist  es 
im  Wesentlichen,  dessen  Mittheilung  auch  für  weitere  Kreise  nicht  ohne  In- 
teresse sein  dürfte. 
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Wer  die  Resultate  der  Untersuchung  aufmerksam  liest,  wird  finden,  dass 
man  in  der  That  keine  sanitären  Nachtheile  — etwas  Odium  für  die  Nase  ab- 
gerechnet — hat  entdecken  können. 

Das  Endergebniss  ist  denn  gewesen,  zumal  die  Verlegung  ein  Geldopfer 
von  weit  über  100,000  Tblr.  erfordert,  dass  die  Anstalt  bleibt,  wo  sie  ist 

Auszug  aus  dem  Gutachten. 

In  Nachfolgendem  erlauben  sich  die  Unterzeichneten  ihren  Bericht  über 
die  hiesige  Gasanstalt  einem  vcrehrlichen  Magistrate  der  Stadt  Kiel  zu  über- 
machen, um  welchen  wir  in  einem  Schreiben  vom  29.  Mai  d.  J.  ersucht  wor- 
den sind. 

Wenn  die  für  das  deutsche  Reich  geltende  Gewerbeordnung  in  ihrem  §.16 
die  Gasbereitungs-  und  Gasbewahrungsanstalten  mit  zu  denjenigen  Anlagen 
rechnet,  welche  zum  Zweck  ihrer  Einrichtung  oder  Veränderung  im  Betrieb 
einer  Genehmigung  der  zuständigen  Behörde  bedürfen,  so  ist  damit  nicht  prä- 
judicirt  worden,  dass  Gasfabriken  alleraal  erhebliche  Nachtheile  und  Gefahren 
mit  sich  bringen,  sondern  der  Gesetzgeber  hat  auch  noch  ausdrücklich  Rück- 
sicht genommen  auf  die  erheblichen  Belästigungen,  deretwegen  gewissen  Be- 
trieben die  Genehmigung  versagt  werden  könne. 

Ein  vcrchrlicher  Magistrat  zu  Kiel  hat  in  seinem  Anschreiben  an  uns 
ganz  dieselbe  Unterscheidung  hervorgehoben  und  hat  zu  erfahren  gewünscht, 
ob  die  mit  einer  Gasfabrik  ein  für  allemal  verknüpften  Belästigungen  auch  ge- 
sundheitliche Nachtheile  im  Gefolge  haben,  welche  wesentlich  könnten  vermin- 
dert werden  durch  eine  Verlegung  der  Gasfabrik  aus  dem  Mittelpunkte  der 
Stadt. 

Nachdem  der  mitunterzeichnete  Dr.  Emmerling  nunmehr  die  von  uns 
für  die  Beantwortung  dieser  Frage  nothwendig  gehaltenen  chemischen  Unter- 
suchungen zum  Theil  mit  mehrfachen  Wiederholungen  zu  Ende  geführt  hat, 
halten  wir  uns  berechtigt  zu  folgender  Aussage. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Gasfabrikation  lässt  sich  die  vermuthete 
Schädlichkeit  derselben  auf  3 verschiedenen  Wegen  erwarten,  nämlich: 

1)  in  den  gasförmigen  Ausdünstungen, 

2)  in  den  ablaufenden  Flüssigkeiten, 

3)  in  den  etwaigen  Verunreinigungen  des  Erdbodens  und  des  in  ihm  ent- 
haltenen Wassers  durch  beide  erstere. 

Anlangend  den  ersten  Punkt,  so  kommt  hier,  wenn  wir  dem  Fabrikations- 
processe  Schritt  für  Schritt  folgen,  zunächst  als  eine  Möglichkeit  in  Betracht 
die  Undichtigkeit  der  Retorten,  in  denen  das  Gas  mittelst  trockener  Destilla- 
tion der  Steinkohle  hergestellt  wird. 

Wenn  hier  auch,  wie  überall,  im  Betriebe  jeder  derartige  Gasverlust  sorg- 
sam vermieden  wird  durch  rechtzeitige  Enieuerung  der  Retorten,  welche  eine 
Anzahl  Brände  überstanden  haben,  so  würden  selbst  unbeachtete  Ausströmungen 
mittelst  der  starken  Ventilation,  welche  die  starkerhitzte  Ofenfläche  in  auf- 
wärtssteigender Richtung  zu  Wege  bringt,  sofort  in  die  Atmosphäre  gelangen. 
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Anders  ist  es  mit  den  Ausdünstungen  des  ersten  Keinigungsraumes , des 
Scrubberraumes.  In  ihm  sammelt  sich  das  mittelst  einer  kleinen  durch  Dampf 
getriebenen  Pumpe  wiederholt  durch  die  Scrubber  geleitete  Wa.sser  an,  welches 
den  grössten  Theil  der  in  Wasser  löslichen  Verunreinigungen  des  Leuchtgases 
in  sich  aufgenommen  hat.  Hier  also,  wie  im  Pumpenraume,  finden  sich  die 
gasförmigen  Ausdünstungen,  welche,  soweit  sie  flüchtiger  Natur  sind,  das  Wasser 
abdunsten  lässt  Da  in  dem  Wasser  enthalten  sind:  freies  und  kohlensaures 
Ammoniak,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammouium , Blausäure,  Schwefelcyan- 
ammonium und  verschiedene  theerariige  Stoffe,  so  ist  hier  der  Luftraum  stark 
nach  Theer  und  Schwefclammonium  riechend.  Es  ist  auch  wahrscheinlich  von 
diesem  Raum  aus  der  die  Umgebung  der  Gasanstalt  als  solche  bezeichnende 
Geruch  herzuleiten.  Um  die  Grösse  der  Ausdünstung  kennen  zu  lernen,  haben 
wir  bei  unserem  ersten  Besuch  in  der  Fabrik  eine  trockene  12  Liter  fassende 
Flasche  mittelst  eines  Blasebalges  mit  der  Luft  des  Scrubberraumes  gefüllt. 
Die  Analyse,  welche  Dr.  Emmerling  mit  dieser  Luft  mittelst  Fällung  des 
in  ihr  enthaltenen  Schwefels  durch  eine  alkalische  Bleilösung  vorgenommen 
hat,  ergab,  dass  sich  aus  dem  so  gewonnenen  Schwefelblei  durch  Schmelzen 
mit  Soda  und  Salpeter  und  Binden  der  gewonnenen  Schwefelsäure  durch  Baryt, 
0,008  Grm.  schwefelsaurer  Baryt  herstellen  Hess.  Diess  entspricht  0,00108 
Schwefelwasserstoff,  als  dem  Inhalte  der  12  Liter  fassenden  Flasche.  Es  wür- 
den also  erst  11111  Liter  Luft  1 Grm.  Schwefelwasserstoff  enthalten.  Ein 
zweiter  von  Dr.  Emmerling  zu  einer  andern  Zeit  mit  besonderer  Sorgfalt 
wiederholter  Versuch  gab  einen  so  unbedeutenden  Bleiniederschlag,  dass  auf 
die  analysische  Bestimmung  verzichtet  werden  musste.  Es  geht  hieraus  her- 
vor, dass  die  Nase  gegen  Schwefelammonium  viel  empfindUcher  ist,  als  alle 
Mittel  des  chemischen  Nachweises  und  dass  ferner  sehr  kleine  Mengen  dieses 
Gases  der  Luft  bereits  einen  widerwärtigen  Geruch  mitthcilen  können.  Obgleich 
die  Vögel  sehr  empfindlich  gegen  Schwefelwasserstoff  sind,  nisten  im  Innern  des 
Scrubberraumes  Sperlinge  unter  dem  Dache.  Freilich  ist  das  Schwefelwasser- 
stoffgas erheblich  schwerer  als  die  Luft 

Gehen  wir  weiter  mit  der  Fabrikation  in  das  zweite  Reinigungshaus,  in 
welchem  das  Leuchtgas  durch  die  Laming'sche  Masse  und  einen  Kalkreiniger 
von  seinen  Verunreinigungen  befreit  wird,  so  haben  wir  in  ihm,  da  eben  jene 
Verunreinigungen  an  feste  Körper  gebunden  werden,  mit  gasartigen  E.\hala- 
tionen  nichts  weiter  zu  thun,  es  sei  denn  das  Leuchtgas  selber.  Gegen  etwaige 
Explosionen,  welche  bei  Mischungen  von  1 Theil  Leuchtgas  auf  10 — 20  Raum- 
tbeilen  Luft  am  heftigsten  sind,  ist  in  einem  regelmässigen  Betrieb  wohl  so 
genügende  Vorsorge  getroffen,  dass  wir  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen 
nicht  nöthig  haben.  Die  Vorsorge  ist  aber  um  so  nothwendiger,  als  der  Gas- 
geruch, der  den  Privatmann  als  etwas  Ungehöriges  vor  der  Gefahr  warnt,  auf 
der  Fabrik  eben  etwas  Gewöhnliches  und  Unvermeidliches  ist. 

Wir  wenden  uns  desshalb  sofort  der  Reinigungsmasse  zu,  welche  an  der 
Luft  einem  Veijüngungsprocesse  unterworfen  wird,  der  sie  zu  neuer  Verwendung 
nieder  brauchbar  macht.  Da  diess  unter  Ausscheidung  luftartiger  Köiper 
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Statt  hat,  so  ist  der  Vorgang  von  Dr.  Emmerling  in  einer  Reihe  von  Ver- 
suchen geprüft  worden. 

Die  Masse,  eine  Modificirung  der  ursprünglich  Laming’schen,  soll  das 
Gas  von  Schwefelwasserstoff,  Cyanverbindungen,  freiem  und  kohlensauren  Am- 
moniak befreien,  (den  noch  übrigen  Rest  von  Kohlensäure  entfernt  die  Kalk- 
masse, welche  in  dem  letzten  Reiniger  sich  befindet,  und  die  hier  als  indifferent 
übergangen  werden  darf).  Ihr  wesentlicher  Bestandtheil  ist  schwefelsaures  Ei- 
senoxydul, aus  welchem  durch  Zusatz  von  etwas  Kalk  Eisenoxydul  theilweise 
abgeschieden  ist.  Das  letztere  absorbirt  den  Schwefelwasserstoff  und  das 
Schwefelcyan,  indem  sich  Schwefeleisen  und  Schwefelcyaneisen  bildet.  Der 
ursprüngliche  Gehalt  der  Masse  an  Eisenoxydul  würde  hierdurch  bald  erschöpft 
und  die  Masse  unwirksam  sein,  wenn  sich  nicht  fortwährend  neues  Eisenoxydul 
dadurch  bildete,  dass  das  Ammoniak  das  Eisensalz  in  schwefelsaures  Ammoniak 
und  Eisenoxydul  zerlegte  bis  zur  Consumirung  alles  Eisensalzes.  Dann  erst 
hört  die  reinigende  Wirkung  auf,  man  muss  die  Masse  entfernen  und,  wie 
oben  gesagt,  regeneriren. 

Da  die  gebrauchte  Masse  ihres  hohen  Gehaltes  an  Schwefelcyanverbindungen 
wegen  als  sehr  giftig  zu  betrachten  ist,  und  bei  der  Handhabung  jedenfalls 
Vorsicht  verlangt,  so  lag  uns  besonders  daran  zu  erfahren,  ob  schädliche  Gase 
sich  bei  der  Regcncrirung  aus  derselben  entbinden. 

Dr.  Emmerling  bearbeitete  den  Gegenstand  in  folgender  Weise: 

Er  verband  mit  einander  luftdicht  4 verschiedene  Flaschen.  In  der  ersten 
war  Kalilauge,  welche  den  Zweck  hatte  den  mittelst  eines  Aspirators  hindurch 
zu  treibenden  Luftstrom  von  der  Kohlensäure  zu  befreien.  Die  so  gereinigte 
Luft  ging  in  die  zweite  Flasche,  welche  die  zu  regenerirende  Masse  enthielt. 
Es  mussten  also  alle  durch  die  Berührung  mit  Luft  aus  der  Masse  entbundenen 
Gase  in  die  dritte  und  vierte  Flasche  gelangen.  Die  erste  derselben  enthielt 
Wasser,  die  zweite  Barythydrat.  Nach  längerem  Durchleiten  der  Luft  konnte 
in  der  dritten  Flasche  stets  Ammoniak,  in  der  vierten  Kohlensäure  nachge- 
wiesen werden.  Es  hatte  sich  somit  bei  der  Regenerirung  kohlensaures  Am- 
moniak gebildet;  dahingegen  gelang  es  niemals  auch  nicht  mit  dem  bis  dabin 
feinsten  Reagens,  Guajaktinctur  mit  Kupfervitriol,  Blausäure  nachzuweiseu. 
Auch  wenn  die  dritte  Flasche  mit  Schwefelammon  gefüllt  war,  bildete  sich 
kein  SchwefeUyau. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  bei  der  Regeneration  der  Reinigungsmasse 
an  der  Luft  sich  nur  Kohlensäure  und  Ammoniak  entbinden. 

Gehen  wir  weiter  im  Fabrikationsprocesse,  so  handelt  cs  sich  ferner  nicht 
mehr  um  die  eigentliche  Lcuchtgasherstellung , denn  diese  ist  mit  dem  zweiten 
Reinigungsprocesse  beendet.  Wohl  aber  haben  wir  noch  die  fernere  Behand- 
lung des  aus  dem  Scrubber-Reinigungs- Vorgänge  gewonnenen  Wassers,  des 
sogenannten  Ammoniakwassers  zu  betrachten,  welches  in  der  Kieler  Fabrik 
seit  einiger  Zeit  nicht  mehr  wie  früher  abgelassen,  sondern  über  Kalkmilch 
abdestillirt  und  in  Schwefelsäure  geleitet  wird  zur  Herstellung  des  schwefel- 
sauren Ammoniaks  als  eines  werthvollcn  Düngmittels. 
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Bei  dieser  Destillation  gehen  ausser  dem  Ammoniak  keine  der  vorhin  ge- 
nannten flüchtigen  Substanzen  des  Scrubbenvasscrs  über,  höchstens  geringe 
Mengen  von  flüchtigen  Theerstoffen  und  Spuren  von  Scbwefelwasserstolf.  Da 
die  Destillation  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis  die  in  der  Vorlage  befindliche 
Schwefelsäure  mit  Ammoniak  übersättigt  ist,  so  gelangen  gegen  das  Ende  des 
Processes  auch  Ammoniakdämpfe  in  den  über  dem  Scbwefelsäurebade  befind- 
lichen Raum,  aus  welchem  sie  durch  einen  Kanal  in  den  Fabrikschornstein 
aspirirt,  durch  ihn  mit  den  Verbrennungsproducten  der  Feuerung  in  die  Atmo- 
sphäre gehen.  Diese  Educte  waren  nicht  erreichbar,  sie  sollen  angeblich  an 
einer  Stelle  in  den  Schornstein  hineingelangcn , wo  derselbe  noch  Glühhitze 
zeigt  und  verbrannt  werden.  Trotzdem  veranlassen  sie  einigen  Geruch  nach 
der  Angabe  des  Herrn  Gasinspectors,  wesshalb  die  Destillation  des  Ammoniak- 
wassers so  lange  aufgeschoben  wird,  bis  die  Windrichtung  nicht  gerade  den 
nächsten  Wohnungen  den  Qualm  und  die  etwa  unverbrannten  Gase  zuführen 
würde- 

Als  zweiten  Träger  etwaiger  Schädlichkeit  haben  wir  die  ablaufenden 
Flüssigkeiten  genannt.  Sie  bestehen,  nachdem  das  Ammoniakwasser  nunmehr 
in  vorstehender  Weise  vcrwerthet  wird,  nur  aus  deu  Rückständen  der  Destilla- 
tion, welche  in  eine  grosse  Grube  des  Hofes  geleitet  werden.  Wenn  sie  warm, 
wie  nach  Angabe  des  Herrn  Inspectors  bisweilen  geschehen  ist,  abgelassen 
werden,  so  veranlassen  sie  in  dem  alten  Siele,  welclies  schon  fungirt  von  den 
Zeiten  her,  wo  man  das  Aramoniakwasser  abtaufen  Hess,  und  dessen  Wandungen 
mit  Theer  iraprägnirt  sind,  jenen  unangenehmen  Geruch,  den  man  ab  und  zu 
an  den  Sieleinlässen  bemerkt.  Nach  längerer  Ansammlung  in  der  Grube  ist 
die  obere  Wasserschicht,  welche  möglicherweise  grossentheils  aus  Itegenwasscr 
bestehen  mag,  nach  den  Untersuchungen  des  Dr.  Emmerling  neutral,  enthält 
nur  sehr  wenig  feste  Bestandtheile,  eine  Spur  von  Ammoniak,  keine  Blausäure, 
keinen  Schwefelwasserstoff,  noch  Schwefelcyanverbindungcn , wohl  aber  etwas 
Chlor,  Schwefelsäure,  und  beim  Erwärmen  giebt  sie  einen  schwachen  Theergeruch. 

Mit  dem  Kalkschlamme  dagegen  aus  der  Tiefe  geschöpft  und  von  ersterem 
durch  Filtriren  getrennt,  zeigt  das  Was.ser  einen  bedeutenden  Gehalt  an  festen 
Substanzen,  die  sich  beim  Glühen  grösstentheils  verflüchtigen  lassen. 

Seine  Farbe  ist  gelblich,  seine  Reaction  alkalisch.  Es  enthält  Ammoniak 
und  Ammoniaksalze,  Schwefelsäure,  Schwefelcyanverbiudungeu , aber  keinen 
Schwefelwasserstoff  und  Blausäure. 

Der  Kalkschlamm  selber  ist  eine  schmutzige  Masse,  grossentheils  bestehend 
aus  kohlen-  und  schwefelsaurcm  Kalk  mit  etwas  Schwefeleiseu.  Sie  entwickelt 
bei  Zusatz  von  Säuren  dcsshalb  auch  etwas  Schwefelwasserstoff.  Sie  enthält 
weder  Blau^ure  noch  Schwefelcyan,  nur  eine  Spur  Ammoniak.  Dagegen  ist 
sie  stark  mit  theerartigen  Stoffen  verunreinigt 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  nur  die  tiefere  auf  dem  Kalk  stehende  Wasser- 
schicht das  giftige  Schwefelcyanammoniak  enthält.  Als  nicht  flüchtig  kann 
dieser  Stoff  aber  erst  nach  seiner  Zersetzung  abdunsten.  Ein  Zerfallen  in 
Schwefelwasserstoff  und  Blausäure  würde  dahin  führen,  dits.^  die  vorhandenen 
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Eisensalze  sich  des  ersteren  bemächtigten,  während  die  Blausäure  bei  Gegen- 
wart von  kohlensaurem  Kalk  rasch  in  Ameisensäure  und  Ammoniak  Ubergefiihrt 
werden  würde. 

Dieses  Wasser  bililet  den  einzigsten  in  den  kleinen  Kiel  von  der  Gasan- 
stalt abgeführten  Gegenstand. 

Was  endlich  3tens  die  etwaigen  Verunreinigungen  des  Erdbodens  an  be- 
langt durch  das  Hinaustreten  von  Gas,  Ammon iakwasser  oder  Theilen  des  zu- 
letzt besproibenen  Wassers  durch  unliebsame  Undichtigkeiten  der  Behälter,  so 
hat  Dr.  Emmerling  schliesslich  noch  eine  Untersuchung  des  Grund wassers 
vorgenommen  und  zwar  auf  Salpetersäure  als  denjenigen  Körper,  der  derartige 
Verunreinigungen  anzeigen  würde.  Die  Bestimmung  geschah  mittelst  der  in- 
digometrischen Methode;  1 Grad  Tndigolösung  entsprach  0,00225  Grm.  Salpe- 
tersäure und  zeigte  sich,  dass  das  Wasser  von  der  Quelle  im  Hofe  der  Gas- 
fabrik 0,0117  Grill.  Salpetersäure  in  100  CU.  enthielt.  Der  benachbarte  Brun- 
nen des  Rechtsanwalts  Schröder  enthielt  0,0405,  die  städtische  Leitung 
0,0090  Salpetersäure. 

Zum  Vergleich  wurden  ferner  untersucht  Brunnen,  welche  mit  der  Gas- 
anstalt nicht  in  Connex  stehen,  nämlich  der  auf  dem  höher  belegenen,  vormals 
Radbruch’schen  jetzt  Jaspers en’schen  Gewese,  er  enthielt  0,198,  und  der 
in  sehr  gutem  Ruf  stehende  Brunnen  des  Apothekers  Pollitz,  welcher 
0,135  Grm.  Salpetersäure  in  der  gleichen  Menge  enthielt. 

Es  zeigte  sich  somit  das  Wasser  der  Quelle  auf  dem  Gashofe  als  das  reinste 
nach  dem  der  städtischen  Leitung. 

Wenn  wir  nun  auch  die  letzten  Analysen  des  Wassers  mit  der  Reserve 
mittheilen  müssen,  dass  um  einige  Sicherheit  in  den  Schlüssen  zu  geben,  Brun- 
nenwasser nicht  einmal,  sondern  mehrmals,  öfter  nach  den  verschiedenen  Ver- 
hältnissen des  Niederschlages,  welche  von  Eintluss  auf  den  Reichthum  solcher 
oberflächlichen  Wasser  sind,  untersucht  werden  müssen,  was  hier  um  so  wttn- 
schenswerther  gewesen  wäre,  als  der  Brunnen  des  Gashofes  angeblich  im  März 
d.  J.  sehr  reichen  Salpctersäuregehalt  gezeigt  haben  soll,  so  haben  wir  doch 
bei  dem  von  einem  verehrlichen  Magistrat  ausgesprochenen  Wunsche  nach  Be- 
schleunigung unseres  Berichtes,  sowie  andererseits  in  der  Voraussicht,  dass 
hinsichtlich  der  Verunreinigung  der  Atmosphäre  und  der  Fabrikabwässer  wei- 
teres zu  entdecken  nicht  zu  erwarten  stehe,  hiemit  abschliessen  zu  müssen 
geglaubt. 

Es  zeigt  sich  also  recapitulando , dass  ausser  dem  Scbornsteinqualme,  wel- 
cher durch  ausschliessliche  Heizung  mit  Coaks , und  den  Destillationsproducten 
bei  der  Düngsalzbereitung,  welche  durch  zweckmässigere  Einrichtung  des  Zu- 
leitungscanals wesentlich  behindert  und  beschränkt  werden  könnten,  als  unver- 
meidlich eine  beständige  Entbindung  von  Schwefel wasserstoffgas  in  ungeahnt 
kleiner  Menge  und  von  Kohlensäure  und  Ammoniak  statt  hat,  welche  wie  er- 
steres  leicht  in  der  Luft  diffundiren. 

Der  Geruch  der  abführenden  Siele  rührt,  wie  wir  übereinstimmend  mit 
dem  Herrn  Gasinspector  annebmen  wollen,  wesentlich  her  von  alten  Sinkstoffen, 
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welche  das  Gestein  imprägnirt  haben,  und  würde  sich,  bei  Wahrheit  der  An- 
nahme, durch  einen  neuen  Sielstrang  beseitigen  lassen;  wir  glauben  diese  um 
so  mehr,  je  mehr  wir  die  Beschaffenheit  des  Ablasswassers  von  der  Ammoniak- 
destillation berücksichtigen. 


Berliner  Wasserwerke. 

G Am  14.  Februar  d.  J.  fand  die  zwanzigste  Jahresversammlung  der 
Berliner  Wasserwerksgesellschaft  in  London  statt  und  entnehmen  wir  dem  im 
Journal  of  Gas  lighting.  Water  supply  etc.  vom  25.  Febr.  1873  die  nachfol- 
genden Notizen  darüber. 

In  dem  zweiten  halben  Jahre  1872  haben  die  Einnahmen  gegen  dieselbe 
Zeit  1871  sich  um  5637  ^ 7 s.  7 d.  bei  einer  Vergrösserung  der  Betriebs- 
ausgaben von  1461  13  3.  9 d.  erhöht.  Der  gesammte  Ueberschuss  des 

letzten  halben  Jahres  hat  39,834  £ 17  s.  11  d.  und  für  das  ganze  Jahr  1872 
die  Summe  von  77,123  ^ 17  s.  7 d.  betragen.  Nach  Vertheilung  von  10  Pro- 
cent Dividende  bleibt  ein  Ueberschuss  von  17,123  ;£  17  s.  7 d. , welcher  zur 
Hälfte  dem  für  die  demnächstige  Canalisation  Berlins  zu  bildenden  Reserve- 
fonds überwiesen  ist  und  zur  anderen  Hälfte  gleichfalls  zur  Vertheilung  an  die 
Actionäre  gelangt. 

Herr  Gill,  der  Ingenieur  der  Gesellschaft,  theilte  «dt,  dass,  da  die 
Wohnungsnoth  in  Berlin  die  Miethpreise  so  ungemein  in  die  Höhe  getrieben, 
der  Bezug  des  Wassers  statt  auf  Discretion  durch  Wassermesser  entnommen 
in  stetem  Zunehmen  begriffen  ist.  Im  letzten  halben  Jahre  sind  702  neue  Wasser- 
messer eingebaut  und  ist  noch  dem  Verlangen  danach  nicht  völlig  genügt  Im 
Laufe  des  letzten  halben  Jahres  sind  344  Iläuservicrtel  und  im  ganzen  Jahre  609 
Häuserviertel  der  Wasserleitung  neu  angeschlossen,  eine  Zahl,  die  nur  in  der 
Zeit  von  1863—1865  überschritten  ist,  als  das  Köpnicker  Feld  und  der  District 
südlich  der  Potsdamer  Brücke  in  das  Rohrsystem  hineingezogen  wurden.  Von 
den  12,000  innerhalb  des  Rohrsystemes  liegenden  Häuservieideln  erhalten  7524 
das  Wasser  von  der  Gesellschaft,  und  von  diesen  3725  durch  Wassermesser. 

Durch  die  bedeutende  Zunahme  der  Wassennesser  ist  die  Zunahme  des 
Wasserconsums  nicht  in  gleichem  Verhältnisse  wie  die  Zunahme  der  Wasser- 
consumenten  erfolgt;  dieselbe  hat  vielmehr  nur  10,7  Procent  im  letzten  halben 
Jahre  demselben  halben  Jahre  1871  gegenüber  betragen.  Die  Selbstkosten 
sind  durch  die  enorme  Steigerung  der  Arbeitslöhne  und  Materialien  bedeutend 
höher  als  im  Jahre  vorher  geworden.  Ausserdem  ist  cs  uöthig  gewesen,  drei 
der  alten  Dampfkessel  der  ersten  Anlage  durch  neue  zu  ersetzen.  Durch  deü 
Strike  in  den  englischen  Koldcnrcviercn  und  die  in  Folge  niedrigen  Wa.sscr- 
slandes  entstandene  Unmöglichkeit  der  Benützung  der  Wasserwege  ist  es  nöthig 
geworden,  englische  Kuhlen  von  der  Verwendung  auszuschliessen.  Die  drei 
zur  Erbauung  in  Aussicht  genommenen  ferneren  Filter,  welche  eine  gesammte 
Filterfläche  von  9000  haben  werden  und  überwölbt  und  mit  Erde  bedeckt  werden 
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sollen,  konnten  des  Mangels  an  Arbeitskräften  wegen  erst  am  9.  September 
statt  am  12.  Juli,  wie  beabsichtigt  war,  in  Angriff  genommen  werden,  und  sie 
werden  erst  in  diesem  Jahre  in  möglichst  kurzer  Zeit  fertig  gestellt  werden. 
Die  Kosten  derselben  sind  auf  30,000  £ veranschlagt. 

Wir  theilen  aus  dem  Berichte  des  Vorsitzenden  ferner  mit,  dass  das  ge- 
sammte  im  Jahre  1872  gelieferte  Wasserquantum  141  Millionen  Kb“,  also 
durchschnittlich  pro  Tag  385,000  Kb“  oder  12,450,000  Kb'  betragen  ui.d  ge- 
gen 1868  einen  Zuwachs  von  2,724,000  Kb"  für  das  ganze  Jahr  erfahren  hat, 
was  einer  Consum.-steigeruiig  in  den  letzten  vier  Jahren  von  2 Procent  ent- 
spricht. Fast  Vs  dieser  Zunahme  sind  durch  Wassermesser  entnommen. 


Die  neuen  Wasserwerke  nnd  indnstriellen  Dntemelimnngen  in  Freibnrg 

in  der  Schweiz. 

G Unter  diesem  Titel  bringt  Di ngler’s  polytechnisches  Journal  im  zweiten 
Januarhefte  1873  einen  Aufsatz  von  G.  Delabar  in  St.  Gallen,  aus  dem  wir 
Nachfolgendes  entnehmen. 

Die  Wasserwerke  umfassen  ausser  denen  für  die  specielle  Wasserversorg- 
ung von  Freibuvg  verschiedene  andere  damit  in  Verbindung  stehende  industrielle 
Anlagen  und  sind  Eigeuthuin  einer  von  einem  Ingenieur  Ritter  gegründeten 
Societö  gdneralc  suissedeseauxet  forßtsrait  2 Millionen  Francs  Actien- 
capital,  neben  der  sich  andere  Gesellschaften  für  künstliche  Fischzucht,  Eiserzeugung 
und  Bewässerung,  sowie  eine  Eisengiesserei  mit  mechanischer  Werkstelle,  eine  ' 
grosse  Eisenbahnwagenfabrik,  eine  chemische  Düngerfabrik  auf  derselben  Basis, 
d.  i.  auf  der  Nutzbarmachung  der  vorhandenen  Wasserkraft  bildeten. 

Die  Freiburg  durchfliessende  Saane  ist  durch  ein  quer  über  den  Fluss  ge- 
legtes mit  Schleusen  versehenes  Bauwerk  aufgestaut.  Die  Länge  flieser  in  Cement- 
mörtel  ausgeführten  Mauer  ist  180”  und  erhebt  sich  12"  über  dem  Wasser 
und  in  maxiino  22"  über  dem  Fundamente.  Sie  ist  unten  30"  und  oben 
6"  dick.  Durch  diese  Aufstauung  ist  nun  rückwärts  der  künstliche  See  von 
Perolles  gebildet,  eine  Wasserfläche  von  3500"  Länge  und  180"  Breite,  also 
648,000  □"  Fläche.  Der  Wasserstand  ist  hier  auf  10,5"  bis  12"  Höhe  auf- 
gestaut und,  da  das  Wasserquantum  der  Saane  20  bis  30  Kb“  pro  Secunde 
beträgt,  so  ist  hier  eine  disponible  Wasserkraft  von  2600  bis  4000  Pferde- 
kräften gewonnen,  zu  deren  Nutzbarmachung  die  Aufstellung  einer  Reihe  von 
Girard’schen  T'urbinen  in  Aussicht  genommen  ist,  von  denen  bis  jetzt  zwei 
uufgestellt  sind,  deren  Zahl  demnächst  aber  acht  betragen  soll. 

. Zur  Uebertragung  der  Wasserkraft  nach  den  verschiedenen  industriellen 
Etiiblisseinents  dient,  ähnlich  wie  in  Schaffhausen,  eine  Drathsciltransmission. 
Das  erste  Kabel,  welches  in  Ausführung  genoraihen  ist,  soll  300  Pferdekräfte 
übertragen.  Es  hat  eine  gesammte  Länge  von  765"  und  ist  in  5 Stationen 
von  je  153"  Länge  eingetheilt.  Es  besteht  aus  einem  Drathseile  von  3*"  Dicke, 
welches  über  Tragrollen  von  4,5“  Durchmesser  läuft,  die  auf  massiven  Stütz- 
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pfeilern  ruhen,  deren  höchster  24,6"  misst.  Die  Transmission  selbst  geht  von 
dem  Thale,  in  welchem  die  Turbinen  anfgestellt  sind,  bis  zu  der  Anböhe  von 
Perolles,  wo  sich  die  Etablissements  befinden,  mit  gleichförmiger  Steigung  von 
10,7  Procent  in  die  Höhe,  und  war  man  zu  deren  Durchführung  genöthigt, 
eine  ziemliche  Strecke  der  Leitung  durch  den  Felsen  bindurch  in  einen  para- 
bolischen Tunnel  zu  legen.  Dieses  Kabel  führt  zu  dem  mechanischen  Sägewerke. 
Ein  zweites  Kabel,  welches  gleichfalls  für  die  Uebertragung  von  300  Pferde- 
kräften bestimmt  ist,  ruht  mit  dem  ersten  Kabel  auf  denselben  drei  Stütz- 
pfeilern und  wird  von  hier  über  drei  weitere  Pfeiler  nach  der  Wagenfabrik 
geleitet.  Von  beiden  Endpunkten  dieser  brüden  Kabel  ans  ist  eine  weitere 
Fortführung  bis  zu  den  Eiskellern  an  der  Saane,  ferner  bis  zur  Giesserei  und 
mechanischen  Werkstelle  und  bis  zur  chemischen  Düngerfabrik  vorgesehen. 
Ein  drittes  Kabel  soll  zunächst  nach  einer  in  der  Unterstadt  projectirten  Pa- 
pierfabrik geführt  werden. 

Wir  gehen  nun  specieller  zu  den  Anlagen  für  die  Versorgung  der  Stadt 
mit  Trinkwasser  über.  In  dem  hinter  dem  Stauwerk  angeschwellten  See  ist 
eine  künstliche  Filtrationseinrichtung  getroffen,  die  eigenthUndich  in  ihrer  Con- 
struction  ist.  Es  ist  nämlich  ein  Cylinder  aus  Eisenblech  von  6"  Durchmesser 
auf  eine  Tiefe  von  .ö"  in  die  Ki(‘selgeschiebe  des  St!cs  eingesenkt.  Derselbe 
ist  im  Boden  offen  und  hat  eine  Höhe  von  circa  1.5".  Die  Wände  des  Cylin- 
ders  sind  mit  einem  ringförmigen  inneren  Mantel  von  00  Stärke  aus  Gement 
versehen.  Die  Decke  des  Cylinders  ist  w.asscrdicht  geschlossen  und  ein  Luft- 
rohr über  den  Wasserspiegel  von  hieraus  fortgeführt.  Der  Boden  des  Cylinders 
ist  nun  mit  Filtermaterial  aus  Kies  und  Sand  gefüllt  und  soll  durch  dasselbe 
hindurch  das  Saanewasser  gereinigt  in  den  oberen  Theil  eintreten.  Ausserhalb 
ist  der  Cylinder  noch  mit  hohen  Kies-  und  Steinschichten  in  ziemlich  weitem 
Umkreise  umgeben.  In  den  oberen  Sammelraum  dieses  Filter.';  sind  durch  einen 
Tunnel  die  ausserhalb  des  Sees  erschlossenen  reinen  Quell wasser,  welche  in 
Thoni'öhren  herangeführt  sind,  geleitet  und  geben  hier  in  Gemisch  mit  dem 
filtrirten  Saanewasser  das  für  die  Wasserversorgung  bestimmte  Trinkwasser. 
Ein  Blechrohr  leitet  dasselbe  dem  Pumpwerke  zu.  Wenn  gleich  die  Beschreib- 
ung die  vorzügliche  Qualität  des  so  erlangten  Wassers  rühmt,  so  spricht  die- 
selbe jedoch  aus,  dass  die  Zukunft  erst  lehren  muss,  wie  lange  das  Filter  in 
diesem  Zustande  wird  erhalten  werden  können;  welchem  Ibalenken  wir  uns 
aus  voller  Ueberzeugung  anschliessen. 

Das  Pumpwerk  befindet  sich  in  einem  Gebäude  von  40,5"  lAngc  und  21" 
Breite  mit  einem  wasserdichten  Schachte,  in  welchen  sich  das  filtrirte  Wasser 
durch  die  Rohrleitung  ergiesst.  Zwei  Turbinen  sollen  hier  zum  Betriebe  von 
vier  Pumpen  dienen.  Die  Pumpen  sind  Girard’sche  Doppelpuinpen,  wie  wir 
sie  bei  dem  Wasserwerke  von  Zürich  beschrieben  haben.  Diese  vier  Pumpen 
sollen  pro  Minute  3100'  Wasser  geben,  die  Hälfte  des  Quantums,  welches  für 
die  ganze  Wasserversorgung  in  Aussicht  genommen  ist,  und  auf  eine  Höhe  von 
160"  drücken,  auf  welcher  in  2200"  Entfernung  von  den  Pumpen  das  Re.ser- 
voir  von  Quintzet  hergestellt  ist.  Die  Druckleitung  hat  einen  lichten  Dureb- 
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messer  von  40'"  und  die  von  dem  Reservoir  zur  Stadt  führende  Hauptleitung 
einen  solchen  von  43'"  bei  1600"  Länge.  Dem  ab- resp.  zunehmendem  Drucke 
in  den  Leitungen  entsprechend  hat  man  für  jede  derselben  drei  verschiedene 
Wandstärken  gewählt  und  zwar  für  die  Leitung  von  40'“ 

17'”"  auf  1050"  Länge 

12""  , 600"  B 

11’/,""  , 550"  „ 

sowie  für  die  Leitung  von  43'" 

11""  auf  300"  Länge 
11’/,""  B 300"  B 
15""  B 1000"  B 

Das  Reservoir  hat  90"  Länge  bei  11"  Breite  und  6"  Tiefe,  fasst  also 
5940  Kb".  Dasselbe  ist  in  Lehmboden  eingegraben  und  mit  Cementmörtel 
ausgekleidet.  Die  Umfassungswände  haben  unten  1",  oben  0,6"  Stärke.  Das 
Wasserwerk  soll  contractlich  am  1.  October  1873  in  Betrieb  kommen  und  es 
soll  der  Preis  des  gelieferten  Wassers  niemals  50  Fres.  pro  Jahr  für  pro 
24  Stunden  gelieferte  1000’  Wasser  erreichen. 


Ueber  das  Sprengen  der  Strassen. 

G.  Das  Besprengen  der  Strassen  im  Sommer  scheint  eine  so  einfache 
Operation  für  den  oberflächlichen  Beobachter  zu  sein,  dass  diesem  Gegenstände 
eingehendere  Betrachtungen  kaum  gewidmet  werden  können.  F.ine  vorhandene 
Anzahl  von  Wasserpfosten  und  eine  genügende  Anzahl  von  Wasserwagen,  um 
die  Strassen  feucht  zu  erhalten,  verbunden  mit  einer  möglichst  geringen  Zahl 
von  Bedienungsmannschaften,  die  selbst  in  den  heissesten  Somiiiertagen  aus- 
halten,  scheint  völlig  für  den  vorliegenden  Zweck  zu  genügen  und  eingehende 
Aenderungen  überflüssig  zu  machen.  Bei  näherer  üeberlegung  zeigt  sich  je- 
doch, dass  namentlich  die  Wasserkarren,  wie  sie  gewöhnlich  in  Gebrauch  sind, 
wesentlicher  Verbesserungen  fähig  sind  und  dadurch  das  Strassensprengen  sich 
viel  billiger  bewirken  lässt.  Nach  dem  Engineer  Bd.  13  pag.  112  hat  der  In- 
genieur William  Booth  Scott  für  das  Public  Works  Committee  des  Kirchspiels 
St.  Pancras  (London)  einen  diesen  Gegenstand  betreffenden  sehr  eingehenden 
Bericht  erstattet,  dem  wir  Nachfolgendes  entnehmen. 

Bei  der  bis  1856  in  diesem  Kirchspiel  benutzten  Einrichtung  war  ein 
Wasserwageu  (mit  Ausnahme  der  Mittags-  und  Frühstflekszeit)  täglich  10’/, 
Stunden  in  Thätigkeit  und  vertheilte  sich  diese  Zeit  auf  1 Stunde  und  20  Mi- 
nuten zum  Füllen  der  Wasserwagen,  59  Minuten  zum  Vertheilen  des  Wassers 
aus  dem  Wagen  und  8 Stunden  und  5 Minuten  zum  Fahren  von  und  zu  den 
Wasserpfosten.  Durch  Vergrösserung  der  Zahl  der  Wasserpfosten  ergab  sich 
1867  das  Verhältniss  dieser  Zeiten  zu  2 Stunden  zum  B’üllen,  1 Stunde  und 
30  Minuten  zum  wirklichen  Sprengen  und  6 Stunden  und  30  Minuten  zum 
Hin-  uud  Herfahren.  Trotz  dieser  Verbesserung  entfällt  nur  ’A  der  Arbeitszeit 
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auf  das  Füllen,  V?  auf  das  Sprengen  und  es  bleibt  über  Vs  für  das  Hin-  und 
Herfahren  übrig.  Da  nun  die  Anzahl  der  Pfosten  nicht  zu  vermehren  und 
damit  die  absolute  Grösse  der  letzteren  Zahl  sich  nicht  verringern  liess,  so 
war  die  Möglichkeit  einer  Verbesserung  nur  in  der  Construction  der  Wasser- 
wägen zu  finden. 

Es  kam  auf  die  Construction  eines  solchen  Wagens  an,  der  die  doppelte 
Wassennenge  fasste  und  dabei  doch  von  Einem  Pferde  gezogen  werden  konnte. 
Ausserdem  war  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  Verbesserung  der  gebräuchlichen 
Sprengvorrichtung  gerichtet,  welche  das  Wasser  nicht  gleichmässig  über  die 
StrassenÜäche  vertheilt  und  durch  ihre  grosse  Höhe  über  der  Strassenfläche 
das  Wasser  auf  den  ötrassenstaub  spritzt  und  diesen  auftreibt  Auch  musste 
eine  geeignete  Regulirvorrichtung  angewendet  werden,  um  die  Wassennenge 
nach  dem  Zustande  der  Strasse  verändern  zu  können. 

Eiu  diesen  Ansprüchen  genügender  Wasserwagen  ist  aus  der  Fabrik  von 
E.  H.  Bayley  & Comp.  (Newington-Causeway,  London)  hervorgegangen  und  für 
England  patentirt  worden.  Der  Wasserkasten  ist  von  Schmiedeeisen  und  ist 
2,44"  lang,  1,42"  breit  und  0,C1"  hoch.  Er  ruht  mittels  Federn  auf  4 llä- 
dem  und  kann  leicht  von  einem  Pferde  gezogen  werden,  weil  durch  die  An- 
wendung der  vier  Bäder  der  Theil  des  auf  das  Pferd  bei  zwei  Bädern  ent- 
fallende Gewichtsantheil  des  gefüllten  Wagens,  welchen  das  Pferd  tragen  muss, 
diesem  abgenommen  ist  Gewöhnlich  macht  man  das  Verbindungsrohr  zwischen 
dem  Wassergefässe  und  dem  Sprengrohre  oben  weiter  als  unten,  obgleich  die 
oberflächlichste  Betrachtung  zeigt,  dass  dadurch  keine  Druckvergrosserung  ein- 
treten  kann.  Bei  dem  hier  besprochenen  Sprengwagen  ist  dieses  Bohr  daher 
bei  seiner  oberen  Oeffnung  von  passendem  Durchmesser  und  zur  Vermeidung 
der  Widerstände  bei  der  Theilung  des  Wassers  nach  zwei  Richtungen  au  .sei 
nem  Ende  entsprechend  erweitert  und  demnach  der  Längenschnitt  des  ganzen 
Rohres  nach  einer  parabolischen  Curve  gekrümmt.  Auf  diese  Weise  wird  der 
volle  Wasserdruck  aus  dem  Wasserkasten  auf  das  Vertheilungsrohr  übertragen. 
Zur  möglichsten  Vergrösserung  dieses  Druckes  auf  die  Ausgussöffnungen  des 
Vertheilungsrohres  und  damit,  um  den  seitlichen  Oeffnungen  eine  möglichst 
grosse  Strahlweite  zu  geben  ist  der  Wasserkasten  so  hoch,  als  es  die  Wageu- 
construction  nur  gestattet,  gestellt  und  das  Vertheilungsrohr  so  tief  als  möglich 
angebracht,  wodurch  gleichzeitig  das  Aufrühren  des  Staubes  möglichst  beseitigt 
ist.  Die  Löcher  in  dem  Vertheilungsrohre  stehen  nicht  in  gerader  Linie,  son- 
dern in  einer  Spirale,  deren  Steigung  nach  den  Enden  zu  zunimmt.  Natürlich 
ist  auch  ein  Ventil  zur  entsprechenden  Regulirung  der  Ausflussmenge  durch 
den  auf  dem  Bocke  sitzenden  Kutscher  angebracht. 

Nach  eingehenden  Versuchen  ist  eiu  solcher  Wagen  in  9 Minuten  gefüllt 
und  in  6 Minuten  entleert,  aber  er  bean.sprucht  der  grösseren  Wassennenge 
wegen  im  Tage  nur  3 Stunden  und  15  Minuten  zum  Hin-  und  Herfahren,  so 
dass  er  in  7 Stunden  dieselbe  Arbeit  wie  die  früheren  in  10  Stunden  ver- 
richten kann.  So  unbedeutend  dieser  Vortheil  vielleicht  auf  den  ersten  Blick 
erscheint,  so  tritt  derselbe  doch  sofort  in  ein  anderes  Licht,  wenn  man  die 
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verhältnissmässige  Ersparung  an  Zugkraft  und  Arbeitslohn  berücksichtigt  und 
bedenkt,  eine  wie  viel  vollkommenere  Besprengung  bei  Aufwendung  gleicher 
Geldmittel  zu  erreichen  ist. 

Ein  aus  der  vorbenannten  englischen  Fabrik  bezogener  Sprengwagen  ist 
unter  unsem  Augen  in  Thätigkeit  gewesen  und  hat  allen  Versprechungen 
und  Erwartungen  in  vollem  Maas.se  genügt.  Da  die  Mittheilung  der  Zeich- 

nung desselben  nur  für  einen  beschränkteren  Kreis  unserer  Leser  Interesse 
hat,  so  vei-zichtcn  wir  auf  Mittheilung  derselben  im  Journal.  Die  Redaction 
hat  sich  jedoch  zur  Vermittlung  weiterer  Details  bereit  erklärt. 


Bericht  Aber  die  nennte  Versammlnng  des  Vereins  fSr  MineralfiMndnstrie 

zn  Halle  a.  S. 

vom  29.  November  1872.  ‘ 

(Fortsetzung.) 

Der  Herr  Vorsitzende  bemerkt,  dass  es  seine  Richtigkeit  habe,  dass  man 
bei  der  Magdeburger  Gesellschaft  auch  gegen  jeden  Unfall , der  einen  Arbeiter 
trifft,  versichern  könne.  Ihm  sei  aber  aus  dem  Vortrage  des  Herrn  Referenten 
das  Verhältniss  der  Prämie  in  diesem  Falle  nicht  klar  geworden. 

Herr  Kamlah,  Inspector  der  Magdeburger  Unfallversicherungsgesellschaft 
erwidert,  dass  die  Prämie  für  die  gesetzliche  Haftpflicht  den  fünften  Theil  der 
Prämie  für  Unfälle  aller  Art  betrage.  Nach  dem  Haftpflichtgesetz  nun  ist  der 
Arbeitgeber  verpflichtet,  die  Hinterbliebenen  in  derselben  Höhe  zu  ernähren, 
als  cs  der  Verunglückte  geleistet  hat,  also  ihnen  das  bisherige  Einkommen  des 
Mannes,  abzüglich  dessen  was  er  für  sich  gebraucht  hat,  zu  gewähren.  Da 
nun  ein  Arbeiter,  der  ca.  200  Thlr.  jährlich  verdient  hat,  mit  ca.  3000  Thlr. 
hienach  versichert  werden  muss,  beträgt  die  Prämie  bei  Versicherung  gegen 
die  Folgen  des  Gesetzes  9 Sgr.  pro  1000  Thlr.  oder  27  Sgr.  pro  Kopf.  Bei 
Versicherung  gegen  alle  Unfälle  das  Fünffache  hievon  oder  4Vs  Thlr.  pro  Kopf. 

Es  ist  aber  die  Möglichkeit  gegeben,  deren  sich  auch  die  Zuckerfabriken  schon 
bedienen,  nur  gegen  die  Folgen  des  Gesetzes  die  ganze  Summe  zu  versichern, 
gegen  die  übrigen  Unfälle  nur  einen  Theil. 

Der  Vorsitzende  glaubt  es  der  Commission  nochmals  zur  Erwägung  an- 
heim stellen  zu  sollen , aber  räthlicher  dem  Knappschaftsvereine  oder  der  Un- 
fallversicherung beizutreten,  nur  wäre  seiner  Meinung  nach  nicht  mehr  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  dass  in  letzterem  Falle  der  Arbeitgeber  allein  den  Beitrag 
zahle,  und  stimmt  darin  mit  dem  Herrn  Commerzienrath  Rieb  eck  überein, 
dass  dem  Arb(*itcr  auch  bei  andern  Unfällen  die  Entschädigung  in  gleicher 
Höhe  gezahlt  werden  solle,  wie  sie  ihm  aus  den  Folgen  des  Haftpttichtgesetzes 
zustehen  würde. 

Zur  gleichen  Sache  ergreift  ferner  das  Wort  Herr  Director  Walter. 
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Der  Verein  für  Rübenzucker  - Industrie  hat  sich  eingehend  mit  derselben 
Frage  beschäftigt.  Eine  Statistik  über  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  hat  er- 
geben, dass  als  Prämie  gegen  die  Folgen  des  Gesetzes  nur  ein  sehr  geringer 
Beitrag  nothwendig  wäre,  und  dass  es  desshalb  vortheilhafter  erscheine  zur 
Sicherung  hiegegen  einen  Verein  nur  unter  den  Interessenten  dieser  Industrie 
zu  gründen.  Hiegegen  spräche,  dass  das  Gefühl  sich  dann  allerdings  dagegen 
sträube,  in  den  nicht  durch  das  Gesetz  gedeckten  Fällen,  aus  eigener  Tasche 
zu  bezahlen.  Ferner  würde  man  dann  wohl  mit  dem  Gesetz  in  der  Weise  in 
Conflict  gerathen,  dass  dasselbe  in  einem  solchen  immerhin  wandelbaren  Verein 
keine  hinlängliche  Garantie  fände.  Inzwischen  habe  die  Magdeburger  Unfall- 
versicherungsgesellschaft die  Proposition  gemacht,  allerdings  einen  auf  Gegen- 
seitigkeit beruhenden  Verein  zu  gründen,  der  sich  aber  an  die  Magdeburger 
Unfallversicherungsgesellschaft  in  gleicher  Weise  anlehnen  möge,  wie  es  die  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Versicherung  gegen  Feuersgefahr  der  Zuckerfabriken, 
an  die  Magdeburger  Feuerversicherungsgesellschaft  thue,  indem  nach  Abzug 
der  Verwaltungskosten  der  erzielte  Ueberschuss  nach  gewissen  Prozenten  zwi- 
schen dem  Vereine  und  der  Gesellschaft  getheilt  werde.  Herr  Walter  hält 
diesen  Modus  für  den  geeignetsten,  und  glaubt,  dass  in  diesem  Falle  auch  die 
Magdeburger  Gesellschaft  die  empfehlenswertheste  sein  werde. 

Hierauf  ergreift  Herr  Regierungsrath  Schede  das  Wort  zum  gleichen 
Gegenstände. 

Gegenüber  der  Verpflichtung,  meine  Herren,  welche  Ihnen  das  Haftpflicht- 
gesetz auferlegt,  werden  Sie  sich  auf  eine  oder  die  andere  Weise  wahi-schein- 
lich  decken.  Ich  möchte  Ihnen  dagegen  mehr  die  Frage  der  Alters-  und  Wai- 
senversorgung an’s  Herz  legen , und  ich  kann  in  dieser  Beziehung  nur  den 
mehrseitigen  Empfehlungen  des  neupreussischen  Knappschaftsvereines  beitreten, 
welcher  diese  Aufgabe  wohl  in  allseitig  genügender  Weise  erledigt.  Allein  mit 
dieser  Empfehlung  ist  im  Ganzen  wenig  genützt.  Wir  haben  zwar  gesetzliche 
Bestimmungen,  welche  unter  Umständen  den  Beitritt  zu  Krankenkassen,  sowie 
den  Beitritt  der  Bergwerksbesitzer  und  Bergarbeiter  zu  Knappschaftskassen 
erzwingen  lassen;  allein  den  Beitritt  von  Fabrikbesitzern  und  Arbeitern  zu 
Alterversorgungskassen  zu  erzwingen  haben  wir  keine  gesetzliche  Unterlage. 
Wie  schon  von  anderer  Seite  erwähnt,  sträubt  sich  der  Arbeiter  gegen  den 
Beitrag  zur  Knappschaftskasse.  Der  Fabrikbesitzer  hat  kein  anderes  Zwangs- 
mittel gegen  den  Arbeiter  als  die  Eingehung  eines  contractlichen  Verhältnisses, 
und  weigert  sich  der  Arbeiter  gegen  die  Erfüllung  desselben,  die  Kündigung. 
Findet  nun  der  Arbeiter  in  der  Nähe  eine  Arbeitsstatt,  an  welche  ihn  dieser 
Zwang  nicht  bindet,  so  verlässt  er  die  Arbeit,  und  der  Arbeitgeber  befindet 
sich  dieser  benachbarten  Arbeitsstatt  gegenüber  im  Nachtheil.  Ein  Mittel  da- 
gegen wäre  allerdings  das,  dass  sich  die  Arbeitgeber  eines  grossem  Territo- 
riums, etwa  die  Werksbesitzer  um  Weissenfels  und  Zeitz,  gemeinschaftlich  ver- 
binden, ihren  Arbeitern  gegenüber  die  Bedingung  des  Beitritts  zur  Knapp- 
schaftskasse contractlich  festzuhalten.  Ich  schlage  Ihnen  desshalb  vor,  eine 
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Commission  niederzusetzen , welche  die  Verhandlungen  zur  Gründung  einer 
solchen  Vereinigung  in  die  Hand  nimmt- 

Hierauf  erbittet  sich  Herr  Inspector  Kamlah  das  Wort,  um  die  Geneigt- 
heit seiner  Gesellschaft,  der  Magdeburger  Unfallversicherungsgesellschaft,  mit 
den  Fabrikanten  der  Mineralölindustrie  einen  ähnlichen  Verband  einzugehen, 
wie  mit  den  Zuckerfabriken  beabsichtigt,  zu  erklären.  In  diesem  Falle  würde 
die  Prämie  unbedingt  zu  zahlen  sein,  wogegen  die  Gesellschaft  für  alle  Folgen 
garantirt,  die  weiter  gehen,  als  die  Prämie  reicht.  Würde  die  Prämie  nicht 
ausreichen,  so  würde  die  Gesellschaft  nachschiessen , ergäbe  sich  ein  Ueber- 
schuss,  so  würde  derselbe  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  als  Reserve  angelegt 
werden.  Ueberschüsse  über  diese  Grenze  hinaus  würden  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  der  Gesellschaft  und  den  vereinigten  Versichernden  getbeilt  werden. 
Streitigkeiten  wären  leicht  zu  vermeiden,  da  ein  Theil  der  Itegulirungen  durch 
den  Richter  des  Haftpflichtgesetzes  wegen  entschieden  werden  würde,  und 
aussergerichtliche  Regulirungen  einer  Commission  übertragen  werden  könnten, 
welche  aus  Mitgliedern  des  Vereins  zusammengesetzt  sei. 

Auf  eine  Anfrage  aus  der  Versammlung,  wie  sich  die  Knappschaftskasse 
den  altern  oder  mit  einem  körperlichen  Fehler  behafteten  Leuten,  welche  zwar 
zu  leichterer  Fabrikarbeit  sehr  gut  verwendbar,  von  der  Bergwerksarbeit  und 
dem  Beitritt  zur  Knappschaftskasse  dagegen  zur  Zeit  ausgeschlossen  seien,  er- 
wiedert  der  Herr  Commerzienrath  Riebe ck,  dass  der  Ausschluss  dieser  Leute 
eine  Nothwendigkeit  sei,  wenn  die  Kasse  durch  dieselben  nicht  zu  stark  belastet, 
und  somit  auch  die  Beiträge  unstatthaft  in  die  Höhe  getrieben  werden  sollten. 
Es  erhält  hierauf  das  Wort  Herr  Franz  Pfaffe. 

Derselbe  findet,  dass  nach  allem  bisher  in  dieser  Frage  Gesagten,  wohl 
nur  zwischen  zwei  Wegen  zu  wählen  sein  würde:  dem  Beitritt  zum  Knapp- 
schaftsvereine, oder  der  Annahme  der  Offerte  der  Magdeburger  Gesellschaft. 
Er  glaubt  nicht,  dass  in  der  heutigen  Sitzung  die  Specialitäten  dieser  beiden 
Fragen  erledigt  werden  können,  sondern  dass  nur  eine  Commission  dazu  im 
Stande  sei,  und  bittet  eine  solche  zu  wählen,  die  in  einer  der  nächsten  Ver- 
sammlungen die  gewonnenen  Resultate  mitzutheilen  habe. 

Herr  Bergrath  Bischof- W eissenfeis  findet  dagegen,  dass  die  öffent- 
lichen Verhandlungen  über  diese  Frage  schon  weit  genug  gediehen  seien  um 
der  Commission  die  Berichterstattung  zu  sparen;  hält  vielmehr  dafür,  dass  die 
Commission  befugt  sein  solle,  mit  dem  Knappschaftsvereine  und  der  Magde- 
burger Gesellschaft  direct  in  Unterhandlung  zu  treten,  Statuten  zu  entwerfen 
und  den  Werkbesitzern  zur  Annahme  oder  Ablehnung  vorzulegen. 

Herr  Pfaffe  zieht  hienach  seinen  Antrag  zurück.  — 

Da  Niemand  gegen  die  Wahl  einer  Commission  im  Sinne  des  Herrn  Berg- 
rath Bischof  spricht,  schlägt  der  Vorsitzende  zu  Mitgliedern  der  Commission 
die  Herren:  Commerzienrath  Riebe  ck,  Bergrath  Bischof,  Director  Walter, 
Berghauptmanu  Huyssen  und  Regierungsrath  Schede  vor. 

Letzterer  erklärt  sich  bereit,  den  Commissionssitzungen  beizuwohnen,  aber 
nicht  als  gewähltes  Mitglied,  da  er  dieselbe  Sache  in  einer  andern  Instanz  zu 
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bearbeiten  habe.  Vorsitzender  schlägt  dann  als  Mitglied  der  Commission 
Herrn  Director  Leopold  vor  und  Herr  Commerzienrath  Rieb  eck  den  Herrn 
Berginspector  Kahlenberg,  Vorsitzenden  des  ncuprcussischcn  Knappschafts- 
vereins, worauf  Herr  Kahlenberg  erwidert,  dass  seiner  Wahl  doch  enfge- 
genstände,  dass  er  der  Commission  als  Vorstand  des  Knappschaftsvereines  ge- 
genüber treten  müsse,  und  schliesst  hieran  die  Bemerkung,  dass  dem  Vereine 
auch  nur  die  Fabriken  beitreten  könnten,  welche  in  dem  Bezirke  desselben 
lägen,  so  würden  z.  B.  die  Fabriken  im  Saalkreise  nur  dem  Saalkreisverband 
beitreten  können. 

Herr  Berghauptmann  Huyssen  hält  letztere  Bemerkung  für  begründet, 
hofft  aber,  dass  in  nicht  zu  ferner  Zeit  die  Vorstände  der  beiden  fraglichen 
Knappschaftsvereine  es  in  ihrem  Interesse  finden  mögen,  sich  zu  vereinigen. 
Doch  dürfe  allerdings  die  Erledigung  der  vorliegenden  Frage  durch  diese  Hoff- 
nung nicht  aufgehalten  werden. 

Der  Vorsitzende  hofft,  dass  die  gegenwärtige  Gelegenheit  vielleicht  einen 
Anstoss  zur  Verschmelzung  beider  Vereine  geben  möge,  und  bittet  hierauf  die 
gewählten  Herren  nach  der  Beendigung  der  heutigen  Sitzung  zusammen  zu 
treten,  um  den  Vorsitzenden  der  Commission  zu  wählen,  und  geht  hierauf  zum 
neunten  Gegenstand  der  Tagesordnung  über. 

Vortrag  des  Herrn  Commerzienrath  A.  Rieb  eck  über  seine  Erfahrungen 
mit  den  von  ihm  aufgestellten  Oefen  zum  Trocknen  grubenfeuchter  Braunkohle. 

Als  im  Jahre  1856  die  jetzige  Mineralöl  - Industrie  ihre  Anfangsstadien 
durchmachte,  und  gleich  in  den  ersten  Monaten  eine  ganze  Batterie  von  48 
Retorten  zersprang,  resp.  demolirt  wurde,  gab  man  der  nassen  Kohle  die  Haupt- 
schuld, -obgleich  die  grössere  Hälfte  der  Retorten  schon  zerstört  waren,  che 
dieselben  mit  Kohlen  beschickt  wurden,  sie  waren  in  ihrer  Construction  falsch! 
Statt  alle  scliarfen  Ecken  zu  vermeiden,  hatte  man  diese  gerade  gewählt,  und 
dann  noch  unter  je  2 Retorten  einen  Feuertreppenrost  gelegt,  und  die  Füchse 
von  diesem  in  rechtem  Winkel  unter  den  nach  oben  gewölbten  Boden  geführt, 
so  dass  ein  Springen  oder  Schmelzen  unvermeidlich  war. 

Dennoch  wurden  diese  verunglückten  Versuche,  grosstentheils  auf  die  nasse 
und  feuchte  Kohle  geschoben. 

Eis  wurden  nun  auch  schon  damals  Trockenöfen  angelegt,  und  zwar  wur- 
den die  primitiven  Feuerzüge  unter  Platten  geführt,  auf  diesen  die  Kohle  in 
Höhe  von  4—6  Zoll  ausgebreitet,  um  diese  zu  trocknen. 

Diese  Methode  war  jedoch  so  kostspielig  und  unzuverlässig,  da.ss  das  For- 
men der  Kohle  vorgenommen  wurde ; diess  behielt  man  Jahre  lang  bei,  nament- 
lich beim  Schweden  in  liegenden  Retorten.  Das  Abtrocknen  der  Kohle  nach 
dieser  Methode  kostete  per  Tonne  IV4— IVj  Thlr. 

Allerdings  konnte  die.se  Arbeit  nur  im  Sommer  und  auch  dann  nur  bei 
trockenem  Wetter  verrichtet  werden,  man  musste  das  Winterquanfuin  von  einem 
Ort  zum  andern  transportiren,  und  zu  diesem  Behufe  auch  noch  Schuppen  zur 
Lagerung  erbauen.  Diese  Vorkehrungen , der  Mangel  an  Arbeitern , der  sehr 
gedrückte  Preis  der  Theere,  Hessen  das  Trocknen  resp.  Formen  dieser  soge- 
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nannten  Handformsteine  nicht  mehr  als  lohnend  erscheinen,  und  nahm  man  in 
einer  unserer  hiesigen  grösseren  Fabriken  das  Trocknen  durch  die  Eingangs 
erwähnte  Methode  wieder  auf,  hat  es  auch  wohl  theilweise  heute  noch  beibe- 
halten ; ebenso  arbeitet  eine  kleinere  Schweelerei  hier  bei  Merseburg  (K.  & H.) 
nach  diesem  System,  nur  dass  das  Wenden  der  Kohle  durch  die  Maschine 
besorgt  wird. 

Der  Nutzeffect  hierbei  ist  indessen  zu  gering,  weil  man,  nur  auf  einer 
Platte  trocknend,  nicht  QuadratÜäche  genug  erhielt,  und,  wenn  man  auf  einer 
kleinen  Fläche  viel  Kohle  trocknen  will,  die  Temperatur  eine  sehr  hohe  sein 
muss.  Um  aber  diese  zu  erzielen  würden  sich  die  Kosten  des  Trocknens  be- 
deutend erhöhen,  ausserdem  muss  das  Wenden  der  Kohle  dabei  ein  viel  exac- 
teres  sein. 

Jlein  Princip,  welches  ich  nun  hier  erklären  will,  ging  dahin,  durch  ver- 
minderte Kosten  im  Änlagccapital , weniger  Consum  in  Brennmaterial  und 
durch  weniger  Menschenarbeit  das  Trocknen  der  Kohle  herbeizu führen. 

Ich  legte  eine  12  Fuss  lange,  10  bis  12  Zoll  breite  und  ebenso  hohe 
Mulde  in  den  Fuchs,  in  diese  ein  Rührwerk,  sogenanntes  Schneckensegment, 
welches  die  Kohlen  anhebt  und  nur  langsam  vorwärts  treibt.  Anfangs  gab 
ich  130—150  Grad  Wärme,  steigerte  die  Temperatur  jedoch  bis  200  Grad  und 
fand , dass , so  lange  die  Kohle  nicht  alles  Wasser  abgegeben , dieselbe  selbst 
bei  einer  Temperatur  von  200  bis  260  Grad  nicht  zu  erhitzen  war,  vorausge- 
setzt, dass  die  Kohle  alle  1—2  Minuten  gewendet  wird. 

Im  Jahre  1870  wurden  auf  meiner  Fabrik  Webau  unter  Aufsicht  meines 
Directors  Thalwitzer  nach  meiner  Angabe  diese  Versuche  vorgenommen  und 
das  Resultat  gewonnen,  dass  wenn  in  den  Oefen  die  Apparate  richtig. functio- 
niren,  man  in  den  abgehenden  Kesselfüchsen,  oder  mit  directem  Feuer,  Kohlen 
trocknen  kann. 

Auf  Grund  dieses  construirte  ich  nun  einen  sogenannten  Muldenofen,  in 
welchem  wie  oben  angegeben  die  Kohle  in  Bewegung  gesetzt  und  darin  er- 
halten wird.  Nach  der  Berechnung  der  einen  Mulde,  welche  in  2 Stunden 
1 Tonne  trockene  Kohlen  lieferte,  würde  ein  Ofen  mit  60  Mulden  in  24  Stun- 
den bei  gleicher  Temperatur  720  Tonnen  liefern. 

Der  Versuch  im  Grossen  gelang  jedoch  nur  theilweise,  weil  bei  der  Con- 
struirung  und  Einmauerung  des  Ofens  mehrfach  Fehler  vorgekommen  waren. 
Als  der  Ofen  nicht  Kohle  genug  lieferte,  wurde  versucht,  statt  des  Kessel- 
fuchses directes  Feuer  in  den  Ofen  einzuführen,  und  wurde  dadurch  die  Leist- 
ung desselben  auf  1000  bis  1100  Centner  Kohlen  gebracht. 

Andere,  wenn  auch  kleine  Mängel  verursachten  dennoch  grosse  Nachtheile, 
so  waren  zuerst  die  Abfalllöcher  nur  2 ' breit  und  5"  lang,  statt  sie  später 
5"  im  Quadrat  hatten,  dann  war  die  50  bis  60  Fuss  lange  Transportschnecke 
nicht  solide  genug  montirt,  schliesslich  mussten  die  Einmündung  und  Abführ- 
ung der  Kohle  wiederholt  regulirt  werden. 

Nach  vielfachen  Experimenten  und  Beobachtungen  wurde  dann  auch  der 
Grund  gefunden,  warum  sich  so  häufig  auf  dem  Boden  des  Ofens  Kohle  an- 
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sammelte,  dann  anbrannte  und  den  Ofen  in  Gluth  setzte.  Man  fand  nämlich 
auf  dem  Boden  einiger  Mulden  Blättchen  vertrockneter , dem  Coaks  ähnliche 
Kohle,  welche  sich  über  die  Oeffnung  der  Mulden  geschoben  und  diese  hatte 
nachher  Uberheben  müssen. 

Ehe  diess  gefunden,  war  der  Ofen,  wie  gesagt,  in  volle  Gluth  gerathen, 
es  hatten  bei  diesem  öfteren  Aus-  und  Durchglühen  die  gangbaren  Theile  des 
Ofens  sehr  gelitten,  so  dass  derselbe  nach  nur  erst  2 jährigem  Bestehen  ausser 
Thätigkeit  gesetzt  werden  musste,  auch  hatten  sich  die  Ausgänge  aus  dem 
Ofen  oft  verstopft  und  mussten  zweckmässig  abgeändert  werden. 

Die  Leistungsfähigkeit  des  Ofens  ist  eine  grosse  gewesen  und  war  durch- 
aus zweckentsprechend,  es  war  meinerseits  nur  das  Versehen  gemacht,  dass  die 
Versuche  auf  meiner  Fabrik  im  Monat  Juni  stattfanden,  der  Ofen  aber  leider 
erst  im  Winter  in  Betrieb  kam.  Es  war  in  der  Versuchsmulde  Kohle,  die 
schon  halb  trocken,  probirt,  diese  behandelte  sich  ganz  anders,  viel  leichter  in 
den  Zu-  und  AusfUhrungsapparaten,  sie  bewegte  sich  leichter  durch  die 
Schnecken  und  trocknete  nicht  in  Schaalen  zusammen. 

Der  Ofen  war  jedoch  durch  die  vielfachen  Versuche  ruinirt  und  musste 
geopfert  werden.  Die  Idee  hat  sich  jedoch  als  gut  bbwährt,  und  ist  sicher  an- 
zunehmen, dass  man  leichtes  Arbeiten  hat,  wenn  sämmtliche  angeführte  Uebcl- 
stände  beseitigt  sind. 

Wie  ich  erfahren  habe  ist  ein  solcher  Ofen  schon  seit  mehreren  Wochen 
in  Betrieb,  und  ganz  zur  Zufriedenheit  der  Besitzer  (Moewes  & Leutert  waren 
die  Fabrikanten). 

Nachdem  der  Ofen  mit  60  liegenden  Mulden  2 Jahre  im  Betriebe  gewesen, 
beschloss  die  Gewerkschaft  Ottilie  - Kupferhammer  die  Anlage  eines  Trocken- 
ofens nach  dem  Jacobi’schen  Principe,  wie  solcher  schon  seit  ca.  10  Jahren  bei 
der  Sächs.-Thür.  Actiengesellschaft  und  auch  in  der  Lausitz  in  Thätigkeit  war. 
Die  Anschaffung  und  Aufstellung  desselben  erfordere  sehr  lange  Zeit  und  sehr 
viel  Geld  im  Verbältniss  zu  seinen  Leistungen.  Bei  einer  Leistung  von  200 
his  250  Ctr.  getrockneter  Kohle,  kostet  ein  solcher  Ofen  20 — 30,000  Thaler. 
Es  wird  damit  Kohle  durch  das  sogenannte  Fallsystem  über  5 winkelige  Röhren 
durch  Dampf,  allerdings  auch  bei  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft,  getrocknet. 

Diese  geringe  Leistungsfähigkeit  und  die  grossen  Kosten  des  Ofens  waren 
Grund,  dass  ich  mein  Verfahren,  im  Fuchs  mit  abgehender  Hitze  zu  trocknen, 
wieder  aufnahm,  das  sogenannte  stehende  System,  nach  welchem  auf  15  — 20 
übereinander  liegenden  Platten,  Kohle  schwach  ausgebreitet,  alle  3 Minuten 
gewendet  und  abgestrichen  wird. 

Ich  brachte  nun  einen  solchen  Ofen  auf  dem  Braunkohlenwerk  Ottilie  bei 
Hölingen  in  Betrieb.  Nachdem  derselbe  in  den  ersten  24  Stunden  nur  erst 
ca.  300  Centner  Kohle  geliefert  hatte,  wurde  er  jedoch  durch  Unschicklichkeit 
und  grobes  Versehen  der  Arbeiter  ruinirt,  durch  Uothwerden  hatten  sich  alle 
Eisentheile  tWinkel  und  Platten)  verbogen,  und  es  blieb  mir  nur  altes  Eisen  übrig. 

Ich  will  nun  noch  nicht  positiv  darüber  aburtheilen,  welchem  Princip,  dem 
liegenden  oder  stehenden  der  Vorzug  zu  geben  ist.  Ueber  das  letztere,  wie 
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ich  es  jetzt  in  Thätigkeit  habe,  behalte  ich  mir  Betreffs  der  Leistungsfähigkeit 
weitere  Mittheilungen  vor,  es  werden  ja  auch  in  ca.  6 Monaten  über  die  nach 
Ulendem  Princip  arbeitenden  Oefen  sichere  Urtheile  abgegeben  werden  kön- 
nen, ob  diese  rationeller  als  die  Oefen  des  Herrn  Jacobi  sind. 

Schliesslich  kann  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  der  S.  Th.  Actien- 
gesellschaft  unter  Direction  des  Herrn  Jacobi  zu  danken  ist,  dass  die  Briquett- 
fabrikation  fast  10  Jahre  hindurch,  wenn  auch  mit  Opfern  ihrerseits,  und  ge- 
ringem Nutzen,  so  doch  am  Leben  erhalten  ist. 

Wir  werden  nach  den  neu  gemachten  Erfahrungen  trotz  der  steigenden 
Arbeitslöhne  in  nicht  zu  langer  Zeit  nur  noch  gut  gepresste  Briquetts  im 
Handel  sehen,  namentlich  wenn  erst  hinreichend  producirt  wird,  und  wenn  auch 
die  Briquetts  dann  zu  billigerem  Preise  abgegeben  werden  mOssen,  wird  diess 
doch  noch  immer  mit  gutem  Nutzen  geschehen  können. 

Hierauf  erhält  Herr  Krug  zu  Nummer  lO  der  Tagesordnung  das  Wort 

Vortrag  über  Verhandlungen  der  technischen  Vorstände  der  Mineral-  und 
Paraffin  - Fabriken . 

Meine  Herren  Collegcn  sind  zu  einer  Vereinigung  zusammengetreten,  welche 
sich  mit  Fragen  der  Mineralöl-  und  Paraffin  - Industrie  beschäftigt  Nach  dem 
Bekanntwerden  davon  bat  man  geglaubt,  dass  ein  Theil  des  Interesses  dieser 
Versammlungen  hier  auf  einen  andern  Punkt  verlegt  worden  sein  könne.  Hierin 
mag  wohl  der  Grund  liegen,  warum  ich  aufgefordert  worden  bin,  Ihnen  einige 
Mittbeilungen  Uber  unsere  Bestrebungen  zu  machen.  Diess  zur  Motivirung 
meiner  heutigen  Auslassungen. 

Erlauben  Sie  mir.  Ihnen  zunächst  einige  historische  Notizen  zu  geben. 
Bevor  das  Petroleum  als  so  gewaltiger  Concurrent  unserer  Mineralöle  auftrat, 
sah  sich  ein  grosser ^Theil  der  Fabriken,  trotz  der  Beschränktheit  der  damaligen 
Fabrikation,  als  Concurrenten  an,  und  statt  der  heute  mehr  oder  weniger  gel- 
tenden Offenheit  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  herrschte  eine  bestimmte 
Abgeschlossenheit  und  theilweise  Geheimnisskrämerei.  Eret  als  das  Petrol 
unsere  Preise  so  bedeutend  zu  werfen  begann,  verbreitete  sich  in  den  Jahren 
1863  und  64  das  Gefühl  allgemeiner,  dass  dieser  Gefahr  der  Einzelne  weni- 
ger entgegen  zu  treten  im  Stande  sei,  als  die  Verbindung  der  gemeinsamen 
Interessen.  Es  war  diess  die  Ursache,  dass,  wenn  ich  nicht  irre,  vom  verstor- 
benen Commerzienrath  Jacob  eine  Versammlung  von  Fabrikanten  und  Fabrik- 
dirigenten, der  auch  ich  die  Ehre  hatte  beizuwuhnen,  nach  Weissenfcls  im  An- 
fang des  Jahres  1865  zusammenberufen  wurde,  um  über  die  gemeinsamen 
Gefahren  der  Industrie  und  die  Mittel  ihnen  zu  b^egnen  zu  berathen.  Diese 
Versammlung  hatte  nur  geringe  Resultate,  weil,  wenn  ich  mir  ein  Urtheil  da- 
rüber erlauben  darf,  der  Gesichtskreis,  in  dem  man  sich  bewegte,  ein  zu  enger 
war.  Der  Versuch  eine  Gleichheit  der  Preise  der  Fabrikate  zu  fixiren  schei- 
terte schon  in  der  Versammlung,  und  der  Versuch  den  damals  schon  steigenden 
Ansprüchen  der  Arbeiter  ebenfalls  durch  gemeinsame  Festsetzungen  entgegen 
zu  treten,  hatte  höchstens  das  Gute,  dass  der  Einzelne  durch  die  Besprechung 
über  diese  Punkte  einen  allgemeineren  Ueberblick  über  die  Arbeiterverhältnisse 
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gewann.  Mannigfache  üebelstände,  die  sich  in  den  Handel  mit  unsern  Pro- 
ducten  eingeschlichen  hatten,  sowie  das  weitere  Sinken  der  Preise  aller  unserer 
Producte,  welches  unsere  Industrie  gefährdete,  Hessen  endlich  diese  Versamm- 
lung entstehen.  — Wenn  wir  von  den  letzten  zwei  Jahren  absehen,  in  denen 
die  Thätigkeit  des  Vereines  aus  nicht  allgemein  bekannten  Ursachen  unter- 
brochen wurde,  können  wir  wohl  mit  Befriedigung  auf  die  Thätigkeit  desselben 
zurücksehen,  denn  er  hat  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  durch  die  Schaffung 
der  Usancen  eine  Reihe  effectiver  Üebelstände  beseitigt,  das  Schiedsgericht  hat 
anerkennenswerthe  Dienste  geleistet,  und  es  ist  hier  häufig  die  Aufmerksamkeit 
auf  Gegenstände  geleitet  worden,  welche  in  ihrer  Ausführung  unserer  Gesammt- 
heit  nützlich  sind  und  sein  werden. 

Meine  Herren!  Diese  Versammlungen  bilden  aber  nur  den  Ort,  an  wel- 
chem die  Interessen,  welche  allen  Mitgliedern  gemeinsam  sind,  zu  Verhand- 
lungen kommen  können,  und  so  wie  wir  unsere  Mitglieder  in  zwei  grosse 
Gruppen,  die  der  Produceutou  und  die  der  Consumenten  in  gewissem  Sinne 
tbeilen  können,  so  hat  jede  derselben  specielle  Interessen,  welche  den  andern 
Theil  wenig  berühren  und  hier  daher  nicht  passend  oder  auch  nicht  genügend 
zum  Ausdruck  kommen  können.  Und  wiederum  ist  es  nur  ein  Theil  der  spe- 
dellen  Interessen  der  Producenten,  welcher  uns  dirigenden  Collegen  gemeinsam 
und  vor  Allem  am  Herzen  liegt,  nämlich  die  Vervollkommnung  unserer  Fa- 
brikationsweisen, welche  in  der  Fülle  seiner  Specialitäten  hier  zu  wenig  Raum 
fände,  aber  bisher  keinen  andern  Verroittlungspunkt  gefunden  hat. 


(Schloss  folgt.) 


nach  amtlichem  Material  entworfen.  I.  Südlicher  Theil.  Bei  A.  Spaar- 
mann  in  Oberhausen.  2.  Auflage.  1873.  Diese  ganz  vortreffliche  Karte 
im  Maassstab  von  51200 : 1 (640®  = 1")  zeigt  auf  drei  Blättern  das  west- 
ph'älische  Steinkohlengebiet  vom  Rhein  bis  über  Unna  hinaus  mit  allen 
Grubenfeldem  und  z.  Z.  gemachten  Aufschlüssen  und  Bauten.  Die  ein- 
getragenen Leitflötze,  Mergelauilagerungsgrenzen,  sowie  die  bei  den  Bohr- 
löchern beigeschriebenen  Mergelmächtigkeiten  geben  über  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  Aufschluss  und  lassen  den  Grad  der  Einsenkung  des  Stein- 
koblengebirges  beurtheilen.  Ausserdem  enthält  die  Karte  die  Ortschaften, 
Eisenbahnen,  Chausseen,  die  Hüttenwerke  etc.  Zur  weiteren  Veranschau- 
Uchung  der  Lageruugsverhältnisse  ist  als  vierte  Karte  ein  Profil  beige- 
geben, welches  in  zweimal  gebrochener  Linie  von  Süden  nach  Norden 
durch  das  ganze  rheinisch-westphälische  Steinkohlengebirge  geht. 

Achepohl,  L.  Berg-  und  Hüttenkarte  vom  nördlichen  Theile  des  Oberberg- 
amtsbezirks Dortmund,  nach  amtlichem  Material  entworfen.  Bei  A.  Spaar- 
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mann  in  Oburbausen.  1872.  Ergänzungskarte  zu  der  obenstehenden,  in 
gleichem  Maassstabe,  in  drei  Blättern.  Hier  haben  wir  das  Gebiet  der 
Zukunft  vor  uns.  Die  Karte  zeigt,  wie  die  Schürfer  in  einer  drei-  bis 
vierfachen  Reihe  mit  ihrem  in  Aussicht  genommenen  Terrain  übereinander 
liegen,  und  fast  täglich  werden  neue  Bohrgesellschaften  gebildet.  Es  ist 
der  Beweis  geliefert,  dass  gerade  dieser  nördliche  Theil  einen  wahrhaft 
unermesslichen  Keichthum  an  vorzüglichen  Kohlen,  namentlich  Gaskoblen 
enthält.  Nur  die  wachsende  Tiefe , in  welcher  man  hier  das  Steinkohlen- 
gebirge  erreichen  kann,  hat  bis  vor  wenigen  Jahren  Manchen  von  ernst- 
lichen Versuchen  abgehalten.  Jetzt  aber  wirft  sich  das  Capital  mit  wahrer 
Wuth,  das  ausländische  wie  das  inländische,  auf  den  Steinkohlenbergbau 
und  die  Eisenproduction. 

Fischer,  Dr.  F.  lieber  die  Ausführung  von  Wasserunter-suchungen ; Vortrag, 
gehalten  im  Hannover’schen  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure.  Zeitschr. 
d.  V.  deutscher  Ing.  1873.  S.  51.  und  Mitth.  d.  Gewerbevereins  in  Han- 
nover 1873.  S.  14. 

Fischer,  F.  Bestimmungen  der  Salpetersäure  im  Brunnenwasser  mit  Indigo. 
Joum.  f.  pract.  Chemie.  1873.  S.  57. 

Fischer,  H. , Civilingenieur  in  Hannover,  lieber  Noimaldimensionen  guss- 
eiserner Flantschrohre.  Mitth.  des  Gewerbevereins  f.  Hannover.  1873.  S.  14. 

Gill  Uber  die  Brunnenanlagen  des  Hofwasserwerkes  zu  Carlsruhe  im  Vergleich 
zu  einer  ähnlichen  Anlage  auf  dem  Grundstück  der  Berliner  Wasserwerke. 
Mittheilung  im  Architektenverein  zu  Berlin.  Erbkam,  Zeitschr.  f.  Bau- 
wesen. 1873.  S.  73. 

Hacker.  Heber  den  Druck  des  Wassers  auf  die  Wände  der  Rohrleitungen, 
besonders  im  Uebergang  aus  der  Bewegung  in  den  Zustand  der  Ruhe, 
worüber  er  bei  der  Einrichtung  der  Lübecker  Wasserkunst  Versuche  und 
Erfahrungen  gemacht  hat  Mittheilung  im  Architektenverein  zu  Berlin. 
Zeitschr.  f.  Bauwesen  von  Erbkam.  1873.  S.  66. 

König,  Dr.  R.,  in  Paris.  Die  manometrischen  Flammen.  Repertorium  der 
Experira.  Physik  etc.  von  Dr.  Carl.  1873.  S.  7.  Verfasser  benutzt  die  so- 
genannten tönenden  oder  singenden  Flammen  zur  Darstellung  der  Schwing- 
ungen der  Luft,  resp.  des  wechselnden  Dichtigkeitszustandes  der  Luft, 
während  dieselbe  von  tönenden  Schwingungen  durchflossen  ist,  oder  wäh- 
rend sie  sich  selbst  in  Schwingungen  befindet.  Die  kleine  Vorrichtung, 
auf  deren  Anwendung  seine  Methode  beruht,  und  welche  er  .manometri- 
sche Kapsel*  nennt,  besteht  in  einer  in  einem  Holzplättchen  befindlichen 
Höhlung,  deren  Oeffnung  durch  eine  dünne  Membrane  verschlossen  ist. 
In  diese  Höhlung  kann  durch  eine  Röhre  Gas  eingeführt  werden,  welches 
durch  eine  zweite  Röhre,  die  in  einen  Gasbrenner  endigt,  wieder  ausströmt 
und  dort  angezündet  wird.  Wird  die  Membrane  einer  schwingenden  Luft- 
welle ausge-setzt,  resp.  die  Luft  vor  derselben  abwechselnd  verdichtet  und 
verdünnt,  so  gcrath  die  P'lamme  in  ein  Zucken,  dessen  Intensität  einen 
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Mnassstab  für  die  Stärke  der  Schwingungen  abgiebt.  Im  Uebrigen  ver- 
weisen wir  auf  die  sehr  interessante  Abhandlung. 

Lampe,  Dr.  C.  J.  H.,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Danzig.  Untersuchungen 
über  die  Bewegung  des  Wassers  in  Köhren.  Der  Civilingenieur.  1873. 

S.  1 und  67. 

Perret,  M.  L.,  Ingenieur  in  Paris.  Ueber  den  Bau  und  die  Einrichtung 
kleinerer  Gasanstalten.  Nouvelles  Annales  de  la  construction.  Durch 
Engineering.  1873.  S.  236. 

Petersen,  Th.  Zur  Constitution  der  Benzolkörper.  Journ.  f.  pract.  Chemie. 

1873.  S.  82. 

Die  Petroleum  - Lampen  - Fabrikation  in  Berlin.  Deutscher  Economist.  1873. 

Nr.  11  S.  149. 

Reichardt,  E.  Wie  muss  gutes  Trinkwasser  beschaffen  sein?  Joum.  f. 
pract.  Chemie.  1873.  S.  26. 

Send  1er,  8.,  Baumeister  in  Berlin.  Versuche  mit  Leuchtgasbrennern.  Deutsche 
Bauztg.  1873.  Nr.  2.  S.  3. 

Tournadre  de,  Oberingenicur  des  Strassen-  und  Brückenbaues  zu  Gap.  Bau 
einer  Thalsperre  am  Fluss  Verdon  in  der  Provence.  Nebst  einem  Anhang 
über  den  Mauerdamm  des  Zola-Canals  bei  Aix  in  der  Provence.  Annales 
des  ponts  et  chaussees,  5 ser.  2 annde,  6 cah.  Durch  den  Civilingenieur. 

1873.  S.  50. 

Tyndall,  J.  LL.  D.  F.  R S.  Professor  of  Natural  Philosophy  in  the  Royal 
Institution.  Lectures  on  Light,  dclivercd  in  the  United  States  in  1872 — 73. 

With  an  appendix.  D.  Appleton  & Co.,  New-York. 

Uhland,  Ingenieur.  Ueber  die  Beschaffung  von  Triebkräften  für  kleine  Ge- 
werbe in  grossen  Städten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  hydrauli- 
schen Motoren  in  Verbindung  mit  städtischen  Wasserleitungen.  Nach 
einem  Vortrag  in  der  Leipziger  poljd;.  Gesellschaft  Deutsche  Gemeinde- 
Zeitung  1873.  S.  68.  Bespricht  das  Bedürfniss,  dem  Kleingewerbe  durch 
Einführung  von  Maschinen  und  Beschaffung  geeigneter  Triebkräfte  zu 
Hülfe  zu  kommen.  Es  kann  diess  geschehen  1)  durch  grössere  Kraftver- 
miethungs-Anstalten  (die  Schwabenmühle  in  Nürnberg,  die  Schaflhausener 
Wasserwerke),  2)  durch  selbstständige  Motoren  (Dampfmaschinen,  Gas- 
kraftmaschinen, calorische  Maschinen),  3)  durch  Motoren,  die  von  städti- 
sclicn  Wasserwerken  getrieben  werden  (Wassersä ulenmaschinc  von  A.  Schmid, 
desgl.  von  A.  Felber,  Taiigentialturbine  von  Escher,  Wyss  & Co.,  4)  durch 
Lieferung  von  complicirter  Luft  mittelst  Röhrenleitungcn  (Maschinen  beim 
Bau  des  Mont-Ccnis-Tunnel). 

Wasserdruck-Motor  und  Pumpe  von  A.  Schmid,  Maschinen-lngenieur  in  Zürich. 
Beschreibung  und  Zeichnung  desselben.  Wochenschr.  d.  n.  ö.  Gewerbe- 
Vereins  1873.  Nr.  9.  S.  120.  Ein  Motor  für  gewerbliche  Zwecke  unter 
Benützung  städtischer  Wasserleitungen. 
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Aus  dem  Yenraltungsbericbt  Ober  die  Berliner  städt.  Gaswerke. 


Wex,  G.,  k.  k.  Ministerialrath  und  Oberbauleiter  der  Donauregulirung  bei 
Wien.'  lieber  die  Wasserabnahme  in  den  Quellen,  Flüssen  und  Strömen. 
Mit  Zeichnungen.  Zeitsihr.  d.  österr.  Ing.-  und  Archit-Vereins  1873.  S.  23. 


Ans  dem  Verwaltnngsbericht  Aber  die  Berliner  städtischen  Gaswerke. 

In  dem  abgelaufencn  Betriebsjabre  1.  Juli  1871/72  sind  auf  den  drei  städtischen 
Gasbereitungganstaltcn  40,21*3,500  Kubikmeter  Gas  producirt  worden,  zu  welcher  Ge- 
sammtproduktion  die  einzelnen  Anstalten  geliefert  batten,  und  zwar: 

die  Anstalt  am  Stralanerplatze  . . . 6,442,000  Kubikmeter, 

die  Anstalt  in  der  Gitsebinerstrasse  . . 15,892,500  „ 

die  Anstalt  in  der  Mallerstrasse  . . 17,868,400  „ 

zusammen  . 40,203,500  Kubikmeter. 

Da  in  dem  Betriebsjabre  1870/71  die  gesammte 
Gasprodnktion  nur  ......  35,678,000  „ 

betragen  hatte,  so  weiset  das  letzt  verflossene  Betriebs- 

jabr  eine  Zunnahme  der  Gasproduktion  nach  von  4,525,500  Kubikmeter 

oder  um  12,681  Prozent.  Diese  Zunahme  der  Gasprodnktion  übersteigt  die  Znnahme  des 
Vorjahres  von  1,665,400  Kubikmetern  um  2,860,100  Kubikmeter  und  die  höchste  des 
Jabreszunahme,  welche  überhaupt  bisher  bei  deu  städtischen  Gasanstalten  vorgekommen 
ist,  nämlich  die  des  Betriebsjahres  1861/65  von  3,287,900  Kubikmetern,  noch  um  1,237,600 
Kubikmeter. 

Auch  die  Zahl  der  vorhandenen  Flammen,  welche  aus  den  städtischen  Gasanstalten 
mit  Gas  versorgt  werden,  weiset  in  dem  abgelaufenen  Jahre  eine  erhebliche  Steigerung 
nach.  £s  waren  nämlich  am  1.  Juli  1872  in  Benutzung 

8123  öffentliche  und  339,850  Privatflammen , während  diese  Zahl  am  Schlüsse  des 
Betriebsjabres  1.  Juli  1870/71  betragen  hatten 

7976  öffentliche  und  320,300  Privatflammen,  so  dass  also  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
eine  Vermehrung  eingetreten  ist  um  147  öffentliche  und  19,550  Privatflammen. 

Im  Vorjahre  batte  diese  Zunahme  betragen: 

77  öffentliche  und  22,035  Privatflammen. 

Es  hat  sich  daher  während  des  Betriebsjahres  1871/72  die  Zahl  der  öffentlichen 
Flammen  um  1,813  Prozent  des  Vorjahres  und  die  Zahl  der  Privatflammen  um  6,101 
Prozent,  die  Zahl  sämratlicher  Flammen  aber  um  6,000  Prozent  vermehrt. 

Von  der  gesammten  Gasproduktion  von 40,203,500  Kbm. 

sind  ultimo  Juni  lb72  gegen  das  Vorjahr 950  Kbm. 

mehr  im  Bestände  verblieben,  so  dass  im  Laufe  des  Betriebsjahres 

1.  Juli  1871/72  verbraucht  sind  .......  40,202,550  Kbm. 

Gas,  gegen  den  Gasconsum  des  Vorjahres  von  . . . , . 35,694,000  Kbm. 

also  mehr 4.608,550  Kbm. 

oder  12,63  I’rozent.  Von  diesem  gesammten  Gasconsum  sind  verwendet  worden: 

1.  zur  öffentlichen  Erleuchtung  . . 5,656,005  Kbm.  oder  15,360  Proc. 
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2.  znr  Erleuchtung  der  Anstalten  und  Bureanx 
(einschliesslich  1400  Kbm.  zum  Ausblaseii 

neuer  Apparate) 402,871  Kbm.  oder  1,034  Proc 

3.  zur  Privaterleuchtung  . . . 30,704,799  Kbm.  oder  83,646  Proc. 

zusammen  36,823,675  Kbm.  oder  100  Proc, 
wonach  sich  ein  Gasverlust  durch  Condensation,  Ans- 
strömen etc.  ergiebt  von  ....  3,378,875  Kbm. 

Summa  wie  vorstehend  . 40,202,550  Kbm. 

Der  Gasverlust  in  dem  Betriebsjahre  1871/72  beträgt  daher  8,405  Prozent  von  der 
gesammten  Gasproduction.  Im  Voigahre  betrag  derselbe  3,238,734  Kbm.  oder  9,074 
Prozent,  hat  sich  also  in  der  absoluten  Zahl  zwar  um  140,141  Kbm.  erhöht,  dagegen  in 
dem  Verh&ltniss  zur  Gasproduction  um  0,669  Prozent  erm&ssigt. 

Jede  Frivatdamme  hat  durchschnittlich  92,763  Kbm.  üas  im  Laufe  des  Betriebs- 
jahres verbraucht,  gegen  das  Vorjahr  mehr  8,363  oder  rot.  10  Prozent. 

Die  grösseste  Gasproduction  an  einem  Tage  hat  am  20.  December  1871  stattgefun- 
den, indem  an  diesem  Tage  anf  den  drei  Anstalten  ....  205,700  Kbm. 

Gas  producirt  worden  sind,  wahrend  im  Vorjahre  die  höchste  Gaspro- 
duction  eines  Tages  nnr 173,500  Kbm, 

betragen  hatte.  Es  ergiebt  sich  daher  im  letzten  Betriebsjahre  eine 

Steigerung  der  höchsten  Tagesproduction  nm  32,200  Kbm. 

oder  am  18,56  pCt. 

Der  höchste  Gasverbrauch  fand  dagegen  am  23.  December  1871  statt,  an  welchem 

Tage  von  den  Anstalten  Oberhaupt 217,900  Kbm. 

abgegeben  wurden;  da  im  Vorjahre  die  höchste  Tagesabgabe  an  Gas  nur  177,600  Kbm. 

betragen  hatte,  so  übersteigt  der  höchste  Tagesconsum  im  Betriebsjahre 

1871/72  den  des  Vorjahres  sogar  um 40,300  Kbm. 

oder  um  22,69  pCt.  Diese  bedeutende  und  unverh&ltnissmässige  Steigerung  hat  indessen 
ihren  Grund  darin,  dass  im  Betriebsjahre  1870/71  der  höchste  Tagesconsum  nicht  nur 
nicht  eine  Steigerung,  sondern  sogar  eine  Verminderung  gegen  das  Betriebsjahr  1869/70 
am  6739  Kbm.  naebwies. 

Die  geringste  Production  an  einem  Tage  fand  am  12.  Juli  1871  statt,  an  welchem 
Tage  nur  41,050  Kbm.  Gas  producirt  wurden,  während  im  Vorjahre  die  geringste  Tages- 
production 41,700  Kbm.  Gas  betragen  hatte.  Dieselbe  ist  daher  um  650  Kbm.  hinter 
dem  Vorjahre  zurückgeblieben. 

Der  niedrigste  Tagesconsum  betrug  dagegen  und  zwar  am  23.  Juli  1871  41,150  Kbm. 
Gas  und  hat  sich  gegen  den  niedrigsten  Tagesverbrauch  des  Vorjahres  um  1250  Kbm. 
erhöht. 

Das  Verhältniss  des  niedrigsten  Tagesconsums  zu  dem  höchsten  Gasverbrauch  eines 
Tages  stellt  sich  hiernach  wie  1 zu  5,295  und  dos  Verhältniss  des  höchsten  Tagesver- 
brauches zu  dem  gesammten  Juhrcscousum  wie  1 zu  184,5. 

An  Kohlen  sind  zur  Erzeugung  der  im  lietriebsjahre  1871/72  erforderlich  gewesenen 
40,203,500  Kbm  Gas  verwendet  worden  .....  144,976,850  Tonnen, 
ä 1000  Kilogramm,  während  im  vorigen  Jahre  nur  . . . T 28, 277,500  „ 

verwendet  worden  sind,  mithin  im  Jahre  1871/72  mehr  . 16,699,350  Tomieii, 

oder  13,018  pCt. 
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Die  Gasproduction  batte  sich  dagegen,  wie  vorstehend  crw&hnt,  nar  nm  12,684  pCt. 
vermehrt,  so  dass  die  Gasausbeute  aus  den  Kohlen  im  Betriebsjahre  1871/72  etwas  gegen 
die  Ausbeute  des  Vorjahres  zurückgeblieben  ist.  Während  nämlich  im  Jahre  1870,'71 
ans  der  Tonne  Kohlen  (1000  Klgr.)  278,1  Kbm.  Gas  gewonnen  worden  sind , hat  die 
Ausbeute  im  Jahre  1871/72  nur  277,31  Kbm.  pro  Tonne  Kohlen  betragen. 

Für  die  im  Mittelpunkt«  der  Stadt  und  in  einer  Entfernung  von  ca.  2.600  Meter 
von  der  nächsten  Gasbereitungs-Anstalt  täglich  angestelltcn  photometrischen  Messungen 
war  bei  dem  Uebergange  auf  das  Metermaass  ein  stOndliclier  Consum  von  150  Liter  für 
die  zu  untersuchende  Flamme  angenommen,  bei  welchem  Consum  dieselbe  eine  Leucht- 
kraft von  16,5  Sparmacetikerzen  von  1‘|^  Zoll  englisch  Flammenhöhe  ergeben  soll.  Diese 
Leuchtkraft  ist  nur  im  Spätherbste  1871  während  einiger  Tage  nicht  ganz  erreicht  wor- 
den , während  sie  sonst  nach  den  veröffentlichten  täglichen  Beobachtungen  stets  etwas 
höher  war,  und  zwar  zwischen  17,0  und  17,5  Kerzen. 

Am  Tage  der  höchsten  Production  waren  in  den  drei  Gasbereitungs-Anstalten  153 
Oefen  mit  1066  Betörten  im  Betriebe,  gegen  das  Vorjahr  mehr  15  Oefen  mit  100  Re- 
torten, während  im  Ganzen  223  Oefen  mit  1563  Retorten  am  Schlüsse  des  Jahres  1871 
vorhanden  waren. 

Im  Laufe  des  ganzen  Betriebsjahres  sind  überhaupt  202,949  Retorten  im  Betriebe 
gewesen,  welche  1,014,802  Mal  mit  Kohlen  beschickt  worden  sind.  Im  Durchschnitt 
des  ganzen  Jahres  hat  hiernach  jede  Retorte  in  24  Stunden  198,097  Kl>m.  Gas  und  jede 
Chargining  39,617  Kbm.  Gas  ergeben,  während  diese  Zahlen  im  Vorjahre  nur  187,620 
Kbm.  und  37,533  Kbm.  betragen  hatten. 

Für  die  Erleuchtung  der  öffentlichen  Laternen  sind  an  Gas  verbraucht  worden 
5,656,005  Kbm.  (gegen  das  Vorjahr  mehr  409,609  Kbm,),  wofür  aus  der  Stadt-Haupt- 
kasse gezahlt  worden  sind 251,377  Thir.  28  Sgr.  8 Pf. 

gegen  das  Vorjahr  mehr  4,335  Thlr.  19  Sgr.  7 Pf. 

Für  das  zum  eigenen  Bedarf  der  Anstalten  (Er- 
leuchtung der  Anstalten  und  Bürcaux  , Ausblasen  von 
Apparaten  und  Rohren  etc.)  verbrauchte  Gas  von  402,87 1 
Kbm.  (gegen  das  Vorjahr  4,786  Kbm.  mehr)  sind  be- 
rechnet worden 17,90.5  Thlr.  11  Sgr.  4 Pf. 

An  Private  sind  30,764,799  Kbm.  Gas  abgegeben 
worden  (gegen  das  Vorjahr  mehr  3,934,164  Kbm.)  und 

hat  die  Einnahme  hiefür  betragen  ....  1,626,171  Thlr.  27  Sgr.  8 Pf. 

gegen  die  im  Vorjahre  erzielte  Einnahme  mehr  206,837 
Thlr.  16  Sgr.  4 Pf. 

zusammen  . 1,895,455  Thlr.  7 Sgr.  8 Pf. 

Von  dieser  Summe  ist  jedoch  abziisetzen  die  Preis- 
differenz zwischen  den  Beständen  an  Gas  ult.  Juni  1871 

und  ult.  Juni  1872  mit 77  Thlr.  23  Sgr.  4 Pf. 

und  beträgt  daher  die  Einnahme  aus  dem  Gase  für  das 

Betriebgjahr  1871/;2  1,895,377  Thlr.  14  Sgr.  4 Pf. 

Die  Produktion  au  Cokes  aus  den  im  Betriebsjabre  1.  Juli  1871/72  vergasten 
141,976,850  Tonnen  Kohlen  (ä  1000  Kgr ) hat  ....  92,865,392  Tonnen 
betragen,  während  die  Production  des  Vorjahres  nur  auf  . . 82,823,347  ,, 
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sich  gestellt  hatte,  es  sind  daher  pro  1.  Juli  1871/72  mehr  gewon- 
nen worden  ...........  10,042,045  Tonnen 

Cokes  oder  12„„  pCt. 

Ausserdem  sind  2,016,663  Tonnen  Brecze  und  3,976,ri88  Tonnen  Asche  gewonnen 
worden. 

Der  Absatz  dieser  Nebenproducte  bat  in  dem  verflossenen  Betriebsjabre  sehr  erheb- 
lichen Schwankungen  unterlegen,  und  waren  hiervon  auch  die  Preise,  welche  wir  für 
dieselben  erzielen  konnten,  bedingt.  Da  aus  dem  Vorjahre  kein  Lagerbestaud  an  Cokes 
verblieben  war,  erschien  cs  zulässig  die  erhöhten  Preise  für  dieses  Nebcnproduct  beizn- 
behalten  und  wurde  auch  bis  gegen  Ende  des  Monats  November  1871  die  ganze  Pro- 
duction täglich  abgesetzt. 

Von  diesem  Zeitpunkte  ab  machte  jedoch  die  milde  Witterung  des  Winters  1871/72 
einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Verkauf  der  Cokes  geltend  und  war  es  na- 
mentlich bei  der  hohen  Production  in  den  Winlermonatcn  nicht  möglich,  die  erzeugten 
Quantitäten  Cokes  abzusetzen,  vielmehr  sammelten  sich  sehr  bald  auf  sämmtlichen  An- 
stalten sehr  bedeutende  Lagerbcständc  an. 

Obwohl  eine  allmälige  Preisermässigung  eingefflhrt  und  schliesslich  der  Preis  sehr 
bedeutend  herabgesetzt  wurde,  hatte  sich  doch  bis  zum  22.  Mai  1872  ein  Lagerbestand 
von  16,132  Tonnen  (ca.  343,000  Hcctoliter)  angesammelt,  welcher  sich  ungeachtet  der 
in  den  Sommermonaten  so  wesentlich  verringerten  Production  und  trotz  des  sehr  nie- 
drigen Preises,  doch  bis  ult.  Juni  1872  nur  bis  auf  12,934  Tonnen  (ca.  275,000  Hecto- 
liter)  ermässiget  hatte.  Wenn  trotzdem  die  Einnahme  aus  dem  Verkaufe  der  Cokes  eine 
sehr  bedeutende  Steigerung  gegen  die  Einnahme  des  Vorjahres  nachweiset,  so  be- 
ruht dies  darin,  dass  wir  im  Jahre  1870/71  nur  für  die  Production  eines  Sommerviertel- 
jahrs den  höchsten  Preis  in  Anwendung  bringen  konnten , während  im  Betriebsjabre 
1871/72  mehr  als  die  halbe  Jafaresproduction  zu  den  erhöhten  Preisen  abgesetzt  werden 
konnte,  und  auch  demnächst  die  Preisermässigung  nur  allmälig  eintrat.  Die  gesammte 
Einnahme  aus  dem  Verkauf  von  Cokes,  Breeze  und  Asche  einschliesslich  des  Werthes 
der  alt.  Juni  1872  auf  Lager  verbliebenen  Bestände  bat  im  Betriebsjahre  1.  Juli  1871/72 
betragen  671,776  Thlr.  26  Sgr.  4 Pf.,  und  hat  daher  die  im  Vorjahre  aus  diesen  Nc- 
benprodneten  erzielte  Einnahme  von  549,184  Thlm.  7 Sgr.  11  Pf.  um  122,592  Thlr. 
18  Sgr.  5 Pf.  oder  um  22,,,  pCt.  fiberstiegen. 

ln  unserem  Berichte  über  die  Verwaltung  pro  1.  Juli  1870, '71  hatten  wir  bereits 
erwähnt,  dass  wir  mit  Rücksicht  auf  den  geringen  Absatz  und  den  dadurch  so  bedeutend 
gestiegenen  Bestand  an  Theer,  für  dessen  Unterbringung  die  vorhandenen  Bassins  kaum 
ausreichend  waren,  uns  genöthigt  gesehen  hatten,  den  Preis  des  Tbeers  wesentlich  zu 
ermässigen.  Ausserdem  hatten  wir  auch  in  den  Monaten  Juli  bis  September  1871  wie- 
derum den  Versuch  gemacht,  den  Theer  zum  Heizen  der  Retortenöfen  zu  verwenden, 
welche  Art  der  Verwendung  nnter  den  obwaltenden  Verhältnissen  umsomehr  zu  berück- 
sichtigen gewesen  wäre,  als  dadurch  grössere  Quantitäten  Cokes,  nach  welchem  Materiale 
in  jenen  Monaten  starke  Nachfrage  war,  zum  Verkauf  disponibel  blieben.  Diese  Ver- 
suche haben  das  Resultat  gewährt,  dass  bei  ungünstigen  Conjuncturen  für  den  Absatz 
des  Theers  es  vortheilhaft  sein  kann,  denselben  zur  Unterfeuerung  zu  verwenden,  obwohl 
der  Betrieb  hierbei  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Da  zu  den  ermässigten 
Preisen  der  Absatz  der  aus  dem  Vorjahre  verbliebenen  Bestände,  sowie  der  Production 
des  Betriebsjahres  1.  Juli  1871/72  sich  erreichen  Hess,  so  wurden  diese  Versuche  dem- 
nächst wieder  eingestellt. 
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Es  sind  in  dem  verBossenen  Jahre  an  Tbeer  gewonnen  worden  6,436,500  Tonnen 
(ä  1000  Kgr.)  gegen 5,853,600  Tonnen 

im  Vorjahre,  mithin  pro  1871/72  582,900  Tonnen 

mehr.  Die  Einnahme  aus  dem  Verkauf  des  Tbeers  hat  sich  dagegen  in  Folge  der  notli- 
wendig  gewesenen  Preisermässigung  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  dieselbe  83,078  Thlr. 

7 Sgr.  7 Pf.  betragen  hatte,  um  6,893  Thlr.  15  Sgr.  2 Pf.  ermässigt,  indem  dieselbe 
sich  nur  auf  77,184  Thlr.  22  Sgr.  5 Pf.  belaufen  hat. 

Der  Gewinn  an  Ammoniakwasser  hat  im  verflossenen  Betriebsjahre  11,458  Tonnen 
(h  1000  Kgr.)  betragen,  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  die  Production  sich  nur  auf 
9,683„5  Tonnen  belief,  also  mehr  1,774,,,  Tonnen.  Die  aus  dem  Verkauf  des  Wassers 
erzielte  Einnahme  belief  sich  pro  1.  Juli  1871/72  auf  15,277  Thlr.  10  Sgr.  — gegen 
das  Vorjahr  mehr  2303  Thlr.  21  Sgr.  4 Pf. 

Für  sonstige  Nebenproducte,  Graphit  etc.,  sowie  aus  dem  Verkauf  der  alten  un- 
brauchbaren Reinigungsmasse  sind  pro  1.  Juli  1871/72  eingekonimen  1891  Thlr.  17  Sgr. 

7 Pf.  gegen  die  Einnahme  des  Voijahres  1598  Thlr.  23  Sgr.  1 Pf. 

Die  gesammte  Einnahme  aus  der  Verwerthung  der  bei  der  Gasfabrikation  gewonnenen 
Nebenproducte  bctr&gt  nach  vorstehenden  Bemerkungen  . 766,130  Thlr.  16  Sgr.  4 Pf, 

während  die  Ausgabe  fflr  die  zur  Gnterfeuerung  der  Re- 
torten verwendeten  Cokes  und  Theer  betragen  hat  . . 153,753  Thlr.  7 Sgr.  1 Pf 

so  dass  aus  dem  Absatz  der  Nebenproducte  eine  reine 

Einnahme  erzielt  ist  von 612,377  Thlr.  9 Sgr.  3 Pf 

Die  Ausgabe  für  die  zur  Vergasung  verwendeten  Kohlen  hat  dagegen  1,005,187  Thlr. 

9 Sgr.  II  Pf.  betragen  und  sind  hiernach  ans  dem  Verkauf  der  gewonnenen  Neben- 
producte in  dem  letzten  Betrieb^ahre  60„,  pCt.  der  Ausgaben  fflr  die  Kohlen  gedeckt 
worden.  Im  Betrieb^jahre  1870,71  betrug  diese  Verh&ltnisszabl  61„,  pCt.  und  im  Jahre 
1869/70  nur  53„„  pCt. 

Die  im  vorigen  Betriebsjahre  begonnenen  Versuche  mit  der  Heizung  der  Retorten- 
öfen mittelst  Theers  sind,  wie  bereits  erwähnt,  auf  der  .\nstalt  in  der  Gitschinerstrasse 
im  Laufe  des  letzt  verflossenen  Jahres  längere  Zeit  fortgesetzt  und  sind  zu  diesem  Zwecke 
Oberhaupt  1022,9  Tonnen  (ä  1000  Kgr.)  Theer  verwendet  worden. 

Ausserdem  sind  zur  Unterfeuemng  der  Retortenöfen  81168  7 Tonnen  (ä  1000  Kgr.) 
Cokes  verwendet  worden.  Nimmt  man  den  Heizwertli  einer  Tonne  Theer  gleich  dem  ' 
lleizweithe  von  zwei  Tonnen  Cokes  an,  so  worden  etwa  35,776  pCt.  von  dem  gesummten 
Gewinne  an  Cokes  zur  Unterfeuerung  verwendet  worden  seien,  während  sich  im  Vorjahre 
diese  Verhältnisszahl  auf  86,23  pCt.  gestellt  hat. 

Die  Ausgabe  für  die  zur  Feuerung  verwendeten  Cokes  und  Theer  hat  nach  Abrech- 
nung der  Einnahme  für  die  aus  den  Feuerungen  wieder  gewonnenen  Brecze  und  Asche 
betragen  ....  153,753  Thlr.  7 Sgr.  1 Pf, 
gegen  das  Vorjahr  mehr  . 17,400  , 7 „ 10  „ 

In  dem  verflossenen  Betrieb^abre  sind  wiederum  nur  inländische  Kohlen  zur  Ver- 
gasung gekommen  und  zwar  sind  dieselben  hauptsächlich  wie  bisher  aus  der  Königin- 
Louise-Unibe  bei  Zabrze  und  der  Glückhilfgrube  bei  Hcrrasilorf  iu  Schlesien  entnommen 
worden;  jedoch  sind  auch  noch  einige  andere  Kohlensorten  aus  Niederschlesien  zur  Ver- 
wendung gekommen , da  es  nicht  möglich  war , unsern  ganzen  Bedarf  an  Nicderschlesi- 
Seben  Kohlen  aus  der  GlOckhilfgrube  zu  decken.  Im  Gauzen  sind  vergaset  worden: 
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an  Oberscblesiscben  Kohlen 109614,40  Tonnen, 

an  Niederscblesischen  Kohlen 35358,85  , 

and  sind  ansserdem  an  einem  Tage  von  den  noch  im  Bestände  be- 
findlichen Cannel-Kohlen 3,60  , 

zngesetzt  worden,  so  dass  Oberhaupt  zur  Vergasung  verwendet  sind  144976,85  Tonnen. 

Der  Bezug  der  Kohlen  bat  im  Allgemeinen  ziemlich  regelm&ssig  stattgefunden,  und 
waren  wir  niemals  von  einem  Mangel  an  Kohlen  bedroht , wie  er  in  manchen  Gasan- 
stalten und  in  anderen  industriellen  Etablissements  in  dem  verflossenen  Jahre  aufge- 
treten war. 

Die  Preise  der  Kohlen,  welche  bereits  in  dem  Betriebsjahre  1870/71  eine  Steiger- 
ung erfahren  hatten,  sind  in  dem  letzten  Jahre  abermals  nicht  unerheblich  in  die  Höhe 
gegangen , obwohl  unsere  Anstalten  in  diesem  Jahre  noch  nicht  von  den  enormen  Stei- 
gerungen betroffen  worden  sind,  welche  in  der  Mitte  des  Jahres  1871  in  allen  Gruben 
eingetreten  waren,  indem  wir  imsem  ganzen  Bedarf  pro  1.  .4pril  1871/72  bereits  im 
Februar  1871  durch  feste  Abschlüsse  gedeckt  hatten,  bei  denen  wir  noch,  gegenüber 
den  sp&teren  Steigerungen,  günstige  Preise  erzielen  konnten.  Im  Betriebsjahre  1870/71 
hatte  der  Preis  der  schlesischen  Kohlen  durchschnittlich  pro  Tonne 

6 Thlr.  14  Sgr.  6,21  Pf. 

betragen,  wahrend  im  Betriebiöahre  1871/72  der  Durch- 
schnittspreis auf 6 » 28  , 0,01  , 

also  um — Thlr.  13  Sgr.  6,83  Pf. 

pro  Tonne  gestiegen  ist. 

Die  gesummte  Ausgabe  für  die  zur  Vergasung  verwendeten  Kohlen  hat  in  dem  Be- 
triebsjahre 1871/72  betragen  1,006,187  Thlr.  9 Sgr.  11  Pf.,  gegen  das  Voijahr  mehr 
172,101  Thlr.  2 Sgr.  5 Pf. 

Die  Ausgaben  für  das  zur  Reinigung  des  Gases  erforderliche  Material  sind  in  dem 
letzt  verflossenen  Jahre  wesentlich  höher  gewesen,  als  in  dem  Vorjahre,  indem  dieselben 
pro  1871/72  6457  Thlr.  5 Sgr.  betragen  hatten,  gegen  das  Vorjahr  4178  Thlr.  14  Sgr.  4 Pf. 

Diese  Steigerung  der  Ausgaben  liegt  lediglich  darin,  dass  in  diesem  Jahre  das  zur 
Reinigung  verwendete  Eisenoxyd,  welches  gewöhnlich  länger  als  ein  Jahr  benutzt  werden 
kann,  auf  sämmtlichen  Anstalten  erneuert  werden  musste. 

Die  Ausgaben  an  Gehältern  für  die  specielle  Leitung  der  Anstalten  haben  pro  1.  Juli 
1871/72  8500  Thlr.  betragen  und  weisen  gegen  das  Vorjahr  eine  Mehrausgabe  von 
775  Tblm.  anf.  Einschliesslich  dieser  Gehälter  sind  an  .Arbeitslöhnen  bei  dem  Betriebe  der  An- 
stalten und  beim  Vertriebe  des  Gases  und  der  gewonnenen  Nebenproducte  1 10,803  Thlr.  20  Sgr. 
6Pf.  verausgabt  worden,  während  diese  Ausgaben  im  Vorjahre  nur  9 1,473  Thlr.  1 Sgr.  lOPf. 
betragen  hatten.  Es  ergiebt  sich  daher  gegen  das  Vorjahr  eine  Steigerung  der  Ausgaben 
um  18,830  Thlr.  18  Sgr.  8 Pf.,  oder  um  20;59  pCt. , während  die  Zunahme  der  Gas- 
production  nur  12,684  pCt.  betragen  hat.  Diese  erhebliche  Steigerung  der  Ausgaben 
beruht  hauptsächlich  in  den  höheren  Löhnen,  welche  wir  den  Arbeitern  auf  unseren  An- 
stalten bewilligen  mussten,  nachdem  sowohl  die  Löhne  der  Banhandwerker,  als  auch  der 
gewöhnlichen  Arbeiter  allgemein  erhöht  worden  waren. 

Für  die  bauliche  Unterhaltung  der  Retortenbäuser,  sowie  für  die  Reparaturen  und 
den  Umbau  der  Retortenöfen  sind  im  verflossenen  Jahre  39,748  Thlr.  23  Sgr.  5 Pf. 
aufgewendet  worden , was  gegen  das  Vorjahr  eine  Mehrausgabe  von  6093  Thlm.  6 Sgr. 
2 PI.  ausmacht.  Diese  erhebliche  Steigerung  der  Ausgaben  beruht  hauptsächlich  in  der 
Erhöhung  der  Arbeitslöhne  und  der  Preise  sowohl  der  gewöhnlichen  Mauermaterialien, 
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ab  auch  der  zu  den  Ofenbauten  erforderlichen  Chamottwaaren.  Ausserdem  hatte  aber 
auch  in  diesem  Jahre  eine  grössere  Zahl  von  Rctortouföen  gänzlich  umgebant  werden 
mOssen.  Ks  sind  nämlich  in  diesem  Jahre  58  Oefen  ä 7 Retorten  ganz  umgebaut  wor- 
den, während  im  vorigen  Jahre  die  Zahl  der  nmgebauton  Oefen  nur  41  ä 7 Retorten 
betragen  hat.  Es  kommen  hiernach  im  Betriebsjahrc  1.  Juli  1871/72  je  eine  Retorte 
auf  99,023  Kbm.  Gasproduction , während  im  Vorjahre  je  eine  umgebaute  Retorte  sich 
auf  124,314  Kbm.  berechnete. 

Ffir  die  Reparatur  und  den  Ersatz  der  Betriebsgeräthe  sind  im  vorigen  Jahre 
11,075  Thlr.  4 8gr.  11  Pf.  aufgewendet  worden,  gegen  das  Jahr  1870/71  mehr  739  Thlr. 
15  Sgr.  3 Pf.,  welche  Mehrausgabe  in  der  höheren  Production  ihre  Begrttndung  findet 

Für  die  Reparatur  und  Unterhaltung  der  Gebäude  lud  Apparate  waren  im  Etat 
gleich  wie  in  den  früheren  Jahren  20,000  Thlr.  ausgesetzt,  welcher  Betrag  indessen  um 

1.425  Thlr.  5 Sgr.  8 Ff.  überstiegen  worden  ist,  indem  die  wirklichen  Ausgaben 

21.425  Thlr.  5 Sgr.  8 Pf.  betragen  haben.  Gegen  die  Ausgaben  des  Vorjahres,  in  wel- 
chem mehrere  grössere  Reparaturen  an  Gebäuden  und  Apparaten  auf  diesen  Titel  ver- 
rechnet werden  mussten , ut  indessen  eine  Minderausgabe  von  7756  Thirn.  4 Sgr.  4 Pf. 
eingetreten. 

In  dem  Betriebsjabre  1.  Juli  1871/  72  sind  auf  der  Gasanstalt  am  Stralauer  Platze 
grössere  Ausgaben  für  die  Reparatur  des  Pfiasters  in  den  Fahrstrassen,  sowie  der  Kohlen- 
und  Cokesbgerplätze  und  der  Cokesdämpferplätze  erforderlich  gewesen ; ausserdem  musste 
ein  Theil  der  Uferschaalung  an  der  Spree  erneuert  werden.  Hierdurch  haben  sich  die 
Ausgaben  für  die  Unterhaltung  des  Areals  auf  sänmitlichen  Anstsdten,  welche  im  Vor- 
jahre 4,603  Thlr.  11  Sgr.  5 Pf.  betrageu  hatten,  pro  1.  Juli  1871,'72  auf  6,532  Thlr. 
23  Sgr.  6 Pf.  erhöht,  übersteigen  also  die  Ausgaben  des  Vorjahres  um  1,929  Thlr. 
12  Sgr.  1 Pf. 

Die  Ausgaben  für  allgemeine  Betriebsunkosten  pro  1871/72  haben  betragen 
67,536  Thlr.  20  Sgr.  3 Pf. ; dieselben  haben  die  Ausgaben  des  Vorjahres  um  2,625  Thlr. 
20  Sgr.  1 rf.  überstiegen.  Unter  dieser  Etats  - Position  sind  die  Ausgaben  an  Staats- 
und Gemeindesteuern,  sowie  an  Feuervcrsichcmngsbeiträgcn  enthalten  und  haben  die- 
selben pro  1.  Juli  1871/72  betrageu  an  Gewerbesteuer  . 1,248  Thlr.  — Sgr.  — Pf. 

au  Grund-  und  Gebäudestener 1,028  „ 8 , 3 , 

an  Haus-  und  Miethssteuer  und  Sublevationsbcitrag  . . 8,021  , 14  „ 10  , 

an  Gemeinde-  und  Einkommensteuer  ....  . 5,400  „ — » — n 

zusammen  Steuern  16,697  Thlr.  23  Sgr.  1 Pf. 

für  Versicherung  der  Gebäude  gegen  Feuersgefahr  . . 2,706  , 29  „ 7 , 

für  Versicherung  der  Apparate 1,100  , — » — » 

zusammen  19,504  Thlr.  22  Sgr.  8 Pf. 

Im  V'orjahrc  hatten  diese  Ansgaben  19,159  Thlr.  9 Sgr.  5 Pf.  betrageu.  Die  son- 
stigen Mehrausgaben  bei  dieser  Etatsposition  sind  durch  die  höhere  Gasproduction,  so- 
wie auch  durch  die  Steigerung  der  Löhne  für  die  auf  diesem  Titel  verrechneten  Arbeiten 
entstunden. 

Die  Ausgaben,  welche  der  Anstalt  aus  Veranlassung  der  Privaterleuchtung  durch 
Revision  und  Reparatur  der  Gaslichteinrichtungen , durch  Aufstcllen  und  Controle  der 
Gasmesser , durch  Feststellung  des  Gasverbrauchs  bei  sämmtlichen  Consumenten  in  vier- 
teljährlichen oder  monatlichen,  zum  Theil  sogar  wöchentlichen  Terminen,  sowie  durch 
Füuziehung  der  Rechnungen  für  das  verbrauchte  Goa  für  gefertigte  Einrichtungen  oder 
für  Reparaturen  au  solchen  pro  1.  Juli  1871/72  erwachsen  sind, 
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haben 46,057  Thlr.  3 Sgr.  2 Pf. 

betragen,  gegen  das  Yorjahr  weniger  1362  Thlr.  6 Sgr.  1 Pf. 

Dagegen  ist  aber  aus  der  Anfertigung  neuer  Gaslichtern- 
ricbtnngen,  sowie  aus  der  Ausführung  von  Reparaturen 
und  ans  den  hierzu  verwendeten  Magazingegenständen 

ein  üeberschuss  erzielt  worden  von  ....  12,392  „ 3 „ — , 

so  dass  die  Unkosten  in  Veranlassung  der  Privaterlenchtung 

pro  I.  Juli  1871/72  nur 32,665  , — , 2 „ 

betragen  haben.  Im  Jahre  1870/71  hatte  der  Gewinn  aus  der  Anfertigung  von  Privat- 
einrichtnngen  und  au  den  MagazingegensUnden  nur  3946  Thlr.  21  Sgr.  betragen;  die 
erhebliche  Steigerung  des  Gewinnes  in  diesem  Jahre  beruht  hauptsächlich  darin , dass 
wir  bei  der  fortdauernd  steigenden  Conjunktur  für  die  Preise  aller  zu  Privatleitungen 
erforderlichen  Gegenstände  unsere  MagazinbesUlnde , welche  wir  zu  noch  wesentlich  billi- 
geren Preisen  angekanft  hatten,  zu  höheren  Preisen  in  Rechnung  stellen  konnten,  sowie 
auch  darin,  dass  in  diesem  Jahre  eine  wesentlich  grössere  Zahl  von  Leitungen  nament- 
lich in  Folge  der  vielen  Neubauten  durch  die  Arbeiter  der  Anstalt  angefertigt  worden  ist. 

Für  die  Reparatur  und  Unterhaltung  der  von  den  st&dtischen  Gasanstalten  zu  ver- 
sorgenden öffentlichen  Strassenlatemen , für  das  Anzündeu  und  Auslöschen  derselben, 
sowie  für  die  Controle  der  öffentlichen  Erleuchtung  sind  pro  1.  Juli  1871/72  verausgabt 
worden  38,954  Thlr.  23  Sgr.  10  Pf.  Es  hat  sich  diese  Ausgabe  gegen  das  Yoijahr  um 
2938  Thlr.  erhöht.  Diese  Mehrausgabe  beruht  theils  in  der  vermehrten  Zahl  der  La- 
ternen , hauptsächlich  aber  darin,  dass  wir  genöthigt  waren , in  Berücksichtigung  der 
allgemeinen  Lohnsteigerungen  auch  eine  Erhöhung  des  Lohnes  der  Laternenanzünder  und 
der  Controlenre  eiutreten  zu  lassen,  ausserdem  haben  sich  aber  auch  die  Kosten  für 
Reparaturen  der  Candelaber  und  Laternen  in  Folge  der  Preissteigerung  nicht  unerheb- 
lich erhöht. 

Nach  Maassgabe  der  durchscbnittlich  am  Schlüsse  eines  jeden  Quartals  vorhanden 
gewesenen  öffentlichen  Laternen , deren  Zahl  sich  auf  8057  berechnet , stellen  sich  die 
Kosten  für  Unterhaltung,  Controle  und  Bedienung  für  jede  Laterne  auf  4 Thlr.  25  Sgr. 
1 Pf.  und  weisen  daher  gegen  das  Yorjahr  eine  Steigerung  um  8 Sgr.  10  Pf.  nach. 
Da  die  Stadthauptkasse  für  jede  öffentliche  Flamme  an  die  Erleuohtuugskasse  den  Be- 
trag von  31  Thirn.  6 Sgr.  jährlich  zu  entrichten  hat,  so  verbleibt  der  letzteren  Kasse 
nach  Abzug  der  obigen  Unkosten  für  jede  öffentliche  Flamme  nur  eine  reine  Einnahme 
von  26  Thlm.  10  Sgr.  11  Pf.  und  berechnet  sich  daher  bei  dem  etatsmässigen  Consume 
jeder  Flamme  von  702  Kubikmeter  jährlich,  der  Preis  pro  Kubikmeter  zu  1 Sgr.  1„  Pf. 
Ausser  diesen  durch  die  städtischen  Gasanstalten  versorgten  öffentlichen  Flammen,  deren 
Zahl  ult.  Juni  1872  8123  betrug,  waren  auf  dem  ehemaligen  Schöneberger  Gebiete  zu 
detaselben  Zeitpunkte  184  öffentliche  Laternen  aufgestellt,  gegen  das  Yorjahr  eine  mehr, 
welche  in  Oemässheit  des  bestehenden  Vertrages  durch  die  englische  Gasanstalt  versorgt 
worden  und  für  deren  Unterhaltung  gleichfalls  ein  Kostenbetrag  von  31  Thlm.  6 Sgr. 
gezahlt  wird.  Es  waren  hiernach  ult.  Juni  1872  im  Ganzen  8307  öffentliche  Gasflammen 
im  Weicbbilde  der  Stadt  aufgestellt , für  deren  Unterhaltung  aus  der  Stadthauptkasse 
pro  1.  Juli  1871/72  gezahlt  sind  257,099  Thlr.  6 Sgr.  2 Pf.  Ausser  diesen  Uaslatemen 
waren  indessen  in  entfernteren  Stadtgebieten,  in  deneu  Gosleitungsröhren  noch  nicht  vor- 
handen sind,  ult.  Juni  1872  noch  381  Pctroleumlatemen  aufgestellt,  gegen  das  Vorjahr 
mehr  26,  und  haben  die  Kosten  für  deren  Unterhaltung  pro  1.  Juli  1871/72  betragen 
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2 


9849  Thlr.  1 1 Sgr.  5 Pf. , welcher  > Betrag  ans  der  Erlenchtnngskasse  Torsebussweise 
aofgewendet  und  demnächst  aus  der  Stadthauptkasse  wieder  erstattet  worden  ist. 

Im  Laufe  des  Betriebsjabres  1.  Juli  1871/72  sind  fdr  die  ausgefahrten  Krweiter- 
ungs-  und  Kmeuerungsbauten  auf  den  Gasanstalten,  sowie  fOr  das  Röbrensystem  in  der 
Stadt  ans  der  Erleuchtungskasse  aufgewendet  worden ; 

(cfr.  die  zu  Pos.  8.  der  Abtheilung  I.  des  Abschlusses  erwähnte  Zusammenstellung)  auf 
Grund  des  Etatstitels  YI.  Extraordinair  . . . . 3,230  Thlr.  1 Sgr.  2 Pf., 

für  den  Gasbehälter  Nr.  IV.  am  Stralauer-Platze  . . 30,866 

ä Conto  der  Bewilligung  pro  1868  900 

von  welcher  Bewilligung  im  Gesammtbetrage  von  612,470  Thlrn., 
nachdem  die  AusfQhrungen  nunmehr  beendet  sind,  53,144  Thlr. 

12  Sgr.  6 Pf.  als  erspart  verrechnet  werden. 

ä Conto  der  Bewilligung  pro  1871 

ä Conto  der  Bewilligimg  pro  1872  .... 

fOr  den  Neubau  der  Gasanstalt  in  der  Grcifswalderstrasse 
k Conto  verschiedener  einzelner  Bewilligungen  . 
fOr  den  Ankauf  des  Grundstocks  au  der  Fruchtstrasse 
jedoch  nach  Abrechnung  einer  Ermässigung  des  Werthes 
eines  Conto’s  um  ......  . 

bleibt  Summa  der  Aiugaben  für  Erweiterungen  und  Er- 
neuerungen pro  1871/72  

Das  vorstehend  gedachte  Kaufgeld  für  das  GrundstDck 
in  der  Fruebtstrasse  von 


119,269 

54,159 

66,433 

18,809 

39,450 


3 

25 


28 

4 

26 

13 


4 

11 


1,000  » - . - 


321,619  Thlr.  12  Sgr.  4 Pf 


39,450  , - , - 


ist  jedoch  nicht  zur  Auszahlung  gelangt,  sondern  creditirt 
worden,  so  dass  die  wirklich  geleisteten  Ausgaben  nur  be- 


tragen   282,169  Thlr.  12  Sgr.  4 Pf. 

pro  1.  Juli  1870/71  waren  zu  gleichem  Zwecke  aufgewendet  160,312  , 6 , 2 , 

mithin  pro  1.  Juli  1871/72  mehr 121,857  Thlr.  6 Sgr.  2 Pf. 

Von  dem  vorstehenden  Gesammtbetrage  der  Ausgaben  fOr  Erweiterungen  und  Er- 
nenenmgen  sind  in  dem  Abschlüsse  contirt  worden: 

auf  Areal-Couto  A bis  F 45,814  Thlr.  8 Sgr.  3 Pt. 

auf  ntensilien-Conto 218,119  „ 7 „ 2 , 

zusammen  fOr  Erweiterungen 263,933  Thlr.  15  Sgr.  5 Pf. 

und  auf  Conto  fOr  den  Emeuemngsfond  für  ausgefohrte 

Erneuerungen 57,685  , 26  „ 11  , 


sind  wie  vorstehend 321,6 19  Tblr  12  Sgr.  4 Pf 

Das  gesammte  für  die  Anlage  und  die  Erweiterungen  der  Gasanstalten  aufgewendete 
Kapital  war  in  dem  vorjährigen  Abschlüsse  ult.  Juni  1871  berechnet  zu 

6,649,985  Thlr.  12  Sgr.  6 Pf. 

hierzu  treten  die  obigen  als  fdr  Erweiterungen  verausgabt 

nachgewiesen 263,933  , 15  ^ ^ • 

sowie  die  auf  dem  Conto  fflr  vermiethete  Gaszähler  pro 
1871/72  verbuchten  Ausgaben  fflr  Neuanschaffung  von 

Gaszählern 80,670  , 27  , ® » 

und  beträgt  daher  das  gesammte  zur  ersten  Anlage  und 
zu  den  ausgeflihrten  Erweiterungen  der  Anstalten  aufge- 

wendete  Kapital  ult.  Juni  1872  6,944,589  Thlr.  25  Sgr.  6 Pf. 
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Bei  der  EirSffiiang  der  Anstalten  am  1.  Januar  1847 

betmg  das  Anlagekapital  . ! 1,587,238  , 16  , 8 , 

so  dass  die  seit  jener  Zeit  fttr  die  Erweiternng  der  Werke 

anfgc»  endeten  Geldmittel  bis  ult.  Juni  1872  betragen  . 5,357,351  Tblr.  8 Sgr.  9 Pf. 

An  Eanfgelderresten  sind  jedoch  auf  den  erworbenen 
Grundstöcken  rückständig  geblieben  bis  nlu  Juni  1871 

262,042  Thlr.  15  Sgr. 

nnd  tritt  das  Kanfgeld  für  das  Grund- 
stück in  der  Fruchtstrasse  hinan  mit  39,450  „ — , 

zusammen  301,492  , 15  » — , 

so  dass  die  wirklich  geleisteten  Ausgaben  nur  betragen.  . 5,055,858  Thlr.  23  8gr.  9 Pf. 
Zur  Deckung  dieser  Ausgaben  sind  verwendet  worden; 

Die  gesummten  bis  nlt.  December  1867  erzielten  Gewinn  - Deberschüsse , welche  bis 
dahin  der  städtischen  Erleuchtungskasse  verblieben  waren,  3,103,199  Thlr.  11  Sgr.  9 Pf. 
der  von  der  neuen  5 proc.  Gasanleihe  de  1869  bis  ult.  Juni 
1872  emittirte  Betrag  von  . . . 624,000  Thlr. 

nach  Abrechnung  von  . . . . 300,000  , 

welche  zur  theilwcisen  Abtragung  der  früher 
znr  Beschafiung  eines  Betriebs-Fonds  auf- 
genommenen Uypothekenschuld  von  500,000 

Thlm.  verwendet  sind,  bleiben 324,000  , — , — » 

zusammen  3,427,199  Tblr.  11  Sgr.  9 Pf. 
Zur  Deckung  der  von  dem  vorstehenden  Gesammtbe- 
trage  der  Ausgaben  für  Erweiterungen  von  . . . 5,055,858  , 23  , 9 , 

noch  verbleibenden  Summe  von 1,628,659  Thlr.  12  Sgr.  — Pf. 

sind  die  Bestände  des  Erneuerungsfonds  mit  verwendet, 
welche  ulL  Juni  1872  betrugen 

1,976,375  Thlr.  — Sgr.  1 Pf. 

jedoch  nach  Abrechnung 

der  in  Effecten  angelegten  169,200  „ — „ — „ 

bleiben  1,817,175  „ — » 1 „ 

so  dass  von  letzterem  Bestände  ult.  Juni  1672  noch  dis- 
ponibel verbleiben 188,515  Thlr.  18  Sgr.  1 Pf. 

welcher  Betrag  in  den  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  verbliebenen  haaren  und  Wech- 
selbeständen  inbegriffen  war.  Wie  in  den  früheren  Berichten  lassen  wir  auch  für  dieses 
Jahr  eine  Zusammenztellung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Betriebs  pro  1.  Juli 
1871/72  folgen,  und  fügen  gleichzeitig  eine  Uebersicht  Ober  die  Bilanz  der  Anstalten  pro 
nlt.  Juni  1872  bei. 
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G e 1 

1 d 

- ] 

Betrag 

im  Einzelnen 

Zusammen. 

Tblr. 

sg.pf. 

Tblr. 

sg.pf. 

Ausgaben  fOr  Kohlen 





1 

1,005,187 

1 ; 

11 

„ „ Unterfouemng 

— 

— 

163,753 

1 

1 

susammen  . 

■ • • 

• 

1,158,940 

17 

— 

Einnahme  für  Kokes 

671,776 

26 

1 4 



— 

— 

„ „ Theer 

77,184 

22 

1 5 

— i 

— 

— 

„ „ Anunoniakwasser  etc.  . 

17,168 

27 

1 4 

— 

— 

— 

susammen 

766,130 

16 

4 

bleiben  Kosten  fUr  Kohlen  . 

~ 392,810  j 

— 

8 

Ansgaben  für  Reinigungsmaterial 

— 

— 

— 

5,457 

6 

— 

„ „ Leitung  der  Anstalten 

und  Arbeitslöhne 

— 

— 

— 

110,303 

20 

6 

Summa  der  eigentlichen  b'abrikations- 

kosten 

... 

— 

— 

508,570 

26 

2 

Ausgabe  fOr  Arealunkosten 

— 



— 

6,532 

23 

6 

„ „ Ofenumbau 

- 

— 

— 

39,748 

23 

5 

„ „ QebAude  und  Apparate- 

Reparatur  

— 

— 

— 

21,425 

5 

8 

Ausgabe  für  Gerithe-Reparatur 

— 

— 

11,076 

4 

11 

„ „ Stenern  und  Fenerver- 

Sicherung 

— 

— 

— 

19,504 

22 

8 

Ausgabe  für  sonstige  Betriebsunkosten 

— 

— 

-- 

48,031 

27 

7 

„ „ Directions-  und  Vcrwal- 

1 

tnngskosten  .... 

— 1 

— 

— 

61,261 

16 

1 

Ausgabe  für  Pensionsfonds 

1 

— 

— 

3 

10 

„ „ Unkosten  der  Privater- 

leuebtung  ..... 

— 

— 

— 

32,665 

— 

2 

Ausgabe  für  Unkosten  der  öflcntlichen 

1 

Erleuchtung  .... 

””  1 

38,954 

23 

10 

Ausgabe  für  dubiose  Schulden  . 

— 

— 

2,231 

19 

1 

Summa  der  .Viisgabe  . 

— 

— 

— 

790,210 

16 

1 

11 

Einnahme  für  Gas,  und  zwar  für  die 

1 

öffentliche  Beleuchtung 

Ü61,377 

28 

8 

— 

Einnahme  für  die  Privaterleuclitung  . 

1,643,999 

15 

8 

— 

— 

zusammen  . 

1,895,377 

14 

4 

bleibt  Uebersebuss  . 

1 

i 

-1 

1,105,166 

’ä7i 

I 

Einnahme  an  Gassählermietbe  . 

“ i 

1 

— 

11,210 

11 

11 

zusammen  Ueberschnss  . 

— 

— 

1,116,377 

9 

4 

1 

Ausgabe  für  Amortisation 

75,397 

' 

— 

— 

- 

„ „ Abschreibung 

239,297 

24 

11 

— 

■“ 

zusammen  . 

314,694 

24 

11 

bleibt  Uebersebuss  . 



— 

801,682 

14 

5 

Ausgabe  an  Zinsen  . 

— 

— 

— 

320,852 

23 

2 

Bleibt  Reinertrag  . 

. . . 

• 

480,89 

3 

Digitized  by  Google 


Ans  dem  Verwaltungsbericht  aber  die  Berliner  st&dt.  Gaswerke.  235 


Digitizad  by  Google 


2S6 


Aos  dem  Verwaltnngebericht  Ober  die  Berlioer  städL  Gaswerke. 


Durch  die  Torstebeude  Bilanz  ist  als  Werth  der  st&dtischen  Gasanstalten  ult.  Juni 

1872  der  Betrag  von . 7,418,711  Thlr.  17  Sgr.  10  Pt 

nachgewiesen,  worauf  jedoch  an  fremden  Kapitalien  haften 

laut  Passiva  Pos.  13.  . . 601,492  Thlr.  15  Sgr. 

, , , 19.  . . 1,011,346  , - , 

n m n 90.  . 

zusammen  2,096,838  , 16  * — a 

wonach  in  den  städtischen  Gasanstalten  ult.  Juni  1872 

ein  Activum  der  Stadtgemeinde  dargestellt  ist  von.  6,321,873  Thlr.  2 Sgr.  10  Ft 

gegen  das  Vorjahr  mehr  440,657  Thlr.  17  Sgr.  1 Pt 

Die  Stadthauptkasse  hat  far  das  Betriebajahr  1.  Juli  1871/72  aus  der  Verwaltung 
der  Gasanstalten  an  Einnahmen  bezogen  an  Zinsen  aus  den  bis  ult.  Dezember  1867  an- 
gesammelten, fOr  die  Erweiterungen  der  Anstalten  verwendeten  DeberschOssen 

155,159  Thlr.  29  Sgr.  1 Pf 

und  an  Beinertrag 480,829  „ 21  „ 3 , 

zusammen  635,989  Thlr.  20  Sgr.  4 Pt 
gegen  das  Vorjahr  mehr  78,432  Thlr.  24  Sgr.  7 Pf. 

Es  hat  sich  daher  das  in  den  Gasanstalten  angelegte  Activum  der  Stadtgemeinde 
von  5,821,873  Thlrn.  2 Sgr.  10  Pf.  in  dem  Belriebsjahre  1871/72  verzinset  zu  11,930  pCt. 
gegen  11,422  pCt.  im  Vorjahre.  Vergleicht  man  dagegen  das  gesammte  auf  die  Anlage 
und  die  Erweiterungen  der  Anstalten  aufgewendete  Anlagekapital  von  6,944,589  Tblro. 
25  Sgr.  5 Pf.  mit  den  im  Rechnungsabschlüsse  pro  1.  Juli  1871/72  nachgewiesenen  Be- 
snltaten,  so  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse: 

Zur  Amortisation  der  Obligationsanleihen  und  zu  Abschreibungen  von  dem  Werthe 
der  Werke  sind  auigewendet  314,964  Thlr.  24  Sgr.  11  Pt,  d.  i.  . . 4,532  pCt 

des  obigen  Anlagekapitals  oder  gegen  das  Vorjahr,  in  welchem  dieser  Pro- 
centsatz 4,220  pCt.  betrug,  mehr  0,312  pCt. 

An  Zinsen  von  den  zur  Anlage  der  Werke  aufgenommenen  Kapitalien 

sind  gezahlt 320,862  Thlr.  23  Sgr.  2 Pf. 

und  sind  ausserdem  an  Ueberschuss  erzielt  480,829  »21  „ 8 » 

zusammen 801,682  Thlr.  14  Sgr.  5 Pf. 

und  ergiebt  sich  hiernach  eine  Verzinsung  des  ganzen  Anlagekapitals  von  11,544  „ 

gegen  10,660  pCt.  im  Voijahre.  

Es  sind  daher  ans  der  Verwaltung  der  Gasanstalten  pro  1.  Juli  1871/72 
zur  Schnldentilgung , zn  Abschreibungen  von  dem  Werthe  der  Werke  und 

zur  Verzinsung  überhanpt 16,076  pCt 

des  ganzen  auf  die  Anstalten  aufgewendeten  Anlagekapitals  erzielt  worden,  gegen  das 
Vorjahr  mit  14,880  pCt.,  also  mehr  1,196  pCt. 


I 
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Der  offlslolle  Cathlng  fUr  die  Wiener  WelUni» 

«telluDf. 

Das  neue  Qu  von  W.  I).  Ruck. 

The  Coal  Oas  Improvement  Company. 

The  Home  and  Foreign  Oaa  Lieenalng  Company. 

C«rr^pond«as.  8.  246. 

Ein  Abtp<nr*Ventil  nebit  Sypbon  von  L.  Dorn. 

SabmlMloma-BedliiiniB^ii  für  die  Verpacht- 
ung der  QaiUeferung  in  Hamburg.  8.  249. 

Bnndschau. 

Der  officielle  General-Catalog  für  die  Wiener  Weltausstell- 
ung, welcher  am  1.  Mai  ausgegeben  wurde,  ist  leider  noch  sehr  unvollständig, 
indem  er  einige  Staaten,  wie  Amerika,  Spanien,  Portugal,  Egypten  noch  gar 
nicht,  von  anderen  nur  einzelne  Gruppen  enthält.  Nichts  destoweniger  halten 
wir  es  für  unsere  Aufgabe,  aus  dem  Catalog  eine  Uebersicht  Desjenigen  zu- 
sammenzustellen, was  für  die  Fächer  des  Beleuchtungswesens  und  der  Wasser- 
versorgung speciell  interessant  sein  dürfte,  zumal  da  wir  annehmen,  dass  es 
für  diejenigen  Herren,  die  einen  Besuch  der  Wiener  Ausstellung  mit  der 
Teplitzer  Versammlung  zu  verbinden  gedenken,  willkommen  sein  wird,  sich 
schon  vorher  einigermassen  orientiren  zu  können. 

Bekanntlich  ist  die  ganze  Ausstellung  in  Gruppen  eingctheilt,  und  von 
diesen  sind  es  die  folgenden,  die  iür  unsere  Fächer  speciell  in  Betracht  kommen : 
Gruppe  I.  Berg-  und  Hüttenwesen. 

, III.  Chemische  Industrie. 

, Vn.  Metall-Industrie. 

, IX.  8tein-,  Thon-  und  Glaswaaren. 

, X.  Kurzwaaren-Industrie. 

„ Xrn.  Maschinenwesen  und  Transportmittel. 

, XIV.  Wissenschaftliche  Experimente, 

n XVIII.  Bau-  und  Civil-Ingenieurwesen. 

Es  ist  zu  bedauern,  da.ss  die  Vertheilung  der  Gegenstände  in  die  verschie- 
denen Gruppen  nicht  mit  der  wünschenswerthen  Consequenz  durchgeführt  ist. 
Es  finden  sich  z.  B.  Gaseinrichtungsgegenstände  unter  den  Gruppen  VII,  IX, 
X und  XVm  u.  s.  w. 


Berlelii  Uber  die  neunte  Veriammlunf  des  Ver- 
eine für  Mineralul-Iadufltrle  zu  Helle  •.  6.  vom 
29.  IfOTcmber  1872.  (Scbluea.)  8.  256. 
l^lteratar.  8.  26t. 

BtaUctlBehe  nad  Ananslelle  MUthell« 
UDKeB.  8.  262. 

Köln.  CrftiUheim.  Seelfeid. 

Ans  dem  16.  OesehAfinberlcht  der  Allge- 
meinen Oas  - Actien-GcaeUaebzft  in  Magdeburg. 
8.  269. 
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A. 

I.  Was  zunächst  das  Beleuchtungs wesen  anlangt,  so  ist  das  Roh- 
material für  die  Gasbereitung,  die  Steinkohle,  von  Deutschland  und 
Oesterreich  ziemlich  vollständig  ausgestellt,  ln  (ier  Gruppe  I finden  wir  unter 
vielen  anderen  eine  Collcctivausstellung  des  Bezirkes  Oberschlesien,  geordnet 
von  dem  k.  Bergmeister  Lobe  in  Königshütte,  eine  zweite  des  Bezirkes  Nie- 
derschlesien, geordnet  von  dem  k.  Bergmeister  Schütze  in  Waldenburg,  eine 
dritte  des  Saarbrücker  Bezirkes,  zusammengestellt  von  dem  k.  Bergamtsassessor 
Hey  der  in  Saarbrücken,  eine  vierte  des  niederrheinisch  - westphälischen  Be- 
zirkes, zusaramengestellt  vom  Bergamtsassessor  Dr.  Schultz  in  Bochum,  mithin 
die  wesentlichsten  deutschen  Gaskohlcn  mit  Ausnahme  des  Zwickauer  Reviers. 
Ferner  finden  wir  unter  Oesterreich  die  Kohlen  des  Pilsener  und  Egerer  Beckens, 
sowie  eine  Collcctivausstellung  der  Steinkohlengrubenbesitzer  des  Ostraucr  Re- 
viers. Die  Ausstellung  belgischer,  französischer  und  englischer  Kohlen  ist 
kaum  iiennenswerth.  Das  kgl.  Oberbergamt  Halle  hat  eine  Collectivausstellung 
der  Braunkohlen  veranstaltet,  welche  von  der  sächsisch  - thüringischen  Mi- 
neralöl-Industrie verarbeitet  werden. 

U.  Was  die  Fabrikation  des  Leuchtgases  und  die  dazu  gehörigen 
technischen  Materialien,  Apparate  und  Anlagen  betrifft,  so  haben  wir  Dasjenige, 
was  der  Catalog  aufführt,  nachstehend  zusanimengestellt,  und  zwar  sind  wir  in 
der  Reihenfolge  der  Länder  ganz  nach  derselben  Ordnung  gegangen,  wie  sie 
im  Catalog  eingehalten  ist.  Leider  ist  Deutschland  fast  noch  gar  nicht  ver- 
treten, da  die  Gruppen  VH,  IX,  XIII  und  XVIH  gerade  für  Deutschland  im 
Catalog  noch  gänzlich  fehlen.  Auch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  z.  B.  Thon- 
retorten unter  ganz  verschiedenen  Gruppen  untergebracht  sind,  wir  finden  sie 
unter  I,  HI  und  IX. 

England. 

Patent  Gaa  Co.,  London.  Patent-Gasapparat.  XIII.  444.*) 

Spiee  K.  P.  C.  E.,  London.  Patent-Gasapparat  im  Betrieb.  XIII.  445. 

Bird.  P.  Ilinkes,  London.  Apparat  zur  Kohlung  von  Leuchtgas.  XIY.  625. 

F rankr  eich. 

Audoin,  P.,  Paris.  Ofen  mit  schweren  Theerölen  geheizt.  Studien  Ober  die  Gas- 
beleuchtung, Apparate  zui-  Prüfung  von  Gaskoblen.  III.  I8ö. 

Bousquet,  L.  A Co.  Retorten.  III.  191. 

Compagnie  parisienne  d’eclairage  et  de  chauffage  par  le  gaz,  Paria.  Feuerfeste 
Producte,  Gasretorten.  III.  199. 

Schweiz. 

Janin-Bovy,  Fr.,  in  Genf.  Feuerfeste  Thonerdefabrikate.  1.  5. 

Belgien. 

De  Lottre  Andre  & Co  in  Seilles.  Gasretorten  und  feuerfeste  Steine.  IX.  312. 


♦)  Die  römische  Zahl  bezeichnet  die  Gruppe;  die  deutsche  Zahl  die  Nummer  des 
Catalogs.  Der  Patent-Gasapparat  findet  sich  also  in  der  Gruppe  XIII  (Maschinen- 
wesen und  Transportmittel)  als  Nr.  444. 
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Anonyme  Gesellschaft  des  Terres  plastiques  et  prodoits  refractaires  d’Andennes, 
in  Andennes.  Feuerfeste  Retorten  und  Steine.  IX.  316  *. 

Gesellschaft  des  Produits  refractaires  de  Saint  - Ghislain  in  Saint  Ghislain.  Gas- 
retorten, Ofcntheile,  Steine.  IX.  316*. 

Dentschland. 

List,  Dr.  G. , in  Hagen.  Horizontales  Manometer  znr  Messung  der  Zugkraft  in 
Oefen  und  Schornsteinen.  XIV.  93. 

Oesterreich. 

Burkhard,  F.,  in  Wiener-Kenstadt.  Feuerfeste  Chamottewaarcn.  IX.  163. 

Fuchs,  A.,  in  Boskowitz.  Feuerfeste  Retorten.  IX.  171. 

Imperial  Cont.  Gas  - Association  in  Wien.  Retorten,  Ofenbestandtheile,  feuerfeste 
Ziegel.  IX.  172. 

Gessner,  Poh)  & Co.  in  MagUtz.  Erzeugnisse  aus  feuerfestem  Thon.  IX.  174. 

Holzer,  J.,  in  Gersdorf.  Feuerfeste  Steine.  IX.  183. 

Stange,  G.,  in  Wien.  Gasapparat  im  Freien.  XIH.  251. 

Russland. 

Stepanoff,  M.  A.,  Gout.  Moskau.  Retorten  etc.  IX.  12. 

Wrady,  P.  A.,  in  St.  Petersburg.  Gasbereitungsapparat.  XIV.  2. 

Bauler,  W.  J.  ft  Brücker,  A.,  in  St.  Petersburg.  Modelle  von  Gasöfen.  XVIII.  27. 

Helbordt,  L.  J.,  in  St.  Petersburg.  Project  für  eine  Gasfabrik.  XVIII.  33. 

III.  Gehen  wir  zu  der  Anwendung  des  Leuchtgases,  zum  Vertrieb 
desselben  über,  so  finden  wir  nur  drei  Gasuhren  aufgeführt,  eiue  aus  Eng- 
land, die  zweite  aus  Oesterreich  und  die  dritte  aus  Ungarn,  und  zwar  wieder 
merkwürdigerweise  jede  in  einer  andern  Gruppe.  Es  sind: 

Glover,  G.,  ft  Co.,  London.  Normal-Gasmesser  nnd  trockener  Gasmesser.  XIII.  449, 

ElingmOller,  F.,  in  Prag.  Gasmesser.  XVIII.  71. 

Pfeiffer,  F.,  ft  Co.,  in  Pest.  Gasuhr.  XIV.  20. 

Was  die  Röhren,  und  zwar  die  gusseisernen  Röhren  betrifft,  die  sich 
selbstverständlich  ebensowohl  auf  die  Wasserversorgung  beziehen,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  manche  Eisenwerke  solche  unter  ihren  Producten  ausge- 
stellt haben,  ohne  dass  sie  im  Catalog  speciell  aufgefUhrt  wurden  sind.  Spe- 
ciell  aufgeführt  sind  sie  nur  bei  zwei  französischen  Werken: 

Haldy  Eoechlin  ft  Co.  in  Pont  h Mousson.  Röbrcnleitung  für  Wasser  nnd  Gas 
I.  13. 

Marquise,  Pas  de  Calais  und  Paris.  Serie  von  Bühren  mit  Gelenken  jeder  Di- 
mension. I.  23. 

Aus  Belgien  sind  drei  Rohrverbindungen  aufgefiihrt: 

Houyet,  A.,  in  Ixelles.  Neue  Rührenverbindung  XVUI.  439. 

Salcher,  B.  R.,  in  Molenbeck-Saint-Jeau.  Röhrenverbinduiig.  XVlIl.  439. 

Somzü.  L.,  in  Brüssel.  Röhrenverbindung.  XYIII.  441  b. 

An  eigentlichen  Giiseinrichtungs-  und  Beleuchtungsgegenständen,  Röhren 
aus  Schmiedeeisen,  Messing,  Kupfer,  Messingdrehwaaren,  Lam- 
pen, Candelabern,  Lüstern,  Laternen,  sowie  Instrumenten  zum 
Messen  des  Gasdruckes  und  zum  Untersuchen  der  Dichtigkeit 
von  Röhrenleitungen  weist  der  Catalog  Folgendes  auf: 

Joaraal  für  GMbeleachtaDS.  lOa’* 
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England. 

VVinfield,  R.  W.,  & Co.,  Cambridge  Street  works,  Birmingham.  Eiserne  und  mit 
Messing  aberzogene  Röhren,  Gascandelaber  und  Gaseinrichtungsstacke  etc. 
VII.  2G6. 

Rüssel,  J.,  Sc  Sons,  Wednesbury.  Schmiedeeiserne  Röhren.  VII.  267. 
Wcdnesbury  Tube  works,  Wednesbury.  Metallröhren.  VII.  258. 

Ratcliff  Sc  Tylor,  Birmingham.  Gascandelaber.  VII.  297. 

Partridge  Sc  Co.,  Birmingham.  Candelaber,  Gasapparate  etc.  VII.  300. 

Best  ± Lloyd,  Birmingham.  Messingene  Gascandelaber  und  Gaseinrichtungs- 
stückc.  VII.  302. 

Allen,  Ereritt  Sc  Sons,  Birmingham.  Messingene  und  kupferne  Röhren.  VII.  304. 
Skelton,  T.  A.,  London.  Gaslampen  zur  Strassenheleuchtung.  XVIII.  693. 
Schweiz. 

Fischer,  6.,  in  Schaffhausen.  Gasrohr- Verbindungen  aus  h&mmerbarem  Guss.  VII.  373. 
Reischauer,  G.,  & Co.,  Zürich.  Gas-  und  Wassereiurichtungen.  VII.  391. 
CoUedon,  G.,  Professor  in  Genf.  Comprcssionspumpe  für  Gas.  XIII.  652. 

Vogt,  Dr.  A.,  in  Bern.  Differential-Manometer  zur  Messung  kleiner  Luftgeschwin- 
digkeitcn  in  Röhren.  XIV.  698. 

Belgi  en. 

Hermann  Sc  Laurent  in  Queregnon.  Lampen,  Kappen  und  sonstige  Beleuchtnngs- 
gegenstände  aus  durchsichtigem  Porzellan.  IX.  314. 

Deutschland.*) 

Bremen,  L,  von,  * Co.  ln  KieL  Beleuchtungsapparate.  I.  168. 

Oppler,  E.,  in  Hannover.  Candelaber  und  Gaskronen.  X.  104. 

Oesterreich. 

Hörner  & Dantine  in  Wien.  Beleucbtungggegenstände.  VU.  536. 

Kleiner,  J.,  in  Wien.  Ob.jecte  für  das  Beleuchtungswesen.  VII.  544.  XHI.  244. 
Weichmann,  F.,  in  Wien.  Eisenhahubeleuchtungsobjecte.  XIII.  248. 

Lichteneker,  J.,  in  Wien.  Signallatemen.  VU.  654. 

Maller,  E.,  d;  Sohn  in  Wien.  Gasbclcuchtnngsgegenstände.  VH.  566. 

Stegmann,  J,  in  Budweis.  Beleuchtungsgegenstände.  VII.  691. 

Hosch,  K.,  in  Haida.  Kronleuchter.  IX  301. 

Lobmeyr,  J.  Sc  L.  in  Wien.  Krön-  und  Armleuchter.  IX.  308. 

Palme,  E.,  in  Steinschönau.  Laster,  Candelaber  etc  IX.  321. 

Schreiber,  J.,  Sc  Neffen  in  Wien.  Export-Beleuchtungsartikel  etc.  IX.  340. 
Zahn,  J.,  Sc  Co.  in  Wien.  Glaslaster.  IX.  359. 

Frendenthal,  A.,  Wien.  Gaslcitungsgegenstände,  Theerpumpe  (im  Freien).  XlIl-84. 
Bacon , J.  L.  Gaseinrichtungen.  XVIII.  6. 

Oldershausen,  Baron,  in  Wien.  Verbesserter  Klinkerfues’schcr  ZOndapparat. 
XVIH.  178. 

Russl  and. 

Schebanoff,  N.  K.,  in  Moskau.  Lampen  und  Kronleuchter.  VII.  49. 
Messerschmidt,  H.,  in  Helsingfots.  Signallatemen  für  Eisenbahnen.  XUI.  63. 


*)  Die  Gruppen  VII,  IX  und  XIII,  in  denen  die  meisten  dieser  Artikel  verkommen, 
fehlen,  wie  schon  oben  bemerkt,  far  Deutschland  im  Catalog  noch  gänzlich. 
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Einen  Gasmotor  hat  die  Pariser  Gasgesellschaft  ausgestellt; 

Compagnie  parisiennc  d’ciclairage  et  de  chauSage  par  le  Gaz.  Paris.  2 pferde- 
kräftige  Gasmaschine  mit  2 Flügeln.  XIII.  7. 

Folgendes  sind  die  ausgestellten  Nebenproducte  der  Gasbereitung: 

Frank  reich. 

Dehaguin,  F.,  Paris  Chemische  Productc  aus  Theer.  HI.  12. 

Compagnie  parisienne  d’^clairage  et  de  cliauffagc  par  le  Gaz.  Paris.  Gastheer 
und  Gaswasser,  sowie  Producte  daraus,  Kaphtba,  Benzin,  Phenylsäure , schwe- 
felsaures und  Aetzammoniak.  III.  99. 

Casthelaz,  J.,  Paris.  Anilinfarben.  III.  1.92. 

La  Phänyline,  Societd  anonyme.  Paris.  Farbstoffe  aus  Theer.  III.  149. 

Poirrico,  A.,  Paris.  Farbstoffe  aus  Theer.  III.  151. 

VedI6s,  H,,  in  Sont  d’Asni^res.  Anilin  aus  Steinkohlentheer  direct  und  indirect 
dargcstellt,  seine  Homologen  und  daraus  abgeleiteten  Substanzen.  III.  153. 
Belgie  n. 

Gasgesellschaft  in  Lüttich  und  Vervier.  Ammoniakwasser.  III.  42. 

Singer,  M.,  Tournai.  Aus  Steinkohlen  und  Naphthylamin  erzeugte  Farbstoffe.  III.  55 
Deutschland. 

Rütgers,  J.,  in  Breslau.  Producte  des  Steinkofalentheers.  III.  197. 

C.  Blumberg  & Co.  in  Oberhausen.  Steiukohlentheerproducte.  TH.  198. 
Gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Rummelsburg.  Benzol , Toluol , Anilin  etc. 
m.  199. 

Leye,  J.  Ch.,  in  Bochum.  Producte  der  Steinkohlentheerdestillation.  HI.  203. 

J.  W.  Weiler  4 Co.  in  Cöln.  Producta  aus  Steinkohlentheer.  III.  214. 

Jaeger,  C.,  in  Barmen.  Anilinfarben.  III.  232. 

Oesterreich.  . 

Maier  & Möller  in  Wien.  Steinkohlentheerproducte.  HI.  283. 

Die  Paraffin-  und  Mineralöl-Industrie  ist  ziemlich  gut  vertreten: 

England. 

Yonng’s  ParafBn  Light  and  hlineral-Oel  Co.,  Glasgow.  IH.  46. 

Frankreich, 

Beaune,  Ch.,  in  La  Varenne.  Mineralöle.  lU.  97. 

Bentsch,  A.,  in  Paris.  Petroleum  und  seine  Producte.  III.  98. 

Granico,  P.  S.  E.,  Paris.  Destillirtes  Petroleum.  UI.  100. 

Italien. 

Thovazzi,  C.,  in  Parma.  Erdöl  aus  der  Provinz  Parma.  I.  8. 

Belgien. 

Hermanns,  V.,  in  Mecheln.  Reliefmodell  eines  Petroleumlagerhauses.  (Neues 
System.)  XVIII.  434. 

D eutschland. 

G.  Dittler  & Herbst  in  Hamburg.  Pctroleumäther , Benzin  und  Ligroin,  Petro- 
leum und  Lubricating-Oel.  III,  196. 

C.  G.  Linke  & Co.  in  Halle.  Paraffinkerzen  und  künstliches  Wachs.  III.  202. 
Hübner,  B.,  in  Zeitz.  Producte  der  trockenen  Destillation  der  Braunkohle.  III.  205. 
Sächsisch  - Thüringische  Actiengesellschaft  für  Braunkohlenverwerthung  in  Halle. 
Paraffin-Mineralöle  und  deren  Darstellung.  lU.  206. 
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Dörstewitz -RattmanDsdorfer  Braunkohlen  - IndustriegeseUschaft  in  Rattmannsdorf. 
Paraffin  und  Mineralöle.  III.  207 

Halle’sche  Mineralöl-  und  Paraffinfabrik  König  & Co.  in  Halle.  Paraffin  und 
Oelc.  III.  208. 

A.  Ricbeck  in  Halle.  Paraffin  und  Mineralöl.  IH.  209. 

Werschen-Weissenfelscr  Braunkohlen-Actiengesellschaft  in  Weissenfels.  Paraffin, 
Paraffinkerzen  und  Mineralöle.  III.  210. 

Bunge  & Corts  in  Oberröblingen.  IH.  211. 

F.  A.  Vehrigs  & Söhne  in  Tenchem.  III.  212. 

Rossner,  Schneider  & Co.  in  Zeitz.  Paraffin.  IH.  213. 

Oesterreich. 

Actiengesellschaft  fOr  Naphtharectification  in  Przemysl,  Galizien.  Bergöl,  Paraffin.  L 2. 
Delaral  John  A G.  & G.,  Kleissen  in  Gryhow,  Galizien.  Petroleum,  Bergwachs.  I.  47. 
Dzwonkowski,  E.,  A Co.  in  Gromnik,  Galizien.  BergöL  I.  49. 

Falkowski,  L.,  in  Witrylow,  Galizien.  Bergöl.  1.  57. 

Lucasiewicz,  J.,  in  Chorkowka,  Galizien.  Erdöl.  I.  107. 

Krakauer  Naphtha-Gesellschaft  inDzwiniacz,  Galizien.  Petroleum  u.£rdwachs.I.117. 

Erste  Boryslawer  Petrolcum-Comp.  Wien.  Rohes  Erdwachs.  I.  128. 

Ropiankaer  Petroleum  - Gesellschaft  in  Ropianka,  Galizien,  fiergöl  und  Destilla- 
tionsproducte.  I.  129. 

Popiel,  L.  Dr.,  inSanok,  Galizien.  Rohes  Bergöl.  Darstellung  der  Gewinnung.  1.133. 
Rakwicz,  A.,  in  Eiscnau,  Bukowina.  Erdöl  sammt  Muttergestein.  I.  139. 

Reklewski,  E.,  in  Grybow,  Galizien.  Bergöl.  I.  144. 

Berski,  A.,  inDrohobycz,  Galizien.  Petroleum,  Paraffin  und  Paraffinkerzen.  IH.2Ö5. 
Dingler,  H.,  A Co.  in  Mährisch-Ostrau.  Paraffin  und  Paraffinkerzen.  HI.  268. 
Furtenbach,  F.,  Wiener-Neustadt  Paraffinkerzen.  HI.  271. 

Hochstetter  A Co.  in  Wien.  Paraffin  und  Mineralöl.  Ul.  276. 

Lauterbach , Goldhammer , Gartenherg  A Co.  in  Drohobycz , Galizien.  Ligroin, 
Benzin,  Petroleum,  Paraffin,  Paraffinkerzen  nnd  Ncbenproducte.  HI.  281. 
Lukasiewicz,  J. , in  Chorkowka  Benzin , Petroleum  , Solaröl , Gaudron  , Asphalt- 
Coke.  IH.  282. 

Moravia,  G.,  in  Triest.  Raffinirtes  Petroleum.  III.  286. 

Perl,  F.,  in  Aussig.  Paraffin-  und  Stearinkerzen,  Petroleum  etc.  III.  290. 

Popiel,  S.  Dr.,  in  Sanok,  Galizien.  Destillirtes  Petroleum.  III.  292. 

Steuer,  Q.,  in  Warasdin.  Petroleumlampen.  VII.  127. 

Reich,  K.  Petroleumlampen.  VH.  130. 

Janke,  F.,  in  Brfinn.  Petrolcumlampenbatterie.  XIII.  227. 

Brunner,  Gebt,  in  Wien.  Petroleumlampen.  VII.  498. 

Eiermann,  A.,  in  Wien.  Petroleumlampen.  VII.  515. 

Rehien,  F.,  in  Wien.  Petroleumlampen.  VII.  676. 

Spcrl,  P.,  in  Wien.  Petroleumlampen.  VH.  589. 

Holzapfel,  A.,  in  Ncuwäbring.  Universallampe.  VH.  537. 

Russland. 

Durnowo,  A.,  A Truttneff,  W.,  in  St.  Petersburg.  Lampen  för  Kerosin.  XVIII.  21. 

Auch  die  Kerzen fabrikation  aus  Stearin,  Wachs  (und  Talg) 
ist  ziemlich  gut  vertreten : 
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England. 

Price's  Patent  Candle  Co.,  Beimont  works,  Battcrsea  London.  Lichte,  Nachtlichte, 
Oele,  Paraffin,  Stearin  und  Glycerin.  III.  45. 

Frankreich. 

Montaland,  Ch.  & Co.,  Lyon.  Talg,  Stearinsäure,  Kerzen.  III  87. 

V6n6que,  L.  S , in  Ivry.  Stearinkerzen,  Stearin,  Talglichter,  Olein  und  Glycerin. 
,IU.  95. 

Vialion  & Co.  in  Lyon.  Stearin,  Kerzen.  III.  96. 

Dervieuz,  J. , * Co.,  Vienne.  Producte,  bei  der  Kerzenfabrikation  angewendet. 
III.  195. 

Galabrun,  P.  frires.  Paris.  Maschinen  fOr  die  Stearinsäurefabrikation.  III.  198. 
Audrau,  Algier.  Wachs  und  Wachskerzen,  m.  221. 

Italien. 

Reali  A Garazzi  in  Venedig.  Wachskerzen  und  Fackeln.  III. 

Brondi,  P.,  in  Ferrara  Kerzen  und  Fackeln.  III.  157. 

Carobbi,  0.,  in  Salsetto.  Kerzen.  III.  158. 

Pensa,  F.,  in  Teramo.  Wachskerzen.  IH.  163. 

Abussi,  P.,  in  Caserta.  Jungfemwachskerzen.  III.  164. 

Manceri  & Anello  in  Noto.  Wachskerzen.  III.  165. 

Belgien. 

Janssen,  G.,  de  Co.  in  Cureghem.  Stearin,  Stearinkerzen  etc.  III  52.  57. 
Deutschland. 

Heiser,  K.,  in  Wiesbaden.  Kerzen.  III.  174. 

Pommerensdorfer  Seifen-  und  Chemikalien -Fabriks-Actien- Gesellschaft  in  Stettin. 
Stearinsäure  und  Kerzen.  III.  177. 

Badische  Stearinkerzenfabriks  - Actiengesellsehaft  in  Mannheim.  Stearinmasse  und 
Kerzen  etc.  III.  179. 

Lerchen,  C.  A.,  in  LObeck.  Fette,  Lichte  eto.  III.  189. 

Oesterreich. 

Altmann,  J.,  in  Wien.  Kerzen  und  Wachswaaren.  III.  204. 

Bader,  L.,  in  Görz.  Kerzen  und  Wachsarbeiten.  III  205. 

Bednar,  F.,  in  Vöklabruck.  Wachs  und  Wachskerzen.  III.  204. 

Blumentbal , A. , in  Perchtoldsdurf.  Fettpresssäckc  zum  Erzeugen  von  Stearin- 
kerzen und  Oclen.  III.  208 

K.  k.  priv.  erste  österr.  Ceresinfabrik  in  Stockerau.  Ceresin.  III.  209. 
Döblinger,  F.,  in  Wien.  Kerzen  und  Wachssorten,  Pechfackeln.  III.  211. 
Fischa,  P.,  in  Bistritz.  Gebleichtes  Wachs  und  Kerzen.  III.  214. 

Fuchs,  A.,  in  Innicben.  Wachssorten.  III.  216. 

Gredler,  J.,  in  Zell.  Wachskerzen  und  Wachsstöcke.  III.  217. 

Ilimmelbauer,  A. , dk  Co.  in  Stockerau.  Stearin,  Paraffin,  Oele,  Petroleum  etc. 
III.  222. 

Hoffmann,  J.,  in  Graz.  Stearin  und  Stearinkerzen.  III.  223. 

Masotti,  G.  A.,  in  Roveredo.  Wachskerzen.  III.  228. 

I Millykerzen-,  Seifen-  und  Glycerinfabrik  von  F.  A.  Sargs  Sohn  dk  Co.  in  Liesing. 

Producte  der  Stearin-  und  Glycerinfabrikatiun  III.  231. 

Petricioli,  L.  E , in  Zara.  Wachskerzen.  III.  236. 

Reisch,  Gehr.,  in  Kufstein.  Wachs  und  Wachskerzen.  III.  240. 
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Rösner,  H.,  in  Olbersdorf.  Wachsvaaren.  m.  243. 

Scbellinger,  Gebr , in  Rudolphsbeim.  Kerzen.  UI.  244. 

Schieb),  G.,  in  Ringclheim.  Kerzen.  III.  246. 

Erste  österr.  Scifensiedergewerkschaft  Wien.  Stearinkerzen.  III.  247. 

Somler,  F.,  4 H.  Frenzcl.  Stearinkerzen  etc.  III.  249. 

Stainl,  J.,  in  Eger.  Wachskerzen.  III.  252.  , 

Uiblein,  F.,  ft  Sohn  in  Wien.  Stearinkerzen.  HI.  255. 

Wagenmann,  G.,  in  Wien.  Stearinkerzen,  Elain,  Glycerin,  Producte  der  DestilU- 
tion  des  Bergöls  und  Erdharzes.  III.  258. 

Russland. 

Wolnatopoff,  C.,  in  Moskau.  Wachs  und  Kerzen.  III.  31. 

Petroff,  P.  A.,  Gouv.  Oret.  Stearinlichter.  III.  34. 

BIfldom,  A.  Th , Gouv.  Charkow.  Talglichtcr.  III.  46. 

Rotte,  R.,  Gouv.  Minsk.  Stearin-  und  Wachslichter.  III.  56. 

Wrubicwsky,  J , ft  Karl,  J.,  in  Warschau.  Wachskerzen.  III.  58. 

Hoch,  J.  I).,  ft  Sohn  in  Warschau.  Stearinlichter.  III.  59. 

Beltschikewitsch,  H.  C.,  in  Warschau.  Stearinlichter.  HI.  60. 

China. 

Kia-li-che  in  Shanghai.  Vollständige  Sammlung  der  in  China  gebräuchlichen 
Wachs-  und  Talgkerzen.  III. 

B. 

Die  in  das  Fach  der  Wasserversorgung  fallenden  Ausstellungs-Objecte 
sind  in  Nachstehendem  nach  der  im  Catalog  bestehenden  Ordnung  so  gut  als 
möglich  zusauuncngcstellt : 

England. 

Gwynne,  S.  ft  H.,  London.  Hydranlische  Maschine.  Xin.  471  n.  523. 

Sibree,  P.,  Yorkshire.  Hydraulische  Pressen,  Pumpen  und  Hähne.  XIH.  517. 
Haynes,  F.,  ft  Son,  London.  Pumpen,  Feuerspritzen  etc.  XIH.  529. 

Hatborn,  D , ft  Campbell,  Leeds.  Pumpen  und  hydraulische  Maschinen.  XIII.  533. 
Oabrielli,  A.,  London.  Hawksley’s  constanter  Wasserzufluss-Apparat.  XIII.  533. 
Prosser  ft  Wand,  London.  Patent-Mundstücke,  verschiebbare  Leitung  für  Feuer- 
und  Gartenspritzen.  XIII.  535. 

Marquis,  Br.  Glasgow.  Pumpen  und  Ventile.  XIII.  536. 

Blakeborougb,  J.,  Yorkshire.  Wasserwerke  und  Zugehör.  XVIU.  684. 

Brown- Westhead,  T.  C.,  Moore  ft  Co.,  Staffordshire.  Waterclosets , WaschschOs- 
seln  etc.  XVIU.  696. 

Busby,  F.,  London.  Patent-Badewannen-Ventile.  XVUI.  699. 

Silicated  Carbon  Filter  Company  London.  Wasserfilter  aus  Thon,  Glas  und  an- 
derem Material.  XX.  708. 

Fra  nkrei  c h. 

Vienne,  Montmorillon  et  Fumal  und  Paris.  Röhren  für  forcirte  Wasserleitung  etc. 
I.  51. 

Jouffray  ä cadet  Als  in  Vienne.  Hydraulischer  Motor.  XIII.  14.  i 

Mouraille,  E.,  ft  Co.,  Apparat  zur  Destillation  des  Meerwassers.  XIH.  119. 
Hermann  Lachapelie,  T.,  Paris.  Pumpe  mit  Tauchkolben  und  Constructionen  für 
Wasserthürme.  XIII.  161. 
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Lambert  A Co.,  Paris.  Feuerspritzen  und  Pumpen.  XIII.  162. 

Letestu,  M.  A.  E.,  in  Paris.  Pumpen.  XIII.  165. 

Morct,  L.,  & Brotpiet  in  Paris.  Rotirendc  Pumpen,  Brunnenpumpen.  XIII.  167. 
Ncnt  A Dumont  in  Paris.  Centrifugalpumpcn  und  Anordnung  der  Nebentheile. 
XIII.  168. 

NoSi,  N.,  in  Paris.  Fener-  und  Gartenspritzen.  XIII.  169. 
i’erreaux,  L.  G.,  in  Paris.  Ventilpumpe.  XIII.  170. 

Perriu  pSro  et  fils,  in  Vuillasans.  Brunnen-  und  Entwässerungspumpen.  XIII.  171. 
Prunicr,  E , in  Lyon.  Wasserliebmasciiine.  XllI,  174. 

Tochou,  C.,  in  OHioules.  Pumpen.  XIIl.  179. 

Tremeaux,  .1.  M,,  in  Paris.  Pumpenkolbengarnituren  und  Pumpen.  XIIL  180. 
Thevenin  A fils.  J.  in  Lyon.  Hähne  und  Apparate  für  AYasser.  XIII.  212. 
Schweiz. 

h'riedli,  A.,  A Co.,  Hern.  Wasserleitungsapparate.  VII.  376. 

Schmidt,  A.,  in  Zürich.  Doppeltwirkende  Saug-  und  Druckpumpen.  XIIL  657. 
Gesellschaft  der  v.  Roll’schen  Eisenwerke  in  Solothurn.  Eiscngusswaaren.  YII. 

378.  Wasserversorgungsapparat.  XVIII.  794. 

Sulzer,  Gebr.,  in  Winterthur.  Centrifugalpumpcn  etc.  XIII.  658.  XVIII.  796. 
Holl  and. 

Stork,  Gebr.,  A Co.  in  Hengclo.  Dampfpumpe.  XIII.  1. 

Wasch-  und  Badeeinriebtung  in  Haag.  Modell  der  Wasch-  und  Badeeinrichtung. 
XIX.  1. 

Be  Igien. 

Greindl,  Frhr.  G.,  in  Schaerbeck.  Rotationspumpe.  XIIL  373. 

Oesterreich.  *) 

Kammerling,  J.,  A Söhne  in  Iglau.  Douche-  und  Bade-Apparatc.  VII.  541. 
Reiss,  A , Wwe.  in  Wien.  Douche-Apparate  und  Badewannen.  VII.  577, 
Wagner,  L.,  in  Wien.  Douche-Apparat,  Bad-  und  Sitzwannen.  VH.  603. 

Knaust,  W.,  in  Wien.  Pumpen  und  Spritzen.  XIII.  41. 

Schultz,  Th.,  A Goebel,  L.,  in  Wien.  Univcrsalpumpen.  XIIL  62. 

Waggon- Maschinenbau-  und  Stablwerksgcscllschaft  in  Graz.  Dampfkessel  für  die 
Niederdruck- Wasserleitung  (im  Freien).  XHI.  71. 

Friedmann,  A.,  in  Wien.  Dampfpumpen.  XIIL  75. 

Freudenthal,  A.,  Wien.  Wasscrleitungsgcgenstände  und  Piunpen.  XHI.  81. 
Klang,  F.,  A Jung,  J.,  in  Floridsdorf.  Kanalgitter,  Brunnen.  XIII.  87. 

Zips,  J.,  in  Wien.  Pumpen.  XIII.  88. 

Samassa,  A.,  in  Laibach.  Spritzen  und  Pumpen.  XHI.  95. 

Hollmann  A Knüppel  in  Brünn.  Wasserzubringer.  XHI.  96. 

Smekal,  A.  F.,  Gebr.,  in  Czech.  Spritzen.  XIU.  97. 

Gugg,  U.,  in  Braunau.  Spritzen.  XIIL  98. 

Schmid,  J.,  in  Absara.  Abprotzspritze.  Xlll.  99. 

Rosenbauer,  J.,  in  Linz.  Feuerlöschgegcnstände.  XIIL  100. 

Kerureuter,  F.,  in  Wien.  Spritzen  und  Pumpeu.  XIIl.  101. 


*)  Für  Deutschland  gilt  hier  dieselbe  Bemerkung,  die  wir  schon  weiter  oben  gemacht 
haben,  dass  die  einschlägigen  Gruppen  im  Catalog  noch  fehlen. 
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Sacchi,  E.,  in  Triest.  Modell  einer  Doppcipumpo.  XIII.  214. 

Bannert,  J.,  in  Bi,ila.  Modell  eines  Wasserreinigungsapparates.  Xin.  225. 
Eckhardt,  J.,  in  Stockerau.  Modell  einer  Wasserkraftmaschine.  XIII.  202. 
Epstein,  M.,  in  Wien.  Badeeinrichtung,  Wasser-Closets.  XVIII.  33. 

Holdorff  & BrQckner  in  Wien.  Artikel  für  Gas-  und  Wasseranlagen.  XVIII.  63. 
Klemm,  J.,  in  Wien.  Wasserleitungsgegenstände.  XVIII.  70. 

Ott,  J.,  in  Wien.  Modelle  zu  einem  Wasserzumessnngs-Auslanfhrunnen  und  eines 
sellistregiilirenden  Wasscrapparates.  XVIII.  105. 

Wex,  O. , in  Wien.  Graphische  Darstellung  continnirlicher  Wasscrabnahme  in 
Quellen  und  Flüssen  bei  gleichzeitiger  Hochwässersteigerung  in  den  Cultur- 
ländern.  XVIII.  197. 

U Dgarn. 

Dick,  E , in  Kronstadt.  Douche-Apparat.  VII.  93. 

Reich,  K.  Wasserbebmaschinen.  VII.  130. 

Binnel,  L.,  in  Temeswar.  Feuerspritze.  XIII.  13. 

Fentsch,  J.,  in  Kronstadt.  Rotirende  Pumpe.  XIII.  17. 

Seltenhofer,  F,  in  Oedenburg.  Feuerspritzen-Pumpen.  XIU.  48. 

, Walser,  F.,  in  Pest.  Pumpen.  XHI.  53. 

Bacon,  J.  L.,  in  Pest.  Wasserleitungen.  XVIII.  5. 

Benezur,  J.,  in  Mogyoroska.  Wasserbassin  mit  Springbrunnen.  XVIII.  7. 
Donau-Dampfschifffabrt-Gesellschaft  in  Wien.  Wasserleitung.  XVTU.  131. 

Gold,  J.,  in  Ofen.  Pumpe.  XVIII.  39. 

Russland. 

Liszt,  G.,  in  Moskau.  Feuerspritze.  XIII.  39. 

Jetzkewitsch,  W.,  in  Riga.  Feuerspritze.  XIII.  40. 

Troetzer,  A.,  in  Warschau.  Ilandfeuerspritzen.  XIII.  41. 

China. 

Spritzen.  VII.  3. 

Dennys,  N B.,  in  Hongkong.  Ein  Feuerspritzen-Modell.  XIII. 

Japan. 

Modell  eines  Aquäductes,  Karten  von  Susswasser-Kanälen,  Karte  eines  Aquäductes 
in  Tokio,  Photographien  des  Aquäductes  in  Irima,  Karte  des  Aquäductes  in 
Odashigori. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Uebersicht  weder  den  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  noch  auf  völlige  Correetheit  machen  soll.  Viele  Bezeichnungen  des 
Catalogs  sind  so  allgemein  gehalten,  dass  sich  aus  ihnen  nicht  mit  Sicherheit 
entnehmen  lässt,  was  Alles  darunter  zu  verstehen  ist  Wenn  wir  den  Herren 
Facligenossen  hiemit  einen  Faden  an  die  Hand  gegeben  haben,  an  welchem  es 
ihnen  erleichtert  wird,  sich  in  dem  grossen  Catalog  und  in  der  Ausstellung 
zu  orientiren,  so  ist  unser  Zweck  erreicht 


Das  „neue  Gas“  von  W.  D.  Ruck,  worüber  wir  schon  in  diesem  Journal 
S.  46  u.  61  eine  Mittheilung  gebracht  haben,  wird  wiederholt  in  Zeitschriften 
besprochen.  Die  Annalcs  du  Gdnie  civil , Maiheft  S.  291 , und  die  Wochen- 
schrift des  niederosterr.  Gewerbevereins  S.  197  bringen  ganz  ähnliche  Artikel, 
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nach  denen  sich  die  Kosten  des  Leuchtgases  auf  1 sh.  8 dl.  pro  1000  C'  engl., 
diejenigen  des  Heizgases  auf  7 dl.  pro  lOOO  C'  stellen.  Nach  diesen  Artikeln 
wird  der  Wasserdampf , der  in  einem  Dampfkessel  erzeugt  wird,  auf  seinem 
Wege  zum  Ofen  überhitzt,  dann  durch  die  zwei  untersten  Retorten  geleitet,  die 
mit  Coke  und  Eisenspähnen  (IVj  Ctr.  Coke  und  1 Ctr.  Eisenspähne)  gefüllt 
sind,  und  schliesslich  durch  die  oberste  Retorte,  die  mit  Holzkohlen  gefüllt 
ist.  In  Wien  soll  ein  Apparat  zur  Ausstellung  kommen,  mit  dem  man  10,000 
Cbm.  (oder  C'?)  Gas  täglich  erzeugen  will.  Dem  Journal  of  the  Society  of 
Arts  1873  S.  507  entnehmen  wir  die  Mittheilung,  dass  die  Stadt  Cichester  seit 
kürzester  Zeit  mit  diesem  neuen  Gas  beleuchtet  sein  soll.  Die  Londoner  Ta- 
gespresse berichtet,  diese  Beleuchtung  seit  ,with  perfect  success“  geschehen. 
Das  Journal  of  Gas  Lighting  bemerkt  dazu:  Diese  Nachricht  bedarf  einer 
näheren  Erläuterung.  Cichester  wurde  allerdings  mit  dem  neuen  Gas  beleuch- 
tet, und  es  war  kein  Unterschied  in  der  Leuchtkraft  zu  bemerken  zwischen 
den  Flammen  in  der  Nähe  der  Fabrik  und  den  Flammen  am  anderen  Ende 
der  Stadt,  die  etwa  2 engl.  Meilen  entfernt  sind.  Es  wurde  also  nachgewiesen, 
dass  sich  das  Gas  anstandslos  fortleiten  lässt.  Aber  unglücklicherweise  zeigte 
sich  zugleich,  dass  offene  Brenner  mit  engem  Schnitt  für  das  neue  Gas  nicht 
zu  gebrauchen  sind,  und  Klagen  von  Consumenten  waren  allgemein.  Wo  Ar- 
gandbrenner  im  Gebrauch  waren,  wurde  das  Gas  gelobt.  Nach  5 Tagen  wurde 
die  ausschliessliche  Beleuchtung  mit  dem  „neuen  Gas“  wieder  sistirt,  und  seit- 
dem wird  Cichester  mit  einem  Gemisch  von  etwa  gleichem  Volumen  Kohlengas 
und  neuem  Gas  beleuchtet.  Die  Gerechtigkeit  verlangt  zu  sagen,  dass  der 
Versuch  keineswegs  ganz  misslungen  ist.  Es  ist  constatirt,  dass  dieses  Ge- 
misch von  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  gesättigt  mit  leichten 
Pctroleumölen,  dem  man  den  Namen  „neues  Gas“  gegeben  hat,  in  Gasbehältern 
aufbewahrt  und  in  Röhren  auf  weite  Distanz  fortgeleitet  werden  kann , ohne 
viel  an  seiner  Leuchtkraft  zu  verlieren.  Die  neue  Compagnie  wird  jetzt  die 
Aufgabe  haben,  den  richtigen  Brenner  für  ihr  Gas  zu  finden,  denn  ohne  offene 
Brenner  ist  die  Beleuchtung  nicht  denkbar.  Dann  aber  bleibt  noch  die  Ko- 
stenfrage zu  beantworten:  Kann  das  neue  Gas  wirklich  billiger  hergestellt 
werden,  als  das  Kohlengas? 


Eine  andere  neue  Gesellschaft  hat  sich  unter  der  Firma:  The  Coal  Gas 
Improvement  Company_gebildet,  die  ein  Patent  von  A.  A.  Cochrane  und 
A.  Upward  (No.  1162)  aus  dem  Jahr  1866  ausbeuten  will,  welches  darauf  ab- 
zweckt, statt  Cannelkohlen  Bitumen  anzu wenden.  Es  heisst  in  dem  Patent: 
Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  man  statt  des  Boghead  und  sonstiger  reicher 
Cannelkohlen  die  natürlichen  Bitumen  verwenden  kann,  wie  sic  in  Trinidad 
gefunden  werden.  Dort  scheinen  sie  in  einem  halbflüssigen  Zustande  aus  der 
Erde  zu  dringen,  und  an  der  Luft  zu  erhärten.  Sie  schmelzen  fast  ohne  Zer- 
setzung schon  bei  niedriger  Temperatur,  wenn  sie  nicht  durch  erdige  Substanzen 
stark  verunreinigt  sind.  Man  findet  ähnliches  Bitumen  auch  an  anderen  Orten. 
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Dasselbe  wird  mit  Steinkohlen  im  Verhältniss  von  etwa  4 Kohlen  auf  1 Bitu* 
men  gemischt  und  in  gewöhnlichen  Steinkohlengasretorten  destillirt.  Das 
Journal  of  Gas  Lighting  bemerkt  ganz  richtig,  dass  es  doch  fraglich  sei,  ob 
Jemand  die  Destillation  von  Bitumen  zum  Gegenstand  eines  Patentes  machen 
könne.  Der  Werth  des  Erdpechs  für  die  Gasbereitung  sei  bekannt,  es  s^ien 
neuerdings  Proben  geliefert  worden,  die  15,000  C'  Gas  von  30  Kerzen  Leucht- 
kraft per  Tonne  geben,  man  werde  schwerlich  verlangen  können,  dass  die  Gas- 
anstalten für  deren  Benützung  noch  Spesen  bezahlen  sollen.  Ueberdiess  ist 
das  Patent  bereits  zur  Hälfte  abgelaufen,  und  hat  nur  noch  mehr  7 Jahre 
Gültigkeit.  Der  Kaufpreis  für  das  Patent  soll  £ 25,000  sein,  nämlich  £ 13,500 
haar  und  £ 11,500  i^/Actien.  Das  Capital  der  Gesellschaft  soll  £ 50,000 
betragen. 


Noch  eine  weitere  neue  Gesellschaft  in  London  ist  ,The  Home  and 
Foreign  Gas  Licensing  Company“,  welche  die  „werthvollen  englischen 
und  ausländischen  Patentrechte“  übernehmen  will,  die  als  „Parkers  Patent-Gas“ 
bekannt  sind.  Der  Process  wird  als  ein  zweifacher  beschrieben.  Einmal  wird 
Kohlenstaub  in  einem  bestimmten  Verhältniss  mit  kaustischem  Kalk  gemischt, 
und  will  man  dadurch  eine  grössere  Gasausbeute  und  besseres  Gas  erlangen, 
als  aus  den  Kohlen  allein.  Dann  will  man  auch  kaustischen  Kalk  mit  Petro- 
leum besprengen  oder  in  Petroleum  eintauchen  und  ihn  in  Retorten  erhitzen, 
um  das  Gas  aus  gewöhnlichen  Kohlen  damit  zu  bereichern.  Wo  man  ein  sehr 
reiches  Gas  erzeugen, will,  benutzt  mau  den  mit  Petroleum  getränkten  Kalk 
ohne  Kohlen.  Der  geringe  Preis,  sagt  der  Prospect,  zu  welchem  man  auf  diese 
Weise  das  Gas  herstellen  kann,  wird  ohne  Zweifel  die  Gasanstalten  veranlassen, 
die  Verfahren  zu  kaufen,  und  in  dem  Verkauf  an  die  Anstalten  wird  die  Ge- 
sellschaft ihr  Geschäft  machen  etc.  Der  Patentinhaber  verlangt  £ 30,000, 
nämlich  £ 15,000  in/Baarem  und  £ 15,000  in  Actien. 


Correspondenz. 

Alienburg  (Sachsen),  den  22.  April  1873. 

Ich  erlaube  mir  heute  Ihnen  die  Zeichnung  eines  von  mir  construirlen 
Absperr  - Ventils  nebst  Sgphon  für  das  Journal  cinsusenden. 

Die  einfache  Construction  des  Apparates  lässt  die  Handhabung  desselben 
leicht  erkennen,  bei  gezeichneter  Stellung  geht  das  Uas  frei  durch,  während, 
wenn  die  Weichbleifüllung  d fest  an  den  Ringfiantsch  b geschraubt  wird,  die 
Absperrung  desselben  erfolgt. 

Dieser  Apparat  ist  auch  besonders  für  das  Ein-  und  Ausgangsrohr  von 
Gasbehältern  au  verwenden,  da  die  Tieferlegung  der  untern  Muffe  und  des 
Ringflantsches  ganz  nach  Bedürfniss  herzustellen  ist. 

Die  Korten  eines  solchen  Apparates  stellen  sich,  in  Rücksicht  auf  seine 
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alt  die  einet  Schieber oenlilt 


L.  Dorn,  Belriebt-Inspeclor  der  Gatantlall. 


SubmissioDs-BedisgiiDgeD  flir  die  Verpachtung  der  Gasliefemug  in 

Hamburg. 

Allgemeines. 

Der  mit  der  hiesigen  Gascompagnie  bestehende  Vertrag  über  Erleuchtung 
der  Stadt  Hamburg  und  deren  Umgebung  mit  Gas  erreicht  mit  dem  31.  März 
k.  J.  seine  Endschaft,  und  es  geht  mit  dem  gedachten  Zeitpunkt  die  Gasanstalt 
mit  allem  Zubehör  in  das  Eigenthum  des  Hamburg’schen  Staates  über. 

Es  ist  nunmehr  seitens  der  Unterzeichneten  Deputation  in  Aussicht  ge- 
nommen, die  Lieferung  des  für  die  Stadt  Hamburg  und  Umgebung  erforder- 
lichen Steinkohlengases  vom  1.  April  1874  ab,  auf  die  Dauer  von  fünf  oder 
von  zehn  Jahren  in  Pacht  zu  geben,  und  werden  daher  alle  Diejenigen,  welche 
auf  Grund  der  nachstehenden  allgemeinen  und  speciellen  Bedigungen  geneigt 
sein  möchten,  diese  Lieferung  zu  übernehmen,  aufgefordert,  ihre  dessfallsige 
Offerte  bis  zum  Dienttai'  den  2!.  Jnii  d.  J.  Mitlagi  12.  Uhr  versiegelt  beim  Secrc- 
tariat  der  Finanz-Deputation  einzureichen. 
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Die  Offerte  hat  den  Betrag  der  Vergütung  zu  enthalten,  den  der  Offerent 
nach  §.  39  der  speciellen  Bedingungen  im  Falle  der  Verpachtung  auf  fünf 
Jahre  und  im  Falle  der  Verpachtung  auf  zehn  Jahre  gewillt  ist,  der  Finanz- 
Deputation,  neben  der  im  §.  38  ausbeduiigenen  Zinsvergütung,  für  jeden  Kubik- 
meter producirten  Gases  zu  leisten,  wobei  zugleich  anzugeben  ist,  um  wie  viel 
sich  die  sonach  otferirte  Pacht,  bei  etwaiger  Ermässigung  des  im  §.  36  für 
die  Privaterleuchtung  in  Aussicht  genommenen  Preises,  für  jeden  Pfennig  per 
Kubikmeter  Ermässigung  modificiren  würde- 

Ferner  ist  in  der  Eingabe  zu  erklären,'  dass  der  Offerent  mit  säramtlichen 
Bedingungen  einverstanden  ist,  respective  ist  ausdrücklich  zu  bemerken,  welche 
Abänderungen  derselbe  in  den  Bedingungen  vorgenommen  zu  sehen  wünscht 

Die  Offerte  muss  von  dem  Offerenten  eigenhändig  unterschrieben  sein  und 
dessen  Beruf  und  Wohnort  bekannt  geben. 

Der  Offerent  hat  die  nöthigen  Keimtnisse  zur  Ausführung  derartiger  Leist- 
ungen naebzuweisen  und  darzuthun,  dass  er  sich  der  entsprechenden  technischen 
Kräfte  zur  Ausführung  dieser  Obliegenheiten  versichert  hat. 

Die  Offerte  hat  anzugeben,  in  welcher  AVeise  der  Offerent  die  im  §.  40 
der  speciellen  Bedingungen  bedungene  Caution  von  100,000  Thalem  zu  be- 
schaffen gedenkt 

Der  Offerent  bleibt  an  seine  Offerte  bis  zur  Beschlussfassung  der  Finanz- 
Deputation,  welche  jedoch  bis  Ende  September  erfolgen  wird,  gebunden. 

Die  Finanz  - Deputation  behält  sich  die  vollständig  freie  Wahl  unter  den 
Offerenten,  aber  auch  die  Zurückstellung  aller  Offerten  und  die  Einleitung  an- 
derer Verhandlungen  behufs  Sicherstellung  der  Erleuchtung  vor. 

Wegen  etwa  gewünschter  Auskunft  über  den  Umfang  des  bisherigen  Gas- 
verbrauchs, der  Strassenerleuchtung  und  sonstiger  Details  haben  die  Keflec- 
tanten  sich  an  das  Secretariat  der  Finanz-Deputation  zu  wenden. 

ISpeelelle  Bedlneung'en. 

1.  Die  Finanz-Deputation  der  freien  und  Hansestadt  Hamburg  verpachtet 
die  Lieferung  des  für  die  Stadt  Hamburg  und  deren  Umgebung  innerhalb  des 
durch  die  bestehenden  und  in  Zusammenhang  mit  diesen  noch  herzustellenden 
Röhrenleitungen  bezeichneten  Gebietes  erfordcrlicben  Stcinkohlengases , vom 
1.  April  1874  anfangend,  auf  die  Dauer  von  5 oder  10  Jahren  unter  nach- 
stehenden Bedingungen. 

2.  Dem  Pächter  wird  mit  Ablauf  des  gegenwärtig  mit  der  Gas-Compagnie 
bestehenden  Vertrages,  d.  i.  ultimo  März  1874,  die  vorhandene  Gasanstalt  in 
dem  Zustande,  wie  sie  von  der  Gas-Compagnie  an  den  Staat  übergeht,  während 
der  Pachtzeit  zur  Benutzung  überlassen.  Zu  der  Gasanstalt  gehört  alles  In- 
ventar und  Zubehör  an  Betriebsutensilien,  Röhrenleitungen  und  Laternen,  wie 
es  von  der  Gas-Compagnie  an  den  Staat  abgeliefert  wird. 

Das  ultimo  März  1874  vorräthige  Lager  von  Kohlen  und  andere  zur  Gas- 
Erzeugung  zu  benutzende  Material  hat  der  Pächter  gegen  ein  Taxatum  zu 
übernehmen. 
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3.  Ausserdem  wird  (die  noch  ausstehende  Mitgenehmigung  der  Bürger- 
schaft vorausge.setzt)  dem  Pächter  eine  Filial-Gas-Anstalt  mit  einer  Productions- 
fähigkeit  von  ca.  100  Millionen  Kubikfuss  hamburg.  resp.  rund  2,400,000  Ku- 
bikmeter per  Jahr  zur  Benutzung  übergeben  werden,  und  zwar  womöglich  bis 
zum  1.  September  1874,  ohne  dass  jedoch  für  das  Datum  eine  Garantie  über- 
nommen werden  kann. 

4.  Ueber  die  sowohl  auf  der  alten  Hauptanstalt,  als  auf  der  Filialanstalt 
während  der  Dauer  der  Pachtzeit  auszuführenden  Bauten  wird  zwischen  der 
F'inanz-Deputation  und  dem  Pächter  ein  Generalplan  vereinbart  und  diesem  ein 
Normal verhältniss  zwischen  der  Grösse  und  Anzahl  der  einzelnen  Apparate  und 
Anlagen  einerseits  und  der  Jahresproduction  der  Anstalt  andererseits  zu  Grunde 
gelegt.  Dieser  Plan  bildet  einen  integrirenden  Theil  des  Pachtvertrages. 

5.  Alle  Bauten,  welche  zum  Zwecke  der  Erweiterung  der  Gasfabriken 
während  der  Dauer  der  Pachtzeit  ausgeführt  werden,  geschehen  für  Rechnung 
der  F’inanz-Deputation  und  gemäss  den  vereinbarten  Generalplänen.  Es  bleibt 
der  F'inanz-Deputation  Vorbehalten,  die  Ausführung  entweder  in  Regie,  oder 
durch  den  Pächter  oder  durch  Dritte  vornehmen  zu  lassen  und  die  Details  der 
Construction  ihrerseits  festzustellen. 

6.  Die  Unterhaltung  sämmtlicher  Hochbauten,  sowie  der  Gasbehälterbassins 
wird  ebenfalls  von  der  Finanz  - Deputation  auf  ihre  Kosten  für  die  Dauer  der 
Pachtzeit  übernommen. 

7.  Die  Unterhaltung  sämmtlicher  eigentlicher  Betriebsgegenstände,  Apparate 
und  Anlagen  dagegen,  als  Retortenöfen  und  Retorten  mit  ihrer  Montirung, 
Aufsteigröhren,  Hydrauliken,  Condensatoren,  Scrubber,  Wascher,  Reiniger,  Flx- 
haustoren,  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen,  Stationsgasuhren,  Regulatoren, 
Gasbehälter , sämmtlicher  Fabrikröhren , der  Vorrichtung  zum  Transport  von 
Kohlen  und  Coke,  sämmtlicher  Betriebsvorrichtungen,  Geräthe  und  Utensilien, 
hat  der  Pächter  für  seine  Rechnung  zu  übernehmen. 

8.  Die  Fabriken  nebst  allem  Zubehör  werden  dem  Pächter  nach  einem 
au fzustel lenden  genauen  Inventar  übergeben  und  sind  von  ihm,  soweit  ihm 
nach  §.  7 die  Unterhaltung  obliegt,  beim  Ablauf  der  Pachtzeit  wieder  voll- 
ständig und  in  gutem  Zustaude  an  die  Finanz  - Deputation  abzuliefern.  Alles 
etwa  Fehlende  ist  vom  Pächter  nach  einem  schiedsrichterlich  festzustellenden 
Taxatum  zu  vergüten. 

9.  Das  bestehende  Röhrennetz  sammt  allen  Candelabern,  Laternenarmen 
und  Strassenlaternen  wird  am  31.  März  1874  in  demjenigen  Zustande,  wie  es 
von  der  Gas  - Compagnie  an  die  Stadt  abgeliefert  wird , dem  Pächter  für  die 
Dauer  der  Pachtzeit  zur  Benutzung  übergeben,  sowie  auch  die  Utensilien  und 
Werkzeuge,  welche  zum  Röbrenl^en  und  zur  Bedienung  der  Laternen  von  der 
Ga.s-Compagnie  an  die  Stadt  übergehen. 

10.  Alle  Reparaturen,  die  an  den  Röhrenleitungen,  Candelahern,  Laternen- 
annen  und  Strassenlaternen  verkommen,  werden  vom  Pächter  auf  seine  Kosten 
ausgeführt. 

11.  Auch  die  in  §.  9 bezeichneten  Gegenstände,  als  Rohrleitungen,  Ca  - 
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delaber,  Lntcrnenarme  und  Strassenlaterncn , sowie  Utensilien  und  Werkzeuge 
werden  dem  Pächter  inventarisirt  und  »ind  von  dem  Pächter  während  der 
Dauer  der  Pachtzeit  ebenfalls  fortwährend  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und 
ebenso  beim  Ablauf  des  Pachtvertrages  wieder  au  die  Stadt  abzuliefern.  Alles 
etwa  Fehlende  ist  von  dem  Pächter  nach  einem  sdüedsrichterlich  festzustellen- 
den Taxatum  zu  vergüten. 

12.  Die  Finanz-Deputation  behält  sich  das  Recht  vor,  während  der  Dauer 
der  Pachtzeit  für  ihre  Rechnung  das  Röhrennetz  nach  Belieben  auszudehnen 
und  ebenso  Laternen  in  beliebiger  Zahl  und  Auswahl  aufzustellen. 

13.  Für  alle  Röhrenausdehnnngen  und  Laternenaufstellungen  liefert  die 
Finanz- Deputation  für  ihre  Rechnung,  oder  wenn  im  einzelnen  Falle  die  Finanz- 
Deputation  es  vorziehen  sollte,  der  Pächter  für  Ri'chnung  der  Staatscasse  und 
zum  Selbstkostenpreise  das  Material , d.  h.  gusseiserne  und  schmiedeeiserne 
Röhren,  Candelaber,  Laternenarme  und  Laternen;  die  Ausführung  der  Arbeiten 
aber  geschieht  durch  den  Pächter  nach  einem  vorher  zu  vereinbarenden  und 
dem  Pachtverträge  anzuhängenden  Tarif.  Der  Pächter  hat  das  Recht,  sich 
beim  Probiren  der  Röhren  auf  dem  städtischen  Lagerplatz  von  deren  Dichtig- 
keit zu  überzeugen. 

Alle  Arbeiten  auf  öffentlichem  Grunde  sind  nach  Anweisung  und  unter 
Aufsicht  der  Bau -Deputation  und  in  der  Art  vorzunehmen,  dass  der  Verkehr 
möglichst  wenig  leide,  und  Gefahren  und  Beschädigungen  für  das  Publikum 
vermieden  werden. 

14.  Das  Liefern  und  Legen  der  Zuleitungsröhren  und  das  Liefern  und 
Aufstellcn  der  Gasuhren  für  die  Consumenten  geschieht  durch  den  Pächter, 
und  zwar  in  Betreff  der  Zuleitungsröhren  unentgeltlich,  rücksichtlich  der  Gas- 
uhren nach  einem  mit  Genehmigung  der  Finanz  - Deputation  festzustellenden 
Reglement  nebst  Tarif.  Für  die  Dimensionen  der  Zuleitungsröhren  und  Gas- 
uhren werden  nach  Massgabe  der  zu  versorgenden  Flamiuenzahl  bestimmte 
Normen  festgestellt  und  bei  Abschluss  des  Pachtvertrages  diesem  Vertrage  als 
integrirender  Bestandtheil  angehängt. 

Als  Gasuhren  dürfen  nur  solche  in  Gebrauch  kommen,  mit  deren  Con- 
struction  und  Ausführung  sich  die  Finanz-Deputation  auf  Grund  eines  von  ihr 
zu  approbirenden  Modells  vorher  einverstanden  erklärt  hat.  Keine  Gasuhr 
darf  zu  ihrer  Bewegung  mehr  als  fünf  Millimeter  Wasserdruck  beanspruchen. 
Auch  müssen  sämmtliche  Gasuhren  vor  ihrer  Aufstellung  auf  ihre  Richtigkeit 
amtlich  geprüft  und  gestempelt  sein.  Vergrössert  während  der  Dauer  der 
Pachtzeit  ein  Consument  die  Zahl  seiner  Flammen,  so  ist  der  Pächter  ver- 
pflichtet, das  bestehende  Zuleitungsrohr  und  die  bc>stehende  Gasuhr  gegen  an- 
dere, den  aufgestellten  Nonnen  entsprechende,  und  zwar  das  erstere  auf  .seine 
Kosten , die  letztere  gegen  den  tarifmässigen  Ersatz  seitens  des  Consumenten 
umzutauschen. 

15.  Der  Pächter  ist  verpflichtet,  in  jede  Strasscnlatcrne , sobald  sie  mit 
der  bc*stehenden  Röhrenleitung  in  Verbindung  gebracht  ist,  Gas  zu  liefern. 
Ebenso  ist  der  Pächter  verpflichtet,  jedem  E*rivaten  oder  für  jedes  öffentliche 
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Gebäude  Gas  zu  liefern,  sowie  die  erforderlichen  Zuleitnngsröhren  und  Gas- 
uhren für  diese  zu  liefern,  zu  legen  und  aufzustcllen,  sobald  das  betreffende 
Grundstück,  auf  dem  das  Gebäude  steht,  nicht  weiter  als  50  Meter  von  dem 
nächsten  Gasrohr  entfernt  ist.  Steht  das  zu  erleuchtende  Gebäude  nicht  un- 
mittelbar au  der  Strasse,  so  hat  der  Pächter  nur  deujenigen  Theil  des  Zuleit- 
ungsrohres, der  auf  Strassengrund  zu  liegen  kommt,  für  seine  Rechnung  her- 
zustellen; der  übrige  Theil  des  Rohres,  der  auf  Privatgrund  zu  liegen  kommt, 
ist  von  dem  betreffenden  Privaten  zu  bezahlen. 

Das  Ilauptzuleitungsrohr  der  Gasleitung  von  Fabriken,  grossen  Werk- 
stätten und  anderen  Localitäteu  (z.  B.  Theatern),  in  welchen  ein  bedeutender 
Gasverbrauch  Statt  finilet,  ist  nach  Anweisung  der  betreffenden  Behörde  mit 
einem  ausserhalb  der  Gebäude  befindlichen,  leicht  zugänglichen  und  von  dem 
Pächter  jederzeit  in  ordnuugsmässigem  Zustande  zu  erhaltenden  Abschluss  zu 
versehen. 

16.  Alle  vom  Pächter  während  der  Dauer  der  Pachtzeit  auf  seine  Kosten 
hergestellten  Zuleitungsröhren  gehen  mit  Ablauf  des  Pachtvertrages  unentgelt- 
lich in  das  Eigenthum  des  haniburgischen  Staates  über.  Derselbe  ist  sodann 
auch  berechtigt,  die  von  dem  Pächter  vermietheten  Gasuhren  nach  deren  Buch- 
werth zur  Zeit  der  Uebergabe  zu  übernehmen. 

17.  Der  Pächter  ist  verptlichtet , in  der  ganzen  Rohrleitung  überall  und 
jederzeit  einen  Minimal  - Gasdruck  von  22  Millimeter  Wasserhöhe  aufrecht  zu 
erhalten.  Dic.scr  Druck  verst(‘ht  sich  entweder  in  den  Strassenlaternen  un- 
mittelbar unter  den  brennenden  Flammen  oder  am  Zuleitungsrohr  der  Privaten 
unmittelbar  vor  der  Gasuhr  bei  gleichfalls  brennenden  Flammen  gemes.sen. 

Alle  Röhrenauswechslungen,  die  zur  Herstellung  und  Aufrcchthaltung  dieses 
Druckes  etwa  vom  Pächter  nöthig  befunden  werden  sollten,  gehen  auf  Rech- 
nung des  Pächters  und  fallen  mit  Ablauf  des  Pachtvertrages  unentgeltlich  au 
den  Staat. 

18.  Zum  Zweck  der  Coutrole  des  Gasdrucks  hat  die  Finanz  - Deputation 
das  Recht,  für  ihre  Rechnung  und  in  jeder  von  ihr  für  zweckmässig  befundenen 
Weise  sowohl  Apparate  für  fortlaufende  Messungen  aufzustellen  und  zu  beob- 
achten, als  auch  einzelne  Manometennessungen  naih  Belieben  ausführen  zu 
lassen.  Die  Ergebnisse  dieser  Messungen  sind  für  den  Pächter  maassgebend. 

19.  Stellt  sich  durch  die  Controle  heraus,  dass  der  Gasdruck  unter  die 
im  §.  17  normirte  Minimalhöhe  herabsinkt,  so  verfällt  der  Pächter  für  jede 
Strasse,  in  der  ein  zu  geringer  Druck  stattfindet,  in  eine  Conventionalstrafe 
von  50  Tbalern.  Ist  der  Uebelstand  in  ‘24  Stunden  nicht  bc-seitigt,  so  erhöht 
sich  die  Strafe  für  jeden  weiteren  Tag  um  zehn  Proceiit. 

20.  Der  Pächter  ist  verpüichtet,  überall  und  jederzeit  ein  Gas  zu  liefern, 
dessen  Leuchtkraft  — bei  150  Liter  Gasconsum  per  Stunde  — mindestens  der 
Helle  von  14  Photometerkerzen  gleichkoinmt.  Als  Photoineterkerze  dient  die 
vom  V'erein  der  Gasfachmänner  Deutschlands  auf  seiner  XH.  Hauptversamm- 
lung in  Würzburg  angenommene  Paraftinkerze , 6 auf  1 Zollpfund,  20  Milli- 
meter' im  Durchmesser,  mit  einer  Flammenhöhe  von  50  Millimeter.  Spllte  die 
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Controlbehörde  sUtt  dieser  Kerze  während  der  Dauer  des  Pachtvertrages  eine 
andere  Normalkerze  eingefiilirt  wünschen , so  soll  der  Verein  von  Gasfach- 
niännem  Deutschlands  das  Verhältniss  der  Leuchtkraft  zwischen  der  neuen  und 
der  alten  Kerze  feststellen,  und  soll  die  obige  Vorschrift  über  die  zu  liefernde 
Lichtstärke  nach  diesem  Verhältniss  abgeändert  werden. 

Das  Gas  soll  bei  den  Lichtversuchen  in  einem  sogenannten  offenen  Brenner, 
wie  er  für  die  Strassenerleuchtung  im  Gebrauch  ist,  verbrannt  werden.  Die 
Wahl  und  Construction  des  Photometers,  die  Einrichtung  des  Photometerzim- 
mers, sowie  die  Situirung  des  letzteren  in  Bezug  auf  seine  Entfernung  von 
den  Gasanstalten,  ist  lediglich  Sache  der  Finanz  - Deputation  und  hat  der 
Pächter  die  Anordnungen  der  letzteren  unbedingt  anzuerkennen. 

21.  Stellt  sich  heraus,  dass  die  Leuchtkraft  des  Gases  zu  irgend  einer 
Zeit  unter  das  in  §.  20  bestimmte  Maass  herabsinkt,  so  verfällt  der  Pächter 
in  folgende  Conventionaistrafen: 

a)  Ist  die  Leuchtkraft  an  einem  Tage  im  Monat  mangelhaft,  so  wird  der 
Pächter  zuerst  verwarnt. 

b)  Findet  sich  an  einem  zweiten  Tage  desselben  Monats  wieder  ein  Mangel 
an  Leuchtkraft,  so  zahlt  der  Pächter  für  eine  jede  an  der  vertrags- 
mässigen  Norm  mangelnde  Kerzen  - Einheit  eine  Strafsumme  von  100 
Thalern. 

c)  Im  dritten  und  einem  jeden  ferneren  Falle  mangelnder  Leuchtkraft 
während  desselben  Monats  hat  der  Pächter  für  eine  jede  mangelnde 
Kerze  300  Thaler  Strafe  zu  erlegen. 

22.  Die  Messungen  der  Leuchtkraft,  wie  sie  nach  Anordnung  der  Finanz- 
Deputation  angestellt  werden,  sind  für  den  Pächter  massgebend.  Stellt  sich 
ein  Mangel  an  Leuchtkraft  heraus,  so  soll  hiervon  am  Bureau  des  Pächters 
sofort  schriftliche  Anzeige  gemacht  und  dem  Pächter  eine  Stunde  Zeit  einge- 
räumt werden,  sich  von  der  Richtigkeit  der  Messung  durch  Augenscheinnahme 
zu  überzeugen.  In  die  Messung  selbst  darf  der  Pächter  dabei  nicht  eingreifen. 

23.  Der  Pächter  ist  verpflichtet,  überall  und  jederzeit  ein  Gas  zu  liefern, 
welches  von  Schwefelwasserstoff  vollständig  frei  ist.  Auch  bei  längerer  Ein- 
wirkung des  Gases  auf  essigsaures  Bleioxyd  darf  sich  keine  Reaction  zeigen. 
Von  Ammoniak  muss  das  Gas  soweit  frei  sein,  dass  sich  höchstens  noch  Spuren 
davon  nachweiseii  lassen. 

24.  Wird  jemals  ein  Schwefelwasserstoffgehalt  ira  Gase  nachgewiesen,  so 
verfällt  der  Pächter  für  jeden  solchen  Fall  in  eine  Convcntionalstrafe  von 
500  Thalern. 

25.  lieber  die  Brennzeit  und  Brenndauer  der  Strassenlatemen  wird  von 
der  Finanz  - Deputation  ein  Brennkalender  aufgestellt  und  dem  Pächter  über- 
geben. Letzterer  ist  verpflichtet,  dafür  zu  sorgen,  dass  alle  Strassenflammen 
vor  der  im  Brennkalendcr  angegebenen  Zeit  angezündet  werden,  und  dass 
keine  Strassenflamme  vor  der  im  Brennkalender  angegebenen  Zeit  zurückge- 
stellt oder  ausgelüscht  wird.  Der  Finanz-Deputation  steht  es  frei,  den  Brenn- 
kalender jederzeit  nach  Belieben  abzuändern.  Der  Consum  der  Strassenflam- 
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men  soll  bei  den  sogenannten  ganzen  Flammen  150  Liter  Gas  per  ßUmde,  bei 
den  sogenannten  halben  Flammen  100  Liter  Gas  per  litunde  betragen.  Der 
Pächter  hat  die  Verpflichtung,  solche  Brenner  zur  Anwendung  zu  bringen, 
welche  von  der  Finanz  - Deputation  als  zweckmässig  anerkannt  sind.  Die  Fi- 
nanz-Deputation hat  das  Recht,  Flammen  von  anderem  Gasconsuni,  als  dem 
oben  bezeichneten,  zu  verlangen. 

26.  Bei  F'euersbrünsten  ist  der  Pächter  verpflichtet,  in  den  angrilnzenden 
Strassen  eine  vermehrte  Erleuchtung  nach  Mitternacht  wieder  herzustellen. 
Sollte  die  Finanz  - Deputation  bei  besonderen  Anlässen  oder  aus  irgend  einem 
Grunde  eine  vorübergehende  Veränderung  in  der  ötTeutlichen  Erleuchtung,  sei 
es  in  Bezug  auf  die  Grösse  der  Flammen  oder  deren  Brenndauer,  wünschen, 
so  hat  sie  das  Recht,  diess  anzuordneu. 

27.  Der  Pächter  ist  verpflichtet,  sein  Centralbureau  mit  der  städtischen 
Feuertelegraphenleitung  in  Verbindung  zu  bringen  und  an  ersterem  zu  jeder 
Tages-  und  Nachtzeit  etliche  mit  allen  Erleuchlungsarbeiten  vertraute  Leute  zu 
halten,  um  bei  Ausbruch  eines  Feuers  auf  Requisition  des  Löschcorps  die  dem- 
selben etwa  nöthige  Hülfe  zu  leisten. 

28.  Der  Pächter  ist  verpflichtet,  für  seine  Rechnung  sämmtliche  Strassen- 
latemen  täglich  reinigen  und  stets  vollkommen  im  Stande  halten  zu  lassen. 

29.  Das  zum  AnzUnden  und  Bedienen  der  Strassenflammen  erforderliche 
Personal  wird  vom  Pächter  angenommen  und  besoldet  und  muss  mit  einem 
Abzeichen  und  leicht  ersichtlicher  Dienstnummer  versehen  sein,  damit  dasselbe 
sowohl  für  das  Publikum,  als  auch  für  die  städtischen  Aufsichtsorgane  leicht 
erkennbar  ist. 

30.  Bei  eintretenden  Mängeln  in  der  Strassenerleuchtung  ist  der  Pächter 
verpflichtet,  folgende  Conventionalstrafen  zu  bezahlen : 

a)  Werden  Strassenflammen  zu  spät  angezündet,  oder  zu  früh  zurückge- 
stellt oder  zu  früh  gelöscht,  so  beträgt  der  Abzug  pro  Flamme  jedes- 
mal 2 Sgr. 

b)  Brennen  einzelne  Flammen  während  einer  Nacht  gar  nicht,  so  beträgt 
die  Conventiüualstrafe  ausser  der  wegfallenden  Bezahlung  5 Silbergro- 
schen pro  Laterne  und  Nacht. 

c)  Brennen  einzelne  F’lammen  kleiner,  als  sic  normal  brennen  sollen,  so 
beträgt  der  Abzug  pro  Flamme  jede.snml  1 Sgr. 

d)  Für  jede  nicht  vorschriftsmässig  geputzte  oder  nicht  in  gutem  Zustande 
erhaltene  Laterne  zahlt  der  Pächter  eine  Convcntionalstrafu  von  3 Sgr. 

31.  Die  Controle  über  den  Consum,  resj).  über  die  Grösse  der  Strassen-  , 
flammen  wird  in  der  Weise  au.sgeluhrt,  dass  in  Gegenwart  des  Pächters 
Chablonen  angefertigt  werden,  welche  der  Grösse  der  Flammen  bei  normalem 
Consum  und  normaler  Leuchtkraft  enlspreihen.  Mit  die>en  Chablonen  werden 
die  Strassenflammen  verglichen. 

32.  Würde  die  Gaserleuchtung  durch  irgend  einen  unvorhergesehenen  Um- 
stand, sei  es  nun  mit  oder  ohne  Schuld  des  Pächters,  ganz  oder  theilweise 
unterbrochen,  so  hat  derselbe  für  die  schleunigste  Beseitigung  des  Hindernisses 
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und  provisorisch  für  eine  andere  zweckmässige  öffentliche  Erleuchtung  auf 
seine  Kosten  zu  sorgen.  Ist  der  Pächter  nicht  im  Stande,  seine  und  seiner 
.Angestellten  Schuldlosigkeit  an  die.ser  Unterbrechung  nachzuweisen,  so  bezahlt 
derselbe  ausserdem  die  sub  §.  30,  Abs.  b,  stipulirte  Conventionalstrafe  von 
5 Sgr.  pro  Laterne  und  Nacht. 

33.  Die  Einrichtung  und  Instruction  der  Behörden  und  Organe  für  die  in 
diesen  Bedingungen  vorgesehene  Controle  über  die  Strassenerleurhtung , über 
die  Leuchtkraft  und  Reinheit  des  Gases,  über  den  Gasdnick,  die  Unterhaltung 
der  .Anlagen,  sowie  überhaupt  über  die  Ausführung  des  Vertrages  bleibt  wei- 
terer Bestimmung  der  Finanz-Deputation  Vorbehalten. 

34.  Für  die  Strassenerleuchtung  wird  der  Preis  des  Gases  auf  zehn  Pfen- 
nige Reichsmünze  pro  1 Cubikmeter  festgesetzt.  Die  Berechnung  des  Consums 
erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Anzahl  der  Brennstunden  mit  dem  stündlichen 
Consum  von  150  Liter,  resp.  .100, Liter,  multiplicirt  wird.  Die  Rechnungs- 
Stellung  geschieht  am  Schlüsse  eines  jeden  Monats  und  die  Zahlung  der  Rech- 
nung bis  zum  15.  des  darauf  folgenden  Monats.  Die  im  Laufe  eines  Monats 
verfallenen  Conventionaistrafen  werden  von  der  Monatsrechnung  in  Abzug 
gebracht. 

35.  I.aternen  vor  oder  über  den  Hausthüren  der  Privaten,  welche  als  zur 
Strassenerleuchtung  dienend  betrachtet  werden  können,  müssen  von  dem  Pächter 
zu  demselben  Preise,  wie  die  Strassenlaternen,  mit  Gas  versorgt  werden ; ebenso 
die  Laternen  in  Privatstrassen  und  auf  den  im  Privateigenthum  befindlichen 
Höfen,  Gängen,  Durchgängen  u.  s.  w. , soweit  dieselben  zur  allgemeinen  Be- 
nulzung  des  Publikums  offen  stehen.  In  allen  diesen  Fällen  steht  jedoch  der 
Pächter  dieserhalb  lediglich  mit  dem  Staate , nicht  mit  diesen  Privaten , in 
Contractsverhültniss. 

36.  Der  Preis  für  den  sonstigen  Gasconsum,  sowohl  in  Privatlocalen  als 
in  öffentlichen  Gebäuden  (der  früher  bestandene  Preisunterschied  zwischen  der 
Privat  Erleuchtung  und  der  inneren  Erleuchtung  öffentlicher  Gebäude  u.  w.  d.  a. 
kommt  in  Wegfall)  darf  drei  und  zwanzig  Pfennige  Reichsmünze  pro  1 Cubik- 
meter nicht  überschreiten.  Bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  sümratliche  Gasuhren 
der  Privaten  auf  Metermaass  abgeändert  sein  werden,  ist  es  gestattet,  den 
Consum  derjenigen  Uhren,  die  noch  nach  hamburgischem  Cubikfuss  registriren, 
nach  diesem  Maass  zu  berechnen,  und  ist  hierbei  der  entsprechende  Preis  von 
5*V,oo  Reichsmark  pro  1000  hamburgische  Cubikfuss  in  Ansatz  zu  bringen. 

37.  Denjenigen  Privatconsumenten , welche  den  Betrag  ihrer  Ri>chnung  für 
Gas  2 Wochen  nach  geschehener  Rechnungstellung  noch  nicht  bezahlt  haben, 
darf  der  Pächter  die  Gaszuführung  so  lange  entziehen,  bis  die  Bezahlung  er- 
folgt ist.  Auch  hat  der  Pächter  das  Recht,  sich  für  die  richtige  Bezahlung 
des  Gases  Caution  leisten  zu  lassen,  die  indess  die  voraussichtliche  Höhe  eines 
Monatsbetrages  nicht  überschreiten  darf. 

38.  Für  die  Ueberlassung  der  Gasanstalten  und  des  Röhrennetzes  zur 
Benutzung  vergütet  der  Pächter  der  Finanz -Deputation  zunächst  5%  pro  Ao. 
Zinsen  des  Anlage  - Capitals.  Das  Anlage- Capital  für  die  Gasanstalt  auf  dem 
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Grasbrook,  sowie  für  die  Filialgasanstalt  und  für  das  ganze  Röhrennetz,  wie 
es  dem  Pächter  am  1.  April  1874  übergeben  wird,  wird  auf  3 Millionen  Thaler 
festgesetzt.  Hierbei  ist  verstanden,  dass  die  Filialanstalt  gemäss  dem  dem 
Pachtverträge  anzuhängenden  Plane  auf  2,400,000  Cubikmeter  Jahresproduction 
fertig  hergestellt  wird,  und  dass  die  Röhren,  welche  in  Verbindung  mit  dieser 
Anstalt  gemäss  dem  gleichfalls  dem  Pachtverträge  anzuhängenden  Röhrenplane 
gelegt  werden  sollen,  fertig  hergcstellt  sind.  Die  während  der  Dauer  des 
Pachtvertrages  auf  Kosten  der  Stadt  auszuführenden  Erweiterungsarbeiten, 
Bauten  auf  den  Fabriken,  Röhrenlegungen,  Aufstellungen  von  Laternen  u.  s.  w., 
sind  in  der  Weise  vom  Pächter  zu  verzinsen,  dass  das  Conto  der  Finanz- 
Deputation  für  Erweitcrungsarbeiten  am  Ende  eines  jeden  Kalenderjahres  ab- 
geschlossen und  die  sich  ergebenden  Kosten  vom  1.  Januar  des  folgenden 
Jahres  an  gleichfalls  mit  5%  pro  Ao.  zur  Verzinsung  gestellt  werden. 

39.  Ausserdem  vergütet  der  Pächter  der  Finanz-Deputation  für  jeden  Cu- 
bikmeter producirten  Gases  einen  Betrag  von  Sgr.  Das  in  Rechnung  kom- 
mende Quantum  ist  dasjenige,  welches  auf  der  Anstalt  zwischen  der  Reinigung 
und  den  Gasbehältern  durch  die  amtlich  geaichten  und  vom  Aichamt  zu  über- 
wachenden Stationsgasraesser  registrirt  wird.  Die  Abrechnung  über  diese  Ver- 
gütung findet  monatlich  statt 

40.  Als  Sicherheit  für  die  genaue  Erfüllung  der  in  diesem  Vertrage  ent- 
haltenen Stipulationen  hat  der  Pächter  eine  Caution  von  100,000  Thalern  zu 
leisten,  welche  in  hamburgischen  Staatspapieren  bei  der  Finanz-Deputation  de- 
ponirt  werden  muss,  und  erst  nach  Ablauf  des  Pachtvertrages  und  gänzlicher 
Abwickelung  der  aus  denselben  sich  ergebenden  Geschäfte  zurückgefordert 
werden  kann. 

41.  Sollte  der  Pächter  die  Bedingungen  des  Vertrages  nicht  erfüllen  wollen 
oder  können,  und  sollte  die  wiederholte  Anwendung  der  Conventionaistrafen 
die  genaue  Erfüllung  der  Vertragsverbindlichkeiten  nicht  zur  Folge  haben,  so 
steht  der  Finanz  - Deputation  das  Recht  zu,  die  Erleuchtung  auf  Gefahr  und 
Kosten  des  Pächters  anderweitig  sicher  zu  stellen  oder  in  eigene  Administration 
zu  nehmen,  ohne  dass  dem  Pächter  auf  den  ferneren  Betrieb  des  Geschäftes 
irgend  welcher  Einfluss  gestattet  ist,  und  sich  rücksichtlich  des  etwaigen  höheren 
Kostenbetrages  entweder  durch  die  Caution,  oder,  falls  diese  nicht  zureichen 
sollte,  durch  das  übrige  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  des  Pächters 
zu  decken  und  schadlos  zu  halten,  oder  den  Vertrag  als  aufgelöst  zu 
betrachten. 

42.  Differenzen,  welche  wegen  Ausführung  des  Pachtvertrages  oder  über 
den  Sinn  desselben,  überhaupt  in  Beziehung  auf  das  durch  den  Vertrag  be- 
gründete Verhältniss  etwa  entstehen  möchten,  sollen  in  der  Regel  — und 
wenn  sich  die  Contrahenten  nicht  in  einem  besonderen  Fall  über  eine  grössere 
Zahl  vereinbaren  — durch  drei  Sachverständige  entschieden  und  ausgesprochen 
werden,  von  welchen  Sachverständigen  jede  Partei  einen,  und  diese  beiden  ge- 
meinschaftlich einen  dritten  wählen.  Können  die  gedachten  beiden  Sachver- 
ständigen sich  über  die  Person  des  Dritten  nicht  vereinigen,  so  wird  das  Han- 
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delsgericht  um  Ernennung  desselben  angegangen,  bei  dessen  Bestimmung  es 
sein  Bewenden  behält.  Die  Ernennung  von  beiden  Seiten  muss  binnen  drei 
Tagen  nach  geschehener  Aufforderung  stattfinden,  widrigenfalls  das  Handels- 
gericht dieselbe  ebenfalls  vornimmt,  es  sei  denn,  dass  ein  längerer  Termin  be- 
sonders vereinbart  wird. 

Rechtsmittel  gegen  ein  solches  schiedsrichterliches  Erkenntniss  finden  nicht 
statt;  dasstdbe  ist  vielmehr  sofort  vollstreckbar. 

Ungeachtet  der  Bestimmung,  dass  eine  schiedsrichterliche  Entscheidung 
in  der  Regel  eintreten  soll,  steht  cs  der  Finanz  Deputation  frei,  in  Fällen, 
welche  sie  dazu  geeignet  finden  mag,  die  gerichtliche  Entscheidung  des  Han- 
delsgerichts nachzusuchen. 

Hamburg,  17.  Mai  1873. 

Die  Fiaau  - Depatatie«. 


Bericht  Aber  die  nennte  Versammlnng  des  Vereins  ffir  Mineralöl-Industrie 

zn  Halle  a.  S. 

vom  29.  November  1872. 

(Schluss.) 

Während  in  andern  Branchen  die  Literatur  einen  grossen  Theil  der  gei- 
stigen Vermittelung  übernimmt,  fehlt  diesellK!  unserer  Industrie  fast  ganz. 
Während  in  andern  Industriezweigen  häufig  local  eine  grössere  Anzahl  von 
Collegen  placirt  ist,  und  dadurch  unwillkürlich  die  Gelegenheit  zum  Austausch 
der  Erfahrungen  und  der  gegenseitigen  geistigen  Anregung  findet,  sind  wir 
gering  an  Zahl  ziemlich  zerstreut  dislocirt,  so  dass  ohne  bestimmte  zwingende 
Form  eine  gegenseitige  Berührung  nur  dom  Zufall  anheim  gegeben  war. 

Nun  meine  Herren  wollen  wir  unerörtert  lassen,  ob  die  Fortschritte, 
welche  unsere' Fabrikation  seit  ihrem  Entstehen  gemacht  hat,  ihrem  heutigen 
Alter  und  der  Kraft  der  in  ihr  Arbeitenden  entspricht , wir  wollen  uns  viel- 
mehr vergegenwärtigen,  dass  sie  noch  ausserordentlich  weit  von  dem  Grade 
der  Vervollkommnung  entfernt  ist,  den  zu  erreichen  ihr  Zweck  sein  muss. 
Das  Ziel  jeder  Fabrikation  ist,  möglichst  d<m  theoretischen  Effect  zu  erreichen, 
gegen  welchen  der  practische  Effect  immer  mehr  oder  weniger  zurückbleibt. 
Die  Grosse  der  Differenz  zwischen  dem  theoretischen  und  practischen  Effect 
kennzeichnet  die  grössere  oder  geringere  Unvollkommenheit  einer  Fabrikation. 

Eine  Analyse  einer  Kohle  würde  ergeben,  dass  der  darin  vorhandene 
C und  H.  eine  gewisse  Quantität  von  Kohlenwasserstoffen  daraus  darzustellen 
erlaubte,  diess  wäre  der  theoretische  Effect.  Un.ser  jetziger  practischer  Effect 
liefert  leider  nur  einen  sehr  kleinen  Procentsatz  davon.  Nun  ist  es  vielleicht 
nicht  immer  practisch  diesem  höchsten  aber  entfernten  Ziele  nachzustreben, 
aber  wir  können  uns  auch  nähere  Ziele  stecken,  nämlich  das,  was  man  bis 
jetzt  nur  mit  Berücksichtigung  besonderer  Umstände  erreicht  hat,  auch  fabri- 
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kationsmässijr  allgeminn  zu  erreichün,  und  wenn  ich  Sie  hiebei  daran  erinnere, 
dass  man  auf  unserem  jetzigen  Sehweelapparate  nur  60 — 70%  von  dem  Tlu«r- 
quantum  erreicht,  welches  auf  der  kleinen  Versuchsretort<!  erzielt  wird,  wenn 
Sie  bedenken,  dass  Herr  Ilamdohr  ca.  das  Dreifache  an  Paraffin  pro  Tonne 
Kohle  erzielt,  was  in  den  bestarbeitenden  aller  andern  Fabriken  erreicht  wird, 
dass  wir  aus  dem  Centner  Theer  höchstens  80 7„  Productc  erzielen,  werden 
Sie  mir  zugeben,  dass  hier  noch  ein  weites  Feld  vorliegt,  welches  mir  und 
meinen  Collegen  vor  allen  Dingen  zu  bearbeiten  am  Herzen  liegen  muss. 

Hier  war  also  die  Gelegenheit  zu  einer  Vereinigung  unter  uns  Collegen 
gegeben.  Dass  man  allgemein  den  Glauben  Iheilt,  dass  eine  Vereinigung  von 
Kräften,  die  einem  gleichen  Ziele  zustrehen,  mehr  zu  erreichen  im  Stande  ist 
als  jede  einzelne  derselben,  zeigt  ausser  unendlich  vielen  andern  Erscheinungen, 
die  unserer  Zeit  eigenthümlich  sind,  ja  auch  das  Bestehen  heutiger  Versamm- 
lung, wesshalb  ich  hierauf  nicht  weiter  einzugehen  brauche.  Mich  bestimmten 
ausser  obigen  Erwägungen  auch  noch  bestimmte  positive  Vortheile  eine  öftere 
Vereinigung  meiner  werthen  Collegen  anzustreben.  Die  Körper,  mit  denen 
wir  bei  unserer  Fabrikation  zu  thun  haben,  haben  leider  eine  sehr  geringe 
chemische  Vergangenheit,  um  mich  so  auszudrücken.  Die  Wissenschaft  hat 
sich  im  Ganzen  mit  ihnen  sehr  wenig  beschäftigt,  und  ihre  Natur  ist  niclits  weniger 
als  klar  gestellt.  Wir  müssen  uns  ein  Jeder  bei  Beurthcilung  und  Ausführung 
sehr  vieler  Operationen  nur  von  richtigen  Ansichten  leiten  lassen.  Der  Ein- 
zelne bat  hier  nun  häufig  nur  das  Mittel  durch  grossen  Aufwand  und  Zeit  die 
Richtigkeit  derselben  zu  prüfen,  während  eine  Vergleichung  der  Anschauungen 
der  Mehrzahl  der  mit  denselben  Gegenständen  beschäftigten  Colh'gen,  sowie 
der  von  ihnen  erzielten  Resultate  oft  Gegenstände  durch  die  blosse  Discussion 
als  für  die  Gegenwart  massgebend  hinstellt,  die  dem  Einzelnen  ohnediess  Zeit- 
verlust und  Mühe  verursachen  würden.  Aus  demselben  Grunde  der  Unbe- 
kanntschaft mit  der  chemischen  Natur  unserer  Stoffe  spielt  bei  uns  die  Er- 
fahrung eine  viel  wesentlichere  Rolle,  als  der  theoretische  Calcul,  und  es  ist 
jedenfalls  gewinnbringender  auf  einer  grösseren  2^hl  der  Erfahrungen  Mehrerer 
fortbauen  zu  können,  als  wenn  jeder  Einzelne  sie  sämmtlich  persönlich  machen 
müsste.  Diess  aber  zu  vermitteln  gab  es  bisher  keinen  andern  Weg,  als  den 
die  in  Rede  stehende  Vereinigung  bietet.  Dass  mehrere  von  uns  örtlich  durch 
die  Lage  der  betreffenden  Fabriken  so  placirt  sind,  dass  es  ihnen  schwer 
fallen  muss  Mittelpunkte  geistiger  Anregung  zu  finden , und  dass  ein  solcher 
in  unserer  Vereinigung  in  passender  Weise  geboten  wird,  kommt  zwar  zunächst 
dem  Einzelnen  zu  gut,  mittelbar  jedoch  immerhin  der  durch  den  Einzelnen 
vertretenen  Industrie. 

Diese  und  ähnliche  Erwägungen  Hessen  mich  Anfangs  dieses  Jahres  die 
Zustimmung  einiger  meiner  werthen  Herren  Collegen  zur  Ausführung  meiner 
Idee  sondiren,  und  da  ich  auf  keine  Bedenken  stiess,  erliess  ich  zunächst  eine 
Einladung  an  die  in  einem  engem  Kreise  zwischen  Weissenfels  und  Zeitz  woh- 
nenden Herren  zu  einer  vorberathenden  Zu.sammenkunft  ergehen.  Von  hier 
aus  wurde  eine  Einladung  an  sämmtliche  specielle  Fachgenossen  erlassen  und 
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ich  habe  die  Genugthuung  zu  coiistatiren , dass  sämmtliche  Colinen  ihre  freu- 
dige Zustimmung  zu  dieser  Idee  und  ihre  Theilnahme  zusagtim.  Die  Ver- 
sammlungen sind  dann  auch  fast  regelmässig  monatlich  zweimal  von  der 
grossem  Mehrzahl  der  Collegen  frequentirt  worden.  Wir  legen  unsere  Ver- 
handlungen in  ziemlich  ausführlichen  Protocollen  und  Scparatabhandlungen 
nieder,  über  welche  Ihnen,  wie  schon  in  der  zweiten  Zusammenkunft  beschlossen 
worden  ist,  nach  Ablauf  eines  Zeitraums,  wann  sich  die  Verhandlungen  einem 
gewissen  Abschluss  nähern,  welcher  die  Darstellung  eines  abgeschlossenen  Bildra 
unserer  Thätigkeit  erlaubt,  ein  Referat  vorgetragen  werden  soll.  Ich  hoflfe, 
dass  diess  in  nicht  zu  ferner  Zeit  wird  geschehen  können , und  bitte  Sie  dann 
meine  heutigen  Worte  als  kurze  Einleitung  dazu  anzusehen. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Krug  für  seine  Mittheiluogen , und  geht, 
Ja  Niemand  hiezu  das  Wort  ergreift,  zum  Ilten  Gegenstand  der  Tagesord- 
nung über. 

Mitthciluugcn  über  die  durch  eine  Commission  angestellten  Versuche  über 
die  grössere  oder  geringere  Feuergefährlichkcit  verschiedener  zu  Lcuclitstoffen 
benutzten  Mineralöle,  dem  „Solaröl“  gegenüber. 

Der  Referent  Hem  Director  Hüttner  beschränkt  sich  der  vorgerückten 
Zeit  wegen  auf  ein  kurzes  Resume  der  Commissiousthätigkeit.  Da  die  ange- 
stellten  Versuche  ergaben,  dass  das  Solaröl  den  andern  Mineralölen  gegenüber, 
welclie  als  Heleuchtungsraaterialien  dienen,  absolut  von  Feucrgefährliclikeit  frei- 
zu.sprechen  sei,  so  wandte  sich  die  Commission  zunächst  an  die  Handelskammer, 
welche  auch  den  Anträgen  der  Commission,  „die  den  Verkehr  mit  Solaröl  be- 
schränkenden polizeilichen  Verordnungen  aufzuheben“,  bei  der  Regiemng  sich 
anschloss.  Die  Regierung  hat  sich  in  einem  hierauf  erlassenen  Rescript  nicht 
dazu  bewogen  gefunden.  Referent  stellt  dann  dci'  Versammlung  anheim,  ob 
sie  die  Sache  hiemit  auf  sich  beruhen  lassen,  oder  noch  weiter  verfolgen  wolle. 

Herr  Franz  Pfaffe,  der  hiezu  das  Wort  erhält,  bezweifelt,  dass  sich  die 
Ansicht  der  Behörde  leicht  ändern  lassen  werde,  und  falls  diess  auch  gelänge, 
würden  dann  immer  noch  die  Bedenken  der  Feuerversicherungsgesellschaften 
zu  überwinden  sein,  was  noch  weniger  gelingen  werde.  Dag(^cn  bitte  er  an 
den  Vorstand  des  Mineralölvereins  das  Gesuch  zu  stellen,  die  Halle’sche  Kauf- 
mannschaft darin  zu  unterstützen,  dass  am  Platze  ein  öffentliclier  Lagerplatz 
errichtet  werde.  Halle  sei  der  Mittelpunkt  für  den  Verkehr  ganz  Deutschlands 
in  Solaröl.  Es  könnten  wieder  Zeiten  eintreten  in  denen  es  nicht  möglich 
wäre  die  Oele  schlank  zu  verkaufen,  und  dann  doch  sehr  erspriesslich,  sich  auf 
die  Läger  auf  bequeme  Weise  Geld  zu  schallen.  Hierfür  böte  Halle  hinläng- 
lich Gelegenheit,  während  in  Weissenfels  und  Teuchern,  wo  öffentliche  Läger 
wären,  diess  nicht  der  Fall  sei.  Endlich  würde  ein  Lagerplatz  in  Halle  wahr- 
scheinlich einen  grossen  Theil  der  andern  Läger  absorbiren  und  dem  Handel 
in  diesem  Artikel  eine  Concentration  gewähren,  der  ihm  nur  zu  Statten  kom- 
men könne. 

Herr  Commerzienrath  Rieb  eck  hält  es  für  geboten  die  Schritte  bei  den 
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Behörden  in  verstärktem  Maasse  fortzusetzen  durch  Beschaffung  weiterer  Gut- 
achten sowohl  als  durch,  wenn  nöthig,  mehrmaliges  Beschreiten  aller  Instanzen. 

Vorsitzender  schlägt  vor  beiden  Anregungen  zu  folgen , und  zwar  die 
Schritte  bei  den  Behörden  der  bisherigen  Commission  zu  übertragen,  für  Be- 
schaffung eines  Lagerplatzes  eine  neue  Commission  zu  wählen  und  schlägt  für 
dieselbe  Herrn  Commerzienrath  Riebeck,  Herrn  Fr.  Pfaffe,  Herrn  J.  Corte 
and  Herrn  Director  Kühl  vor,  nachdem  er  selbst  als  Mitglied  dieser  Com- 
mission von  Herrn  A.  Riebeck  vorgeschlagen  worden  ist. 

Bevor  der  Vorsitzende  zum  letzten  Gegenstände  der  Tagesordnung  über- 
geht, macht  er  die  Versammlung  darauf  aufmerksam,  dass  Herr  Martini 
Proben  seiner  Presstuchfabrikate  ausgelegt  habe,  welche  wohl  der  Beachtung 
werth  seien. 

Als  letzter  Gegenstand  der  Tagesordnung  wird  von  dem  Herrn  Vorsitzen- 
den über  einen  Vorschlag  des  Herrn  Matscheko,  Director  der  bedeutenden 
Fabrik  von  Gustav  Wagemann  in  Wien,  referirt.  Derselbe  bringt  in  An- 
regung gelegentlich  der  Wiener  Weltausstellung  einen  Congress  aller  Mineral- 
ölfabrikanten der  ganzen  Welt  zu  veranlassen,  und  glaubt,  dass  unser  Mineral- 
ölverein am  geeignetsten  sei,  hiezu  die  Initiative  zu  ergreifen.  Der  Vorsitzende 
hält  es  für  passend  dieser  Anregung  zu  folgen  und  die  Sache  zunächt  an  eine 
Commission  zu  verweisen.  Als  Mitglieder  für  dieselbe  schlägt  er  die  Herren 
Commerzienrath  Riebeck,  Krug,  Dr.  Rolle,  Dr.  Hübner  und  Director 
Müller-Aussig  vor,  womit  sich  die  Versammlung  einverstanden  erklärt. 

Nachdem  hiemit  die  Tagesordnung  beendet  ist,  macht  der  Vorsitzende  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Zeichnungen  aufliegen,  welche  durch  Herrn  Ar- 
chitccten  Stengel  für  diejenigen  Mitglieder,  welche  die  Wienerausstellung  be- 
schicken, angefertigt  sind,  und  welche  auch  wohl  für  weitere  Kreise  Interesse 
haben.  Nachdem  der  Vorsitzende  die  Herren  Aussteller,  insofern  sie  anwesend 
sind,  gebeten  hat  nach  der  Versammlung  zu  einer  kurzen  Berathung  zusam- 
menzutreten, schliesst  er,  da  sich  Niemand  weiter  zum  Wort  meldet,  die  heu- 
tige Versammlung. 


Literatur. 

Adrieenz,  A.  Untersuchungen  übe^  Benzol,  Phenol  etc.  Ber.  der  deutsch, 
ehern.  Gesellschaft  zu  Berlin.  1873.  S.  441. 

Coupier.  üeber  die  neue  Methode  zur  Darstellung  des  Fuchsins,  nach 
Brüning.  Ber.  d.  deutsch,  ehern.  Gesellsch.  zu  Berlin.  1873.  S.  423. 

Fittig,  R.  und  Oslerraayer,  E.  Ueber  das  Phenantren,  einen  neuen  Kohlen- 
wasserstoff im  Stcinkohlenlheer.  Annal.  d.  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  166.  Hft.  3. 

Gramme’s  new  electric  Light  Journ.  of  the  society  of  Arts  1873  S.  484. 
Notiz  über  Versuche,  welche  in  London  mit  dem  magneto-electrischen  Ap- 
parat des  Franzosen  Gramme  von  der  Gesellschaft  Alliance  angestellt 
werden.  Man  scheint  das  Verfahren  für  den  Uhrenthurm  des  Parlament- 
hauses anwenden  zu  wollen. 


Digitized  by  Google 


262 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungcn. 


Hilt  in  Kohlenscheid.  Ueber  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  der  Stein- 
kohlen. Vortrag  im  Aachener  Bezirksverein  deutscher  Ingenieure.  Essener 
Zeitung  ,Glück  auf“  1873  No.  15. 

Hof  mann,  A.  W.  Ueber  die  violetten  Farbabkömmlinge  der  Methylaniline. 
Ber.  d.  deutschen  chem.  Gesellschaft  zu  Berlin.  1873.  S.  352. 
s Kearnoy,  W.  Biegsame  Kuppelung  für  Wasserleitungsröhren.  Nach  dem 
Scientific  American  durch  Dingl.  pol.  Journ.  Bd.  CCVIII.  Heft  2 S.  103. 
An  beiden  Enden  der  zu  verbindenden  Röhren  sind  Flantschen  gegossen, 
an  deren  Rändern  Rinnen  zur  Aufnahme  einer  geeigneten  Liderung  ange- 
bracht sind.  Die  Rohrenden  werden  von  einer  metallenen  Büchse  um- 
schlossen, die  aus  zwei  Hälften  besteht  und  umgelegt  und  angeschraubt 
wird.  Das  Innere  der  Büchsen  besteht  aus  zwei  sphärischen  Kammern, 
worin  sich  die  Röhren  vermittelst  der  Packung  frei  und  wasserdicht  be- 
wegen sollen. 

Le  Gas  Beige,  Organe  de  l’öclairage  au  Gaz,  du  Service  des  eaux,  et  de  tout 
ce  qui  se  rattache  a ces  Industries.  Administration,  rue  Royale  217  in 
Brüssel.  Preis  12  Fres  per  Jahr. 

M.  L.  Un  nouveau  Gaz.  Annales  du  Gönie  civil  1873.  291.  Ein  Reclame- 
Artikel  für  die  Erfindung  von  W.  D.  Ruck,  welche  bereits  in  diesem  Jour- 
nal S.  46  besprochen  worden  ist.  Näheres  in  der  Rundschau  dieses  Hef- 
tes S.  246. 

Mohr,  Aug.  Ueber  die  Härtebestimmung  des  Trinkwassers.  Neues  Repeit 
f.  Pharmacie.  1873.  Heft  3. 

Nicholson,  Edw.  Analysis  of  tho  water  of  the  Mahanuddy.  Joum.  of  the 
chem.  society  März  1873. 

Petersen,  Th.  Zur  Constitution  der  Benzolkörper.  Ber.  d.  deutschen  chem. 
Gesellsch.  zu  Berlin  1873.  S.  368. 

Reinhardt,  J.  II.,  in  Würzburg.  Feuerspritze  auf  der  Wiener  Weltaus- 
stellung. Zeichnung  und  Beschreibung  im  Engineering  1873.  S.  301. 

Tiemann,  F.  Zur  Beurtheilung  der  Methoden  der  Wasseranalyse.  Berichte 
d.  deutschen  chem.  Gesellsch.  zu  Berlin  1873.  S.  278. 

Tresca,  Rapport  sur  le  concours  pour  un  petit  moteur  destinö  a un  atelicr 
de  famille.  Bulletin  de  la  societö  d’encouragement  pour  Pindustrie  natio- 
nale 1873  S.  268.  Um  den  Preis  "von  1000  Fres. , den  die  Gesellschaft 
für  einen  Motor  für  häusliche  Zwecke  ausgesetzt  hatte,  hat  sich  Fontaine 
mit  einer  kleinen  für  Gasheizung  eingerichteten  Dampfmaschine  beworben. 
Nach  den  Versuchen,  die  mit  der  Maschine  angestellt  wurden,  beträgt  ihr 
Gasverbrauch  per  Stunde  820  Liter  bei  einer  Leistung  von  6 Kilogram- 
meter per  Secunde. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Kila.  Die  Rheinische  Wasserwerksgesellschaft  beabsichtigt  in  dem  Ge- 
meindübanne  von  Bayenthal  an  der  Chaussee  von  Köln  nach  Bonn  eine  Gas- 
anstalt anzulegen. 


Digitized  by  Google 


Ans  dem  Oeschiftobericht  der  AUgem.  Oss-Actien-Gesellscb.  in  Magdeburg.  £63 

Crailtheui.  Das  zur  Errichtung  einer  Gasfabrik  in  hiesiger  Stadt  erforder- 
liche Capital  von  80,000  fl.  ist  gesichert.  Es  sind  noch  Unterhandlungen  be- 
züglich der  Betheiligung  des  Bahnhofes  im  Gange.  Nach  deren  Abschluss 
hofft  man  sofort  mit  dem  Bau  zu  beginnen , und  die  Anstalt  noch  im  Herbst 
zu  eröffnen. 

SaalfeM.  Der  Gemeinderath  hat  den  Bau  der  hiesigen  Gasanstalt  auf  seine 
Rechnung  übernommen.  Die  Thüringische  Gasgesellschaft  übernimmt  aber  auf 
8 Jahre  den  Betrieb,  und  verzinst  das  Anlagecapital  in  den  ersten  3 Jahren 
mit  5®/o  in  den  letzten  5 Jahren  mit  6%.  Gaspreis  2 Thlr.  pro  1000  C' 
sächs.  Im  October  hofft  man  zu  eröffnen. 


Ans  dem  16.  Geschäftsbericht  der  Allgemeinen  Gas -Äctien- Gesellschaft 

in  fflagdebnrg. 

Der  Fortschritt,  welchen  unser  Geschäft  in  dem  letztverdossenen  Jahre  gemacht  hat, 
steht  hinter  dem  des  Vorjahres  nicht  znrQck,  wenngleich  die  Dividende  sich  nur  um 
1 Procent  höher  berechnet  als  im  Jahre  1871,  während  die  Steigerung  von  1870  auf 
1871  1'/«%  betragen  hatte. 

Ausser  den  Resnltaten  unserer  fünf  alten  Anstalten  haben  wir  in  diesem  Jahre  zum 
ersten  Male  diejenigen  zweier  neu  erworbenen,  der  Gasanstalten  in  Köthen  und  Celle, 
mitzutbeilen.  Was  die  Erwerbung  der  Geller  Gasanstalt  anbelangt,  so  haben  wir  am 
1.  September  1872  den  Betrieb  derselben  übernommen  und  da  der  Kaufvertrag,  wegen 
der  den  städtischen  Behörden  contractlich  zustebenden,  aber  noch  nicht  ausgesprochenen 
Einwillignng  in  den  Verkauf,  noch  nicht  perfect  geworden,  mit  dem  bisherigen  Eigen- 
thümer  einen  Vertrag  geschlossen,  welcher  unsere  Rechte  nach  allen  Seiten  feststellt 

Was  die  fernere  Ausdehnung  des  Geschäftes  durch  den  Ankauf  von  Gasanstalten 
anbelangt , so  batten  wir  hierzu  vielfach  Gelegenheit , theils  waren  aber  die  zum  Kauf 
angebotenen  Anstalten  zu  klein  und  für  die  Zukunft  wenig  versprechend , theils  waren 
die  Forderungen  zu  hoch,  so  dass  wir  es  vorgezogen,  von  dem  Ankäufe  abzustehen.  Nur 
die  kleine  Gasanstalt  zu  Uelzen,  welche  aber  eine  vielversprechende  Zukunft  hat,  ist  in 
diesem  Jahre  von  uns  erworben  worden  und  geht  am  1.  Juli  d.  J.  in  unseren  Besitz  über. 

Der  Gesammtgasverkauf  stellt  sich  im  letztverilussenen  Jahre  auf 
1872;  52,013,616  Cubikfnss  preuss.  gegen 
1871:  32,891,338  „ 

ergiebt  also  einen  Mehrverkauf  von  19,122,278  Cubikfuss  preuss.  bei  einer  Vermehrung 
der  Flammenzabl  um  10,011  Stück,  was  einer  Zunahme  von  68,'*%  Gesammtgas- 
verkaufes  entspricht 

Die  vergasten  Kohlen  bestanden  aus 


26,889,,, 

Hectoliter 

Binglischen, 

22,003,,, 

n 

Westpbälischen, 

14,127 

Oberscblesischen, 

7,923,,, 

• 

Niederscblesischen, 

und  10,017„, 

n 

Sächsischen, 

Summa  81,261,,, 

Hectoliter. 
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Die  Coaksproduction  ergab  134," °/o  der  rerarbeiteteu  Kohlen,  und  wurden  davon 
44,*’*/o  verfeuert 
1.  Lüneburg. 


Production. 

Flammenzahl. 

1872: 

10,705,100  Cubikfuss 

preuss. 

3491  Stück. 

1871: 

8,988,500  „ 

m 

3080  , 

Zunahme 

1,716,600  Cubikfuss 

preuss. 

411  Stück. 

2.  Ratibor. 

Production. 

FlammenzahL 

1872: 

10,237,124  Cubikfuss 

preuss. 

4052  Stück. 

1871: 

8,935,030  , 

3569  „ 

Zunahme 

1,302,094  Cubikfuss 

preuss. 

483  Stück. 

3.  Landsberg 

a.  W. 

Production. 

Flammenzahl. 

1872: 

8,413,460  Cubikfuss 

preuss. 

2515  Stück. 

1871: 

7,159,455  „ 

» 

2283  , 

Zunahme 

1,251,005  Cubikfuss 

preuss. 

232  Stück. 

4 Prenzlau. 

Production. 

Flammenzahl. 

1872: 

4,778,000  Cubikfuss 

preuss. 

2151  Stück. 

1871: 

4,391,000 

n 

2318  „ 

Zunahme 

887,000  Cubikfuss 

preuss. 

33  Stück. 

5.  C a 1 b e a.  S. 

Production. 

Flammenzahl. 

1872: 

6,751,900  Cubikfuss 

preuss. 

2573  Stück. 

1871 : 

6,858,000 

n 

2119  „ 

Abnahme  106,100  Cubikfuss  preuss.  Zunahme  154  Stück. 

Das  Resultat  hat  unseren  im  vorigen  Jabre  an  dieser  Stelle  geftusserten  Erwart- 
ungen nicht  entsprochen,  indem  der  Minderverbrauch  der  Fabriken,  namenüicb  der 
Zuckerfabriken  in  den  Monaten  Januar  bis  iucl.  August  durch  die  Consumszunahme  in 
den  folgenden  Monaten  nicht  ausgeglichen  wurde. 

Ersterer  betrug  340,869  Cubikfuss  preuss. 

Letzterer  „ 279,183  , „ 

so  dass  der  Minderconsum  sich  auf  61,686  Cubikfuss  preuss.  =:  0,**°/o  des  vorjährigen 
Verkaufs  stellte.  Es  blieb  dabei  der  Consuni  der  Fabriken  um_296, 257  Cubikfuss  preuss., 
der  der  öfientlichen  Gebäude  um  3133  Cubikfuss  preuss.  gegen  das  Vorjahr  zurück, 
während  die  Strassenbeleuchtung  19,488  Cuhi'ifuss  preuss.  und  die  Privatflammen 
218,215  Cubikfuss  preuss.  gegen  das  Vorjahr  mehr  verbrauchten. 

6.  K Othen. 

Production.  Flammenzahl. 

9,553,605  Cubikfuss  preuss.  3275  Stück. 

Die  Anstalt  wurde  unsererseits  am  2.  Januar  v.  J.  übernommen  und  Hessen  wir  es 
in  diesem  Jahre  unsere  erste  Sorge  sein , die  schon  für  die  jetzige  Hübe  des  Consums 
unzureichende  Anlage  cutspreebend  derart  zu  erweitern,  dass  sie  auch  den  für  die  näch- 
sten Jahre  zu  erwartenden  Consumssteigerungen  gewachsen  ist.  Die  ausgefOlirten  Ver- 
grösserungen  bestehen  in  der  Erbauung  eines  zweiten  Gasbehälters,  welcher  später  bei 
Bedarf  in  einen  Telescopgasbehälter  verwandelt  werden  kann,  eines  dem  grösseren  Be- 
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darf  entsprecbendcD  Koblenscbuppcus,  einer  Wohnung  ffir  den  Dirigenten  und  Polier  mit 
Schloaserverkstatt  nud  Magazinraum,  und  endlich  in  der  Answechsclung  des  zu  schwachen 
von  der  Anstalt  nach  der  Stadt  fahrenden  Ilauptrohrstranges.  Wir  massen  es  zum  Theil 
dem  Umstande,  dass  die  Thätigkeit  unseres  Dirigenten  durch  diese  Bauten  meist  auf  die 
Anstalt  angewiesen  war,  zuschreiben,  dass  die  Zunahme  des  Oasverkaufs  gegen  das  Jahr 
1871  nur  347,221  Cubikfuss  preuss.  oder  noch  nicht  ganz  4%  betragen  hat  und  glauben 
mit  Bestimmtheit  auf  eine  gute  Zukunft  rechnen  zu  dOrfen. 

7.  Celle. 

Wir  haben  den  Betrieb  der  Anstalt  vom  1.  September  a,  p.  ab  fflr  unsere  Rech- 
nung abernommen.  Es  betrug  in  diesen  vier  Monaten  bei  einer  Flammenzahl  von  5685 
Stock  der  Gasrerkauf  5,762,685  Cubikfuss  preuss. 

Die  auf  der  Celler  Anstalt  erzielten  lletriebsresultate  Hessen,  grSsstentheils  in  Folge 
mangelhafter  Apparate  und  ungenageuden  Gasoraeterinhaltes  noch  Vieles  zu  wünschen 
übrig;  wir  hoffen  aber,  dass  dieselben  nach  Beendigung  der  projectirten  Bauten  nicht 
mehr  hinter  denen  der  übrigen  Anstalten  zurflekstehen  werden. 

Der  Reingewinn  unserer  fünf  alten  Anstalten  stellte  sich  gegen  das  Vorjahr  trotz 
der  ungünstigeren  Preisstelluugen  für  die  Kohlen,  Coaks  und  Thcer  um  6711  Tbir. 
14  Sgr.  8 Pf.  höher  und  gestattete  unter  Zuziehung  des  Gewinnes  der  beiden  neuerwar- 
benen  Anstalten  die  Vertheilung  einer  Dividende  von  8 Thlr.  pro  Actie  unter  Reservir- 
ung  eines  Gewinn-Vortrages  von  2003  Thlr.  21  Sgr.  für  das  laufende  Jahr. 


Oeneral-Bilanee-Conto  pro  1873. 

Debet. 


1 2008 

18 

|i  711 

23 

i 67 

i! 

9 

960 

i 

9 

1^ 

1!  409800 



4938 

23 

718136 

24 

An  Hauptcassc  des  Central-Bureaus,  für  die  in  der  Haupt-  j 
und  kleinen  Casse  behndlicben  Gelder 
, Bureau -Utensilien -Conto,  für  das  Inventarium  des 

Central- Bureans 

, Magazin  - Conto , für  den  Vorrath  an  Wachskerzen 

und  Drucksachen 

„ Actien-Beschaffungs-Conto,  für  die  Druck-  etc.  Kosten 
der  ultimo  1872  noch  im  Portefeuille  befindlichen  4098 

Actien 

„ Effecten  - Conto , fflr  ultimo  1872  noch  im  Portefeuille 
befindliche,  nicht  ansgegebene  Actien 
„ Debitoren-Conti , für  Guthaben  bei  diversen  Debitoren 
„ Conti  der  7 Anstalten,  für  deren  Bau-  und  Betriebs- 
capitalien: Saldi  per  31.  December  1872; 


1.  Lüneburg 

2.  Ratibor 

3.  Landsberg  a/W. 

4.  Prenzlau 

5.  Calbe  a/8. 

6.  Cöthen  . 

7.  Celle  . 


Gewinn-Saldi  nach  den  Spe- 
cial-Abschlüssen der  7 An- 
stalten .... 


Thlr.  106,933.  10.  11. 

„ 99,890.  15.  2. 

„ 104,560.  4.  10. 

, 66,966.  27.  7. 

„ 75,436.  27.  — 

, 119,347.  28.  3. 

” _84,864.  4.  7^ 
^hlr.  657,999.  28.~3 


60,136.  25.  11. 


10 

5 

2 


Summa  Thlr.  ji  1136623  I 17  I 11 
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Per  Capital-Conto,  fflr  das  Stamm-Capital  von  10,000  Stück 
Actien  & 100  Thlr.  incl.  der  noch  in  Portefeuille  be- 
findlichen 4098  Stück  

, Amortisationa-Conto, 

Bestand  aus  1871  . . Tbl.  29,443.  26.  7. 

Quote  pro  1872  ThL  1,883. 21.  10. 

Zinsen  . . , 1,472.  5.  10.  „ 3,365.  27.  8. 

, Rcservc-Fond-Conto,  für  den  Be- 
stand ans  1871  . . . .Tbl.  22.915.  21.  11. 

Gewinn  aus  über  pari  begebenen 

Actien , 4,248.  21.  6. 

Gewinn  aus  nicht  eingelösten  Di- 

videndcnscbeinen  pro  1866 . . „ 52.  7.  6. 

„ Dividenden- Conti  pro  1867—1871,  für  noch  nicht  er- 
hobene Dividende  pro  1867 — 1871  . . . . 

, Creditoren-Conti,  für  die  Guthaben  diverser  Crcditoren 
„ General-Gewinn  und  Verlust-Conto,  für  den  Reingewinn 
Vertboilung  des  Saldos  des  Gewinn- und  Terlust-Contos; 
Saldo  laut  Bilanz  . . . ThI.  54,338.  10.  4. 

Hiervon  ab: 

1.  Quote  des  Reservefonds; 

107,  de  Thl.  53,628.  26.  7. 

= Tbl.  5362. 26.8. 

2.  Tantieme  des 
Aufsichtsraths: 

6 7,  de  Thlr. 

58.628. 26. 7.  = Thl.  2681.  13. 4. 

3.  Tantieme  des 
Vorstandes; 

87,  de  Thlr. 

53.628. 26. 7.  = Thl.  4290.  9. 4. 

sä“,  12,334.  19.  4. 
^'hlr.  42,003.  21.  — 
Dividende  auf  5000  Actien 

k 8 Thlr , 40,000.  — — 

Bleibt  Saldo-Vortrag  auf  Gewinn- 

und  Verlust-Conto  pro  1873  . Thl.  2,003.  21.  — 

Summa  Tbl. 


1000000 


32799 


24 


27216 


20 


11 


558 

21710 

54338 


10 

12 

10 
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Ein  Ingenieur  mit  kaufmännischen,  sprachlichen  und  chemischen  Kennt- 
nissen, aurs  Beste  empfohlen,  der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  den  Betrieb 
als  auch  den  Neubau  von  Gasanstalten  geleitet,  sucht  eine  andere  Stelle.  Der 
Eintritt  könnte  in  einigen  Monaten  erfolgen.  Gef.  Offerten  sub  G.  S.  an  die 
Expedition  d.  Joum.  (97/10) 
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Rundschau. 

Am  28.,  29.  und  30.  Mai  fand  in  Teplitz  die  XUI.  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachinän iior  Deutschlands 
statt.  Trotzdem  der  Ort  für  einen  Theil  der  Vereiusmitglieder  nicht  bequem 
gelegen  war,  zeigte  sich  doch  eine  lebhafte  Betheiligung,  und  waren  namentlich 
die  Fachmänner  aus  dem  Westen  und  Norden  Deutschlands  verhältnissmässig 
zahlreich  vertreten.  Dagegen  fiel  es  auf,  dass  die  Betlieiligung  aus  Böluneii 
und  Oesterreich  selbst  sehr  gering  war.  Die  Arbeiten  der  Versammlung  be- 
zogen sich  im  Gasfach  zunächst  auf  die  Construction  und  Fimerung  der  Hetor- 
teiiöfen,  worüber  die  Herren  Hase  und  Knoblauch  eingehende  Vorträge 
hielten,  denen  sich  eine  lebhafte  Diskussion  anschloss.  Auf  -Vnreguug  des 
Herrn  Kümmel  wurde  eine  Commission  niedergesetzt,  um  die>e  Fragen  auf 
Grundlage  einzuholender  Zahlenangabcn  noch  weiter  zu  bearbeiten.  Im  höch- 
sten Grade  interessant  war  die  fiir  die  V^ereinsmitglieder  zur  Vertheiluiig  ge- 
brachte Ziisaninien.steUung  von  Preisen  nach  Original  - Mitllieiluiigen  von  Gas- 
anstalten Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  zmii  Zwecke  der  Beur- 
theiluiig  der  Gaspreisfrage,  aus  welcher  Tabelle  hervorgeht,  in  weither  Weise 
die  Preise  der  Kohlen,  die  Arbeitslöhne  und  Gehalte  in  ilie  Höhe  gegangen 
sind,  und  in  wie  geringem  Grade  der  Mehrwerth  der  Nebeiiprodiicte  im  StaTide 
ist,  die  erhöhten  .Xusgabim,  die  den  Gasanstalten  in  ihrer  Production  erwaclisen, 
zu  paralysireii.  Herrn  Kümmel,  der  die  Bearbeitung  des  weitUuitigeu  Ma- 
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terials,  au»  dem  die  Tabelle  hervorgegangen  ist,  übernommen  hatte,  wurde  der 
Dank  der  Versammlung  ausgesprochen.  Herr  Commissionsrath  Blochmann 
hielt  einen  Vortrag  über  die  Wechselwirkung  zwischen  der  Gastechnik  und  den 
Wissenschaften.  Der  Vortrag  über  den  neuen  von  Herrn  Baron  Olders- 
hausen in  Wien  verbesserten  Klinkerfues’scben  Zilndapparat , den  Herr 
Menzel,  Director  der  inländischen  Gasgesellschaft  in  Wien,  hielt,  verlor  da- 
durch an  Interesse,  dass  es  dem  Redner  wegen  der  noch  nicht  vollständig  er- 
folgten Patentertheilung  versagt  war,  den  Apparat  selbst  vorzuzeigen,  und  Ex- 
perimente mit  demselben  anzustellen.  Wir  sind  übrigens  in  der  Lage,  zu  be- 
stätigen, dass  durch  eine  höchst  sinnreiche  Vorrichtung  die  Eigenschaft  des 
früheren  Klink erfues’schen  Apparates,  nach  welcher  derselbe  von  allen  un- 
vermeidlichen Druckschwankungen  abhängig  war,  zum  Vortheile  desselben  we- 
sentlich beseitigt  worden  ist,  und  dass  der  neue  Apparat  wenigstens  in  ge- 
wissen Formen  die  Aufmerksamkeit  des  Faches  verdient,  wenn  er  auch  seiner 
Complicirtheit  wegen  noch  nicht  geeignet  sein  dürfte,  für  alle  Zwecke  Ver- 
wendung zu  finden.  Dr.  Schilling  brachte  am  zweiten  Versammlungstage 
die  Frage  der  high  spouted  meters  zur  Besprechung,  die  in  Bezug  auf  ihre 
Eichfähigkeit  gegenwärtig  die  kaiserliche  Normal  - Eichung»  - Commission  in 
Berlin  beschäftigen.  Bekanntlich  wurde  die  Eichung  dieser  Gasuhren,  die  in 
vielen  Gegenden  Deutschlands  vorzugsweise  in  Gebrauch  sind,  und  die  unzwei- 
felhaft ihre  Vorzüge  besitzen,  kürzlich  sistirt,  und  beräth  die  Commission  da- 
rüber, ob  sie  noch  ferner  als  zulässig  zu  betrachten  sein  sollen.  Wir  hören, 
dass  bereits  von  verschiedenen  Seiten  Eingaben  für  die  Beibehaltung  der 
Uhren  an  die  Commission  gerichtet  worden  sind,  die  Versammlung  hat  den 
Vorstand  beauftragt,  auch  Namens  des  Vereins  eine  motivirte  Vorstellung  in 
diesem  Sinne  zu  machen,  und  hoffen  wir  den  Wortlaut  derselben  in  unserem 
nächsten  Hefte  mittheilen  zu  können.  Wenn  man  die  Sache  unpartheiisch  be- 
trachtet, so  ist  es  kaum  zu  begreifen,  wie  die  Commission  zu  einer  solchen 
Frage  ernstlich  kommen  kann.  Jeder  high  spouted  raeter  (Uhr  mit  vorstehen- 
dem U Rohr)  hat  seine  Seitenschraube,  durch  welche  der  normale  Wasserstand 
hergestellt,  bei  welchem  also  die  Uhr  geeicht  wird.  Bei  diesem  Wasserstande 
muss  die  Uhr  innerhalb  der  gesetzlich  erlaubten  Grenzen  richtig  zeigen.  Leider 
ist  es  nun  aber  beim  practischen  Gebrauche  der  Uhren  nicht  möglich,  diesen 
Wasserstand  constant  zu  erhalten,  sondern  er  sinkt,  und  die  Uhr  geht  zum 
Nacbthcil  der  Gasanstalten.  Wohl  haben  die  Fabrikanten  ein  mit  einem 
Schwimmer  verbundenes  Ventil  angebracht,  welches  den  Gaszufluss  absperren 
soll,  wenn  der  Wasserstand  um  ein  gewisses  Maass  gesunken  ist,  allein  dieser 
Abschluss  tritt  immer  erst  ein , wenn  die  Uhr  bereits  um  ein  Bedeutendes  zu 
wenig  zeigt,  und  bei  älteren  Uhren  schlicsst  das  Ventil  meist  überhaupt  nur 
mangelhaft.  Es  ist  practisch  nicht  möglich,  den  Abschluss  so  einzurichteu, 
dass  eine  Benachtheiligung  der  Gasanstalten  dadurch  verhindert  wird.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  erscheint  es  demnach  mindestens  einseitig,  auf  die  Mög- 
lichkeit der  Ueberfüllung  der  Uhren  bei  vorstehendem  U-Rohr  Gewicht  zu 
legen.  Die  Frage  der  Ueberfüllung  betrifft  einseitig  das  Interesse  der  Consu- 
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menten,  während  das  Interesse  der  Gasanstalten  unberücksichtigt  bleibt.  Ja, 
noch  mehr!  Die  Ueberfüllung  der  Gasuhren  setzt  eine  betrügerische  Absicht 
seitens  der  Gasanstalten  voraus,  während  das  Sinken  des  Wasserspiegels  unter 
den  Normalstand  durch  Verdunstung  von  selber  eintritt.  Die  Ausschiiessung 
der  high  spouted  meters  vom  Verkehr  würde  daher  eine  direct  unbillige  Maass- 
regel sein,  denn  sie  würde  die  Gasanstalten  derjenigen  Uhrenconstruction  be- 
rauben, die  das  Sinken  des  Wasserstandes  wenigstens  auf  die  Verdunstung 
allein,  und  dadurch  den  Nachtheil,  den  die  Gasanstalten  zu  tragen  haben,  auf 
das  geringste  Maass  beschränkt,  und  dies  würde  sie  thun,  um  den  Consu- 
menten  eine  illusorische  Sicherung  gegen  Uebervortheilung  zu  gewähren,  wäh- 
rend die  Gasanstalten  sich  jeden  Nachtheil,  den  sie  zu  erleiden  haben,  ruhig 
gefallen  lassen  müssten. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  Abschweifung  zur  Versammlung  zurück,  so 
bleibt  uns  noch  zu  erwähnen,  dass  die  dem  Wasserlache  gewidmete  Sitzung 
namentlich  durch  die  von  Herrn  Salbach  angeregten  Vorschläge  zur  Erlang- 
ung einheitlicher  Röhrenmodelle  lebhaftes  Interesse  bot,  und  dass  in  einem  von 
Herrn  Schiele  erläuterten  neuen  Wasserraesser  endlich  ein  Apparat  gefunden 
zu  sein  scheint,  der  dem  Wasserfache  ähnliche  Dienste  zu  leisten  bestimmt  ist, 
wie  sie  die  Gasuhr  dem  Gasfache  geleistet  hat. 

Von  Interesse  war  den  Versammelten  ein  Ausflug  nach  Dux,  und  eine 
Besichtigung  der  dort  in  Ausbeutung  stehenden  mächtigen  Braunkohlenlager. 

Die  Duxer  Kohlen  werden  in  der  Teplitzer  Gasanstalt  vergast,  und  sollen  nach 
den  erhaltenen  Aufschlüssen  weithvolle  Eigenschaften  besitzen. 

Der  Aufenthalt  in  Teplitz  war  ein  höchst  angenehmer.  Der  Besitzer  der 
dortigen  Gasanstalt,  Herr  Dr.  Stradal,  hatte  in  liebenswürdigster  Weise  für 
die  Aufnahme  der  Mit^ieder  gesorgt,  die  Stadt  gab  durch  ihren  Herrn  Bür- 
germeister, welcher  die  Versammlung  in  warmen  W'orten  begrüsste,  und  sowohl 
den  Sitzungen  als  den  geselligen  Unterhaltungen  beiwohnte,  ihrem  Interesse 
Ausdruck,  und  die  Direction  der  Dux-Bodenbacher  Bahn  hatte  für  den  Ausflug 
nach  Dux  die  Aufmerksamkeit,  einen  Extrazug  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der 
Mittag  des  ersten  Versammlungstages  vereinigte  die  Mitglieder  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen Essen  im  'schönen  Saale  des  Neptun,  am  zweiten  Tage  fand 
das  Festessen  im  Cursalon  statt,  und  es  dürften  wohl  alle  Theilnebmer  dahin 
iibereinstimmen , dass  dieses  mit  zu  den  gemütblichsten  gehörte,  welche  der 
Verein  überhaupt  auf  seinen  Versammlungen  gehabt  hat.  Leider  war  die 
Witterung  nicht  so  günstig,  als  man  es  hätte  wünschen  mögen,  wer  aber  das 
Glück  gehabt  hat,  namentlich  für  die  Besteigung  des  Milleschauer  einige  helle 
Stunden  heranszugreifen,  der  wird  auch  von  den  landschaftlichen  Reizen,  mit 
denen  die  Umgebung  von  Teplitz  geschmückt  ist,  einen  unauslöschlichen  Ein- 
druck mit  nach  Hause  genommen  haben.  Wir  erfüllen  eine  angenehme  Pflicht, 
wenn  wir  allen  den  Herren,  die  uns  den  Aufenthalt  in  Teplitz  so  angenehm 
gemacht  haben,  hiemit  nochmals  öffentlich  den  Dank  des  Vereines  aussprechen, 
und  schliessen  mit  dem  Wunsche : Auf  ein  fröhliches  Wiedersehen  nächstes 
Jahr  in  Cassel! 

Joaraal  für  OubeleuchtoiiK.  11a* 
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der  XUI.  Hauptversammlung  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

I.  Sitzung  am  Mittwoch  den  28.  Mai  1873. 

Die  Sitzung  wur^e  vom  Vorsitzenden  Herrn  Simon  Schiele  eröffnet, 
worauf  Herr  Oberbürgermeister  K.  Uherr  die  Versammlung  herzlich  willkom- 
men hie.ss. 

Es  wurde  hierauf  zur  Wahl  der  Schriftführer  geschritten  und  fiel  dieselbe 
auf  die  Herren  Fortmann  aus  Oldenburg  und  Schneider  aus  Cöln. 

Herr  Dr.  Schilling  vertheilte  dann  einen  Katalog  der  das  Fach  betref- 
fenden Gegenstände  auf  der  Wiener  Ausstellung. 

Hierauf  fand  die  Aufnahme  von  15  angemeldeten  neuen  Mitgliedern  in 
den  Verein  statt,  nämlich : _ 

1)  Gasanstalt  Bautzen. 

2)  Herr  Förster,  Brieg. 

3)  „ A.  Klinne,  Dortmund. 

4)  , W.  Meissner,  Solingen. 

ö)  , Fr.  Reese,  Königsberg. 

0)  „ L.  Sels,  Neuss. 

7)  „ Chr.  Schütte,  Aplerbeck. 

8)  , W.  Trimborn,  Grevenbroich. 

9)  Inländische  Gasgesellschaft  Wien. 

10)  Herr  Carl  Sand,  Augsburg. 

11)  , R.  Redtel,  Grödnitz. 

12)  , A.  Ledebur,  Grödnitz. 

13)  „ Schlittgen,  jun.,  Marienhütte. 

14)  „ Hermann,  Comotau. 

15)  „ Leers,  Brüx. 

Herr  II aase,  Berlin,  hielt  nunmehr  zu  Nro.  4 der  T.agesordnung  einen 
Vortrag  über  Retortenöfen -Construction  und  theilte  insbesondere  die  verglei- 
chenden Verliehe  mit  2 Oefen  der  alten  und  neuen  Constniction  mit,  wonach 
mit  dem  letzteren,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Gasausbeute  erheblich  günsti- 
gere Iteultate  erzielt  worden  seien.  (Anlage  1.) 

Herr  Dr.  Schilling  fragt,  welche  Sorten  Kohlen  bei  den  Versuchen  ver- 
wendet worden  seien,  w.os  von  grossem  Einfluss  auf  die  Resultate  sei. 

Herr  II aase  bemerkt  hierauf,  dass  auf  die  gleichmässige  Mischung  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verwendet  worden  sei. 

Nach  einigen  weiteren  Bemerkungen  der  Herren  Horn,  Haase,  Schil- 
ling wird  die  Discussion  über  diesen  Gegenstand  geschlossen  und  Herrn 
Knoblauch  zu  5 der  Tagesordnung:  über  eine  neue  Feuerungsmethode,  die 
namentlich  auch  für  Retortenöfen  verwendbar  ist,  das  Wort  crtheilt.  (Anlage  2.) 

Herr  Knoblauch  hebt  hervor,  dass  das  Sy.stem  aus  drei  wesentlichen  Theilen,  | 
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die  alle  für  sich  neu  sind,  besteht  und  dass  sich  dasselbe  jeder  Art  von  Feuer- 
ung anpassen  lässt.  Herr  Knoblauch  sagt  spätere  Mittbeilung  von  Zeich- 
nungen zu,  sobald  die  für  die  Erfindung  nachgesuchten  Patente  ertheilt  sind. 
Dagegen  wurde  ein  Ueberdruck,  die  Versuchsresultate  auf  der  Gasanstalt  in 
Oldenburg  enthaltend,  durch  Herrn  Fortmann  zur  Yertbeilung  gebracht 
(Anlage  3.) 

Herr  Chemiker  Wollmar  aus  Dresden  hält  hierauf  zu  Nro.  10  der  Ta- 
gesordnung einen  Vortrag  über  Eisenerze  der  Annahütte  bei  Budin,  welche 
sich  zur  Reinigung  des  Gases  empfehlen,  ebenso  über  die  nachherige  Verwerth- 
ung  der  mit  Schwefel  beladenen  Masse.  (Anlage  4.)  Der  Vortrag  wurde 
durch  Vorzeigung  verschiedener  Proben  der  Erze  und  Präparate  erläutert,  auch 
die  betreffenden  Adresskarten  vertheilt. 

Herr  Haase  theilte  die  in  Berlin  gemachten  Analysen  und  Versuche  über 
dieses  Reinigungsverfahren  mit  und  machte  auf  die  verzögerte  Einwirkung  der 
Masse  auf  das  Gas  aufmerksam,  worüber  sowohl  Herr  Wollmar  als  auch 
Herr  Dr,  Schilling  nähere  Erläuterungen  gaben. 

Hierauf  schlägt  der  Vorsitzende  vor,  eine  Commiasion  von  3 Mitgliedern 
zu  wählen,  welche  am  2ten  Sitzungstage  Vorschläge  für  den  nächsten  Ver- 
sammlungsort zu  machen  hätte.  Der  Vorschlag  findet  Jedoch  bei  der  Abstim- 
mung, nachdem  Herr  Schwarzer  und  Herr  Knoblauch  sich  diigegen  aus- 
gesprochen, nicht  die  Majorität. 

Hierauf  tritt  eine  halbstündige  Pause  ein. 

Nach  derselben  erstattet  Herr  Kümmel  den  Bericht  Uber  die  Gaspreis- 
frage Nro.  7 der  Tagesordnung,  wonach  etwa  von  260  Gasanstalten  die  Mit- 
theilungen cingclaufen  sind.  Die  darüber  aufgestellte  Tabelle  ist  nach  dem 
Bezug  der  Kohlen  geordnet  und  enthält  zunächst  die  Kohlenpreise,  daun  die 
Höhe  der  Arbeitslöhne,  Beamtengehälter,  Ertrag  der  Nebenproducle;  ferner  die 
Angaben  über  die  Gaspreise  umgerechnet  auf  Kubikmeter.  Das  Ibisultat  ist 
durchweg  für  die  Rentabilität  der  Gasanstalten  ungünstig.  Herr  Sackiir  und 
Herr  Schilling  sind  in  der  darüber  eröffneten  Discus.sion  nicht  für  Fassung 
einer  bestimmten  Resolution.  Herr  Leonhard  aus  Freiberg  dafür;  Herr 
Grohmann  und  Herr  Rudolf  aus  Oissid  dafür. 

Eine  von  Herrn  Kümmel  vot^eschlagcne  Resiolution  wird,  nachdem  Herr 
Dr.  Schilling  die  F’rage  gestellt  hat,  welche  Zahlen  der  Tabelle  öffentlich 
benutzt  werden  dürfen,  und,  nachdem  Herr  Schiele  es  nicht  für  zidässig  hält, 
die  einzelnen  Resultate  den  Behörden  gegenüber  zu  benutzen,  wohl  aher  die 
Durchschnittsrcsultate,  mit  der  von  Herrn  Grohmann  vorgeschlag(men  .Modi- 
fication  angenommen. 

Die  Resolution  lautet: 

„Nach  Maas.sgabe  der  der  Versammlung  vorgelegten  gewissenhaft 
, angegebenen  Re.sultatc  und  statistischen  Mittheilungen  aus  dem  Be- 
triebe von  260  Ga.sanstnlten  hält  es  dieselbe  für  angebracht  zu  erklären, 
.dass  eine  .Erhöhung  d(w  Gaspreisew  gegenüber  der  Steigerung  der  Koh 
lenpreise  für  eine  grosse  Anzahl  von  Ga.sanstalten  geboten  erscheint.“ 
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Daraaf  hält  Herr  Kflmmel  einen  Vortrag  Uber  den  Coaksverbrauch  der 
Gasanstalten  (Nro.  6 der  Tagesordnung),  giebt  darin  eine  Zusammenstellung 
der  Resultate  grösserer  und  mittlerer  Anstalten  und  stellt  den  Antrag:  ,eine 
Commission  von  5 Mitgliedern  zu  ernennen,  welche  unter  Mitwirkung  des  Vor- 
standes durch  Einsaminlung  und  Bearbeitung  statistischen  Materials  die  für  die 
Gasanstalten  so  überaus  wichtige  Frage  der  Gasofenconstruction  und  des  Brenn- 
materialverbrauches aufzuklären  und  zu  fördern  bestimmt  ist  und  der  nächsten 
Jahresversammlung  die  Resultate  ihrer  Arbeiten  vorzulegen  hat. 

Das  Protokoll  ist  vorgelesen  und  genehmigt. 

Teplitz,  den  29.  Mai  1873. 

Schriftführer:  Schneider.  W.  Fortmann,  jr. 

Hornig,  als  Vereinsmitglied. 


II.  Sitzung  den  29.  Mai  1873. 

Nachdem  die  Wiederwahl  der  beiden  Schriftführer  der  ersten  Sitzung  be- 
thätigt  worden  ist  und  die  Aufnahme  folgender  drei  neu  angemeldcter  Mitglieder ; 

1)  Herr  Emil  Charles  Barschall,  Mitbesitzer  der  Gasanstalten  Amau 
und  Hohenelbe  (Dr.  Sackur), 

2)  Herr  Moritz  Wollmann,  Annahütte  bei  Budin, 

3)  Herr  Emil  Loew,  in  Offenbach  (Firma  Tebay  & Kullmann), 
stattgefunden  hat,  erstattet  der  Vorsitzende  den  Jahresbericht  (Anlage  5),  wo- 
nach der  Verein  incl.  der  18  neu  aufgenommenen  Mitglieder  eine  Mitglieder- 
zahl  von  217  besitzt. 

Hierauf  erfolgt  der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Sackur  Uber  die  Kassenrevision 
und  ertbeilt  die  Versammlung  die  Decbarge. 

Dann  wird  zu  Nro.  4 der  Tagesordnung  Ubergegangen : Antrag  des  Vor- 
standes auf  Abänderung  der  §.  3 und  12  der  Satzungen,  wozu  Herr  Knob- 
lauch einen  Verbesserunpantrag  stellt.  An  der  ferneren  Debatte  über  den 
Gegenstand  betheiligen  sich  Herr  Grohmann  gegen  den  Antrag,  Herr  Küm- 
mel und  Herr  Dr.  Stradal  dafUr.  Es  wird  Uber  den  Antrag  des  Herrn 
Grohmann,  den  Vorschlag  des  Vorstandes  abzulehnen,  also  eine  Statnten- 
verändcrung  nicht  vorzunehmen,  abgestimmt  und  der  Vorschlag  des  Vorstandes 
abgelehnt. 

Es  folgt  Nro.  5 der  Tagesordnung,  Wahl  zweier  Vorstandsmitglieder  an 
Stelle  der  Herren  Schwarzer  und  Salbach.  Herr  Schwarzer  wird  für 
das  Gasfach  wieder  gewählt.  Ebenso  Herr  Salbach  fUr  das  Wasserfach,  und 
zwar  erhielt  Herr  Schwarzer  46,  Herr  Kümmel  9 Stimmen,  resp.  Herr 
Salbach  26  und  Herr  Grohmann  19  Stimmen. 

Es  findet  dann  die  Wahl  des  Vorsitzenden  statt.  Von  59  Stimmen  fielen 
52  auf  Herrn  Schiele,  welcher  diese  fast  einstimmige  Wahl  annimmt 

Zu  Nro.  7,  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung,  werden  3 An- 
träge gestellt,  jedoch  Cassel  mit  grosser  Majorität  gewählt 
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Zu  Nro.  8 werden  die  Herren  Hornig  und  Dr.  Sackur  als  Kassenrevi- 
soren gewählt 

Es  folgt  nun  zu  Nro.  9,  die  Wahl  eines  Ausschusses  von  5 Mitgliedern 
dem  Antrag  des  Herrn  Kümmel  gemäss.  Es  werden  gewählt  die  Herren: 

Grohmann,  Hasse,  Hasse,  Horn,  Knoblauch. 

Die  bestehenden  Commissionen  für  Kohlen  und  Kerzen  werden  belassen. 

Es  wird  nun  zu  Nro.  10  der  Tagesordnung,  Fortsetzung  der  Tagesordnung 
aus  der  I.  Sitzung,  Ubergegangen. 

üeber  den  zunächst  vorliegenden  Gegenstand  (Nro.  8),  ob  es  vortheilhaft 
für  kleine  Gasanstalten  sei,  destillirte  Gele  statt  Kohlen  zu  verwenden,  spre- 
chen dieHerrenPintschundSackur,  wonach  die  Verwendung  nicht  besonders 
zu  empfehlen  ist. 

Hierauf  hält  Herr  Blochmann  aus  Dresden  den  sub  9 angekündigten 
Vortrag  Uber  Wechselwirkung  zwischen  Gastechnik  und  den  Wissen.schaften 
(Anlage  6),  worin  die  Anfänge  der  Gasbeleuchtung  in  Frankreich  und  England 
durch  den  deutschen  Landsmann  Winzer,  gestützt  auf  die  chemischen  Ent- 
deckungen jener  Zeit  vor  Augen  geführt,  dann  auf  die  mit  der  Chemie  eng 
zusammenhängende  Reinigung  des  Gases,  auf  die  Photometrie  und  die  Naph- 
talinabscheidungen , die  Sauerstotfbeleuchtung  übergegangen  und  der  sich  bil- 
denden aus  doppelt-koblensaurem  Ammoniak  bestehendeb  Krystalle  erwähnt  wird. 

Hierauf  tritt  eine  Pause  ein,  nach  welcher  Herr  Schiele  eine  Mittheilung 
des  Herrn  Leu tze  über  comprimirten  Torf  bekannt  giebt  (Anlage  7),  welcher 
sich  nach  den  Mittheilungen  eventuell  zur  Gasfabrikation  eignen  würde  und  von 
dem  Proben  vorgezeigt  werden.  Herr  Speck  erwähnt,  dass  in  Uetersen  eine 
Torfgasanstalt  in  eine  Steinkohlengasanstalt  verwandelt  worden  sei. 

Es  folgt  nun  ein  Vortrag  des  Herrn  Menzel  über  einen  verbesserten 
Gasanzündapparat  (Nro.  11  der  Tagesordnung)  von  W.  Oldershausen  in 
Wien.  Derselbe  soll  unabhängig  vom  Druck  arbeiten  und  es  ermöglichen  be- 
liebige Flammen  resp.  Flammencomplexe  zu  entzünden.  Das  Nähere  soll  durch 
das  Gasjournal  später  veröffentlicht  werden. 

Herr  Schiele  macht  Mittheilung  von  einem  Apparate,  welcher  dasselbe 
Ziel  vor  Augen  hat.  Derselbe  ist  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Prüfung 
eingereicht  worden. 

Zu  Nro.  12  der  Tagesordnung  erstattet  nunmehr  Herr  Dr.  Stradal  Be- 
richt über  die  wegen  gegenseitiger  Versicherung  der  Gasanstalten  gehaltenen 
Umfrage,  wonach  jedoch  die  meisten  grösseren  Gasanstalten  ablehnend  geant- 
wortet haben. 

Herr  Ziegler  theilt  noch  mit,  dass  in  Betreff  der  Kerzenfrage  noch  kein 
endgültiges  Urtheil  abgegeben  werden  kann,  dass  jedoch  bereits  erhebliche 
Fortschritte  in  der  Fabrikation  gemacht  seien.  ' 

Zum  Schluss  bringt  Herr  Dr.  Schilling  die  Frage  zur  Sprache,  ob  die 
high  spouted  (mit  hohem  U -Rohr)  Gasmesser  zur  Eichung  zuzulusscn  seien  und 
, führt  aus,  dass  dieselben  gewisse  Vortheile  besitzen,  welche  die  Nomialeich- 
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ungscoramission  mittels  einer  Eingabe  veranlassen  könnten  diese  Uhren  ferner 
zuzulassen. 

Herr  Pintsch  jun.  theilt  mit,  dass  die  Normal-Eichcommission  nidit  ab- 
geneigt sei,  unter  gewissen  Bedingungen  die  erhöhten  U-Rohre  zuzulassen  und 
wünscht  den  Antrag  noch  dahin  zu  erweitern,  dass  bei  der  Eichung  3%  zu 
Gunsten  des  Producenten  und  nur  1%  zu  Gunsten  der  Consumenten  zugelassen 
werde.  Herr  Fans  schliesst  sich  dem  ebenfalls  an. 

Herr  Schirmer  wünscht,  dass  für  das  Ü-Rohr  ein  bestimmtes  Maass, 
wie  cs  in  Frankreich  geschieht,  zugelassen  werde,  und  die  Herren  Pintsch 
wollen  der  Eichcommission  Muster  von  Gasuhren  der  verscliiedenen  Systeme 
zur  Prüfung  vorführen. 

Das  schliessliche  Resultat  der  Discussion  über  diesen  Gegenstand  ist  die 
Fassung  des  Beschlusses: 

,Dic  Versammlung  beauftragt  den  Vorstand:  Namens  des  Vereins 
bei  der  Normal  - Eichungscommission  in  Berlin  durch  raotivirte  Eingabe 
dahin  einzukommen , dass  auch  fernerhin  die  hohen  U - Rühren  in  dem 
Gasmesser  im  Verkehre  zuzulassen  seien  und  dass  eine  bestimmte  Höhe 
des  Rohres  über  dem  Normal- Wasserstand  festgesetzt,  auch  für  derartige 
Gasmesser  keine  erhöhte  Eichgebühr  bezahlt  werde.“ 

Herr  Menzel  bringt  hierauf  eine  einheitliche  internationale  Eichordnung, 
welche  angestrebt  werden  müsse,  zur  Sprache.  An  der  Discussion  hierüber 
betheiligten  sich  die  Herren  Faas,  Dr.  Sackur,  Schiele  und  Dr.  Stradal. 

Das  Protokoll  ist  vorgelesen  und  genehmigt. 

Teplitz,  den  29.  Mai  1873. 

Die  Schriftführer:  Schneider.  W.  Fortmann  jun. 

Mitglied  des  Vereins:  Hornig. 


III.  Sitzung  am  30.  Mai  1873. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  um  9'/,  Uhr  ertheilt  der  Herr  Vorsitzende 
zunächst  dem  Herrn  Oberingenieur  Sa  Ibach  das  Wort,  um  dessen  Mittheil- 
ungen Betreffs  verschiedener  Fragen  aus  dem  Wasserfach,  welcher  die  heutige 
Sitzung  gewidmet  sein  soll,  entgegenzunehmen. 

Herr  Sa  Ibach  berichtet  über  seinen  im  vorigen  Jahre  in  Wflrzburg  ge- 
stellten Antrag  Betreffs  der  Röhren-  resp.  Muffenfrage.  Er  theilt  mit,  dass  er 
an  verschiedene  grössere  Röhrengiessereien  das  Ansuchen  gestellt  habe,  die  an 
den  betreffenden  Orten  üblichen  Muflfenconstructionen  an  ihn  einzusenden,  um 
Vergleiche  anzustelleu.  Durch  Vorlage  von  2 Tableaux,  auf  welchen  die  Di- 
mensionen der  Muffen  gleicher  Röhrenweite  eingezeichnet  sind , documentirt  er 
die  überaus  grosse  Verschiedenheit,  welche  bei  den  einzelnen  Giesscreien  ge- 
bräuchlich ist.  Der  Redner  kommt  schliesslich  darauf,  ein  Normalmaass  für 
die  äusseren  Röhrendurclime.sser  aufzustcllen,  und  bemerkt,  dass  damit  der  in- 
neren Construction  der  Rühren  jeder  gewünschte  Spielraum  gelassen  seL  Diese 
Normalprofile  sollen  lithographirt  und  jeder  Giesserci  zugesendet  werden. 
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Die  Ausdehnung  dieser  Uebercinkunft  auch  auf  die  Fai;<>nstUcke  würde  dann 
ohne  Zweifel  eine  grosse  Erleichterung  in  Bestellung  und  Anfertigung  her- 
beifUhren. 

Es  wird  die  Discussion  über  diese  Fragen  eröffnet  und  dann  beantragt 
den  Vorstand  zu  ermächtigen  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen  in  gleicher 
Weise,  wie  diess  bisher  bereits  geschehen  ist.  Dieser  Antrag  wird  genehmigt. 

Hierauf  nimmt  Herr  Schiele  das  Wort,  um  über  einen  neuen  Wasser- 
messer vonPiccard  in  Lausanne  zu  berichten.  Nach  angestclltcn  Versuchen  ist 
nämlich  Petroleum,  vollständig  rein  und  abgekocht,  absolut  indifferent  gegen  Wasser, 
und  hiermit  ist  ein  Medium  gefunden,  welches  den  Zwischenraum  Uber  dem 
Was.serstand  im  Apparat  anfüllt,  das  allen  Anforderungen  cntspriclit.  Der 
Wassermesser  ist  überaus  einfach  construirt  und  wird  vom  Henm  Redner  zu 
allgemeiner  Anwendung  anempfohlen. 

Herr  Wagner  aus  Nürnberg  fragt  an,  ob  man  ein  Mittel  kenne  um 
Algen , die  sich  in  den  Wasserrohrleitungen  bilden , gründlich  zu  beseitigen, 
worauf  Herr  Halbach  mittheilt,  dass  bis  jetzt  kein  derartiges  Mittel  ge- 
funden sei. 

Herr  Leer 8 wirft  die  Frage  auf,  welches  Dichtungsmaterial  Tür  Röhren  am 
besten  sei,  worauf  Herr  Salbach  mittheilt,  dass  für  Muffenröhren  das  Beste 
Hanf  und  Blei,  für  Flanscbenröhren  Blei-  oder  Gummiring  bekannt  sei. 

Herr  Menzel  bringt  einen  Fall  zur  Discussion,  wonach  ihm  initgetheilt 
worden  sei,  dass  ein  gusseisernes  Hohr  ganz  wohl  10  Atinosph.  Wasserdruck 
ausbalten  kann,  dabei  aber  doch  einem  Gasdruck  von  nur  1 Atinosph.  nicht 
Widerstand  zu  leisten  brauche,  was  allgemein  bezweifelt  wird. 

Zum  Schluss  spricht  der  Herr  Vorsitzende  den  Dank  des  Vereins  der 
Stadt  Teplitz  und  deren  Bürgermeister,  den  Herrn  Directoren  der  Dux-Boden- 
bacher  Eisenbahn,  dem  Herrn  Dr.  Stradal,  dem  Festcomit4  und  dem  Herrn 
Vorsteher  der  Gasanstalt  aus. 

Herr  Schneider  spricht  Namens  der  Versammlung  dem  Vorstand  für 
die  Leitung  der  Geschäfte  den  Dank  aus.  Schluss  der  Sitzung  IIV,  Uhr. 

Vorgelesen,  genehmigt  und  vollzogen. 

Nachrichtlich  durch 
A.  Gramer.  Krakow. 


Verbandlangen 

der  XIU.  Hauptversammlung  der  Gas-  und  Wasserfaclnnänner 
Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Anlage  5. 

Jahresbericht  des  Vorstandes. 


Die  im  vorigen  Jahre  in  Würzburg  abgehaltene  XII.  Versammlung  unseres 
Vereines  fasste  folgende  Beschlüsse; 
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n Indem  es  zur  Zeit  den  Gasanstalten  muss  überlassen  bleiben,  sich 
„gegen  Unfälle  bei  einer  bestehenden  Gesellschaft  zu  versichern,  beauf> 
„tragt  die  Versammlung  den  Vorstand  zur  nächsten' Versammlung  durch 
„Einholung  von  Sachverständigen-Gutachten , sowie  durch  Umfrage  Uber 
„die  Bereitwilligkeit  der  Gasanstalten  die  Frage  der  Versicherung  der 
„Gasanstalten  entweder  gegen  Unfälle  oder  gegen  diese  und  Feuerschä- 
„den  soweit  zu  klären,  dass  Ober  dieselbe  im  nächsten  Jahre  kann  Be- 
„ Schluss  gefasst  werden  und  gieht  dem  Vorstande  auch  anheim,  sich 
„einige  Mitglieder  des  Vereins  zur  Hilfe  bei  diesen  Vorarbeiten  bei- 
, zuordnen.  “ 

Der  Vorstand,  welcher  ausser  dem  Verkehre  durch  Rundschreiben,  auch 
zweimal  Veranlassung  nehmen  musste,  zu  mündlichem  Verkehre  und  zwar 
durch  Sitzungen  in  Cassel  und  Frankfurt  a/M.,  beschäftigte  sich  mit  dieser 
Frage  und  bat  Herrn  Dr.  Stradal  von  Teplitz  ihn  in  seinen  Arbeiten  zu 
unterstützen.  Es  wurde  den  Mitgliedern  ein  entsprechender  Fragebogen  zuge- 
schickt, von  Vielen  beantwortet  und  wird  Ihnen  Uber  das  Ergebniss  durch 
Herrn  Dr.  Stradal  ein  Bericht  erstattet  werden.  Dem  Vorstande  liegt  nur 
ob,  hier  zu  bemerken,  dass  es  ihm  bei  dem  Ausfälle  der  Antworten  nicht  an- 
gemessen erschien,  Sachverständige  zu  einem,  jedenfalls  mit  nicht  unwesent- 
lichen Kosten  verknüpften  Gutachten  au&ufordem. 

Ein  zweiter  Beschluss  aus  dem  vorigen  Jahre  beauftragt  den  Vorstand 

1)  es  soll  für  die  abgerundeten  Zahlen  des  Metermaasses  ein  einheitliches 
Röhrenmqdell  unter  Vergleich  der  bereits  in  den  Giessereien  vorräthigen 
Modelle  bestimmt  und  später  bekannt  gemacht  werden,  welche  Röhren- 
lieferanten  sich  einer  Vereinbarung  hierüber  anschliessen  und 

2)  die  Frage  der  Materialien  für  Röhren  der  Haus- Wasserleitungen , deren 
Wandstärken  u.  s.  w.,  des  Wassertarifes , der  Aufstellung  von  Wasser- 
Consum-Tabellen  und  eines  Schemas  dafür  und  die  Versuche  mit  Wasser- 
messem  auch  ferner  zu  verfolgen. 

Der  Vorstand  hat  besonders  die  Frage  der  Röhrenmodelle  fUr  Wasserleit- 
ungen behandelt  und  ein  Rundschreiben  darüber  an  verschiedene  Röhren- 
giessereien  gerichtet.  Herr  Salbach,  welcher  die  Zusammentragung  und 
Weiterbearbeitung  des  Materiales  übernommen  bat,  wird  Ihnen  in  der  III.  Sitz- 
ung darüber  berichten.  Herr  Westendarp  verehrte  zu  den  Vereinsakten 
einen  Abdruck  seiner  Abhandlung  über  diese  Frage. 

Einige  andere  der  obigen  Punkte  bearbeitete  Herr  Gr  ahn,  ohne  bis  jetzt 
darüber  zu  einem  Ziele  gelangt  zu  sein,  das  ihm  einen  Schlussbericht  ermöglichte. 

Die  Frage  der  Versuche  mit  Wassermessern  wurde  als  durch  die  Samuels’- 
schen  Veröffentlichungen  im  Augustheft  1872  des  Vereinsorganes  erledigt  be- 
trachtet und  deren  Weiterverfolgung  aufgegeben. 

Die  Beschlüsse  der  Jahresversammlung  1872  über  die  Versuchsgasanstalten 
wurden  gedruckt  und  den  Mitgliedern  zugesandt.  Die  Detailszeichnungen  dafür 
wurden  angefertigt  und  wurden  einleitende  Schritte  wegen  'Uebemahme  von 
übereinstimmenden  Aufstellungen  mit  Giessereien  getroffen,  sowie  bei  neun 
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Vereinsmitgliedern  wegen  Anfertigung  der  nöthigen,  feinen  Gasmesser  Anfrage 
gehalten.  Von  Dreien  kamen  Zeichnungen  und  Anerbieten.  Zur  Aufstellung 
einer  Versuch.sgasanstalt  kam  es  bei  den  schwierig  gewordenen  Geldverhält- 
nissen noch  nicht  und  Ihre  Commission  für  Kohlenprüfungen  (Herren  Gr  ahn, 
Haase  und  Schiele)  wurde  seither  noch  nicht  in  Anspruch  genommen. 

Die  Photoraeterkerzen,  welche  in  Würzburg  zur  Vertheilung  kamen,  haben 
sich  als  durchaus  nicht  entsprechend  erwiesen  und  beschloss  der  Vorstand, 
nachdem  eine  Aufforderung  zur  Abnahme  an  die  Vereinsmitglieder  ergangen 
war,  dieselben  nicht  ferner  auszugeben,  vielmehr  deren  Verwerthung  dadurch 
zu  erreichen,  dass  der  noch  vorhandene  Rest  von  etwa  40  ff,  falls  nicht  Ver- 
einsmitglieder noch  ‘Ansprüche  daran  erheben , einem  Kerzenhändler  zum  Ver- 
schleiss  zu  Gunsten  der  Vereinskasse  solle  übergeben  werden. 

Der  Kerzencommission  (Herren  Rudolph,  Thomas  und  Ziegler)  wurde 
die  fernere  Betreibung  der  Kerzenfrage  übertragen;  sie  wurde  zur  Bestellung 
von  600  ff  Kerzen  beauftragt  und  wird  Ihnen  kurzen  Bericht  erstatten.  Auf 
Photometerkerzen  sind  eine  Menge  von  Bestellungen  von  allen  Seiten  eingelaufen. 

Auch  nach  Photoraeterpapier  zeigte  sich  wieder  vermehrte  Nachfrage  und 
wurde  eine  neue  Sendung  von  Prof.  Dr.  Rapp  in  Freiburg  bezogen. 

Der  Vorstand  zog  auf  Veranlassung  einer  Anzahl  zur  Besprechung  der 
Gaspreisfrage  in  Coburg  im  Herbste  1872  versammelt  gewesenen  Vereinsmit- 
glieder diesen  Gegenstand  in  den  Bereich  seiner  Berathungen,  veröffentlichte 
einen  betreffenden  Artikel  im  Vereinsorgane  und  erliess  einen  entsprechenden 
Fragebogen.  Herr  Kümmel  übernahm,  nachdem  die  Antworten  zusammenge- 
tragen waren,  die  Zusammenstellung  der  Tabellen,  eine  ebenso  umfangreiche, 
und  interessante,  als  dankenswerthe  Arbeit.  Er  übernahm  auch  den  Bericht  in 
der  Versammlung  und  die  Vertheilung  der  gedruckten  Tabellen,  welche  nach 
dem  Wunsche  der  meisten  Einsender  von  Zahlen  und  Mittheilungen  ganz  als 
ein  Intemum  der  Vereinsmitglieder  und  der  Mitwirkenden  bei  der  Arbeit  sollen 
und  dürfen  behandelt  werden.  Unbenommen  soll  es  Jedem  bleiben,  die  be- 
rechneten Durchschnittszahlen  zu  seinen  Zwecken  zu  verwenden,  keinenfalls 
aber  Einzelnangaben  aus  den  Tabellen. 

Der  Vorstand  hatte  sich  auch  in  diesem  Jahre  mit  Antworten  und  Gut- 
achten zu  befassen  und  zwar  besonders  über  Folgendes: 

1)  Woher  sind  galvanisirte  Röhren  zu  beziehen  und  wie  haben  sie  sich 
bewährt  ? 

2)  Können  undicht  befundene  Gasröbren  nicht  durch  Thecren  von  Innen 
und  Aussen  dauerhaft  dicht  gemacht  werden? 

3)  Können  stehende  Retorten  von  beträchtlichen  Höhen  und  Weiten  nicht 
bei  der  Gasfabrikation  verwendet  werden? 

4)  Welches  ist  die  richtigste  Reinigungsweise  für  Flachs-Schaeben-Gas? 

5)  In  welchem  Verhältnisse  soll  der  Fassungsraum  der  Gasbehälter  einer 
Anstalt  zum  stärksten  Verbrauche  derselben  stehen?  und 
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G)  Wie  ist  der  die  Nachbarscluft  der  Gasanstalten  störende  üble  Geruch 
bei  R(^eneration  der  Reiniguiigsmasse  zu  Iteseitigen? 

Sie  wurden,  so  eigeiitliümliclier  Art  auch  manche  sind,  alle  erledigt. 

Nicht  unerw'ülmt  dail  bleiben,  dass  der  Vorstand  in  längere  Unterband- 
luugen  mit  der  Redaktion  des  Vereinsorganes  tnit,  welche  zu  dem  Ergebnisse 
führten,  dass  darin  eine  neue  Rubrik : , Aus  dem  Vereine“  aufgenommen  werde, 
in  welche  alle  diejenigen  Artikel  sollen  aufgenomiuen  werden,  für  welche  die 
Redaktion  die  Verantwortlichkeit  „in  der  Rundschau“  nicht  übernehmen  will 
oder  welche  der  Vorstand  besonders  aufgenommen  zu  haben  verlangt. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  betrug  zu  Anfang  des  Vercinsjalires  - 178 
hierzu  traten : 

a)  durch  Namensverwechslung  aus  der  Liste  geblieben  1 

b)  in  Wurzburg  aufgenommen 24  ^ 

Summa  203 

c)  ausgetreten  im  Laufe  des  Jahres 3 

so  dass  die  Mitgliedemhl  am  Schlüsse  des  Vereinsjabres  . . .200 

beträgt,  lieber  einzelne  Veftfideruugen  in  dem  Mitgliederverzeichnisse,  welche 
Ihrer  Genehmigung  bedürfen , wird  Ihnen  uacldier  mündlich  berichtet  werden. 

Unsere  Kassenverbältnisse  stehen  günstig.  Die  Einnahmen  betrugen 

Thlr.  921.  5 Sgr.  5 Pf. 

die  Au.sgaben  nur Thlr.  745.  26  Sgr.  1 Pf. 

der  Kassenüberschuss  also Thlr.  175.  9 Sgr.  4 Pf. 

Hierzu  kommt  der  Kasseubestaud  am  Schlüsse  des 

vorigen  Jahres  mit Thlr.  1568.  14.  Sgr.  10  Pf. 

so  dass  der  Verein  am  Schlüsse  des  XIII.  Vereins- 

Jahres  über Thlr.  1743.  24  Sgr.  2 Pf. 

zu  verfügen  hat. 

Die  Beziehungen  des  Vereines  in  seinem  Inneren  und  sein  Arbeiten, 
waren,  wie  Sie  sehen,  recht  lebhaft  und  befriedigend,  sein  .Arbeiten  nach  Aussen 
ein  nicht  zu  unterschätzendes;  möge  es  ilim  auch  ferner  gut  ergehen. 

Der  Vorstand: 

B.  Salbach.  Simon  Schiele,  E.  Schwarzer. 

Dr.  Schilling.  Vorsitzender. 


Verein  von  Gasfachmännem  der  Schweis. 

Bezugnehmend  auf  den  in  Nr.  2 1.  Jahrggs.  dieses  Journals  enthaltenen 
Bericht  über  die  Entstehung  unseres  Vereines,  können  wir  heute  die  am 
18.  Mai  erfolgte  definitive  Constituirung  desselben  mittheilen. 

Nachdem  die  am  19.  Januar  d.  J.  in  Aarau  durchberathenen  Statuten  an 
sämmtliche  schweizerische  Ga.sanstalten  und  verschiedene  unserem  Fache  näher 
stehende  Ileiren  versandt  worden  waren,  wurde  Anfangs  Mai  zu  einer  allge- 
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meineu  Versaiunilung  nach  Born  eingdaden  und  fand  diese  Versaniinlung  am 
19.  Mai  bei,  den  Verhältnissen  nach,  reger  Betheiligung  stiitt 

Herr  Ingenieur  llothenbach,  Director  der  städt.  Gas-  und  Wasserwerke 
in  Hern,  bcgrüsste  die  Anwesenden  mit  wannen  Worten,  worauf  Herr  Ringk 
von  Schaffhausen,  als  Vorsitzender  des  Initiativ-Comitr«,  die  Versammlung  er- 
üffnete.^  Es  wurde  die  Anwesenheit  von  15  Mitgliedern  constatirt,  so  dass  also 
über  die  Hälfte  der  bis  jetzt  Angemeldeten  (28)  vertreten  war. 

Von  den  in  der  Schweiz  bestehenden  Gasanstalten  konnten  nur  noch  elf 
als  nicht  angemeldet  genannt  werden.  Es  war  nunmehr  der  Grund  nicht  mehr 
vorhanden , welcher  s.  Z.  in  Aarau  von  der  definitiven  Constituirung  abbielt, 
und  wurde  dieselbe  unter  allseitiger  Zustimmung  alsbald  erklärt. 

Die  vorliegenden  Statuten  wurden  in  ihrer  dermaligen  Fassung  ohne  Aeii- 
derung  angenommen. 

Hierauf  zur  Wahl  des  Vorstandes  schreitend,  wurde  derselbe  bestellt  aus 
den  Herren:  Ringk  von  Schaffhausen,  Vorsitzender,  Rothenbach  von  Bern, 
Cassier,  und  Zimmer  mann  von  St.  Gallen,  Schriftführer. 

Als  Haupttractandmn  lag  für  diessmal  vor:  Aufstellung  der  wichtigsten 
jährlichen  Betriebsergebuisse  der  schweizerischen  Gasanstalten  in  tabellarischer 
Uebersiebt. 

Referent  Zimmer  mann  aus  St.  Gallen  legte  eine  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gearbeitete Tabelle  vor,  auf  deren  Grundlage  unter  allseitig  lebhaft  benutzter 
Discussion  die  einzelnen  Rubriken  fi-stgestellt  wurden.  Alle  Maasse  sollen  in 
Metern  angegeben  werden.  Alljährlich  im  Juli  werden  die  bezüglichen  Frage- 
bogen in  deutscher  und  französischer  Sprache  an  die  einzelnen  Mitglieder  ver- 
sandt. Als  Ort  der  nächsten  Jahresvereammlung  wurde  Zürich  bestimmt. 

Nachdem  die  Zeit  unter  diesen  Verhandlungen  ziemlich  vorgerückt  war, 
die  Versammlung  aber  auf  einen  zweiten  Tag  zu  verlängern  nicht  thunlich 
war,  wurde  der  Rest  des  Tages  zur  Besichtigung  des  Gaswerkes  und  verschie- 
dener Einrichtungen  des  Wasserwerkes,  unter  Anderi'in  der  über  ISOFuss  lioch 
springenden  Fontaine  in  der  Nähe  des  Bahnhofes,  sowie  schliesslich  einem  ge- 
müthlicben  Zusanmiensein  gewidmet.  Dieses  Letztere  war  umsomehr  Beilürf- 
niss,  als  die  wenigsten  der  anwesenden  Mitglieder  vorher  sclion  persönlich  mit 
einander  bekannt  waren. 

Wir  hoffen,  dass  unser  junger  Verein  in  gedeihlicher  Entwicklung  erblühen 
möge  und  dass  mit  der  Zeit  sowie  mit  dem  Wachsen  unserer  Geldmittel  der- 
selbe auch  im  Stande  sein  werde,  das  Seinige  auf  praktischem  und  wissen- 
schaftlichem Felde  zu  leisten.  Dass  er  in  diesen  Bestrebungen  von  Seite  seines 
Nachbarvereines  warm  unterstützt  werde  ist  sein  Innigster  tVunsch  und  sendet 
er  mit  diesen  Zeilen  seinen  Brüdeni  im  Gasfachc  freundlichen  Grass. 

St.  Gallen  iin  Mai  1873. 

O.  Zimuiermaun. 
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VerseicbnisH  der  9llt||;lleder 
des  Vereinet  von  tohweizerltchen  Catfachmlnneri- 

Bcbtand  am  18.  Mai  1873: 

Ringk,  C.  E.,  Directur  der  Schweiz.  Gasgesellschaft  in  Schaffhausen,  Vorsitzender. 
Rothenbach,  Director  der  Gas-  und  Wasserwerke  in  Bern,  Cassier. 

Zimmer  mann,  0.,  Director  der  Gasfabrik  in  St  Gallen,  Schriftführer. 
Büchler,  G.,  Director  der  Gasfabrik  in  Thun. 

Burkhalter,  J.,  Verwalter  der  Gasfabrik  in  Biel. 

Borsinger,  J.,  Verwaltungspräsident  der  Gasanstalt  in  Baden. 

Diem,  J.  J.,  Director  der  Gas-Actiengesellschaft  in  Herisau. 

Fischer,  G.,  Fabrikant  in  Schaffhausen. 

Funk,  W.,  Besitzer  des  Gaswerkes  in  Friedrichshafen. 

Gasch,  R.,  Verwalter  des  Gaswerkes  in  Burgdorf. 

Gloggner-Salzmann,  Director  der  Gasfahrik  in  Luzern. 

Des  Gouttes,  Ingenieur  du  gaz  ä Gen^ve. 

Graeser,  C.,  Director  der  Gasfabrik  in  Freiburg. 

Gasanstalt  Basel. 

Hart  mann,  Director  der  Gasfnbrik  in  Zürich. 

Hcuckenkamp,  Director  der  Gasfabrik  in  Aarau. 

Kreusser,  O.,  Director  der  Gasfabrik  in  Winterthur. 

Müller,  E.,  Director  der  Gasfabrik  in  Chur. 

Nuss,  E.,  Verwalter  des  Gaswerkes  in  Lörrach. 

Rau  pp,  A.,  Director  des  Gaswerkes  in  Constanz. 

Rieber  & Co.  in  Basel. 

de  Rictmatten,  P.  M.,  Director  des  Gaswerkes  in  Sitten. 

Rupd  vom  Hause  Schmidbom  & Co.  in  Basel. 

Soret,  J.,  Administrateur  de  la  compaguie  genevoise  de  Tindustrie  du  gaz  ä 
Genöve. 

Stucker,  J.  P.,  Administrateur  de  l'usine  ä gaz  ä Neuchatel. 

Terray,  A.,  Director  der  Gasfabrik  in  Solothurn. 

W'iller,  G.,  Verwalter  der  Gasfabrik  in  Yverdon. 

Wyss,  E.,  Verwalter  der  Gasfabrik  in  Neuenstadt. 

Statuten 

de«  Verein«  von  6a«fachm£nnen  der  Schweiz. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

§.  1. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist  Hebung  und  Förderung  des  Gasfaches. 

§.  2. 

Als  die  wesentlichsten  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes  betrachtet  der- 
selbe die  Verhandlungen  in  den  jährlich  mindestens  einmal  stattfindenden  Ver- 
sammlungen, die  Anordnung  von  Versuchen  über  wichtige  Fachfragen,  die  Mit- 
theilung von  Betriebsergebnissen  und  statistischer  Aufzeichnungen. 
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Mitgliedschaft. 

§.  3. 

Mitglied  kann  werden,  wer  den  Betrieb  von  Gaswerken  als  Director  oder 
Verwalter  besorgt  und  wer  sich  mit  dem  Bau  von  Gaswerken  und  der  Anfer- 
tigung von  Gas-Apparaten  beschäftigt. 

§•  4. 

Als  Ehrenmitglieder  können  ernannt  werden  Ga.singenieure  und  Gastech- 
niker, welche  sich  um  das  Gasfach  verdient  gemacht  haben. 

§.  5. 

Die  Aufnahme  geschieht  auf  schriftliche  Anmeldung  bei  dem  Präsidenten 
durch  den  Verein. 

§.  6. 

Der  Austritt  geschieht  durch  schriftliche  Anzeige  bei  dem  Präsidenten 
oder  durch  Beschluss  des  Vereins  auf  Antrag  des  Vorstandes. 

Vorstand. 

§.  7. 

Die  Vereinsangel^nheiten  werden  durch  einen  aus  drei  Mitgliedern  be- 
stehenden Vorstand  geleitet.  Derselbe  wird  durch  die  Generalversammlung 
alle  zwei  Jahre  gewählt 

Der  Präsident  wird  jährlich  aus  dem  Vorstand  ernannt 

§•  8. 

Der  Vorstand  vertheilt  seine  Geschäfte  nach  eigenem  Ermessen  unter  sich. 

S-  9- 

Sämmtliche  Schriftstücke  sind  vom  Präsidenten  oder  dessen  Stellvertreter 
zu  unterzeichnen. 

Versammlungen. 

§.  10. 

Der  Vorstand  bestimmt  die  Zeit  der  Versammlungen. 

In  der  ersten  Jahresversammlung  kommen  folgende  Geschäfte  zur  Be- 
handlung: 

a)  Abnahme  der  mit  31.  Dezember  abgeschlossenen  Vereinsrechnung ; 

b)  Feststellung  der  vom  Vorstand  beantragten  Jahresbeiträge; 

c)  Wahl  des  Präsidenten  aus  dem  Vorstand; 

d)  Wahl  des  Vorstandes  alle  2 Jahre; 

e)  Festsetzung  des  Ortes  für  die  nächste  Versammlung. 

In  dieser  und  den  etwa  weiteren  Jahresversammlungen  kommen  folgende 
Fragen  zur  Behandlung: 

a)  Flntgegennahme  von  Mittheilungen  über  in  das  Gasfach  einschlagendc 
und  damit  verwandte  Gegenstände; 

b)  Verhandlung  und  Besprechung  Uber  alle  beim  Vorstand  angemeldeten 
und  durch  die  Tagesordnung  angekUndigten  Gegenstände; 

c)  Besichtigung  zum  Fach  gehörender  oder  mit  ihm  verwandter  Fabrik- 
anlagen ; 

d)  Wahl  von  Ausschüssen  für  einzelne  Fragen. 
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§■  11. 

AbätinimuDgen  und  Wahlen  finden  durch  einfache  Stimmenmehrheit  der 
Anwesenden  statt  Bei  Stimmengleichheit  entscheidet  der  Präsident. 

S 12. 

Anträge  auf  Abänderung  der  Statuten  künnen  nur  erheblich  erklärt  wer- 
den, und  kommen  erst  in  nächster  Versammlung  zur  Behandlung. 

Verwaltung. 

§.  13. 

Zur  Deckung  der  Ausgaben  des  Vereins  sind  von  den  Mitgliedern  Jahres- 
beiträge einzuziehen,  deren  Hohe  nach  Umständen  und  Bedarf  jährlich  be- 
stimmt wird.  Der  Jahresbeitrag  darf  jedoch  Fr.  10  nicht  übersteigen. 

Hin  Jahr  nach  Gründung  des  Vereins  aufgenommene  Mitglieder  zahlen 
eine  Einstandsgebühr  von  Fr.  10. 

§.  14. 

So  lange  der  Verein  kein  eigenes  Organ  herausgibt,  benutzt  er  für  seine 
Veröffentlichungen  das  von  Dr.  Schilling  herausgegebeue  Gas-Joumal. 

Aarau,  den  19.  Januar  1873. 

Der  Piüsident:  E.  Ringk. 

Der  Secretär:  J Heuckenkamp. 


Ueber  Dampfstrabl-ExhaastoreD. 

Die  Dampfstrahl -Gas- Exhaustoren,  wie  sie  von  Herren  Gebr.  Körting 
in  Hannover  construirt  und  bereits  vielfach  versandt  werden,  scheinen  sich  in 
der  Praxis  vollkommen  zu  bewähren,  wie  aus  dem  unten  ahgedruckten  Zeug- 
nisse des  Gaswerkes  in  Hannover  hervorgeht,  wo  der  erste  derartige  Apparat 
aufgestellt  ward,  und  nun  seit  ca.  V:  Jahre  in  continuirlichem  Betriebe  ist. 

Bei  der  grossen  F.infaihheit  dieser  Exhaustoren,  bei  der  Bequemlichkeit, 
mit  der  sie  sich  in  jeder  Rohrleitung  leicht  einschalten  lassen,  bei  der  voll- 
kommen selbstthätigen  Regulirung  des  Druckes,  und  bei  der  Eigenschaft  kei- 
nerlei Wartung  zu  erfordern  und  keinerlei  Abnutzung  unterworfen  zu  sein, 
durfte  die  allgemeine  Fänführung  derselben  sich  allurdings  empfehlen. 

Das  Princip,  nach  welchem  die  Apparate  gebaut  sind,  ist  das  allgemein 
bekannte  des  Injektors,  auf  dem  ja  auch  die  Wirkung  des  Blasrohres  bei  Lo- 
comotiven  beruht,  nur  dass  hier  statt  W^asser  Gas  angesogen  und  propulsirt  winl. 

Bei  Injektoren,  wo  der  Dampfstrahl  zum  Propulsiren  von  troptliar  flüssi- 
gen Körpern  dient,  ist  sein  Effekt,  abgesehen  von  der  gleichzeitigen  Erwärm- 
ung der  Flüssigkeit,  ein  äusserst  geringer,  da  bei  der  ganz  plötzlichen  Conden- 
sation  des  Dampfes  mit  der  Flüssigkeit  der  Uebergang  seiner  enormen  Aus- 
strömungsgeschwindigkeit in  die  verhältnissmäs.sig  sehr  geringe  der  propulsirten 
unelastischen  Flüssigkeit  fast  momentan  erfolgt,  und  so  ca.  ®/io  der  lebendigen 
Kraft  des  Dampfes  durch  Stoss  vernichtet  werden. 
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Dient  hingegen  der  Dainpfstrahl  zum  Prupulsiren  gasförmiger  Körper,  so 
erfolgt,  bei  zweckmässiger  Construktion,  die  Uebertragung  der  Dampfgeschwin- 
digkeit  auf  das  elastische  Gas  ganz  allinählig  und  ohne  jede  Stosswirkung,  da- 
her auch  die  Verluste  durch  den  Stoss  ganz  vermieden  werden,  und  der  Nutz- 
effekt der  Apparate  sich  als  ein  sehr  günstiger  herausstellt. 

Die  Apparate  sind  zudem  derartig  construirt,  dass  bei  geringer  Leistung, 
also  in  den  Sommermonaten  auch  mit  entsprechend  geringerem  Darnjifquantum 
gearbeitet  wird,  der  ökonomische  Effekt  also  annähernd  der  gleiche  bleibt. 

Bei  der  Inbetriebsetzung  des  Apparates  auf  dem  Gaswerke  in  Hannover 
stellte  sich  der  Anwendung  zuerst  eine  Schwierigkeit  in  den  Weg,  deren  Be- 
seitigung jedoch  in  einfachster  Weise  bewirkt  wurde.  Es  war  nämlich  der 
Exhaustor  zwischen  Retorten  und  Condenser  eingeschaltet,  wo  also  dem  Gase 
noch  viel  Theer  mechanisch  beigeroischt  war.  Durch  den  heissen  Dampfstrahl 
trat  eine  Zersetzung  des  Theeres  ein  in  flüchtige  Oele,  Naphtalin  und  Pech; 
Folge  davon  war  eine  entschieden  höhere  Leuchtkraft  des  Gases,  indem  die 
flüchtigen  Oele  diesem  verblieben,  aber  auch  eine  bedeutende  Nuphtalinabla- 
gerung  in  dem  Condensator,  die  sich  bald  und  unangenehm  durch  Drucker- 
höhung fühlbar  machte. 

Sobald  jedoch  der  Schaden  und  seine  Ursache  entdeckt  war,  ward  der 
Exhaustor  ummontirt  und  zwischen  Wascher  und  Reiniger  eingeschaltet;  damit 
hörte  jede  Naphtalinablagening  auf,  das  Gas  behielt  die  gleiche  Leuchtkraft 
wie  früher,  und  der  Apparat  funktionirte  seither  ohne  jede  Störung. 

Nachstehend  lassen  wir  das  Zeugniss  folgen,  welches  die  Direction  der 
Gasanstalt  in  Hannover  den  Herren  Gehr.  Körting  bezüglich  ihres  Exhaustors 
ansgestellt  hat 

,Wir  freuen  uns  Ihnen  auf  Ihren  Wunsch  bestätigen  zu  können,  dass  der 
uns  von  Ihnen  gelieferte  Patent -Danipfstrahl- Gas  ^ Exhaustor  nach  Nr.  9 Ihrer 
Liste  zu  unserer  vollständigen  Zufriedenheit  arbeitet. 

»Als  besondere  Vortheile  desselben  heben  wir  hervor: 

»1)  die  Einfachheit  und  Billigkeit  des  Apparates  wie  der  Montage, 

„2)  die  fast  absolute  Betriebssicherheit, 

,3)  den  sehr  geringen  Kraft-  resp.  Dainpfverbrauch  im  Vergleich  zu  ge- 
wöhnlichen Exhaustoren,  und  endlich 

,4)  die  vollständige  selbstthätige  Regulirung,  so  dass  der  Apparat  ausser 
der  Heizung  des  Dampfkessels  effectiv  keiner  Wartung  bedarf. 

»Bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  des  Exhaustors  theilen  wir  Ihnen  noch 
mit,  dass  der  Apparat,  für  welchen  Sie  ein  Maximallieferungsquantum  von 
18,000  C'  pro  Stunde  garantirten,  kürzlich  anstandslos  sogar  21,000  C'  pro 
Stunde  bei  einem  Gegendruck  von  18"  gefördert  hat. 

»Wir  ermächtigen  Sie  gern , vorkommenden  Falles  von  obigem  Zeugniss 
Gebrauch  zu  machen,  da  wir  Ihre  Erfindung  als  einen  wesentlichen  Fortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Gastechnik  begrUssen,  und  dieselbe  mit  Vergnügen 
empfehlen.“  G. 
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Professor  Dr.  ZÄngerle’s  patentirte  Hydro-Petrol-Lampe 

( Wa.sseraufgusslampe ) . 

Die  Lampe  ist  mit  Ausnahme  des  Dochtbehälters  aus  Blech,  hat  die  Form 
einer  Moderateurlampe  und  besteht  aus  folgenden  Theilen : 

1)  einem  cylindrischen  Gefässe  C zur  Aufnahnie 
des  Oeles; 

2)  einem  cylindrischen  Gefässe  B znr  Aufnahme 
des  Wassers,  mit  einem  Eingusstrichterchen  m 
und  einer  Ausflussöffnung  n;  m kann  mittelst 
eines  durchlöcherten  Deckelchens,  n mittelst  eines 
Schraubenstöpsels  geschlossen  werden; 

3)  dem  Dochtbehälter  A von  Glas  mit  dem  aufge- 
schraubten Brenner  D. 

Das  Oelgefäss  C steht  durch  ein  enges  Röhrchen 
mit  dem  Dochtbehälter  A in  Verbindung ; vom  Wasser- 
gefäss  geht  ein  ebenfalls  enges  Röhrchen  durch  das 
Oelgefäss  hindurch  bis  nahezu  auf  den  Boden  des  letz- 
teren hinunter. 

Bedienung. 

Bei  dem  erstmaligen  Füllen  der  Lampe  giesst  man 
durch  m ungefähr  V«  Liter  Wasser  ein,  nimmt  hierauf 
bei  n den  Schraubenstöpsel  ab  und  lässt  das  Uber- 
sebüssige  Wasser  ablaufen.  Man  schliesst  nun  die 
Ausflussöffnung  n und  giesst  bei  abgeschraubtem  Brenner  in  den  Dochtbefaälter 
das  Leuchtöl  ein,  wodurch  das  Wasser  aus  dem  Gefäss  C in  das  Gefäss  B ge- 
drängt wird.  Mit  dem  Eingiessen  des  Leuchtöles  hört  man  erst  dann  auf, 
wenn  das  Oelniveau  die  Brennerfassung  nahezu  erreicht  bat  und  constant 
bleibt.  Ist  nach  mehrstündigem  Brennen  das  Niveau  des  Leuchtöles  im  Docht- 
behälter gesunken,  so  wird  bei  m Wasser  aufgegossen,  bis  der  Dochtbebälter 
wieder  mit  Leuchtöl  gefüllt  ist.  Wenn  durch  Aufgiessen  von  Wasser  bei  m 
das  Leuchtöl  nicht  mehr  in  den  Dochtbehälter  gehoben  wird;  ist  eine  frische 
Füllung  der  Lampe  vorzunebmen.  Zu  diesem  Zwecke  lässt  man  bei  n das 
überschüssige  Wasser  ablaufen  und  verfährt  dann  wie  oben  angegeben. 

Der  Docht  muss  vor  dem  jedesmaligen  Anzünden  mit  einem  um  den 
Finger  gewickelten  Läppchen  gleichmässig  abgestreift  werden;  erst  nach  längerem 
Gebrauche  der  Lampe  ist  der  verkohlte  Theil  des  Dochtes  abzuschneiden. 

Die  Vorzüge  der  Hydro-Petrol-Lampe  sind  folgende: 

1.  Verhinderung  der  Bildung  explosiver  Gasgemische  und 
der  damit  verknüpften  Gefahren  (Explosionen,  FeuersbrUnste]. 

Bei  der  Reinigung  des  Petroleums  werden  jährlich  Tausende  von  Zentnern 
flüchtiger  Producte  von  0,70 — 0,75  spec.  Gew.  erhalten.  Dieselben  können  in 
den  gewöhnlichen  Lampen  nicht  gebrannt  werden,  weil  sich  durch  die  wärme- 
leitende Kraft  des  Brenners  das  Oel  alsbald  erhitzt,  wodurch  der  Oclbehälter 


Digitizad  by  Google 


Profeuor  Dr.  Zftngerlc’i  patentirte  Hydro-Petrol-Lampell  “ * 285 

C?  » - . . 

mit  Dampf  angefUllt  und  beim  Hinzutritt  der  Luft  Anlass  zu  eine^^xiH^M*- 
gegeben  wird.  Da  diese  Producte  neuerdings  geringere  Verwendung  finden  wie 
früher,  so  werden  sie  nachgewiesenermassen  zur  Verfälschung  des  Petroleums 
verwendet  und  wird  dadurch  die  Gefährlichkeit  desselben  in  hohem  Grade  ver- 
mehrt und  Veranlassung  zu  den  in  der  Neuzeit  so  häufigen  UnglUcksfällen  ge- 
geben. Wird  nämlich  derart  verfälschte.s  Petroleum  in  den  gewöhnlichen 
Lampen  gebrannt,  so  erhöht  sich  die  Temperatur  der  Vase  und  des  Inhaltes 
bald  auf  die  Entzündungstemperatur  der  flüchtigsten  Producte  (20"  C.)  und  es 
tritt  dann  ein  Zurückschlagen  der  Flamme  und  eine  explosionsartige  Entzünd- 
ung ein,  insbesondere  beim  Leerwerden  des  Oelgefässes  oder  beim  Auslöschen 
der  Lampen.*)  Gesetze  und  Verordungen  zum  Schutze  der  Consumenten  des 
Petroleums  gegen  Explosionen  und  daraus  resultirende  Schadcnfälle  existiren 
in  Deutschland  noch  nicht  und  haben  sich  in  den  Staaten,  wo  sie  erlassen 
wurden,  als  völlig  ungenügend  erwiesen. 

Bei  der  Hydro-Petrol-Lampe  ist  das  Leuchtmaterial  stets  von  einer  grossen 
Wassermenge  umgeben  und  wird  von  demselben  abgekUhlt.  Ferner  ist  das 
Oelnivean  beinahe  constant,  der  Raum  zwischen  diesem  und  dem  Brenner  ein 
sehr  geringer  und  somit  keine  Gelegenheit  geboten , dass  sich  eine  grössere 
Menge  von  Dampf  oder  einem  explosiven  Gasgemische  ansammeln  kann.  Es 
können  daher  in  dieser  Lampe  verfälschtes  Petroleum  sowie  die  flüchtigsten 
Gele,  wie  Ligroin  etc.  etc.  ohne  Gefahr  gebrannt  werden. 

Bei  einem  etwaigen  Umstossen  der  Lampe  fliesst  nur  eine  kleine  Quantität 


•)  Der  Gewerbevercin  Reichenau  spricht  sich  in  einer  Aufforderung  an  die  Gewerbe- 
vereine  Dentscblands  zur  Einbringung  einer  Petition  an  den  deutschen  Reichstag 
um  Schaffung  eines  Gesetzes  zum  Schutze  der  Consumenten  des  Petroleums  gegen 
Explosionen  und  daraus  resultirenden  Schadenf&lle  über  die  Gefährlichkeit  des 
Petroleums  wie  folgt  ans; 

„Der  Umstand , dass  im  hiesigen  und  an  anderen  Orten  durch  Petroleum- 
exploaionen  Schadenf&lle  vorgekommen  sind , hat  unserem  Vereine  Veranlassung 
gegeben,  die  Fragen  zu  ventiliren ; 

„'Welche  Ursachen  liegen  derlei  Explosionen  zu  Grunde  und  wie  kann 
man  sich  gegen  dieselben  schützen?" 

Durch  die  verüffentlichten  Ermittelungen  anerkannter  Autoritäten  der  Chemie 
(Prof.  Dr.  Hirzel  in  Leipzig,  Dr.  Paul  in  London,  Prof.  Chandler  in  New- 
Tork  etc.  etc.)  ist  es  coustatirt,  dass  das  Petroleum  — seitdem  dessen  Destilla- 
tionsproduct , das  leicht  entzündliche  Napbta,  welches  allein  dem  Petroleum  die 
Explosivität  giebt,  geringere  Verwendung  findet  als  früher  — in  der  Neuzeit  auch 
bedeutend  weniger  sorgsam  raffinirt  nach  Europa  kommt,  woraus  wiederum  her- 
vorgebt,  dass  gerade  solche  Verschlechterung  der  Qualität  die  vermehrte  Gefähr- 
lichkeit nnd  Schädlichkeit  dieses  unentbehrlich  gewordenen  Leuchtstoffes,  sowie 
die  häufigen  Unglücksfälle  mit  demselben  herbeigefübrt  hat.  Ein  gut  raffinirtea 
Petroleum  soll  erst  nach  vorheriger  Erwärmung  auf  40  bis  50°  C.  entzündlich 
sein;  die  Prüfungen  aber,  welche  wir  mit  11  hiesigen  Verkaufsladen  entnommenen 
Sorten  angestellt  haben,  haben  folgendes  Resultat  ergehen: 
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Oel  aus  und  folgt  hierauf  das  schwerere  Wasser,  welches  die  Flamme  des 
Dochtes  auslüscht.  Es  gewährt  die  Lampe  also  auch  in  dieser  Hinsicht  eine 
grössere  Sicherheit  wie  die  gewöhnlichen  Lampen. 

2.  Beträchtliche  Ersparniss  an  Bclcuchtungsmaterial  und 
gleichmässige  Helligkeit  der  Lichtflamme. 

Die  flüchtigen  Oele  brennen  nur  bei  einem  bestimmten  Abstand  zwiscbai 
der  Flamme  und  dem  Oelspiegel  mit  volhT  Leuchtkraft.  Um  eine  zu  grosse 
Erwärmung  des  Leuchtöles  und  in  Folge  dessen  die  Bildung  explosiver  Gas- 
gemische zu  verhüten,  muss  der  Abstand  zwischen  der  Flamme  und  dem  Oel- 
spiegel bei  allen  flüchtigen  Leuchtstoffen  möglichst  gross  genommen. werden. 
Selbst  die  besten  der  bis  jetzt  gebräuchlichen  Petroleumlampen  geben  daher 
nur  im  frischgeflillten  Zustande  auf  kurze  Zeit  die  volle  Leuchtkraft  des  Oeles. 
Bei  längerer  Brenndauer  sinkt  der  Oelspiegel  beträchtlich  und  in  demselben 
Maassc,  wie  dieses  Sinken  erfolgt,  nimmt  die  Leuchtkraft  des  Oeles  ab.  Zudem 
kommt,  dass  in  Folge  des  Sinkens  des  Oelspiegels  der  Docht  mehr  und  mehr 
verkohlt  und  sich  Schnuppen  bilden,  welche  zu  einer  gelben  qualmigen  Flamme 
Anlass  geben. 

Bei  der  Hydro  - Petrol  - Lampe  sinkt  das  Oelniveau  für  je  eine  Stunde 
Brenndauer  nur  um  Vi  Centimeter  und  ausserdem  kann  dasselbe  jederzeit 
auch  während  des  Brennens  der  Lampe  durch  NacbfUllen  von  Wasser 
bei  m auf  den  normalen  Stand  gebracht  werden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass 
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Uns  ist  durch  diese  Probe  der  Beweis  geliefert, 

welche  hohe  Gefährlichkeit 

und  Schädlichkeit  das  Petroleum  bei  dem  jetzigen  Grade  seiner  Beinheit  oder 
vielmehr  seiner  Unreinheit  hat,  möge  es  auch  von  den  renommirtesten  Hamburger 
Finnen  als  Prima  Standard  White  bezogen  worden  sein , und  wir  sind  auch  voll- 
ständig überzeugt,  dass  anderen  Orts  anzustellendc  Versuche  ein  gleiches  Besultat 
ergeben  werden  u,  s.  w.  (Deutsche  illustrirtc  Gewerbezeitung,  1872,  Nr.  9.) 

Professor  C.  F.  C h a n d 1 e r giebt  in  seinem  über  das  Petroleum  an  die  Sa- 
nitatsbebörde  in  New -York  akgestatteten  Berichte  an,  dass  unter  736  von  ihm 
nntersuebten  Petroleumsorten  nur  28  ungefUhrlich  waren,  da  alle  anderen  unter 
38“  C.  entflammbare  Dämpfe  lieferten  und  die  Temperatur  des  Oeles  in  brennen- 
den Lampen,  wie  die  angestcllten  Versuche  ergeben  haben,  oft  über  38"  C.  steigt 
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bei  dieser  Lampe  zur  Herstellung  einer  bestimmten  Lichtmenge  eine  geringere 
Quantität  Petroleum  erforderlich  ist  als  bei  den  gewöhnlichen  Lampen  und 
dass  dieselbe  eine  schöne  weisse,  selbst  bei  mehrstündigem  Brennen  sich  voll- 
ständig gleichbleibendc  Lichtflnrome  giebt. 

3.  Sehr  lange  Brenndauer,  ohne  eine  frische  Füllung  vor- 
nehmen zu  müssen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Petroleumlampen  ist  der  Oelbehälter  klein  und  ist 
ein  Nachgiessen  von  Oel  während  des  Brennens  der  Ijampe,  ohne  sich  den 
grössten  Gefahren  auszusetzen,  nicht  möglich.  Diese  lampen  müssen  daher, 
wenn  sie  gut  brennen  sollen,  nach  jedesmaligem  Gebrauche  wieder  gefüllt  wer- 
den. Bei  dem  durchdringenden  Goriu  h des  Petroleums  und  ähnlicher  l^eucht- 
stoffe  ist  dieses  häufige  Füllen  der  Lampe  äusserst  lästig. 

Bei  der  Hydro-Petrol-Lampe  ist  der  Oelbehälter  so  gross,  dass  er  mehr 
wie  ein  Liter  Petroleum  fasst.  Die  Lampe  bedarf  daher  bei  einer  täglichen 
Brennzeit  von  3 Stunden  erst  nach  drei  Wochen  einer  neuen  Füllung. 

4.  Schutz  des  Leuchtöles  vor  Verharzung. 

Bei  längerem  Stehen  der  flüchtigen  Oele  in  den  gewöhnlichen  Lampen 
werden  dieselben  gelb,  verharzen.  Die  Verbrennung  solcher  Oele  findet  nur 
unvollkommen  statt,  die  Flamme  russt  und  der  Docht  verkohlt  dabei. 

Bei  der  Hydro  - Petrol  - Lamj>e  befindet  sich  das  Petroleum  unter  Wasser 
und  ist  auf  diese  Weise  von  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  und 
des  Lichtes  vollkommen  geschützt,  wesshalb  nie  eine  Verharzung  eintreten  kann. 

5.  Verwendbarkeit  für  alle  fl&chtigen  Leuchtmaterialien. 

Der  Abstand  zwischen  der  Flamme  und  dem  Oelspiegel , bei  welchem  die 

Leuchtöle  mit  der  grössten  Leuchtkraft  verbrennen,  ist  für  Oele  von  verschie- 
denem spec.  Gewichte  ein  verschiedener.  Es  können  desshalb  in  einer  ge- 
wöhnlichen Petroleumlampe  Leuchtniaterialien , welche  ein  von  dem  Petroleum 
verschiedenes  spec.  Gewicht  besitzen,  wie  Solaröl,  Photogen,  Ligroin  (abgesehen 
von  der  grossen  Flüchtigkeit  des  letzteren)  nicht  gebrannt  werden. 

Bei  der  Hydro-Petrol-Lampe  können  durch  Aufgiessen  von  Wasser  alle 
flüchtigen  Leuchtmaterialien  auf  die  für  ihre  Verbrennung  vortheilhafteste  Höhe 
gehoben  werden.  Schraubt  man  einen  für  das  betreffende  Lcuchtmaterial  ge- 
eigneten Brenner  auf,  so  können  in  dieser  Lampe  Petroleum,  Solaröl,  Photogen, 
Ligroin,  Mischungen  der  vorgenannten  Oele,  Lösungen  von  Paraffin  oder  Naph- 
talin in  Ligroin  u.  s.  w.  gebrannt  werdeu.  Die  Lampe  giebt  demnach  die 
Möglichkeit,  ohne  weitere  Kosten  von  einem  Leuchtmaterial  auf  das  andere 
überzugehen,  wie  diess  gerade  die  Preisverhältnisse  oder  andere  Umstände  er- 
fordern. 


Die  liumpe  kann  durch  E.  Lacher  in  München,  Kaufingerstrasse  Nro.  5, 
bezogen  werden. 

Der  Ausschuss  des  polytechnischen  Vereines  in  München  hat  die  be.schrie- 
bene  Lampe  einer  Prüfung  unterstellt  und  auf  Grund  des  Referates  des  Herrn 
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Dr.  Schilling,  Directors  der  Münchener  Gasüabrik,  ein  ausführliches  Gut* 
achten  über  dieselbe  abgegeben,  welches  die  von  dem  Erfinder  ang^ebenen 
Vortheile  bestätigt,  und  sich  dahin  ausspricht, 

«dass  die  Anwendung  von  Wasser  zur  Hebung  des  Oeles  mancherlei 
»Vortheile  gewährt,  welche  die  Hydro-Petrol-Lampe  des  Herrn  Professors 
»Dr.  Zängerle  als  einen  wirklichen  Fortschritt  in  der  Construction 
»der  Petroleumlampen  erscheinen  lässt  und  dass  dieselbe  zweckmässiger 
»und  gefahrloser  als  die  gewöhnlichen  Petroleumlampen  ist,  und  daher 
»als  rationell  empfohlen  zu  werden  verdient“. 


Literatur. 
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thunlich  ist 

Gerstner,  grossherzogl.  bad.  Bezirks  - Ingenieur.  Zur  Anlage  der  Wasser- 
werke in  Garlsruhe.  Deutsche  Bauzeitung  1873  S.  177.  Berichtigung 
einiger  Angaben  des  ^Vrtikels  aus  dem  bann.  Architecten-  und  Ingenieur- 
Verein  über  diesen  Gegenstand  etc.  etc. 

Gwynne,  J.  & H.  Engineers,  Hammersmith  iron  works;  Beam  pumping 
engine.  Zeichnung  und  Beschreibung  einer  kürzlich  von  diesen  construiiten 
Pumpe.  Egineer.  1873. 

List,  Dr.  E.,  Lehrer  an  der  Gewerbschulc  in  Neustadt  a/H.  Studien  zur 
Statistik  der  Wasser.  Ein  Beitrag  zur  periodischen  Veränderung  der 
Quell-  und  Flusswasser  in  Untersuchungen  von  Neustadt  a/H.  Heidelberg, 
Garl  Winters  Universitätsbuchhandlung  1873. 

Morton,  H.  President  of  the  Stevens  Institute  in  New-York.  Sunlight  and 
its  source.  Vorlesung  in  Stevens  Institute.  Scientific  American  1873. 
S.  275.  Nachdem  das  Sonnenlicht  mit  künstlichem  Licht  (Kerze,  Gas, 
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Oxyhydrogen,  Magnesia,  Kalklicbt,  electrisches  Licht)  in  seinen  Eigen- 
schaften verglichen  ist,  geht  Morton  auf  die  Spectralanalyse  Uber  und 
giebt  einen  Ueberblick  über  die  Arbeiten,  die  wir  mit  Bezug  auf  die 
Natur  der  Sonne  der  Spectralanalyse  verdanken.  Die  Linien  des  Sonnen- 
spectrums  haben  uns  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  auf  die  Substanzen 
zu  schliessen,  aus  denen  die  Sonne  zusammengesetzt  ist.  Ferner  wird  auf 
die  Erscheinungen  hingewiesen,  die  bei  der  Sonnenfinsterniss  von  1869 
beobachtet  worden  sind.  Man  beobachtet  am  Rande  der  Sonnenscheibe 
mittelst  des  Spectroscops  die  Protuberanzen,  d.  h.  Wasserstoff -Flammen 
von  verschiedenster  Art,  und  nimmt  an,  dass  sich  das  Innere  des  Sonnen- 
körpers unter  starkem  Druck  in  flüssigem  Zustande  befindet,  und  dass  die 
Flammen  von  da  mit  kolossaler  Explosion  durch  die  Oberfläche  durch- 
brechen. Nach  der  neuesten  Theorie  wird  die  Hitze  der  Sonne  unter- 
halten durch  die  enorme  Wärmeentwickelung,  die  durch  die  Aufnahme  und 
Verbrennung  meteorischer  Körper  entsteht,  welche  beständig  durch  Attraction 
in  die  flüssige  Masse  der  Sonne  hineingezogen  werden.  Solche  Vorgänge 
verursachen  starke  Explosionen,  bei  welchen  flüssige  und  gasförmige  Massen 
tausende  von  Meilen  aufwärts  geschleudert  werden,  daher  die  Protuberanzen 
am  Rande  der  Sonnenscheibe.  Körper,  welche  die  Sonne  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  300  engl.  Meilen  inderSecunde  verlassen,  gerathen  dabei 
ausserhalb  der  Attractionssphäre,  und  kehren  nicht  mehr  zur  Sonne  zurück. 
Einige  derselben  berühren  die  Erde  in  Form  von  Meteorsteinen,  und  be- 
kunden ihre  Abkunft  von  der  Sonne,  nach  Graham,  durch  den  Wasser- 
stoff, den  sie  enthalten.  Die  Thatsache,  dass  die  meisten  Meteorsteine  bei 
Tage  fallen,  wenn  uns  die  Sonne  zugewendet  ist,  wird  ebenfalls  zur  Be- 
stätigung dieser  Ansicht  geltend  gemacht. 

Salkowski,  H.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn  Th.  Petersen  ,Zur 
Constitution  der  Benzolkörper“.  Berichte  d.  deutsch.  Chemischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin.  1873.  S.  608. 

Sakow,  P.  & Co.,  in  Breslau.  Apparat  zur  Bereitung  von  Gas  aus  Mineral- 
ölen, ausgestellt  in  Wien.  Engineering  1873  S.  360.  Der  Artikel  giebt 
Zeichnung  und  Beschreibung  des  Apparates  mit  2 Retorten  von  vierecki- 
gem Querschnitt,  9 Zoll  breit  3 Zoll  hoch  und  6'/,  Fuss  lang.  Jede  Re- 
torte wird  durch  ein  besonderes  Feuer  geheizt.  Das  Oel  wird  am  hinteren 
Ende  der  Retorte  eingeführt,  das  sich  entwickelnde  Gas  steigt  am  vorderen 
Ende,  und  zwar  innerhalb  der  Ofenwand,  in  die  Höhe.  Das  Aufsteigerohr 
reicht  etwa  9 Zoll  Uber  den  Ofen  hinaus,  biegt  sich  dann  rechtwinkelig 
nach  rückwärts,  und  geht  dort  mit  einem  vertikalen  Arm  nach  aufwärts 
in  eine  Vorlage,  in  welcher  sich  der  condensirende  Theer  sammelt,  der 
durch  ein  seitliches  Rohr  entweder  direct  zur  Feuerung  geleitet,  oder  in 
einem  besonderen  Gefäss  gesammelt  wird.  Von  der  Vorlage  geht  das  Gas 
durch  4 Scruhber,  die  mit  Coke  gefüllt  sind,  und  von  dort  in  den  Gas- 
behälter., Es  wird  noch  bemerkt,  dass  der  Apparat,  der  namentlich  für 
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einzelne  al^elegene  Etablissements  dienen  soll , in  Trautenau , Schönau, 
Cosel,  Münsterberg,  Greiffenberg  und  an  anderen  Orten  ausgefdhrt  sei. 

Le  Van,  W.  B.  Test  of  the  Worthington  Pumping  engine  at  Beimont,  Phi- 
ladelphia. Journ.  of  Franklin  Institute.  1873.  8.  327. 
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Deitsrklaad. 

Baden. 

IJjhly,  II.,  in  Stokerau  und  Cb.  Beuerle  in  Wien.  Beleuchtungsstofif  in 
fester  Form.  1872. 

Dreyer,  Rosenkranz  & Droop  in  Hannover.  Wassermesser.  1872. 

Buss,  W.  A.,  in  Magdeburg.  Wassermesser.  1872. 

Marcus,  L.,  in  Wien.  Transportabler  Leuchtgaserzeugungsapparat  1872. 

Giroud,  H.,  in  Paris.  Gasdruckregulator.  1.  Dec.  1872,  auf  3 Jahre. 

Müller,  Ch.,  in  Hannover.  Anzünder  für  Gasleitungen.  1.  Dec.  1872,  auf 
3 Jahre. 

# 

Barthel,  P. , in  Frankfurt  a/M.  Verfahren,  Leuchtgas  durch  Mischen  von 
Wassergas  zu  bereiten.  1.  Dec.  1872,  auf  3 Jahre. 

Pintsch,  J. , in  Berlin.  Gasdruckregulator  für  Eisenbahn  Waggons.  März 
1873,  auf  3 Jahre. 

Badiguine  & Co.  in  Chemnitz.  Electrischcs  Beleuchtungssystem.  Mai  1873, 
auf  3 Jahre. 

Baumeister,  L.,  in  Freiburg.  Regulator  zum  Selbstanzünden  der  Gasflam- 
men. Mai  1873,  auf  3 Jahre. 

kraussd,  H.,  in  Mainz.  Luftgasapparat.  Mai  1873,  auf  3 Jahre. 

Bayern. 

Dreyer,  Rosenkranz  & Droop  in  Hannover.  Wassermesser.  18.  Juni  1872, 
auf  4 Jahre. 

Giroud,  H. , in  Paris.  Regulator,  auf  einen  einzigen  Gasbrenner  anwend- 
bar, genannt  regulatcur  Giroud.  4.  Juli  1872,  auf  2 Jahre. 

Ehrhardt  in  Zweibrücken.  Doppelcylindrige  ilochdruckdampfmaschine. 
8.  Juli  1872,  auf  5 Jahre. 

Ujhely,  II.,  und  Beurle,  Chr.,  in  Wien.  Neuer  Beleuchtungsstofif.  29.  Aug. 

• 1872,  auf  3 Jahre. 

Göbel,  G.,  in  Schweinfurt.  Doppelt  wirkende  Pumpe  mit  oscillirender 
Kolbenbewegung.  31.  Aug.  1872. 

Müller,  G.,  in  Hannover.  Verbesserungen  an  einem  Apparate  zum  selbst- 
thätigen  Anzünden  von  Gasflammen.  II.  Oct.  1872,  auf  2 Jahre. 

Schlamp,  E , zu  Nierstein  a/Rh.  Brunnensystem.  13.  Dec.  1872,  auf 
3 Jahre. 

Barth(‘l , P. , in  Frankfurt  a/M.  Verfahren  und  Apparate  zur  Darstellung 
von  Leuchtgas.  13.  Dec.  1872,  auf  3 Jahre. 
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Piccard,  P.,  in  Lausanne.  Wassermesser.  22.  Dec.  1872,  auf  5 Jahre. 
Kraussd,  H.,  in  Mainz.  Verbesserter  Gasolinapparat  lU.  Jan.  1873,  auf 

2 Jahre. 

Giroud,  H.,  in  Paris.  Verbesserter  Rf^lator.  31.  Jan.  1873,  auf  2 Jahre. 
Andreae,  B.,  in  Wien.  Brenner  für  Hydro-Oxygen-Gasbeleuchtung.  22.  Jan. 
1873,  auf  2 Jahre. 

Zängerle,  Prof.  Dr.  M.  Lampe  zum  Brennen  flüchtiger  Materialien.  Ver- 
längert bis  17.  Aug.  1875. 

Maddison,  W.  P.,  in  Dewsbury  (England).  Methode  und  Apparate  zur 
Hebung  von  Wasser.  5.  März  1873,  auf  2 Jahre. 

Parody,  F.  B.,  in  Paris.  Apparat  zur  Schwängerung  der  Luft  mit  Kohlen- 
wasserstolf.  5.  März  1873,  auf  2 Jahre. 

Pintsch,  J.,  in  Berlin.  Apparat  zur  Regulirung  des  Gasdrucks.  22.  März 
1873,  auf  3 Jahre. 

Royen,  B.  H.  von,  zu  Utrecht.  Wa.sserhebemaschine  (Radpumpe).  26.  März 
1873,  auf  2 Jahre. 

Eisass. 

Buss,  W.  A. , aus  Magdeburg  (wohnhaft  in  Bern).  Neuer  Wassermesser 
(System  Piccard).  1872. 

Schlamp,  E.,  zu  Nierstein.  Neues  Brunnensystem.  1872. 

Kraussd,  H.,  in  Mainz.  Ga.solinapparat  1872. 

Andreae,  B.,  in  Wien.  Neuer  Hydrogen-Brenner.  13.  Jan.  1873. 

Preussen. 

Schmitt,  J.,  in  Coblenz.  Kraftmaschine  durch  Verbrennung  von  Petroleum 
und  anderem  Kohlenwa.sserstoffe  betrieben.  26.  April  1872,  auf  3 Jahre. 
Kästner,  G.  F.  E.*,  und  Lavignac,  A.,  in  Paris.  Vorrichtung  an  Gashar- 
moniken, um  die  Röhren  beliebig  zum  Tönen  zu  bringen.  10.  Juli 
1872,  auf  3 Jahre. 

Jüngling,  H.,  in  Hannover.  Gaserzeugungsapparat  26.  Aug.  1872,  auf 

3 Jahre. 

Bischof,  C.,  in  Halle.  Verfahren  um  Theer  aus  Schweelkohlen  zu  gewin- 
nen 28.  Juni  1872. 

Sdiäffer  & Budenberg  in  Buknu.  Wassermesser.  27.  Sept  1872,  auf  3 Jahre. 
Sachsen. 

Schäffer  & Budenberg  in  Bukau.  FlUssigkeitsmesser.  8.  Jan.  1872. 
Versmann,  F.,  Dr.  phil.,  in  liOndon.  Verfahren,  Anthracen  aus  dem  Pech 
des  Stcinkohlentheers  darzustellen.  26.  März  1872.  ' 

Schreiber,  C.,  in  Lei[izig.  Brunnenständer  für  eine  Hochdruckwasserleit- 
ung. Verlängert  bis  15.  März  1877.  ' 

Giroud,  II-,  in  Paris.  Stromregulator  für  flü.s.sige  oder  gasartige  Körper 
für  die  Gasbrenner  der  öffentlichen  Ijatcrnen.  29.  Mai  1872. 

. Thode,  J.  E. , und  Krop  in  Dresden.  Apparat  zur  Erzeugung  athmo- 
sphärischen  Leuchtgases  mit  Benutzung  eines  Injectors.  8.  Juni  1872. 
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Grell,  A. , in  Odessa.  Methode  zur  Darstellung  von  Stearin  und  Olein. 
31.  Mai  1872. 

Dreyer,  Rosenkranz  & Dröop  in  Hannover.  Wassermesser.  27.  Juni  1872. 

Porter,  R. , und  Lane,  Tb.,  in  London.  Verbesserung  zur  Darstellung  von 
Leuchtgas.  3.  Äug.  1872. 

Fox,  Ch.  J.,  in  London.  Verbesserter  Brenner  für  Lampen.  26.  Aug.  1872. 

Maller,  C.  G.,  in  Hannover.  Verbesserter  Apparat  zum  selbsttätigen  An- 
zünder von  Gasflammen.  2.  Sept.  1872. 

Pintscb,  J.,  in  Dresden.  Apparat  zur  Regulirung  des  Gasdruckes  bei  com- 
primirtem  Gas  für  Eisenbahnfahrzeuge.  21.  Oct.  1872. 

Schlamp,  E.,  zu  Nierstein  a/Rh.  Brunnensystem.  8.  Nov.  1872,  auf  5 Jahre. 

Barthel,  P.,  in  Frankfurt  a^M.  Verbesserungen  und  Apparate  in  der 
Leuchtgasfabrikation.  8.  Nov.  1872,  auf  5 Jahre. 

Cohn,  Baron  & Zenker  in  Breslau.  Transportabler  Leuchtgasapparat 
5.  Dec.  i872,  auf  5 Jahre. 

Eraussd,  H.,  in  Mainz.  Gasolinapparat  10.  Dec.  1872,  auf  5 Jahre. 

Jarck,  H.,  in  Flensburg.  Verbesserte  Petroleumlampe.  23.  Dec.  1872,  auf 
5 Jahre. 

Schaffer  & Budenberg  in  Bukau.  Wassermesser.  23.  Sept.  1872,  auf 
5 Jahre. 

Zängerle,  Dr.  M.  Hydrostatische  Lampe.  23.  Jan.  1873,  auf  5 Jidire. 

Parody,  F.  B.,  in  Paris.  Apparat  für  Schwängerung  der  Luft  mit  Kohlen- 
wasserstoff. 6.  Febr.  1873,  auf  5 Jahre. 

Sachsen -Coburg -Gotha. 

Maller,  G.,  in  Hannover.  Verbesserungen  an  einem  Apparat  zum  selbst- 
thätigen  ÄnzUnden  von  Gasflammen.  15.  October  1872. 

Württemberg. 

Schneider , F.  A. , in  Stuttgart.  Apparat  zur  Darstellung  von  Leuchtgas. 
1872,  auf  10  Jahre. 

Dreyer,  Rosenkranz  & Droop  in  Hannover.  Wassermesser.  1872,  auf 
5 Jahre. 

Gross,  F.,  jun.,  in  Hali.  Gasbügeleisen.  1872,  auf  5 Jahre. 

Buss,  in  Magdeburg.  Wassermesser.  1872,  auf  10  Jahre. 

Fox,  J.,  in  London.  Brenner  far  Lampen.  1872,  auf  5 Jahre. 

Porter,  R.,  und  Lane,  Th.,  in  London.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Leucht- 
gas. 1872,  auf  3 Jahre. 

Müller,  H.,  in  Hannover.  Apparat  zum  selbstthätigen  AnzUnden  von  Gas- 
flammen. 1872  auf  3 Jahre. 

Barthel,  P.,  in  Frankfurt  a/M.  Apparat  zur  Darstellung  von  Leuchtgas. 
1872,  auf  10  Jahre. 

Pintsch,  J.,  in  Berlin.  Gasregulator.  1872,  auf  5 Jahre. 

Badiguine  & Co.  in  Chemnitz.  Electrisches  Beleuchtungssystem.  1872, 
auf  5 Jahre. 
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Tertiui^e  Staatea  Tai  Sar4aatrika. 

(Vom  12.  Nov.  bis  17.  Dez.  1872.) 

WilkinsoD,  A.  N.  Gasbereitungsverfahren.  No.  5149. 

Tiffany,  J.  C.  (Jasbereitungsverfahren.  No.  133,391. 

Baker,  H.  M.  Raffiniren  von  Petroleum.  No.  133,399. 

De  Guinon,  R.  v.  Carburation  von  Wasserstoffgas.  No.  133,569. 

Scbalck,  E.  Behandlung  von  Petroleum.  No.  133,598. 

Walker,  J.  H.  & J.  Gasretorten.  No.  133,731. 

Cartwrigbt,  W.  Röhrenverschluss  für  Gaswerke.  No.  133,766. 

Caillot,  E.  J.  L.  Apparat  für  Kohlenwasserstoffgas.  No.  133,829. 

Savery,  C.  C.  Filter.  No.  133,953. 

Springer,  T.  G.  Darstellung  von  Leuchtgas.  No.  134,108. 

Springer,  T.  G.  Darstellung  von  Leuchtgas  aus  Oeldämpfen,  Wasserstoff 
und  Luft  No  134,055. 

Hävens,  A.  F.  Chargiren  von  Gasretorten.  No.  134,056. 

(Vom  24.  Dez.  1872  bis  7.  Jan.  1873.) 

Averell,  J.  D.  Carburateur.  No.  134,240. 

Rowland,  T.  F.  Apparat  um  die  Gasretorten  zu  füllen.  No.  134,399. 

(Vom  8.  Jan.  bis  11.  März  1873.) 

Jones,  E.,  Boston.  Apparat  für  Steinkohlengas.  No.  135,647. 

Rigby,  J. , Portsmouth,  Ohio.  Apparat  für  Gas  aus  Kohlenwasserstoffen. 
No.  135,666. 

Holmes,  Th.,  Brooklyn.  Carburateur.  No.  135,806. 

Fogarty,  New-York  Gasbrenner.  No.  135,979. 

Ft^arty,  Th.  B.,  Warren,  Maas.  Gasmaschine.  No.  135,980. 

Fogarty,  Th.  B.,  Warren,  Mass.  Carburateur.  No.  135,981  u.  82. 

Eiston,  W.  H.,  Marschall,  Mich.  Carburateur.  No.  136,228. 

Prentiss,  Ch.  H.,  Cleveland-Ohio.  Gasheizer.  No.  136,383. 

(Vom  12.  März  bis  8.  April  1873.) 

Brown,  H.,  & Thomas,  J.  J.,  Philadelphia.  Pa.  Apparat  zum  Saugen  und 
Waschen  des  Gases.  No.  137,174. 

Whipple,  R.  M.  et  Blunt,  J.  G.,  Chicago,  111.  et  Leavenworth,  Kan.  Gas- 
bereitungsverfahren No.  137,521. 

Morley,  F.  A.,  Syracuse.  N.  Y.  Wassermesser.  No.  137,559. 

Patterson,  R.  H.,  Hammersmith,  England.  Gasbereitung.  No.  137,713. 
Wren,  W.  C.  Brooklyn,  N.  Y.  Gasbereitung.  No.  137,750. 
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Statistische  und  flnanxielle  Mittheilungen. 

Creaa.  Lombardei.  11200  Einwohner.  Die  Gasanstalt  wird  dieses  Jahr 
für  Rechnung  der  Stadt  durch  den  Oberingenieur  der  italienischen  Gasindustrie- 
Gesellschaft  in  Mailand,  Herrn  H.  Langen  um  die  Summe  von  Fres.  150000 
erbaut,  welcher  auch  den  Betrieb  auf  30  Jahre  übernommen,  und  der  Stadt 
das  Capital  k 6%  jährlich  verzinst.  Für  220  Stadtlaternen  mit  einem  Mini- 
malconsum  von  340000  Brennstunden  zahlt  die  Stadt  k 4 Cent  = Frs.  13600 
jährlich.  — Rohrleitung  ca.  8500  Metres  von  6"  — 1"  incl.  Zuleitungen.  — 
Die  Anstalt,  welche  einen  Gebäudeflachenraum  von  502  Q"  bekommt,  enthält 
3 Oefen,  6v,  4",  3«/,  einen  Condensator  mit  10  Stück  5"  Röhren,  1 guss- 
eisernen Waschscrubber  d = 0,90"  h = 3,00",  2 Reiniger  aus  Backstein  und 
Cement  von  2,50  x 1,25  netto,  1 Gasulir  ä 60  Cubm.  Prod.  per  Stunde, 
1 Gasometer  k 450  Cubm.,  1 Regulator  pro  2000  Flammen.  Privatflaromen 
in  Aussicht  740.  — Für  Theater  und  die  grosse  Leinenspinnerei  600.  — Das 
Terrain  hat  2000  □"  Fläche. 

Beliagi«.  Comosee.  Für  das,  durch  eine  Actiengesellschaft  erbaute  und 
im  September  d.  J.  zu  eröffnende  Grand  Hotel  Bellagio  mit  Einschluss  der 
prachtvollen  Villa  Frigoni,  wird  gegenwärtig  durch  Herrn  H.  Laugen,  ge- 
bürtig aus  Mainz,  eine  Gasfabrik  für  500  Flammen,  und  zwar  genau  nach  den- 
selben Plänen,  wie  die  durch  denselben  v.  J.  erbauten  Gasanstalten  für  die 
Nazionale  Leinen-  & Hanfspinnerei  in  Fara  d'Adda  bei  Bergamo  ä 24000  Spin- 
deln, und  die  für  die  grosse  Papierfabrik  A.  Binda  & Co.  bei  Mailand,  einge-« 
richtet.  Der  gleiche  Ingenieur  führt  auch  sämmtliche  Kalt-  und  Warmwasser- 
anlagcn,  Apparate,  Fontaiuen,  GaskUche  etc.  aus,  und  ist  der  calculirte  Consum 
ca.  180  Cubikmeter  \>er  Tag.  Die  Gaserzeugung  geschieht  aus  engl.  Kohlen. 
Die  prachtvolle  Lage  dieses  Hotels  an  der  Spitze  der  beiden  Sccarme,  die  ele- 
gante, der  Neuzeit  und  deutschem  Gcsclimacke  entsprechende  Ausstattung, 
machen  dieses  Ilötel  mit  seiner  prachtvollen  Gasillumiuation  der  Gärten  und 
Parks  zu  einem  der  schönsten  Plätze  am  Comosee. 


Ein  Mann,  welcher  in  sechszehnjähriger  Thätigkeit  als  technischer  und 
kaufmännischer  Leiter  von  Gasanstalten  reiche  Erfahrungen  gesammelt,  — 
welcher  auch  unter  ungünstigen  Geschäftsverhältnissen  durch  beständige  Er- 
höhung der  Rente  der  von  ihm  vc-iwalteten  Gasanstalten  die  schönsten  Erfolge 
erzielt  hat,  — welchem  in  Folge  dessen  die  besten  Empfehlungen  zur  Verfüg- 
ung stehen,  sieht  sich  durch  Faniilienverhältnisse  geiiöihigt,  einen  baldigen 
Tausch  seiner  jetzigen  Stellung  als  Gasanstiltsdirigent  mit  einer  ähnlichen  in 
einer  mit  einem  Gymnasium  und  einer  höheren  .Mädchenschule  versehenen 
Stjidt  dringend  zu  wünschen.  Um  iliess  Ziel  zu  erreichen,  richtet  er  besonders 
an  die  Herren  Fachg-nosseti  die  Bitte,  nicht  nur  von  vorhandenen,  sondern 
auch  von  sicher  bevorstehenden  V'aeanzen  der  bezeichneten  Art  unter  G.  M. 
der  Expedition  dieses  Blattes  Mittheilung  zu  machen , wovon  dann  nur  nach 
Rücksprache  mit  dem  Herrn  Mittheiler  Gebrauch  gemacht  werden  soll.  (93/10) 
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Rundschau. 

Schon  wieder  erhalten  wir  Nachricht'  von  der  Bildung  eines  Vereins 
von  Gasfachmännern.  Herr  G.  Bröse,  Director  der  Gasanstalt  Tilsit, 
theilt  uns  mit,  dass  am  21.  Juli  eine  Versammlung  der  Gasfachmänner  Ost- 
und  Westpreussens  Statt  finde,  behufs  Bildung  eines  Zweigvereiues  zum  Haupt- 
verein der  Gasfachmänner  Deutschlands,  und  verspricht  über  das  Resultat  wei- 
tere Mittheilung  zu  machen.  Es  ist  dies  nunmehr  der  fünfte  engere  Verein 
wenn  wir  die  Schweiz  einschliessen.  Der  , Verein  pfälzischer  Gasfachniänner“ 
constituirte  sich  am  15.  Mai  1864  zu  Neustadt  a/H.  und  hielt  seitdem  fort- 
laufend seine  Versammlungen,  über  die  wir  auch  in  diesem  Journal  regelmässig 
berichtet  haben  Im  Jahre  1867  folgte  der  Verein  von  Gasfachmännern  Nie- 
derschlesiens und  der  Niederlausitz  mit  seiner  ersten  Versammlung  in  GörUU 
am  23.  Mai  1867.  Es  sind  von  diesem  Verein  Berichte  über  die  Versamm- 
lungen bis  zum  Jahre  1871  veröffentlicht,  es  ist  uns  nicht  bekannt  ireworden 
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ob  seitdem  noch  weitere  Vereammlungen  stattgefunden  haben  oder  nicht  Die 
weiteren  Vereine  stammen  aus  der  allerneuesten  Zeit  Am  5.  Jan.  d.  J.  con- 
stituirte  sich  der  Verein  von  Gasfachmännern  Rheinland  - Westphalens  in 
Düsseldorf  und  am  18.  Mai  der  schweizerische  Verein  in  Bern.  Wenn 
wir  recht  berichtet  sind,  so  sind  ferner  noch  zwei  Vereine  im  Norden  Deutsch- 
lands in  der  Bildung  begriffen.  Es  bestätigt  sich  also  entschieden,  dass  in 
unserem  Fache  das  Bedürfniss  zu  einer  Vereinigung  in  engeren  Kreisen  immer 
lebhafter  wird  und  wir  wiederholen  nur  bereits  Gesagtes,  wenn  wir  dieses  Be- 
dürfniss als  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen  für  das  innere  Leben  unseres  Faches 
bezeichnen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  kleineren  Vereine  so  recht 
eigentlich  geeignet  sind,  im  Fache  zu  arbeiten.  Die  Leichtigkeit  des  Verkehrs 
unter  den  Mitgliedern,  und  die  Gemeinsamkeit  der  meisten  Interessen  machen 
es  ihnen  möglich,  specielle  Fragen  des  Faches  zu  bearbeiten  und  auf  die  De- 
tails derselben  ausführlich  einzugehen.  Nur  scheint  es  uns  wUnschenswerth, 
dass  auf  den  Zusammenhang  dieser  Vereine  mit  dem  Hauptverein  mehr  Rück- 
sicht genommen  werde.  Es  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  ein  organischer 
Zusammenhang  der  localen  Vereine  mit  dem  Haupt  vereine  beiderseits  von 
grossem  Vortheil  sein  müsste.  Es  scheint  das  auch  theilweise  schon  gefühlt 
worden  zu  sein,  üeber  den  Verein  der  Gasfachmänner  Niederschlesiens  und 
der  Lausitz  schrieb  uns  s.  Z.  Herr  Umlauf  in  Sorau:  ,Es  ist  ja  ohnehin  die 
Absicht,  mit  dem  Ilauptverein  in  engstem  Zusammenhang  zu  bleiben.  Die 
Mitglieder  des  Zweigvereines  sollen  zugleich  gehalten  sein,  auch  dem  Haupt- 
verein als  Mitglieder  anzugehören,  io  der  Jahresversammlung  des  Hauptvereines 
soll  über  die  Thätigkeit  des  Zweigvereins  durch  das  eine  oder  andere  Mitglied 
Bericht  erstattet,  und  sollen  die  Berichte  über  die  Zweigvereinsversammlungen, 
die  in  der  Regel  zwei  Mal  im  Jahr  d.  i.  im  April  und  September  stattfinden 
sollen,  in  diesem  Journal  veröffentlicht  werden.  Auch  will  man  ausser  den 
Statuten  des  Hauptvereins  keine  weiteren  Statuten  entwerfen.“  Der  Verein 
von  Gasfachmännern  Rheinland  - Westphalens  hat  es  ebenfalls  in  seiner  consti- 
tuirenden  Versammlung  ausgesprochen,  dass  er  als  ein  Zweigverein  vom  Ver- 
eine der  Gas-  und  Wasserfachmänncr  Deutschlands  zu  betrachten  sei,  und  dass 
er  lediglich  dieselben  Zwecke  verfolge,  wie  dieser.  Gerade  dieser  Verein  scheint 
uns  überdies  das  Rechte  getroffen  zu.  haben,  wenn  er  weiter  bemerkt,  dass 
derartige  Zweig-  und  Lokal  vereine  von  grossem  Nutzen  sein  können,  beweisen 
die  Erfolge  der  in  ähnlichem  Verhältnisse  zum  Hauptvereine  stehenden  Zweig- 
vereine  vom  Deutschen  Ingenieurverein.  Hiemit  ist  ein  Fingerzeig  gegeben, 
den  wir  weiterer  Berücksichtigung  empfehlen  möchten.  Wir  wollen  dem  Vor- 
stande unseres  Hauptvereines  in  keiner  Weise  vorgreifen,  allein  wir  glauben 
uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  behaupten,  dass  cs  im  Interesse  unseres  Faches 
und  demnach  im  Wunsche  unserer  Fachgenossen  liegen  würde,  wenn  er  die 
Initiative  ergriffe  und  eine  ähnliche  Organisation,  wie  sie  im  Vereine  deutscher 
Ingenieure  besteht,  auch  im  Gasfache  und  später  vielleicht  auch  im  Wasser- 
fach anzustreben  suchte.  Wir  sind  überzeugt,  dass  sich  bei  einer  derartigen 
Organisation  noch  in  verschiedenen  Theilen  Deutschlands  neue  Zweigvereine 
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bilden  wUrdeo,  und  dass  der  geistige  Verkehr  ira  Fache  dadurch  einen  neuen 
Impuls  erhielte. 


An  einer  anderen  Stelle  dieses  Heftes  veröffentlichen  wir  die  Eingabe, 
welche  der  Vorstand  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfach- 
männer Deutschlands  an  die  Kaiserl.  Normal-Eichungs-Com- 
mission  in  Berlin  gerichtet  hat.  Eine  Abschrift  dieser  Eingabe  ist  auch 
der  Kgl.  Bayerischen  Normal  - Eichungs  - Commission  übermittelt  worden,  und 
zwar  mit  folgendem  Begleitschreiben: 

Hohe  Königliche  No  rma  I - Ei  chungs -Commission  MancbenI 

Hoher  Commission  erlaube  ich  mir  anliegend  Abschrift  einer  Eingabe  zu  Qbcnnitteln, 
welche  bezflglich  der  Zulassung  der  sogenannten  französischen  Uhren  ■ Construction  (high 
spouted  meters)  von  Seiten  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfacbmännem  Deutschlands 
an  die  Kaiserliche  Normal  - Eichungs  • Commission  in  Berlin  gerichtet  worden  ist.  Der 
Verein,  welcher  Ende  Mai  in  Teplitz  seine  die^&hrige  XIII.  Hauptversammlung  abge- 
halten, hat  sich  lebhaft  mit  der  Frage  beschäftigt,  und  sich  ganz  entschieden  dahiu  aus- 
gesprochen, dass  es  wfinschenswerth  und  billig  sei,  diese  Cbrensorte  auch  ferner  unge- 
hindert zum  Gebrauche  zuzulassen,  und  dass  es  sich  höchstens  empfehlen  könne,  ein  ge- 
wiascs  Maass  far  das  Vorstehen  des  U- Rohres  Ober  dem  Wasserspiegel  vorzuschreiben, 
das  etwa  denjenigen  Maass  entsprechen  dürfte,  um  welches  das  Wasser  andererseits 
unter  das  Normalnivean  sinken  kann , bis  der  Schwimmer , resp.  das  Eiiilassventil  ab- 
sehliesst.  Damit  w&re  eine  gleiche  Sicherstellung  einerseits  für  die  Consumenteu,  an- 
dererseits für  die  Gasanstalten  gegeben.  Dass  die  Grenzen  der  durch  diese  Maasse  be- 
dingten Wasserstinde  weit  grösser  sein  müssten,  als  sie  überhaupt  für  das  Eichen  ge- 
stattet sind,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  es  practisch  ganz  unausführbar  ist,  den 
Schwimmer  schon  bei  2*/o  Minus  abschliessen  zu  lassen.  Ich  erlaube  mir  bei  die.ser 
Gelegenheit  nochmals  zu  wiederholen,  dass  nach  meiner  persönlichen  Ansicht  eine  zu 
Ängstliche  Beschränkung  der  Grenzen  eine  Menge  practischer  Inconvenienzen  im  Gefolge 
haben  würde,  welche  die  problematischen  Vortheile  weit  Dberwiegen  würden. 

München,  25.  Juni  1873. 

Einer  hohen  Kgl.  Commission 

Bochachtungsvollst 

ergebenster 
Dr.  Schilling. 


Correspondenz. 

BoAf  mehrere  meiner  Herren  CoUegen  werden  öfter  iw  der  Lage  gewesen  . 
sein,  sich  gegen  Vorwürfe  wegen  mangelnder  Leuchtkraft  des  Gases  certheidigen 
tu  müssen,  während  die  Vorwürfe  ihren  Grund  halten  in  besonderen  Hinder- 
nissen, welche  der  Benutsung  des  Gaslichtes  entgegenstanden,  namentlich  in 
Vernachlässigung  der  Lampen  und  Brenner  oder  auch  in  dem  Umstand',  dass 
die  Ausdehnung  des  Gasconsums  eine  andere  Richtung  genommen,  als  bei  der 
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Anlage  de$  Rohrsystemt  cermuthet  worden,  $o  dats  alio  stellenweite  ein  zu 
enge»  Rohr  eine  zu  grosse  Anzahl  Flammen  zu  versorgen  hatte.  Um  zur  H i- 
derlegung  der  Vorwürfe  die  Leuchtkraft  des  Gases  an  jedem  Pünkt  des  Rohr- 
systems und  zu  jeder  Zeit  nachweisen  zu  können,  habe  ich  ein  Photomeier  m 
einem  transportabeln  Kasten  aufgestellt,  dessen  Etnrtchtung  aus  nebenstehender 
Zeichnung  des  Kastenbodens  hervorgeht. 

Die  zu  prüfende.  Gasflamme  befindet  sich  in  dem  Punkte  e und  wird  durch 
einen  Gummischlauch,  welcher  den  Endpunkt  q des  Zuleitungsrohrs  mit  einer 

beliebigen  Gaslampe  verbindet,  genährt. 
Die  zum  Vergleich  dienende  Wachs-,  Pa- 
raffin-, oder  sonstige  Kerze  lässt  sich  in 
einer  mit  einem  Slaassstab  versehenen 
Schiene  in  der  Richtung  f g vermittels 
eines  durch  ein  kleines  Loch  bei  r in  der 
Vorderwand  c d geführten  Drathes  hin- 
und  herbewegen. 

Zuerst  schien  mir  das  Rum f ari- 
sche System  für  meinen  Zweck  als  das 
geeignetste,  ich  stellte  deshalb  bei  g einen 
senkrechten  Stab  auf,  welcher  zwei  Schat- 
ten auf  eine  Wand  von  mattgeschliffenem 
Glase  oder  Oelpapier  k l warf;  indes» 
erschienen  die  Schatten  auf  der  den  Lich- 
tem entgegengesetzten  Seite  der  Glas- 
öder  Papierwand  dem  durch  ein  GucUoch 
bei  o beobachtenden  Auge  zu  wenig  scharf; 
ich  stellte  deshalb  in  h i eine  Wand  co» 
Eisenblech  auf,  in  welcher  in  gleicher 
Höhe  mit  den  zu  vergleichenden  Flamme* 
ein  rundes  Loch  von  V«  l^oll  Durchmesser 
sich  befindet  und  nun  erscheinen  die  leuch- 
tenden Wirkungen  beider  Flammen  auf  der  durchscheinenden  Wand  kl  als  zwei 
erhellte  runde  Flecke,  deren  Helligkeit  sehr  wohl  durch  Hin-  und  Herschiebe» 
der.  Kerze  gleich  zu  stellen  ist.  Sobald  dies  geschehen , öffne  ich  den  Kasten 
und  lese  die  Entfernung  der  Kerze  von  dem  Punkt  n auf  dem  Maassstab  der 
Schiene  ab,  dann  habe  ich  in  dem  Verhältnis»  des  Quadrats  dieser  Entfernung 
zu  dem  Quadrat  der  feststehenden  Linie  em  die  Leuchtkraß  der  Flamme  bei  e. 

Mein  Kasten  ist  im  Innern  schwarz  und  hat  einen  Schiebedeckel  von  Ei- 
senblech mit  einem  kleinen  Schornstein  über  der  Gasflamme.  Der  Consum 
dieser  Flamme  wird  durch  einen  Experimentirgaszähler , durch  welchen  die 
Zuströmmg  zu  leiten  ist,  festgestellt  und  damit  jede  Aenderung  des  Druckes, 
welche  auf  den  Consum  der  Gasflamme  eimoirken  muss,  sofort  erkannt  werde» 
kannf  habe  ich  ausserhalb  des  Kasten*  an  dem  Maassende  qs  ein  Manometer 
angebracht.  Aber  die  hauptsächlich  durch  die  Gasflamme  in  dem  Kaste»  her- 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Verein. 


299 


vorgebrachle  Hilse  erweicht  Mehr  bald  die  Magse  der  Kerze  wul  deren  Flamme 
nimmt  dann  an  Ausdehnung  zu,  so  dass  der  Apparat  nur  für  kurze  Zeitpausen 
anwendbar  ist. 

Mülheim,  a.  d.  R.,  den  3.  Juni  1873. 

Ferdinand  Schulz. 


Ans  dem  Verein. 

Eingabe 

des  Vorstandes  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Deutschlands  an  die  kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission  in 

Berlin. 

Hohe  Kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission  in  Berlin! 

Dem  Vernehmen  nach  wird  im  Schoosse  hoher  Commission  gegenwärtig 
die  Frage  Ober  die  Zulä.-^sigkeit  der  Siry-Lizars’schen  Gasmesser  von  der 
sogenannten  französischen  Construction  einer  näheren  Untersuchung  unterzogen. 

Bei  der  grossen  Verbreitung,  welche  diese  Uhren  in  Deutschland  besitzen,  hat 
der  Verein  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  Deutschlands  in  seiner  am  28.  29. 
und  30.  Mai  dieses  Jahres  in  Teplitz  abgehaltenen  13.  Jahresversammlung  den 
gehorsamst  Unterzeichneten  Vorstand  beauftragt,  hoher  Commission  die  Ansicht 
der  Versammlung  über  diese  Frage  zur  geneigten  Berücksichtigung  vorzulegen 
und  die  ergebenste  Bitte  zu  stellen,  hohe  Commission  wolle  diese  Gasmesser 
auch  fernerhin  zum  Verkehre  zulassen. 

Das  Characteristische  der  fraglichen  Gasmesser  besteht  darin,  dass  der 
Normalwasserstand  durch  eine  seitliche  Schraube  hcrgestellt  wird,  und  dass  der 
vordere  Schenkel  des  U-Rohres,  durch  welches  das  Gas  aus  dem  Vorderkasten 
in  die  Trommel  geleitet  wird,  um  etwas  über  den  Normalwasserstand  vorsteht 
Dabei  ist  die  Seitenschraube  durch  einen  Syphon  von  dem  inneren  Raum  des 
Gasmessers  abgesperrt,  die  untere  Oeffnung  des  U-Rohres  aber  meist  nur  durch 
eine  einfache  Schraube  verschlossen.  Dem  gegenüber  steht  die  andere  Con- 
struction, bei  welcher  die  Oberkante  des  vorderen  Schenkels  vom  U-Rohre  in 
der  Höhe  des  Normalwasserstandes  liegt,  und  das  übrige  Wasser  durch  diesen 
Schenkel  in  einen  mit  Syphon  versehenen  Raum  unterhalb  des  Vorderkastens 
(wastc  water  box)  abfliesst.  Diese  Uhren  haben  keine  seitliche  Schraube. 

Die  erstcre  Construction  (high  spouted  meters)  welche  übrigens  nicht  nur 
von  der  französischen  Firma  Siry  Lisars’  et  Compagnie,  sondern  namentlich 
und  seit  früher  schon  von  englischen  Fabriken  gefertigt  wird,  und  die  in  Nord- 
deutschland namentlich  durch  W.  Smith  verbreitet  ist,  hat  seither  den  Be- 
dingungen , die  man  an  einen  eichfähigen  Messapparat  stellte , in  deu  meisten 
Staaten  Deutschlands  genügt 

Durch  die  Seitenschraube  ist  das  Mittel  gegeben,  den  Wasserstand  in  dem 
Gasmesser  zu  reguliren , und  es  ist  der  letztere  richtig  gestellt,  sobald  bei  ge- 
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schlossenem  Hahn  kein  Wasser  mehr  aus  dieser  Schraube  abläuft  Der  Grund, 
wesshalb  man  den  Vorderschenkel  des  U-Rohres  noch  um  etwas  über  den 
Normalwasserstand  vorstehen  lässt,  ist  folgender: 

Im  Tpractischen  Gebrauche  entsteht  jedesmal  beim  Schliessen  des  Haupt- 
hahnes  ein  Schwanken  des  Wasserstandes.  Das  Wasser,  welches  sich  in’s 
Gleichgewicht  zu  setzen  sucht,  geht  im  Vorderkasten  in  die  Höhe,  und  zwar 
um  etwas  über  das  normale  Niveau  hinauf,  bis  es  nach  wiederholter  Schwankung 
vollständig  zur  Ruhe  kommt  Es  läuft  demnach,  wenn  das  U-Rohr  nicht  vor- 
steht je  nach  der  Grösse  der  Schwankung  jedesmal  mehr  oder  weniger  Wasser  in 
das  U-Rohr  über,  und  der  normale  Wasserstand  in  dem  Gasmesser  wird  auf- 
gehoben. Steht  dagegen  das  U-Rohr  vor,  so  kann  trotz  der  Schwankung  d% 
Wasserstandes  kein  Wasser  übertreten,  und  das  normale  Niveau,  bei  welchem 
der  Gasmesser  richtig  geht,  bleibt  erhalten.  Bei  einem  Gasmesser  mit  vor- 
stehendem U-Rohr  wird  der  richtige  Wasserstand  nur  durch  die  Verdunstung 
beeinträchtigt,  bei  einem  solchen  mit  niedrigem  U-Rohr  dagegen  geht  ein 
Theil  des  Wassers  noch  ausserdem  dadurch  verloren,  dass  es  in  Folge  der  in 
der  Praxis  unvermeidlichen  Schwankungen  durch  das  U-Rohr  aus  dem  Gas- 
messer entfernt  wird.  Bedenkt  man  nun,  dass  ohnehin  jeder  Gasmesser  nur  un- 
mittelbar nach  der  Auffüllung  richtig  misst,  dass  von  diesem  Moment  anfangend 
durch  Verdunstung  der  Wasserstand  zum  Nachtheile  der  Gasanstalten  mehr 
und  mehr  alterirt  wird,  und  dass  ferner  jeder  anderweitige  Schaden  an  der 
Gasuhr,  er  mag  Namen  haben  wie  er  will,  nothwendiger  Weise  ebenfalls  zum 
Nachtbeile  der  Gasanstalten,  niemals  zum  Nachtheile  der  Consumenten  ausfällt, 
so  erscheint  es  gewiss  als  billig,  den  Anstalten  durch  das  vorstehende  U-Rohr 
ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  ihren  Wasserstand  wenigstens  von  den  Nach- 
theilen  der  in  der  Praxis  unvermeidlichen  Schwankungen  unabhängig  zu  madien. 

Nicht  ohne  practische  Bedeutung  ist  ferner  auch  noch  der  Umstand,  dass 
durch  das  Wasser,  welches  in  das  U-Rohr  übergeworfen  wird,  leicht  der  Ueber- 
gangscanal  in  die  Trommel  verstopft,  und  eine  Unterbrechung  in  der  Function 
des  Gasmessers  verursacht  wird.  Man  bringt  zum  Aufnehmen  dieses  Wassers 
meist  einen  Sammelkasten  von  ziemlich  grossen  Dimensionen  (waste  water  box) 
an;  allein  es  ist  gar  keine  Frage,  dass  trotzdem  die  Störungen  in  der  Be- 
leuchtung bei  den  low  spouted  meters  viel  leichter  und  öfter  Vorkommen,  als 
bei  solchen  mit  hohem  U- Rohre.  Noch  ein  weiterer  Umstand  dürfte  hier  in 

Betracht  zu  ziehen  sein.  Wollte  man  bezüglich  des  höchsten  Wassertandes  bei 
der  Eichung  gar  so  ängstlich  sein,  so  dürfte  es  doch  gewiss  als  billig  er- 
scheinen, wenn  bezüglich  des  tiefsten  Wasserstandes  dieselbe  Vorsicht  zur  An- 
wendung käme.  Der  tiefste  Wasserstand,  bei  welchem  die  Gasmesser  schon 
bedeutend  zum  Nachtheile  der  Gasanstalten  r^striren,  soll  durch  das  mit  dem 
Schwimmer  verbundene  Abschlussventil  markirt  sein.  Nun  weiss  aber  Jedermann, 
dass  in  der  Praxis  diese  Ventile  fast  nie  dicht  abschliessen,  wenigstens  dann  nicht 
mehr,  wenn  die  Gasmesser  längere  Zeit  im  Gebrauch  gewesen  sind.  Es  wird 
wenig  Gasmesser  geben,  durch  welche  es  nicht  möglich  ist,  selbst  bei  auf- 
liegendem  Ventil  noch  eine  oder  einige  Flammen  zu  brennen.  Die  bessere 
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Sicherang  der  Interessen  der  Gasanstalten  nach  dieser  Richtung  hin  dürfte 
ebensosehr  die  Berücksichtigung  hoher  Normal-Eichungs-Commission  verdienen, 
als  die  Sicherung  der  Interessen  des  Publikums. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dass  bei  den  high  spouted  meters,  wenn  man 
bei  geschlossener  Seitenschraube  noch  Wasser  nachgiesst,  der  Messraum  der 
Trommel  zum  Nachtheile  der  Consumenten  verkleinert  werden  kann.  Allein 
dem  gegenüber  ist  zu  erwägen,  dass  das  Publikum  überall,  wo  diese  Gasmesser 
gebraucht  werden,  mit  deren  Behandlung  recht  wohl  vertraut  ist.  Es  wird 
sehr  wenige  Consumenten  geben,  die  nicht  wissen,  dass  das  Wasser  aus  der 
äeitenschraube  nicht  mehr  ablaufcn  darf,  und  keine  Gasanstalt  würde  es  wagen 
dürfen,  ihre  Consumenten  durch  Ueberfüllen  der  Gasmesser  zu  benachtheiligen, 
ohne  dass  dies  sofort  von  dem  Publikum  selbst  bemerkt  werden  würde.  Es  ist  auch 
noch  in  keiner  Stadt  eine  Klage  laut  geworden,  dass  Uebervortheilungen  dieser 
Art  vorgekommen  wären.  Bedenkt  man  dagegen,  dass  das  Publikum,  wenn  es  darauf 
ausgeht,  nicht  nur  eines,  sondern  sehr  viele  Mittel  hat,  die  Gasuhren  zum  Nach- 
theile der  Gasanstalten  zu  missbrauchen,  und  dass  derartige  Defraudationen  schon 
sehr  oft  constatirt  worden  sind,  so  dürfte  es  gewiss  nicht  unbillig  erscheinen, 
von  hoher  Normal-Eichungs-Commission  zu  erwarten,  dass  dieselbe  nicht  Maass- 
regeln anordnen  werde,  welche  die  Gasanstalten  als  einseitig  gegen  sie  ge- 
richtet betrachten  müssten. 

Da  der  Zweck  der  hohen  Ü-Röhren  lediglich  darin  besteht,  ein  Ueberlaufen 
des  Wassers  bei  vorkommenden  Schwankungen  zu  verhindern,  so  genügt  es 
selbstverständlich,  die  vorstehende  Verlängerung  so  hoch  zu  machen,  dass  der 
Rand  von  dem  schwankenden  Wasserspiegel  nicht  mehr  erreicht  wird.  Sollte 
hohe  Normal-Eichungs-Commission  eine  Vorschrift  zu  erlassen  geneigt  sein 
welche  eine  übermässige  Erhöhung  des  Rohres  verbietet,  so  werden  die  Gas- 
anstalten dadurch  in  keiner  Weise  berührt  sein,  und  dürfte  sich  eine  solche 
Vorschrift  wohl  empfehlen. 

Ebenso  dürfte  es  nicht  unzweckmässig  sein,  vorzuschreiben,  dass  die 
U -Röhren  künftighin  unten  durch  einen  Syphon  abgeschlossen  werden  müssen. 

Die  einfache  Schraube,  welche  jetzt  meistens  angewandt  wird , gibt  dem 
Consumenten  durch  unmittelbares  Anschrauben  eines  Schlauches  eine  Gelegen- 
heit mehr,  den  Gasmesser  zu  missbrauchen.  Wir  legen  indess  hierauf  nur 
verhältnissmässig  geringes  Gewicht;  von  grösserer  Bedeutung  scheint  uns  der 
Umstand  zu  sein,  dass  wenn  die  einfache  Schraube  nicht  sorgfältig  angezogen 
wird,  leicht  eine  Gasausströmung  und  dadurch  Nachtheil  und  Gefahr  für  die 
Consumenten  entstehen  kann. 

Auf  Grundlage  des  Vorstehenden  viragt  der  Verein  der  Gas-  und  Wasser- 
fachmänner Deutschlands  die  gehorsamste  Bitte  zu  stellen: 

„Hohe  kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission  wolle  die  sogenannten 
Gasmesser  französischer  Constrdetion  (high  spouted  meters)  auch  fernerhin  zum 
Verkehr  zulassen,  und  eventuell  eine  bestimmte  Höhe  des  U- Rohres,  sowie 
einen  sicheren  Verschluss  desselben  mittels  eines  Syphons  vorschreiben. 

Schliesslich  wagen  wir  gleichzeitig  noch  die  Hoffnung  auszusprechen , dass 

Dl  , Google 


302 


Wasserrersorgungswesen  in  Württemberg. 


hohe  Normal-Eichungs-Conimission  für  diese  Gasmesser  keine  besonderen  oder 
erhöhten  Eichgebühren  festzusetzen  für  nöthig  finden  werde. 

Frankfurt,  Essen,  Dresden,  München  und  Elberfeld, 
den  15.  Juni  1873. 

Einer  hohen  kaiserlichen  Normal-Eichungs-Commission 

gehorsamster 

Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmftnnern  Deutschlands. 

Der  Vorstand: 

(gez.)  S.  Schiele,  Vorsitzender. 

E.  Grahn. 

B.  Salbach. 

Dr.  Schilling. 

E.  Schwarzer. 


Deber  den  gegenwärtigen  Stand  des  Wasserversorpngswesens  in 

Württemberg 

giebt  der  Bauinspector  A.  Reinhard  in  Stuttgart  in  der  Deutschen  Viertel- 
jahresschrift für  öffentliche  Gesundheitspflege  1873  S.  222  u.  f.  eine  Mittheil- 
ung, der  wir  Folgendes  entnehmen: 

Vor  dem  Jahre  1865  wurden  in  Württemberg,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  ursprünglich  für  die  Speisung  der  Fontainen  in  den  königlichen  Schloss- 
gärten und  auf  dem  Schlossplätze  in  Stuttgart  angelegten  Stuttgarter  Neckar- 
Wasserwerkes , nur  Wasserleitungen  von  untergeordneter  Bedeutung  zur  Aus- 
führung gebmeht.  Dieselben  bestanden  entweder  aus  einfachen  Röhrenleitungen 
von  Ilolzteichcln,  Thon-,  Asphalt-  oder  Eisenröhren,  welche  das  Wasser  unter 
Benutzung  des  natürlichen  Gefälles  der  Verwendungsstelle  zuführten  und  von 
massiger  Ausdehnung  waren,  oder  aus  Cysternenbauten , welche  namentlich  auf 
dem  wasserarmen  Albplateau  verbreitet  waren.  Ausnahmsweise  kamen  auch 
kleinere  Wasserkünste  zur  Ausführung,  deren  Motoren  theils  Wassersäulen- 
maschinen,  theils  hydraulische  Widder  und  gewöhnliche  Pumpwerke  mit  Was- 
serrädern von  meist  primitiver  Construction  sind.  Im  Jahre  1861  wurde  durch 
die  Initiative  des  verstorbenen  Königs  Wilhelm  das  oben  erwähnte  Druck- 
wasserwerk für  die  Stadt  Stuttgart  nach  den  Plänen  des  Ingenieurs  Moore  in 
Berlin  hergestellt,  welches  das  Wasser  aus  einem  Neckarkanale  bei  Berg  ent- 
nimmt, von  wo  aus  es  in  einer  circa  3 Kilometer  langen  Rohrleitung  nach  dem 
auf  massiger  Höhe  bei  der  Stadt  gelegenen  Hochreservoire  getrieben  wird, 
welches  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  3 Filterbassins  steht.  Der  Motor  ist 
eine  Turbine  von  durchschnittlich  45  bis  50  Pferdekräften.  Um  Betriebsstör- 
ungen , welche  namentlich  bei  sehr  hohen  oder  niederen  Wasserständen  des 
Neckars  eintreten  würden,  zu  vermeiden,  ist  ausserdem  im  Laufe  der  Zeit  noch 
eine  Hülfsdampfmaschine  aufgestellt  worden.  Der  Gesammtbauaufwand  beträgt 
etwa  450,000  fl.,  die  tägliche  Wasserlieferung  im  Mittel  etwa  45,000  Hectoliter. 
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Im  Frühjahre  1805  wurde  von  dem  damaligen  Chef  de.s  Departements  des 
Innern,  Minister  v.  Gessler,  der  nunmehrige  Kaurath  Eh  mann,  welcher 
Ingenieur  schon  früher  in  England  und  den  Vereinigten  Staaten  auch  bei  dor- 
tigen 'Wasserversorgungsanlagen  für  grössere  Städte  thätig  war,  den  Gemeinden 
des  Landes  als  technischer  Berather  in  dieser  in  Württemberg  damals  wenig 
bekannten  Branche  der  Hydrotechnik  bezeichnet.  Andere  als  eine  bloss  mora- 
lische Unterstützung  konnte  den  Gemeinden  bei  der  Ausführung  solcher  Werke 
damals  von  Seiten  des  Staates  noch  nicht  gewährt  werden. 

Schon  in  den  folgenden  Jahren  1866  und  1867,  welche  wegen  des  Krieges 
und  seiner  Nach  wehen  für  solche  Arbeiten  gewiss  ungünstig  waren,  wurden 
sodann  von  dem  soeben  genannten  Oberingenieur  ausser  einer  ziemlichen  An- 
zahl kleinerer  Bauten  im  Gebiete  des  Wasserversorgungsfaches  grössere  Hoch- 
druckwasserwerke für  die  Städte  Ludwigsburg,  Vachingen  a'E.  und  Giengen  a/B. 
und  für  die  Landgemeinden  Nussdorf,  Hohenhaslach  und  Hochdorf  zur  Aus- 
führung gebracht,  welche  mit  Ausnahme  des  Wasserwerkes  in  Giengen  sämmt- 
lich  mit  Dampfkraft  betrieben  werden.  Während  die  Stadt  Giengen  mit  fil- 
trirtem  Flusswasser  aus  der  Brenz  versorgt  wird,  erhalten  die  obengenannten 
Orte  ausschliesslich  reines  Quellwasser.  In  das  Jahr  1867  fallen  auch  die  um- 
fassenden Vorarbeiten  für  das  grossartige  Projcct  der  Albwasserversorguug 
(vergl.  Journ.  1871  S.  573),  allein  cs  gelang  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1869,  einen  Theil  dieses  Projectes  zur  Ausführung  zu  bringen,  und  die  zur 
8.  Gruppe  desselben  gehörigen  Gemeinden  Justingen,  Ingstetten  und  Hausen 
zu  dem  Beschlüsse  der  unverweilten  Inangriffnahme  der  für  sie  projectirten 
Wasserversorgungsanlage  zu  bewegen. 

Dem  gleichzeitig  immer  mehr  sich  entwickelnden  Wasserversorgungswesen 
im  Lande  trat  die  k.  Staatsregierung  im  Frühjahr  1869  durch  die  Aufstellung 
eines  besonderen  „Staatstechnikers  für  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen“ 
und  durch  die  Ernennung  des  Oborbaurathes  Eh  mann  zu  dieser  Stelle  näher. 

Der  bestellte  Staatstechniker  ist  nunmehr  zu  unentgeldlichen  technischen 
Berathungen  der  Gemeinden,  Corporationen  und  Stiftungen  des  Landes  sowohl, 
als  auch  zur  Vornahme  aller  auf  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  sich 
erstreckenden  Revisionen  und  Kostenabrechnungen  über  ausgeführte  derartige 
Anlagen  verpflichtet. 

Unter  der  Aegide  des  im  Jahre  1872  verstorbenen  Ministers  v.  Scheurlen 
machte  sich  im  ganzen  Lande  eine  erhöhte  Thätigkeit  iin  Gebiete  der  W'asser- 
versorgung  bemerkbar,  und  es  wiarden  in  den  Jahren  1860  bis  1871  ausser 
einer  bedeutenden  Zahl  kleinerer  Wasserleitungen,  auch  die  erwähnte  achte 
Gruppe  als  erste  Abtheilung  der  Albwasserversorgung , desgleichen  die  umfang- 
reichen Neuanlagen  für  die  Stadt  und  den  Bahnhof  Aalen  zur  Ausführung 
gebracht. 

In  den  Jahren  1870/71  und  bis  auf  die  neue.stc  Zeit  endlich  kamen  unter 
den  dem  Wasserversorgungswesen  gleich  günstigen  Auspicien  des  gegenwärtigen 
Mini.sters  v.  Sick  eine  weitere  — die  sechste  Gruppe  — der  Albwasserver- 
sorgung mit  den  Orten  Brcmelau,  Dürrenstetten  bis  Heuhof  zur  Inangriffnahme 
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und  raschen  Beendigung  — sodann  befinden  sich  gegenwärtig  in  Ausführung : 
das  bedeutende  Wasserwerk  der  Stadt  und  Festung  Ulm,  endlich  in  regelmäs- 
sigem Betriebe  neue  Wasserversorgungsanlageu  in  Riedlingen,  Degerloch, 
Stammheim  etc.;  vom  Staatstechniker  in  Ausarbeituug  befindliche  Projecte  von 
Wasserversorgungsanstalten  sind  noch  zu  erwähnen  solche  für  die  Städte  Heil- 
bronn, Esslingen , Rottweil,  Backnang,  Blaubeuern,  Ehingen,  Cannstadt  und 
Saulgau,  sowie  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Landgemeinden. 

Die  Stadt  Ulm  mit  25,000  Einwohnern  wird  von  dem  8,500  Meter  ent- 
fernten „Weiherbachthale“  ein  Quantum  von  48,000  Hectolitern  reinen  Quell- 
wassers zugeführt,  das  Wasser  gelangt  in  einer  Rohi  leitung  von  36  Cm.  lichter 
Weite  mit  natürlichem  Gefälle  nach  der  Stadt,  wird  daselbst  mittelst  einer 
Dampfmaschine  von  45  Pferdekräften  in  das  46  Meter  höher  gelegene,  in  drei 
Kammern  getheilte  Hochreservoir  mit  einem  Cubikgehalt  von  35,000  Hecto- 
litern getrieben,  von  welchem  aus  die  Wasservertheilung  erfolgt.  Die  Anlage- 
kosten des  Werkes  belaufen  sich  auf  ca.  350,000  fl. 

Die  Kosten  der  Wasserversorgung  der  rauhen  Alb  d.  h.  der  in  acht  Grup- 
pen getheilten  70  Gemeinden  mit  einer  Bevölkerung  von  über  27,000  Einwoh- 
nern sind  zu  1,500,000  fl.  angeschlagen,  und  würden  sich  somit  die  Kosten 
pro  Gemeinde  auf  20,000  fl.  und  pro  Kopf  der  Bevölkerung  auf  ca.  55  fl.  be- 
laufen. Die  Förderhöhen  der  hiebei  auszuführenden  Anlagen  betragen  von  den 
Pumpstationen  bis  zu  den  Hochreservoir.s  von  170  Metern  bis  zu  300  M.,  die 
Entfernungen  von  den  ersteren  bis  zu  den  einzelnen  Vertheilungsreservoirs  in 
manchen  Fällen  7500  M.  bis  16,000  M. 
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Arson,  Ingenieur  en  chef  de  la  Compagnie  Parisienne  d’dclairage  et  de 
chauffage  par  le  gaz.  Gazometre  tülescopique.  Publication  industrielle  de 
Machines  par  M.  Armengand  ainö.  1873.  S.  35.  Der  Gasbehälter  auf  der 
Anstalt  zu  St.  Denis  hat  eine  Cisteme  aus  Mauerwerk,  20,700"  im 
Durchmesser  und  8,050"  tief,  mit  einem  um  1,300"  nach  aufwärts  ge- 
wölbten Boden.  Der  untere  Theil  der  Glocke  hat  einen  Durchmesser  von 
19,900  M.,  und  eine  Höhe  von  7,650  M.,  der  obere  Theil  einen  Durchmesser  von 
19,130"  bei  derselben  Höhe  von  7,650"  und  einen  Dom  mit  einem  Ra- 
dius von  60".  Der  Fassungsraum  der  ganzen  Glocke  ist  4000  Cb"  bei 
einer  Höhe  von  14".  Die  Führung  geschieht  durch  8 Säulen  aus  Eisen- 
blech, die  sowohl  oben,  als  in  ihrer  mittleren  Höhe  mit  einander  verbun- 
den sind.  Die  Lcitschienen  bestehen  aus  Doppel-T-Eisen,  und  setzen  sich 
bis  auf  den  Boden  des  Bassins  fort.  Die  Leitrollen  laufen  nicht  in  den 
T-Schienen,  sondern  nur  aussen  an  denselben,  und  zwar  je  eine  zu  beiden 
Seiten  der  Schienen  (eine  etwas  bedenkliche  Construction,  wie  uns  scheint). 
Jede  Rolle  hat  nur  eine  Breite  von  li  C”.  Die  Glocke  ist  ohne  inneres 
Gerippe,  sie  sitzt  auf  einem  hölzernen  Gerüst  auf,  welches  zu  diesem 
Zwecke  im  Bassin  angebracht  ist.  Das  Gewicht  „der  Glocke  beträgt 
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75.000  Kilogr.,  bei  einer  Blechstärke  von  4 und  5""  Dicke.  Sie  giebt 
einen  Druck  von  24  C"  Wasserhöhe. 

Blochmann,  Dr.  R. , Assistent  am  kgl.  Universitätslaboratorium  zu  Königs- 
berg. Ueber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nicht  leuchtenden  Flamme,  als 
Diss.  gen.  v.  d.  philos.  Fac.  d.  kgl.  Alb.-Üniv.  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Kö- 
nigsberg bei  Dalkowski,  Universitäts-Buch-  und  Steindruckerei.  1873.  (Wir 
werden  auf  diese  interessante  Abhandlung  zurückkommen.) 

Bock,  Etatsrath  und  Professor  in  Kopenhagen.  Neues  Verfahren  zur  Stearin- 
fabrikation. Dingler’s  Joum.  Band  CCVUI.  S.  230. 

Brault  & Bethonart,  Ingenieurs  möcaniciens  ä Chartres,  Machines  hydrau- 
liques  dlävatoires  de  la  ville  de  Laval  (Mayenne)  — Turbines  et  Pompes  — 
Publication  industruelle  de  machines  par  M.  Armengand  ainö  1873  S.  17. 
Es  sind  zwei  Turbinen,  deren  jede  4 horizontale  Plunger  - Pumpen  treibt. 
Dieselben  können  zusammen  5000  Cb“  Wasser  in  24  Stunden  auf  eine 
Höhe  von  60  Meter  heben. 

Giroud,  H.  Rh^ometre  humide  pour  un  seul  bec.  Revue  industrielle  1873 
S.  48.  Dieser  Regulator  besteht  aus  einem  kleinen  cylindrischen  Gefäss, 
welches  zum  Theil  mit  Glycerin  gefüllt  ist,  im  Innern  des  Gefässes  reicht 
ein  durch  den  Boden  desselben  gehendes  Rohr  bis  Uber  das  Niveau  des 
Glycerins  hinauf;  das  untere  Ende  des  Rohres  wird  auf  das  Latemenrohr 
aufgeschraubt,  so  dass  das  Gas  durch  dasselbe  eintreten  kann.  Das  Gas 
tritt  unter  eine  leichte  Glocke,  welche  den  oberen  Rand  des  Rohres  um- 
fasst und  mit  ihrem  unteren  Rand  in  das  Glycerin  eintaucht  Auf  der 
Glocke  sitzt  eine  kegelförmige  Spitze,  und  diese  Spitze  spielt  in  einer 
Oeffnung  des  Deckels,  mit  dem  das  cylindrische  Gefäss  oben  geschlossen 
ist  Die  Oeffnung  des  Deckels  bildet  die  Ausgangsöffnung  für  das  Gas, 
und  ist  mit  einem  kurzen  Ansatz  versehen,  auf  welchem  das  Brennerrohr 
aufgeschraubt  wird.  Die  Glocke  hat  in  ihrem  oberen  Theile  eine  kleine 
Oeffnung,  durch  welche  das  Gas  aus  derselben  austritt,  und  die  Weite 
dieser  Oeffnung  ist  so  bemessen,  dass  bei  normalem  Druck  gerade  das- 
jenige Quantum  ausströmt,  welches  die  Flamme  consumiren  soll.  Wird 
der  Druck  stärker,  so  hebt  sich  die  Glocke  und  die  conische  Spitze  ver- 
engt resp.  schliesst  die  Ausgangsöffnung. 

Gramme,  Machine  magneto-ölcctrique  appliquee  ä la  Production  de  la  lumiöre. 
Revue  industrielle  1873.  S.  158,  auch  Dingler’s  pol.  Journ.  Band  CCVni. 
S.  166.  Diese  Maschine  soll  der  bekannten  Maschine  der  Gesellschaft 
l’Alliance  gegenüber  die  Vortheile  haben,  dass  sie  nur  den  vierten  Theil 
des  Raumes  einnimmt,  dass  sie  mit  der  gleichen  Triebkraft  ein  doppelt 
so  intensives  Licht  erzeugt,  und  dass  das  gleiche  Licht  nur  halb  so  viel 
kostet.  Eine  Maschine,  die  ein  Licht  von  .500  Carcelbrennern  giebt,  kostet 

10.000  Francs. 

Hilt,  C.  Die  Beziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung  und  den  technischen 
Eigenschaften  der  Steinkohlen.  Vortrag  in  der  Sitzung  des  Aachener  Be- 
zirksvereins vom  12.  Febr.  1873.  — Zeitsch.  d.  Vereins  d.  Ingenieure  1873. 
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S.  194.  Statt  des  sogenannten  verfügbaren  Wa.sserstoflFes,  welchen  Geinitz 
zur  Classification  der  Kohlen  benutzt,  will  Hilt  die  Summe  der  sich  bei 
der  Destillation  ergebenden  flüchtigen  Producte  (das  Bitumen)  benutzen. 
Er  tbeilt  die  Koblcn  ein  in 

1)  magere  anthricitLschc  Kohle  mit  5 bis  10  "/o  Bitumen. 

2)  Gasarme  (alte)  Sinterkohle  „10  , 15,5%  „ 

3)  Backkohle  . . . . „ 15,5  „ 33,3%  „ 

4)  Backende  Gaskohle  . . „ 33,3  „ 40  % „ 

5)  Gasreiche  (junge)  Sinterkohle,  40  , 44,4  % , 

6)  Gasreiche  Sandkohle  . . „ 44,4  „ 48  % „ 

The  Kroni Schröder  Gas.  Engineering  1873  S.  406.  Eine  Beschreibung 
der  Anlage  in  der  Stadt  Great  Marlow,  Buckinghamshire,  wo  das  Gas  seit 
3 Wochen  ausschliesslich  gebrannt  wird,  und  wo  man  mit  demselben  sehr 
zufrieden  sein  soll.  Es  heisst,  dass  6000  Cbf.  in  5 Stunden  produciit,  und 
1000  Cbf.  um  3 sh.  3 ill.  verkauft  werden. 

Protocoll  der  Versammlung  von  Delegirten  verschiedener  Bezirksvereine  des 
Vereines  deutscher  Ingenieure,  sowie  derjenigen  mehrerer  Röhrengiessereien 
zur  Feststellung  von  Normalmaassen  für  Flanschenrohre,  abgehalten  in 
Düsseldorf  im  HOtel  „zum  Cölnischen  Hof“  am  25.  Jan.  1873.  — Zeitschr. 
d.  Vereins  d.  Ingenieure  1873  S.  219. 

Puits  nrtesien  de  la  place  II6bert.  Revue  industrielle  1873  8.  70.  Dieser 
Brunnen,  der  bedeutendste  seiner  Art,  hat  jetzt  eine  Tiefe  von  680  Metern 
und  einen  inneren  Durchmesser  von  1,45  Meter.  Die  Kreideformation 
wird  bald  durchbohrt  sein,  man  wird  dann  noch  eine  Thonschicht  zu 
durchbohren  haben,  um  die  wasserführende  Schicht  zu  erreichen.  Man 
wird  im  Stande  sein,  den  Brunnen  in  seiner  vollen  Weite  nöthigenfalls 
bis  auf  900  bis  1000  Meter  Tiefe  zu  bringen.  Der  Brunnen  zu  Grenelle 
hat  nur  547  Meter  Tiefe  bei  0,90  Meter  Durchmesser,  derjenige  zu  Passy 
hat  686  Meter  Tiefe  und  0,40  Meter  unterer  Weite.  Der  Brunnen  am 
Place  Hebert  wurde  im  Jahre  1864  begonnen. 

Reinhard,  Bauinspector  in  Stuttgart.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Wasserversorgungswesens  in  Württemberg.  Deutsche  Vierteljahrcsschrift 
f.  öffentliche  Gesundheitspflege  1873  S.  222.  Einen  Auszug  aus  diesem 
Artikel  s.  S.  302. 

Sievers,  J.,  k.  Markscheider.  Uebersichtskarte  der  Berg-  und  Hüttenwerke 
im  Ober- Bergamts- Bezirk  Dortmund.  3.  Auflage,  bei  J.  Bädeker  in  Iser- 
lohn. Eine  sehr  handliche  Karte  im  Maassstab  i : 80,000  oder  1000  Ltr. 
= 1 Zoll  pr.  Sie  enthält  die  Steinkohlenzechen  mit  ihren  Feldesgreiizen 
in  Farbendruck,  Erzgruben,  Hüttenwerke,  Eisenbahnen,  das  Emscher  Ka- 
nalproject  und  eine  Flötztafel  aller  bekannten  Steinkohlenflötze,  und  em- 
pfiehlt sich  überdiess  durch  ihren  billigen  Preis  IVa  Thlr. 

Water  Tunnel,  the  new  at  Chicago.  Scientific  American  1873  S.  341.  Chicago 
wird  bekanntlich  durch  einen  Tunnel  mit  Wasser  versorgt,  der  zwei  Meilen 
unter  dem  Boden  des  Michigansees  hinläuft,  und  dort  54  Millionen  Gal- 
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Ions  Wasser  per  Tag  aus  dein  See  aufnimmt.  Das  Wasser  wird  dann  am 
Ufer  aufgepuinpt  und  in  die  Stadt  vertiieilt.  G^enwärtig  baut  man  einen 
zweiten  Tunnel  neben  dem  alten,  6 engl.  Meilen  lang,  wovon  2 Meilen 
unter  dem  Boden  des  Sees , 7 Fuss  im  Durchmes.ser.  Man  hat  vom  Ufer 
aus  etwa  2000  Fuss  unter  dem  See  fertig  und  schreitet  von  beiden  Enden 

aus  um  etwa  12  Fuss  in  24  Stunden  vor.  Der  Boden  ist  harter  blauer 

Thon,  durch  ein  Szülliges  Zinnrohr  wird  frische  Luft  von  Aussen  einge- 
pumpt. Der  Tunnel  soll  am  1.  Jan.  1875  fertig  sein,  soll  mehr  als  100 

Millionen  Gallons  Wasser  per  Tag  liefern  und  ist  veranschlagt  auf  1 Mil- 
lion Dollars. 

Wolff,  Dr.  med.  Der  üntergrund  und  das  Trinkwasscr  der  Städte,  unter  Be- 
rücksichtigung der  Verhältnisse  in  Erfurt.  Erfurt,  Key.«er  1872,  bespro- 
chen von  Dr.  L.  Pfeiffer  in  Weimar.  1).  Vierteljahresschrift  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  1873  S.  307.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Bedeut- 
ung des  Trinkwassers  für  die  Gesundheitsverliältuisse  im  Allgemeinen  be- 
spricht der  Verf.  die  Verhältnisse  Erfurts , und  kommt  zu  dem  Kesultate, 
dass  die  Was.serversorgungsverhältnisse  dringend  einer  Verbesserung  be- 
dürfen. 'Die  Pumpbrunnen  sind  stark  verunreinigt,  eine  Wasserleitung 
daher  ein  unabweisliches  Bedürfniss. 


Statistische  and  finanzielle  Mittheilungen. 

Ratiktr.  Das  hiesige  Wasserhebewerk  ist  au  die  Firma  Gebr.  Freund 
um  den  Preis  von  42,4.50  Thlr.  vergeben  worden.  Der  Bau  des  Wasserthurmes 
hat  bereits  begonnen,  und  soll  die  ganze  Anlage  incl.  der  Leitung  bis  zum 
1.  Oct.  d.  Js.  vollendet  sein. 

Zeitz.  Aus  den  in  der  Nähe  der  Stationen  Merseburg,  Weissenfels, 
Teuchern  und  Zeitz  belegenen  Mineralölfabriken  sind  im  Jahre  1872  versandt 
worden;  78,699  Ctr.  Theer,  206,632  Crt.  Solaröl,  1682  Ctr.  Photogen,  37,881  Ctr. 
Paraffin,  30,708  Ctr.  Paraffinöl,  84,6.32  Ctr.  Paraftinker/en,  9768  Ctr.  Natron- 
schlacken, 5667  Ctr.  Petroleum,  79.052  Ctr,  Brauukoblentheeröl.  In  Summa 
634,724  Ctr.  oder  75,045  Ctr.  mehr  als  1871. 

Wieo.  Die  Wiener  Wechslerbank,  welche  u.  A.  auch  die  inländische  Gas- 
industriegesellschaft gründete  und  deren  Bankier  war,  hat  ihre  Zahlungen  ein- 
gestellt. Die  Actiengesellschaft  für  Wasserleitungen,  transportable  Brunnen, 
Gas-  und  Heizungs-Anlagen  hat  auf  ihrer  dritten  Generalversammlung  ebenfalls 
wieder  keine  Dividende  geben  können.  Man  hat  Jetzt  eine  Fabrik  zur  Erzeugung 
von  Gasapparaten  acquirirt,  und  hofft  dadurch  das  Unternehmen  auf  einen 
bessern  Stand  zu  heben. 

MaBaheini.  Die  Stadt  hat  am  1.  Juni  den  Betrieb  der  Gasanstalt  in  Regie 
übernommen.  Sie  zahlt  an  Herrn  Engclhoru  eine  jährliche  Abstandssumme 
von  fl.  36000  (bis  1.  Dez.  1876),  an  den  bisherigen  Pächter  Herrn  Dr.  Eisen- 
lohr als  Entschädigung  für  die  Maschinen  etc.  fl.  43,229.  41,  vergütet  den 
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Werth  der  ara  I.  Juni  vorhandenen  Rohvorräthe  und  Ubeminunt  das  dem 
Pächter  eigenthüraliche  Wohnhaus  um  fl.  23,500. 

Meiderick.  Das  Walzwerk  von  M.  Thiery  & Co.  hat  kürzlich  durch  den 
Gasingenieur  Stroh  in  Pforzheim  Steinkohlcngasbcleuchtung  erhalten.  Auf 
der  in  der  Nähe  des  Walzwerks  kürzlich  etablirtcn  Tigler’schen  Eisengiesserei 
und  den  mechanischen  Werkstätten  ist  die  Gasbeleuchtung  schon  eingeführt. 
Auch  auf  der  Steinkohlenzechc  „Westende“  will  man  mit  der  Gasbeleuchtung 
Vorgehen. 


Anszag  ans  dem  sechsten  Geschäftsbericht  des  Änfsichtsraths  der 
Thflringer  Gasgesellschaft  zn  Gotha. 

Die  Thüringer  Gasgesellschaft  zu  Gotha  trat  in  das  Geschäftsjahr  1872  mit  einem 
Bestände  von  acht  Gasanstalten  und  mit  einem  emittirten  Actiencapitale  von  196,300 
Thalern  ein;  sie  scbliesst  dasselbe  mit  einem  Bestände  von  zehn  Gasanstalten  und 
300,000  Thalern  Actiencapital.  Die  Summe  der  Baucapitale  der  Gesellschafts-Anstalten 
welche  sich  am  Anfang  des  Jahres  auf  309,922  Thir.  21  Ngr.  11  Pf.  berechnete,  war 
am  Jahresschluss  auf  472,806  Thlr.  28  Ngr.  2 Pf.  gestiegen. 

Schon  diese  Thatsachon  allein  constatiren,  dass  die  innere  und  äussere  Kntwickelung 
unserer  Gesellschaft  in  befriedigender  Weise  stetig  fortschreitet,  und  dass  die  Hoffnungen, 
welche  der  letztjährige  (ieschäftsbericht  in  dieser  Beziehung  aussprach,  ihrer  Erfollnng 
entgcgcngchcn.  Wenn  auch  die  Pläne,  welche  auf  eine  noch  weitere  Ausdehnung  der 
Gesellschaftsuntornchmungen  gerichtet  waren,  zur  Zeit  noch  nicht  reaiisirt  werden  konn- 
ten , so  hat  doch  die  Gesellschaft  mit  den  durch  die  neue  Actienemission  ihr  zur  Ver- 
fügung gestellten  Mitteln  ein  neues  gewinnbringendes  Terrain  ihrer  Thätigkeit  gewonnen, 
das  für  die  Zukunft  eine  noch  weitere  sehr  erhebliche  Ausdehnung  verspricht  und  das 
ihr  zugleich  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gegeben  bat,  ihren  bisherigen  mehr  localen 
Charakter  abzustreifen  und  das  Interesse  grösserer  Kreise  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dieser 
Uebergang,  wir  verhehlen  es  uns  nicht,  ist  noch  nicht  in  allen  seinen  Consequenzen  vol- 
lendet , wir  hoffen  aber  zuversichtlich , dessen  Durchführung  im  Laufe  der  nächsten  Mo- 
nate sicher  zu  ermöglichen  und  damit  auch  für  unsere  Actiouäre  alle  die  Vortheile  zu 
erreichen,  welche  ein  auf  dem  grösseren  Börsenmarkte  eingeführtes  Papier  Jederzeit 
voraus  hat.  — 

Die  am  29.  April  1872  abgehaltene  ordentliche  Oeueralversammlnng  erledigte  die 
ihr  Statutengemäss  obliegenden  Geschälte  der  Genehmigung  des  Rechnungsabschlusses 
und  der  Bilanz,  sowie  der  Deebarge-Ertbeilung  und  vollzog  die  ihr  nach  §.  43  des  Sta- 
tuts zustehende  vollständige  Neuwahl  des  Aufsichtsratlis  durch  Wiederwahl  der  bisherigen 
Mitglieder:  Advueat  Otto  Hase  und  Banquier  Otto  Lingke  in  Altenburg,  Commer- 
zienrath  Herrn.  Stürcke  in  Erfurt,  Regierungsrath  Dr.  Ad.  lisagc  in  Dessau  und 
Fabrikant  Franz  Kreiter  in  .äpolda. 

Die  ausserordentliche  Generalversammlung  vom  15.  Mai  1872  ermächtigte  den  Auf- 
sichtsrath eine  weitere  Actienemission  bis  zum  Betrage  von  600,000  Thalern  vorzu- 
nebmen , genehmigte  einige  hiermit  im  Zusammenhang  stehende  Statutenänderungen, 
namentlich  die  Erhöhung  der  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder  des  Änfsichtsraths  von 
fünf  auf  sieben  und  die  eventuelle  Verlegung  des  Doinicils  der  Gesellschaft  nach  Leipzig 
und  wählte , indem  sie  die  bisherigen  fünf  Aufsichtsratlismitglieder  als  solche  bestätigte, 
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za  denselben  noch  die  Herren  Commcrzienrath  Ludwig  Wrede  und  Gericbtsassessor 
a.  D.  Herrn.  Löwenfeld  in  Berlin  hinzu.  Die  beiden  letztgenannten  Herren  h.tben 
sich  im  weiteren  l..aufe  des  Geachäftsjubres  zu  uuserm  Bedauern  veranlasst  gesehen, 
frciwiiig  ans  dem  Aufsichtsrathe  wieder  ausznseheiden ; an  .Stelle  derselben  cooptirt«  der 
Aufaichtsrath  in  Geniässheit  des  §.  15  des  Statuts  die  Herren  Banqniers  Kdmund 
Becker  Jun.  (in  Firma  Becker  & Co.|  und  Herrn.  Schmidt  (in  Firma  Hammer 
& Schmidt)  zu  Leipzig. 

Wie  den  geehrten  Actionären  bereits  bekannt , bat  der  Aufsichtsratb , nachdem 
Verhandlungen  wegen  Uebernabmc  eines  grösseren  Betrags  unserer  Actien  durch 
ein  Bankinstitut  sich  zerschlagen  hatten,  im  .luli  vorigen  Jahres  eine  weitere 
Actien -Emission  znm  Pari-Cnrs  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt.  Der  Erfolg  dieser 
Operation , wie  er  sich  in  dem  nunmehrigen  erhöhten  Acticncapitale  unseres  Geschäfts- 
abschlusses darstellt,  setzte  den  Aufsichtsratb  in  den  Stand,  zwei  weitere  fttr  die  Gesell- 
schaft sehr  werthvolle  Gasanstalten,  die  zu  Lindenau-Plagwitz  und  die  zu  Reud- 
nitz-Sellerhausen uud  zwar  unter  Bedingungen  anzukaufen,  welche  wir  als  sehr 
vortheilhaft  für  uns  bezeicbueii  dürfen.  Durch  diese  Vermehrung  unserer  Gasanstalten 
kommen  der  Gesellschaft  nicht  nur  alle  die  Vortheile  zu  Gute,  welche  mit  der  Ausdehn- 
ung des  Geschäfts  im  Allgemeinen  verbunden  sind.  Die  neuen  Anstalten  werden  auch 
intensiv  als  vortreffliche  Capitalanlage  sich  bewähren,  wie  die  bisherigen  Betriebsab- 
schlüsse bereits  zur  Evidenz  ergeben  haben ; denn  das  sichtbar  in  wirklich  grossartigem 
Maassstabc  sich  vollziehende  Aufblühen  dieser  Vororte  Leipzigs,  die  an  Bevölkerung 
und  industriellen  Fltablissements  fortdauernd  und  nachhaltig  wachsen , verspricht  den 
dortigen  Gasanstalten  niiter  der  Bewirthscbaftnng  unserer  Gesellschaft  eine  von  Jahr  zu 
Jahr  steigende  gewinnbringende  Rente. 

Mit  der  Uebernahmc  der  Gasanstalten  zu  Lindenau-Plagwitz  und  Rcudnitz- 
Sellerhansen  gravitirte  der  Schwerpunkt  unserer  Gesellschaft  notbwendig  nach  Leipzig. 
Die  Gesellscbaftsorgane  haben  deshalb  auf  Grund  der  ihnen  von  der  ausserordentlichen 
Generalversammlung  ertbeilten  Ermächtigung  die  Verlegung  des  Domicils  der  Gesell- 
schaft nach  Leipzig  beschlossen  und  auch  bereits  factisch  zur  Ausführung  gebracht. 
Die  Uebertragung  unseres  Foliums  im  Handelsregister  zu  Gotha  in  das  des  Königlichen 
Handelsgerichts  im  Bezirksgericht  zu  Leipzig  hat  jedoch  noch  einige  formelle  Anstände 
gefunden.  Zum  Zwecke  der  Beseitigung  derselben  wird  der  Aufsichtsratb  einen  entspre- 
chenden Antrag  an  die  bevorsteheudo  Generalversammlung  richten. 

Die  materielle  Lage  der  Gesellschaft  ward  aber  auch  nach  der  Richtung  weiter 
geklärt  und  vereinfacht,  dass  die  in  uuserm  letzten  Geschäftsberichte  erwähnte  Betheilig- 
ung des  Directors  der  Gesellschaft,  Herrn  Th.  Weigel,  mit  einer  Geschäftseinlage  von 
18,000  Thalcm  durch  Rückgewähr  der  letzteren  wieder  aufgelöst  wurde,  wogegen  die 
von  demselben  übernommene  Garantie  einer  sechsprocentigen  Jahres  - Dividende  aus  den 
Gasanstalten  Arnstadt,  Pössneck,  Schneidern  übl  und  Oederan  unverändert 
fortbesteht. 

Mit  der  steigenden  Entwickelung  und  Consolidation  unserer  Gesellschaft  geht  natnr- 
gemäss  eine  Verbesserung  der  den  .äetiouären  zu  gewährenden  Dividende  Hand  in  Hand. 
Der  ( escbäftsabschluss , welcher  dem  gegenwärtigen  Bericht  angefügt  ist,  gestattet  bei 
reichlichen  statutenmässigen  Abschreibungen  für  1872  eine  Dividende  von  6*/,  Procent 
(gegen  Procent  im  Jahre  1871)  zu  vertheilen  und  reservirt  einen  ansehnlichen  Vor- 
trag für  1873.  Die  bereits  verflossenen  Monate  des  neuen  Geschäftsjahres  aber  geben 
uns  in  ihren  sehr  befriedigenden  Resultaten  die  sichere  Hoffnung,  dass  dasselbe  seinem 


Digiiizcd  by  Google 


310 


Gesdiäftsbericht  der  Thüringer  Gasgesellschaft  zu  Gotha. 


Vorgänger  sicher  nicht  nachstehen , ja  denselhen  voraussichtlich  flbertreffen  wird.  Za 
den  demialigen  Unternehmungen  der  flescllschaft  wird  für  das  .lahr  1873  der  Hau  der 
Gasanstalt  zu  Saalfeld  hinzulretcn;  wir  werden  denselhen  auf  Rechnung  der  dortigen 
Stadtcommune  ausfuhren,  naih  erfolgter  nauausführung  aber  die  Anstalt  gegen  eine 
milssige  Verzinsung  des  Anlagecapitals  pachtweise  übernehmen , eine  anderweite  Gesell- 
sebaftserweitemng,  welche,  wie  wir  sicher  hoffen,  ebenfalls  nicht  ohne  günstigen  Einfluss 
auf  den  Gesammtertrag  des  Geschäfts  bleiben  wird. 

Die  Betriebsergebnisse  unserer  10  Gaswerke  gestalteten  sich  im  Jahre  1872  folgcn- 
dennassen : , 

I.  Aschersleben. 

Gasproduction  im  Betriebsjahrc  1872  167,816,,,  Cubikmeter, 

im  Jahre  1871  . . 147,208  „ 

Mithin  Zunahme  ....  20,608  ,,  Cubikmeter 

oder  14°/,. 

Die  Gasproduction  von  1872  entflel; 

a)  auf  Strassenbeleuchtuug  mit  . . 50,046,,,  Cubikmeter  | 

b)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  Gebäude  mit  4,647„,  , / oder  92,,,  •/, 

c)  auf  Privatbeleuehtung  mit  . . . 98,873,,,  , ’ 

d)  auf  Selbstverbrauch  mit  . . . 1,996,,,  , , Itn  “/• 

c)  auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . 11,353.,,  , , 

obige  Menge  167,816,,,  Cubikmeter  oder  100°/,. 

An  Flammen  waren  Ende  1872  vorhanden; 

253  Strassenlaternen , 2621  Privatflammen  = 2877  Flammen, 

Ende  1871:  253  „ 2448  , = 2701  „ 

Mithin  Zunahme  — Strassenlaterne , 176  PrivatSammen  = 176  Flammen. 

Zur  Darstellung  obigen  Quantums  von  167816,,,  Cubikmetern  wurden  7262,50  llcc- 
toliter  Kohlen  verbraucht.  Diese,  tbeils  aus  westphälischen  Zechen  andemthcils  ans 
Zwickauer  Gruben  bezogen,  kosteten  loco  Anstalt  pro  Hectoliter  24„,  Groschen. 

Der  Durchschnittsertrag  au  Gas  aus  einem  Hectoliter  Kohlen  war  23„,  Cubikmeter. 

Obige  Kohlenmenge  ergab  eine  Coaksausbeutc  von  10384  Hcctolitern  oder  143„,  °/,. 

Von  den  gewonnenen  Coaks  wurden  zur  Unterfeiierung  der  RetortenCfen  4999  Hec- 
toliter, d.  i.  auf  1 Hectoliter  Gasknhic  0„,  Hectoliter  Coaks,  verbraucht. 

Der  durchschnittliche  Ertrag  an  Theer  pro  Hectoliter  Kohlen  war  3,,,  Kilo. 

U.  Bitlerfeld. 

Gasproduction  im  Betriebsjahr  1872  . 72,861,,,  Cubikmeter, 
im  Jahre  1871  . . 67,453„,  , 

Mithin  Zunahme ö,408„,  Cubikmeter 

oder  8°/,. 

Die  Gasproduction  von  1872  entfiel: 

a)  auf  Strassenbeleuchtuug  mit  . . 8,329,,,  Cubikmeter  i 

h)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  Gebäude  mit  2,537,,,  „ ' oder  88,,,°/, 

c)  auf  Privatbeleuehtung  mit  . . . 53,289,,,  , ' 

d)  auf  Selbstverbrauch  mit  . . . 1,645,,,  „ , 2„,  °.', 

e)  auf  Verlust  in  deu  Rohren  etc.  mit  . 7,060,,.  . . 9 •/. 

obige  Menge  72,861,,,  Cubikmeter  oder  100°/,. 
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An  Flammen  waren  Ende  1872  vorhanden: 

69  Strassenlatemen,  918  Privatflammen  = 987  Flammen, 

Ende  1871:  69  J . 913  _ „ = 982 , 

Mithin  Zunahme  — Btrassenlatcroeu,  5 Privatflammen  = 6 Flammen. 

Die  geringe  Zunahme  an  Flammen  ist  zumeist  dem  im  Laufe  1872  geschehenen 
zweimaligen  Wechsel  des  Gasmeisters  der  Anstalt  zuzuschreiben. 

Zur  Darstellung  obigen  GaSquantums  von  72,861„,  Cubikmetem  worden  3,ä6l„ 
Hectoliter  Kohlen  verbraucht;  dieselben  wurden  s&mmtlich  aus  dem  Zwickaoer  Reviere 
bezogen.  Der  Hectoliter  Kohlen  kostet  loco  Anstalt  19„,  Groschen. 

Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  einem  Hectoliter  Kohle  war  20,4,  Cubikmeter. 
Die  vergasten  3661,,  Hectoliter  Kohlen  ergaben  4147„,  Hectoliter  Coaks  oder 

116,4,  7.. 

Von  den  gewonnenen  Coaks  wurden  3165  Hectoliter  (d.  i.  auf  1 Hectoliter  Gas- 
kohle 0,„  Hectoliter  Coaks)  zur  Dnterfeuerung  der  Retortenüfen  verbraucht. 

Der  Dnrchschnittsertrag  an  Theer  pro  Hectoliter  vergaster  Kohle  war  3„,  Kilo. 

UL  Schönebeck-Sal»e. 


Die  Oasproduction  im  Betriebajahre  lb78  war 

138,370„, 

Cubikmeter 

im  Jahre  1871  . 

104,192««, 

ff 

Mithin  Zunahme  .... 

. . 

34,173,, 

Cubikmeter 

oder  33  »/,• 

Die  Gasabgabe  von  1872  entfiel: 

») 

auf  Strassenbelenchtung  mit 

16,229.,, 

Cubikmeter 

1 oder  92,,,'’/, 

b) 

auf  Privatbeleuchtung  mit  . 

111,813,4, 

» 

c) 

auf  Selbstverbrauch  mit 

1,796,,, 

ff 

. 1...7. 

d) 

auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit 

8,631„, 

ff 

» G.i«7o 

obige  Menge 

T3's,370,i, 

Cubikmeter  oder  100*/,. 

An  Flammen  waren  Ende  1872  vorhanden: 


131  Strassenlatemen,  1939  Privatflammen  = 2070  Flammen, 

Ende  1871:  95  , 1465  , ^1560  „ 

Mithin  Zunahme:  36  Strassenlatemen,  474  Privatflammen  = 510  Flammen. 

Die  bedentende  Zunahme  an  Gasconsum  und  an  Flammen  entfällt  zum  grosseren 
Theile  auf  Salze,  (24  ütrassenlaternen  und  386  Privatflammen  =:  410  Flammen)  wohin 
wir  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  die  Röhtenleitung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
ca.  10,700  Thlr.  ausdehnten.  Der  vorliegende  Abschluss  bat  uns  gezeigt,  wie  diese  ver- 
mehrte Capitalanlage  eine  gewinnbringende  ist. 

Zur  Darstellung  obigen  Gasquantums  von  138,370„,  Cubikmetem  wurden  6,098.,, 
Hectoliter  Kohlen,  westph&lisclic  und  Zwickauer,  verbraucht.  Der  Hectoliter  kostete  loco 
Anstalt  im  Durchschnitte  22.,,  Groschen. 

Die  durchschnittliche  Gasausbeute  aus  einem  Hectoliter  Kohle  war  22,,,  Cubikmeter. 

Die  vergasten  6,098,,,  Hectoliter  Kohlen  lieferten  einen  Coaksertrag  von  9047  Hec- 
tolitern,  d.  s.  148,^5  V«. 

Von  den  gewonnenen  Coaks  wurden  4,457,,  Hectoliter  zur  Dnterfeuerung  der  Re- 
tortenöfen verbraucht,  oder  auf  1 Hectoliter  Gaskoblc  0,,,  Hectoliter  Coaks. 

An  Theer  wurden  pro  Hectoliter  Kuhle  im  Durchschnitte  3„,  Kilo  erzielt. 
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IV,  Waltershauten. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1872  . 31,554,,,  Cubikmeter, 

im  Jahre  1871  . . 27,702,,,  , 

Mithin  Zunahme  .....  3,852„,  Cubikmeter 

oder  14  “/o. 

Die  Qaaabgabe  von  1872  entdel: 

s)  auf  Straasenbeleuchtung  mit  . . . 5,073„,  Cubikmeter  1 

b)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  Oebiude  mit  450„,  , | oder  85„,*/o 

c)  auf  PriTatbeleucbtung  mit  . . . 21,433„,  , | 

d)  auf  Selbatrerbrauch  mit  . . . 1,146„,  , , 3„, 

e)  auf  Yerlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . 3,450„,  „ , 10,,,  7« 

obige  Menge  3i,6ö4„,  Cubikmeter  oder  1007«- 

Der  grössere  Oasrerlnst  — 1871  war  derselbe  nur  8„,  7«  ~ rührt  daher,  dass 
wir  die  Strassenüammcn  über  das  contractliche  Maass  von  5 Cnbikfuss  s&cbaisch  pro 
Stunde  brennen  liessen 

An  Flammen  waren  Ende  1872  Torbanden: 

69  Btrassenlatemen,  476  Priratflammen  = 546  Flammen, 

Ende  1871:  69 5 466  , = 586  , 

Mithin  Zunahme  — Strassenlaternen,  10  PriTatflammen  = 10  Flammen. 

Obiges  Oasquantum  von  31,5ö4„,  Cubikmetem  wurde  erzeugt  aus  1,376,,,  Hecto- 
litem,  westpbälischen  und  Zwickaner  Kohlen.  Der  Hectoliter  Kohle  kostete  loco  Anstalt 
26q,  Groschen. 

Aus  einem  Hectoliter  Kohlen  wurden  im  Durchschnitt  22,,,  Cubikmeter  Gas  gezogen.  ' 
Die  vergasten  1,376,,,  Hectoliter  Kohlen  lieferten  1843  Hectoliter  = 133,,,  7, 

Coaks,  wovon  1671  Hectoliter  zur  Betortenöfenfeuerung  (auf  1 Hectoliter  Kohle  1„, 
Hectoliter  Coaks)  verbraucht  wurden. 

Der  Durchschnittsertrag  an  Theer  war  pro  Hectoliter  Kohle  3,„  Kilo. 

F.  Pössneck. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1872  . 39,044„,  Cubikmeter, 

im  Jahre  1871  . . 37,514„,  „ 

Mithin  Zunahme 1,630,,,  Cubikmeter 

oder  47,. 

Die  Gasabgabe  von  1872  entfiel; 

a)  auf  Straasenbeleuchtung  mit  . . . 8,175,,,  Cubikmeter 

b)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  Gebinde  mit  562„,  , oder  95„,7(> 

c)  auf  Privatbeleuchtung  mit  . . . 28,468„,  , 

d)  auf  Selbstverbrauch  mit  ....  838„,  , , 2,„  % 

e)  auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . 1,000,,, » ^i»«7* 

obige  Menge  39,044,,,  Cubikmeter  oder  100  7i- 

An  Flammen  waren  Ende  des  Betriebsjahres  vorhanden;  , 

84  Strassenlaternen,  1096  Privatfiammen  = 1180  Flammen, 

Ende  1871;  84  , 1033  = 1117  

Mithin  Zunahme:  — Strassenlaternen,  63  Privatflammen  = 63  Flammen. 

Obige  Gasmenge  von  89,044,,,  Cubikmetem  wurde  erzeugt  aus  2110  Hectolitern 
Zwickaner  Kohle.  Der  Hectoliter  Kohle  kostet  loco  Anstalt  20,„  Groschen. 
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Aua  einem  Hectoliter  Kohle  worden  18, „ Cubikmeter  Gas  erzielt. 

Die  rergasten  2110  Hectoliter  Kohlen  lieferten  2, 429,,,  Hectoliter  Coaks  = llö„,7o 
Von  den  gewonnenen  Coaks  gelangten  2,076  Hectoliter  zur  Retortennnterfeuerong,  oder 
pro  Hectoliter  Kohle  0,„  Hectoliter  Coaks. 

Der  Durohschnittsertrag  an  Theer  war  Kilo  pro  Hectoliter  Kohle. 

, VI.  Amstadt. 

Gasproduction  im  Betriebejahre  1872  . . . 76,114,,,  Cubikmeter. 

Dieselbe  entfiel: 

a)  auf  Strassenbelencbtnng  mit  . . . 8,064,,,  Cubikmeter  I 

b)  auf  Beleuchtung  öflentlicher  Gebinde  mit  261„,  , | oder  86,„  */• 

c)  auf  PriTatbelenchtung  mit  . . &6,366,„  « ) 

d)  auf  Selbatverbranch  mit  ....  1,830„,  , , 2,,,  */• 

e)  auf  Verlust  in  den  Bohren  etc.  mit  . 8,611,,,  „ , 71,„*/« 

obige  Menge  76,114,,,  Cubikmeter  oder  lOO*/,- 

Was  bezflglich  des  Verlustes  bei  Waltershansen  gesagt  ist,  findet  auch  hier  An- 
wendung. 

Eine  Vergleichung  der  Toijihrigen  Production  gegen  diejenige  im  Betriebsjahre  lisst 
sich  nicht  ziehen,  weil  die  Gasanstalt  Amstadt  1872  das  erste  rolle  Jahr  für  die  Ge- 
sellschaft im  Betriebe  war.  Dieselbe  besitzt  sie  seit  April  1871. 

Die  Flammenzahl  war  Ende  des  Betriebsjahres : 

89  Strassenlatemen,  1362  Priratflammen  = 1441  Flammen, 

Ende  1871:  83  , 1812  , = 1396  , 

Mithin  Zunahme:  6 Strassenlatemen,  M Privatflammen  = 46  Flammen. 

Zur  Erzielung  obigen  Gasqnantums  ron  76,114,,,  Cubikmetern  wurden  3,886,,,  Hec- 
toliter Kohlen  ans  westphälischen  und  Zwickaner  Gruben  rerbraucht,  welche  loco  Anstalt 
pro  Hectoliter  28„,  Groschen  kosteten. 

Ana  einem  Hectoliter  Kohlen  war  die  Gasausbeute  19„,  Cubikmeter. 

Der  Coaksgewinn  stellt  sich  auf  die  rergasten  3,886,,  Hectoliter  Kohle  = 5,146 
Hectoliter,  d.  i.  132„,  */«  der  rergasten  Kohle. 

Von  den  producirten  Coaks  kamen  3497  Hectoliter  zur  Unterfcuerung  der  Betorten- 
Ofen,  mithin  auf  1 Hectoliter  vergaster  Kohle  0,„  Hectoliter  Coaks. 

An  Theer  wurden  3„,  Kilo  pro  Hectoliter  Kohle  gewonnen. 

VII.  Schneidemühl. 

Die  Gasproduction  im  Betriebsjahre  1872  war  . . 42,628  Cubikmeter. 

Dieselbe  entfiel: 

a)  auf  Strassenbelencbtnng  mit  ...  11,723  Cubikmeter 

b)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  GebAude  mit  . 474  , oder  86„,  */, 

c)  auf  Privatbeleuchtnng  mit  ....  24,476  , 

d)  auf  Selbatverbranch  mit  ....  1,135  , « 

e)  auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . 4,821  , , 11,„  */, 

obige  Menge  42,628  Cubikmeter  o^r  100*/”. 

Der  höhere  Gasverlust  ist  zumeist  auf  Rechnung  der  Röhrenlegung  für  den  Bahnhof 
zu  bringen,  in  Wirklichkeit  war  der  Verlust  nicht  Ober  6*/,. 

Die  Anstalt  ist  erst  seit  November  1871  im  Betriebe,  wesshalb  eine  Vergleichung 
der  Production  mit  dem  Vorjahre  auch  hier  nicht  möglich  ist. 
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Die  Flammenzahl  betrug  am  Schlüsse  des  Betriebsjahres : 

87  Strassenlaternen,  353  Privalflammen  = 440  Flammen, 

Ende  1871:  79  , 258  „ __  - 337  . ^ 

Mithin  Zunahme:  8 Strasseulalerncn,  95  Privatflammen  = 103  Flammen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1873  wird  sowohl  die  Flammcnzahl , als  auch  der  gesammte 
Betriebsumfang  der  .\nstalt  sich  wesentlich  erhöhen.  Die  in  der  Ausführung  begriffene 
Einrichtung  für  den  Centralbahnhof  in  Sebneidemühl  wird  uns  circa  lüOO  Flammen  und 
somit  eine  2-  bis  3 -fach  erhöhte  Consumtion  zuführen.  Der  Gaslieferungsvertrag  mit 
der  Direction  der  Königlichen  Ostbahn  ist  bereits  abgeschlossen. 

Obiges  Gasquantura  von  42,6^8  Cubikmeteru  wurde  dargestellt  aus  1702,,  Hecto- 
litem,  theils  englischen,  theils  schlesischen  Kohlen.  Der  Hectoliter  Kohle  kostete  im 
Durchschnitt  26,,,  Groschen  loco  Anstalt 

Aus  einem  Hectoliter  Kohlen  wurden  25„,  Cuhikmeter  Gas  gezogen. 

Die  vergasten  1702,5  Hectoliter  Kohlen  ergaben  2328  Hectoliter  Coaks  oder  148,,,  */•' 

Hiervon  kamen  zur  Retortenfeuerung  2383  Hectoliter  d i.  auf  1 Hectoliter  Kohle  1„, 
Hectoliter  Coaks. 

Die  Theerausbeute  gestaltete  sich  3,„  Kilo  pro  Hectoliter  Kohle. 

Vlll.  Oederan. 

Gasproduction  im  Betriebsjahre  1872  ....  32,147,,,  Cubikmeter. 

Dieselbe  entfiel : 

a)  auf  Strassenbeleuchtung  mit  . . 8,665,,,  Cubikmeter 

b)  auf  Beleuchtung  öffentlicher  Gebäude  mit  379„,  , oder  92,„‘/i 

c)  auf  Privatbcleuchtung  mit  ...  20,755„,  „ 

d)  auf  Selbstverbrauch  mit  ....  739,,,  , , 2,,,"/, 

e)  auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  1,609„,  , , 

obige  Menge  32,147,,,  Cubikmeter  oder  100%. 

Die  Gasanstalt  Oederan  befindet  sich  seit  December  1871  im  Betriebe.  Eine  Ver- 
gleichung der  Production  mit  dem  Vorjahre  war  sonacli  auch  hier  nicht  zu  ziehen. 

Am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  betrug  die  Flammenzabl : 

62  Strassenlaternen,  499  Privatflammen  = 561  Flammen, 

Ende  1871:  51  , 384  = 4JI5  

Mithin  Zunahme:  11  Strassenlaternen,  115  Privatflammen  =:  126  Flammen. 

Mit  dem  uns  in  Aussicht  gestellten  Hinzutritt  des  Bahnhofes  wird  sowohl  die  Flam- 
mcnzabl  als  auch  der  Gasconsum  einen  weiteren  ansehnlichen  Zuwachs  erfahren. 

Obige  32.147„,  Kubikmeter  Gas  wurden  dargestellt  aus  1,661.,,  llectolitern  Zwick- 
auer  Kohle,  von  denen  der  Hectoliter  loco  Anstalt  17„,  Groschen  kostete. 

Aus  einem  Hectoliter  Kohle  betrag  die  Gasausbeute  IB,,,  Cubikmeter. 

Die  vergasten  1661,,,  Hectoliter  Kohlen  lieferten  einen  Coaksgewinn  von  2055„, 
Hectoliter  oder  123„,  %.  Davon  gelangten  1855,,,  Hectoliter  zur  Unterfeuerung  der 
Ketortenöfen,  d.  i.  auf  1 Hectoliter  Kohle  1„,  Hectoliter  Coaks. 

Der  Theergewinn  war  pro  Hectoliter  Kohlen  im  Durchschnitt  3„,  Kilo. 

IX.  Lindenau-Plagwits. 

Die  Gasanstalt  ging  am  1.  Juli  1872  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  über  und  ward 
von  diesem  Tage  ab  von  ihr  auch  in  Bewirthschaftung  genommen. 

Die  Gasproduction  während  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  31.  December  betrug  68,970,,, 
Cubikmeter. 
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Dieselbe  entfiel : • 

a)  auf  Strassenbeleucbtung  mit 

4,583„, 

Cubikmeter  | 

oder  84,,,°/, 

b)  auf  Privatbeleuchtimg  mit 

45,464,,. 

c)  auf  Sclbstverbrauch  mit  .... 

950,,, 

4» 

n °/o 

d)  auf  Verlust  in  den  Röhren  etc.  mit  . 

0 13,..  7, 

obige  Menge 

58;970„V 

Cubikmeter 

oder  100  7o- 

Die  Gasanstalt  ward  von  der  Gesellschaft  mit  einem  nachweislichen  Gasverluste  von 
Ober  40°/,  Qbeniommen.  Die  Ursache  dieses  abnormen  Verlustes  lag  hauptsächlich  in 
defecten  Hauptr&hren,  Latemenznleitungen  etc.  Wenn  es  uns  gelungen  ist,  den  Durch- 
scbnittsverlust  schon  jetzt  auf  obige  Ziffer  von  13„,  % zu  reduciren , so  ist  fOr  die 
kurze  Zeit  unserer  Bewirthschaftung  zwar  sclion  das  Mdglichste  gethan ; es  wird  aber 
auf  weitere  Yerlustermässigung  mit  aller  Energie, hingearbeitet,  so  dass  wir  hoffen,  im 
Laufe  des  Betriebyabres  1873  das  normale  Vcrhältniss  zu  erreichen. 

Schon  während  des  vorjährigen  Betriebes  dehnten  wir  das  Röhrennetz  um  die  Länge 
von  3397  Metern  aus  und  erreichten  hiermit  einen  sehr  ansehnlichen  Zuwachs  an  Con- 
sum.  Weitere  Verlängenmg  des  Röhrennetzes  und  vermehrte  Ausdehnung  des  Consums 
steht  uns  für  das  laufende  Jahr  bevor.  Das  rapide  Steigen  des  Gasverbrauchs  in  den 
sich  lebhaft  entwickelnden  Orten  Lindenau  und  Plagwitz  bedingt  für  1873  auch 
die  Anlage  eines  zweiten  Gasometers. 

Bei  Beginn  des  Betriebes  am  1.  Juli  v.  J.  waren  an  Klammen  vorhanden: 

66  Strassenlaternen,  1400  Privatflammen  = 1466  Flammen, 

Am  31.  Deo.  dagegen:  71  , 1648  „ = 1719  „ 

Mithin  Zunahme:  ö Strassenlaternen,  248  Privatffammen  = 253  Flammen. 

Zur  Darstellung  obiger  Gasmenge  von  38970  Cubikmetern  worden  2932„,  Hectoliter 
Kohlen  verbraucht  und  zwar  lediglich  aus  dem  Zwickauer  Revier.  Der  Hectoliter  be- 
rechnete sich  loco  Anstalt  im  Durchschnitt  auf  18,„  Groschen. 

Aus  einem  Hectoliter  Kohlen  wurden  20„,  Cubikmeter  Gas  gewonnen. 

Die  vergasten  2932n>  Hectoliter  Kohlen  ergaben  einen  Coaksertrag  von  3447„, 
Hectoliter  oder  117„,  °/,.  Von  diesen  Coaks  dienten  2813  Hectoliter  zur  Unterfeuerung 
der  Retortenöfen.  Auf  1 Hectoliter  vergaster  Kohle  kamen  somit  0,„  Hectoliter  Coaks. 

Die  Theerausbente  betrog  im  Durchschnitt  3,„  Kilo  pro  Hectoliter  Kohle. 

X.  Reudnits- Seiler  hauten. 

Diese  Anstalt  ist  ebenfalls  mit  dem  1.  Juli  v.  J.  in  unseren  Besitz  abergegangen. 
Wir  Hessen  jedoch  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  das  Pachtverhältniss  fortbestehen , wel- 
ches unser  Varbesitzer,  der  Sellerhauscr  Gasbeleuchtungs- Actien- Verein , mit  dem  Gas- 
ingenieur  Herrn  A.  Grüner  sen  geschlossen  hatte.  Erat  mit  Anfang  des  laufenden 
Jahres  hoben  wir  nach  gütlicher  Uebereinkunft  mit  dem  Pächter  dies  Pachtverhältniss 
auf  und  nahmen  die  Anstalt  von  da  ab  in  Selbstbewirthschaflung. 

Der  Pächter  verkaufte  während  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  31.  Dec.  v.  J.  an  Gas : 

a)  zur  Strassenbeleucbtung 9,997.,,  Gubikmeter, 

b)  zur  Frivatbeleuchtung  ......  67,662,,,  „ 

Sununa  77,56Ö„,  Cubikmeter. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Flammen  betrug  am  Jahresschluss: 

156  Strassenlaternen,  2338  Privatfiummen  = 2314  Flammen. 
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Wenn  wir  die  Betriebsresultate  der  in  Selbstbevirthschaftung  gewesenen  9 ersUnf- 
gefohnen  Anstalten  recapituliren,  so  steifen  sich  diese  Besnltate  wie  folgt: 

Gesammtproduction  im  Betriebyahre  1872  . . 658,607^,  Cubikmcter, 

Dieselbe  Tcrtheilt  sich: 

a)  auf  Strassenbeleuchtung  mit  . . . 121,790„,  Cubikmeter 

b)  auf  Belenchtnng  Öffentlicher  Gebiude  mit  9,301  , oder  89„,*/, 

c)  anf  Privatbeleuchtung  mit  . 460,928,,,  , 

d)  auf  Selbstrerbrancb  mit  . . . 12,077„,  , , 

e)  anf  Verlost  in  den  Röhren  etc.  . . 54,409,,,  , . 

obige  Menge  658,507„,  Cubikmeter  oder  lOOV,- 

Die  Flammenzahl  dieser  9 Anstalten  betrug  am  Schlüsse  des  Betriebsjahrcs : 

913  Strassenlatemen,  10,906  PriTatflammen  =:  11,820  Flammen, 

Am  1.  Januar  resp.  am 

1.  Juli  1872 ; 849 ^ 9,679  , = 10,528  , 

Mithin  Zunahme  im 

Betriebyahre:  66  Strassenlatemen,  1,226  Privatflammen  = 1,292  Flammen, 

oder  12„,  */,. 

Anf  shmmtlichen  10  Gaswerken  waren  am  Ende  des  Betriebyahres  vorhanden: 

1,071  Strassenlatemen,  18,261  Privatflammen  = 14,332  Flammen. 

Die  producirten  658,507„,  Cubikmeter  Gas  erforderten  ein  Kohlenquantum  von 
30,590,,,  Hectolitera.  Der  Durchschnittspreis  des  Hectoliter  Kohle  bis  in  den  Schuppes 
war  22  Groschen. 

Aus  einem  Hectoliter  Kohle  wurden  durchschnittlich  21„,  Cubikmeter  Gas  gezogen. 

Die  Coaksausbente  aus  den  vergasten  30,590,,,  Hectolitem  Kohlen  belief  sich  anf 
41,028„,  Hectoliter,  oder  anf  134„,7,  der  Kohlen. 

Von  diesen  Coaks  dienten  26,919  Hectoliter  zur  Unterfeuerung  der  Retortenöfen; 
auf  1 Hectoliter  Kohlen  kamen  somit  0,„  Hectoliter  FeuerangsmateriaL 

Der  Durchschnittsgewinn  an  Theer  pro  Hectoliter  Kohle  war  3„,  Kilo. 

Die  Gesammtproduction  der  erstaufgefohrten  5 Anstaltmi,  deren  Ergebnisse  sich  ini 
der  Dauer  ihres  Betriebes  zur  Vergleichung  eignen,  war  im  Betriebg)shre: 

449,647,,,  Cubikmeter, 
im  Vorjahre  dagegen  nur  384,069,,,  , 

Mithin  Zunahme  65,578„,  Cubikmeter,  oder  17^,  7,. 

Die  Bau-Conti  der  10  Anstalten  haben  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  fast  durdi- 
gehends  eine  Erhöhung  mfabren;  der  Gesammtbelrag  derselben  ist  26,471  Thlr.  2 Kgr. 

1 Pf.  ln  der  Hauptsache  vertheilen  sich  diese  Erhöhungen  auf  Schönebeck-SaUe 
(mit  10,682  Thlr.  9 Hgr,  11  Pf.  für  die  Rohrleitung  nach  Salze,  vergL  oben  snb  lU.) 
und  auf  Lindenan- Plagwitz  (mit  7,859  Thlr.  1 Hgr.  4 Pf.  für  Vergrössemngs-  nnd 
Meliorationsbaulen  vergl.  oben  sub  IX.)  Im  Uebrigen  repr&sentiren  jene  Erhöhungen 
Ausgaben  fOr  Ausdehnung  einzelner  Röhrennetze,  Erwerbs-  und  Uebereignungskosten  u.  s.  *. 

Die  AbscblQsse  wurden  nach  den  bisherigen  Regeln  unserer  Buchffihrang  und  nnUr 
Beobachtung  der  festgesetzten  Abschreibungsnormen  aufgestellt  Sowohl  die  Specislab- 

Digitized  by  Google 


Gescb&flsbericbt  der  Thüringer  Gasgesellschaft  zu  Gotha. 


817 


schlosse  als  auch  der  Hauptahschluss  unterlagen  der  eingehendsten  Prüfung  eines  ver- 
eidigten Revisors  und  fanden  die  von  demselben  gezogenen  vereinzelten  Monita  bereits 
ihre  Hlrledigung.  Derselbe  hat  die  aufgestellte  Bilanz  für  richtig  befunden  und  sich  mit 
der  Yertheilung  einer  Dividende  von  6V>  7«  hei  einem  Gewinn -Saldo -Tortrage  von 
689  Thlr.  21  Sgr.  10  Pf.  einverstanden  erkl&rt. 

Leipzig,  im  April  1873. 

Ber  Anfsichtsratk  der  Tklrinfer  CasgescUschA  ’ 

Otto  Hase.  U ' ' ' 

General- Bilanz -Conto  pro  1872. 

ttebmt. 


An  Gassa-Conto,  für  den  haaren  Bestand  in  der  Hanptcasse 
n CauGonen- Conto,  für  die  von  uns  in  drei  St&dten  bestellten 

Cantionen 

„ Mobilien-Conto,  für  den  Werth  der  vorhandenen  Mobilien  . 
„ Beamten  - Cantionen  - Conto , für  die  von  Beamten  bestellten 

Cautionen 

, Effecten-Conto,  für  den  Bestand  an  Werthpapieren 
, 5 Debitoren,  für  unser  Guthaben  an  dieselben 
, Gasanstalt  Ascherslebcn,  \ 


Bitterfeld,  i 

Schönebeck-Salze,  i 

Waltershansen,  I 

Pössneck,  \ 

Amstadt,  / 

SchneidemOhl,  I 

Oederan,  I 

Lindenau-Plagwitz,  | 

Reudnitz-Sellerhausen,/ 


für  die  Bau-  und  Betriebs- 
capitalien derselben,  ein- 
schliesslich der  Gewinn- 
Saldi  pro  1872 


CrrifM. 


Per  Grundcapital- Conto,  für  das  Stammcapital  von  3000  Stück 
Actien  A 100  Thlr.  und  zwar  2144  Stück  Actien  mit  Divi- 
dendenscheinen pro  1872  ....  214,400  Thlr. 
816  Stück  Actien  mit  Zinscoupons  von  V> 

bis  •*;„  1872  81,600  „ 

40  Stück  Actien  mit  Dividendenseheinen 

pro  1873  ^ 4,000 

, Hypotheken-Conto,  für  die  auf  den  Anstalten  haftenden  Hy- 
potheken   

, Reservefonds  - Conto , für  den  Betrag  der  Rücklagen  in  den 
Vorjahren  .......... 

„ Abschreibungs  - Conto , für  den  Betrag  der  Abschreibungen 

in  den  Vorjahren 

„ Dividenden-Conto,  pro  1869,  für  unerhobene  Dividende 
a n „pro  1870,  für  do.  do. 

„ „ „ pro  1871,  für  do.  do. 

„ 9 Creditoren,  für  deren  Guthaben 

„ Gewinn-  und  Verlust-Conto,  für  den  Reingewinn  • . 


Thlr. 

Sgr. 

1,967 

24 

6 

6,932 

390 



_ 

16 

— 

3,200 



17,186 

28 

— 

4,072 

28 

3 

79,867 

4 

7 

29,668 

— 

11 

62,936 

28 

6 

23,581 

23 

3 

42,381 

12 

11 

61,113 

27 

3 

42,609 

21 

— 

27,283 

3 

2 

52,738 

— 

9 

100,009 

— 

10 

||  545,839 

8 

11 

Thlr. 

Sgr. 

Pf. 

300,000 

208,810 

29 

6 

1,980 

15 

4 

1,980 

15 

4 

102 

— 

— 

25 

— 

— 

230 

— 

— 

12,124 

26 

— 

20,586 

12 

9 

545,839  j 

8 1 

1 

11 
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ins  dem  Verein. 

Antwort  der  Kais.  Normal-Eichungs-Commission  in  Berlin  auf 
die  Eingabe  des  Vereins-Vorstandes  vom  5.  Juni.*) 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  5/23.  Juni  er.  beehrt  sich  die  Ck>mmission 
dem  Vorstande  in  der  Anlage  die  von  ihrem  Plenum  bezüglich  der  Beding- 
ungen der  Zulassung  der  mit  zwei  Flüssigkeitsstandrohren,  deren  obere  Be- 
grenzungen in  verschiedenen  Niveaus  liegen,  versehenen  Gasmesser  zur  Eichung 
und  Stempelung,  sowie  bezüglich  des  von  den  Eichungsämtem  einzuhaltenden 
Prüfungsverfahrens  und  der  von  denselben  zu  berechnenden  Gebühren  neuer- 
dings beschlossenen  Nachtragsbestimmungen  zur  Eicbordnung  vom  16.  Juli 
1869,  zur  Instruction  vom  10.  December  1869  und  zur  Taxe  vom  12.  Deceraber 
1869,  deren  Publikation  unmittelbar  in  Aussicht  genommen  ist,  zur  gefälligen 
Kenntnissnahme  ganz  ergebenst  zu  übersenden. 

Der  Vorstand  wolle  aus  den  Anlagen  gefälligst  entnehmen,  dass  den  am 
Schlüsse  des  geehrten  Schreibens  vom  5.  Juni  er.  näher  formulirten  Wünschen 
durch  die  Fassung  der  unter  eingehender  Würdigung  der  von  Eichungsbehörden 


•)  Heft  Nro.  12  8.  »9. 

Jonrnnl  für  OMbeUnohtoAf.  13  A 
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sowohl  wie  von  bedeutenden  Gasmesserfabrikanten  (Königlich  Bayerische  Nor- 
mal-Eichungs-Coramission , Elster,  Pintsch,  Faas)  geltend  gemachten  ent- 
scheidenden Gesichtspunkte  gctrofTenen  Nachtragshestimmungen  im  WesenÜicben 
volle  Berücksichtigung  zu  Theil  geworden  ist. 

Unter  diesen  Umständen  bittet  die  Commission,  bei  der  vorliegenden  Noth- 
wendigkeit,  nunmehr  schleunigst  mit  der  Publication  der  qu.  Bestimmungen 
vorzugehen,  sich  eines  ausführlichen  Eingehens  auf  die  sehr  schätzenswerthen 
Darlegungen  des  gefälligen  Schreibens  vom  5.  Juni  er.  heute  enthalten  und 
sich  auf  die  Bemerkung  beschränken  zu  dürfen , dass  die  durch  das  Hinzn- 
treten  einer  zweiten  Prüfung  nothwendig  eintretende  Vermehrung  der  Mühe- 
waltungen bei  der  Eichung  eine  gewisse  Steigerung  der  bisherigen  Gebühren- 
sätze bedingte,  welche  indess  mit  Rücksicht  auf  die  Höhe  der  bisher  für  die 
Prüfung  der  mit  einem  Flüssigkeitsstandsrohre  versehenen  Gasmesser  geltenden 
Sätze  in  möglichst  enge  Grenzen  eingescblossen  worden  ist. 

Es  würde  der  Commission  sehr  erwünscht  sein,  wenn  der  verehrliche  Vor- 
stand eine  sachverständige  Aeusserung  über  den  Inhalt  der  qu.  Nachtragsbe- 
stimmungen baldgefälligst  abgeben  wollte,  indem  sie  ihre  volle  Bereitwilligkeit 
erklärt , auch  in  diesem  Falle  ihre  Bestimmungen , so  weit  wie  möglich , den 
Interessen  des  Verkehrs  entsprechend  zu  treffen.  Sie  muss  indess  um  mög- 
lichste Beschleunigung  bitten,  da  die  endgültige  Regulirung  der  Stellung 
der  Eichungsämter  gegenüber  den  in  Frage  stehenden  Gasmesserconstructionen 
in  der  That  einen  erheblichen  Aufschub  nicht  weiter  erleiden  darf. 

Berlin,  den  23.  Juni  1873. 

Kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission. 

(L.  S.) 

An 

den  Vontand  des  Vereins  von  Gas-  und 

Wssserfachmannem  Deutschlands 
zu  Händen 

des  Vorsitzenden  Herrn  Simon  Schiele 
zu 

Frankfurt  a/M. 


Anlage  1.  • 

Circular  Nro.  23. 

Zn  §§.  44  anb  A. 

Die  Eichung  und  Stempelung  der  nassen  Gasmesser  betreffend 
a)  Erg&nznng  zu  Absatz  1. 

Es  muss  ferner  jedes  zum  Zuftlhren  oder  Abfuhren  von  Flüssigkeit  bestimmte  Rohr 
mit  einem  gasdichten  hydTauIiscben  Abschlüsse  versehen  sein. 

b)  Abänderung  von  Absatz  3. 

Jeder  Gasmesser  muss  der  Art  eingerichtet  sein,  dass  demselben  bei  seiner  Auf- 
stellung zum  Zweck  des  Betriebes  und  fOr  die  Dauer  des  letzteren  hinreichend  genau 
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di^euige  Stellung  gesichert  «erden  kenn,  «eiche  er  bei  der  Eichung  auf  einer  horizon- 
talen Ebene  eingenommen  hat. 

Zn  §.  47. 

Prüfung  nnd  Fehlergrenze  der  Gasmesser  betreffend. 

Besitzt  ein  Gasmesser  zwei  FIflssigkeitsstands-  nnd  AbfQhrungsrohre , so  darf  die 
Stempelung  desselben  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  aufeinanderfolgenden  Prüfungen  bei 
jedem  der  durch  die  beiden  Flüssigkeitsstandsrohre  begrenzten  Flüssigkeitsstünde  ergeben, 
dass  in  keinem  Falle  das  durch  das  Z&hlwerk  registrirte  Quantum  um  mehr  als  2 Pro- 
cent im  Sinne  des  Zuviel  oder  Zuwenig  abweicht. 

Zu  $.  48. 

Die  Stempelung  der  Gasmesser  betreffend, 
a)  Ergänzung  zu  Absatz  1. 

Auf  die  durch  Stempelung  zu  bewirkende  Verhinderung  einer  Oeffnung  nnd  einer 
Abnahme  des  Zählwerkes  darf  nur  bei  den  sogenannten  Stationsgasmessem , d.  h.  bei 
Gasmessern  von  150  Liter  nnd  grosserem  Inhalte  des  messenden  Raumes,  welche  über- 
dies keine  Vorkammer  haben,  verzichtet  werden. 

b)  Abänderung  von  Absatz  2. 

Alle  Einrichtungen,  welche  den  normalen  FlQssigkeitsstand  bei  nassen  Gasmessern 
begrenzen,  müssen,  sofern  sie  nicht  so  beschaffen  sind,  dass  willkürliche  Veränderungen 
dieser  Begrenzung  nach  der  Eichung  und  Stempelung  ausgeschlossen  sind,  durch  LOthung 
nnd  Stempelung  oder  durch  gestempelte  Plomhirung  gegen  derartige  Veränderungen  ge- 
sichert werden. 

Zn  §.  92. 

Uebergangsbestimmungen  für  die  Eichung  von  Gasmessern  betreffend. 

Solche  Gasmesser  von  den  durch  die  vorstehenden  Nachträge  zu  §§.  44,  47  und  48 
der  Eichordnnng  getroffenen  Constmetionsbesonderheiten , welche  bereits  vor  dem  Tage 
der  Publikation  dieser  Nachträge  gehörig  gestempelt  und  im  Gebrauch  waren,  und  welche 
wegen  unwesentlicher  Reparaturen  nach  diesem  Zeitpunkt  einer  neuen  Stempelung  be- 
dürfen, können  auch  ohne  der  Anforderung  der  Nachtragsbestimmung  zu  §.  47  bezüglich 
der  zulässigen  Abweichung  bei  höchstem  FlUssigkeitsstande  zu  genügen , gestempelt 
werden;  nach  wesentlichen  Reparaturen  indess,  worüber  die  Instruction  Näheres  bestimmt 
bst,  müssen  solche  Gasmesser  den  Anforderungen  der  §§.  43  — 48  der  Eichordnung 
und  aller  Naebtragsbestimmungen  zu  denselben  entsprechend  eingerichtet  werden,  bevor 
sie  eine  neue  Stempelung  erfahren  können. 

Dritter  Nachtrag  zur  Taxe  vom  12.  Dezember  1869. 

1.  zu  vni.  1. 

Nasse  Gasmesser  betreffend. 

Die  Gebührensätze  in  Kolumne  A und  C beziehen  sich  nur  auf  die  Prüfung  der  mit 
einem  Flüssigkeitsstandsrohre  versehenen  Gasmesser.  Sind  bei  dem  Vorbandensein  zweier 
Flüssigkeitsstandsrohre  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  des  fünften  Nachtrages  zur 
Eich-Ordnung  und  der  zugehörigen  Ergänzungen  der  Instruction  auf  einander  folgende 
Prüfungen  bei  jedem  der  beiden  möglichen  Flüssigkeitsstäude  erforderlich  gewesen,  so 
wird  ausser  den  Gebührensätzen  der  Kolumne  A oder  C,  welche  für  die  einmalige 
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PrOfang  nnd  die  Stempelung  gelten,  ein  ZusebUg  von  20  Procent  für  die  vollzogene 
zweite  Prafung  in  Ansatz  gebraoht. 

Die  QebQbrensatze  in  Kolumne  B bleiben  auch  für  den  Fall  unverändert,  dass  bei 
dem  Vorhandensein  zweier  FlQssigkeitsstandsrohre  zwei  aufeinanderfolgende  PrfifimgeD 
erforderlich  gewesen  sind. 


ADlage  II. 

Circular  Nro.  24. 

§.  3. 

Zu  Instruction  Vm.  Nro.  7 

In  Ausführung  der  zu  den  §.  44,  47  und  48  der  Eichordnung  getroffenen  Nach- 

tragsbestimmungen,  sowie  in  Folge  sonst  gegebener  Veranlassung  wird  biemit  Nachfol- 
gendes bestimmt: 

Durch  die  vorschriflsmässige  Ausführung  des  an  dem  überschriftlioh  angegebenen  Orte 
der  Instruction  vorgesebriebenen  Verfahrens  ist  die  Prüfung  eines  Qasmessers,  welcher 
nur  mit  einem  FlOssigkeitsstandsrohre  und  zugehörigem  Abflussrohre  versehen  ist, 
abgeschlossen.  — 

Bei  den  mit  zwei  FlüssigkeitssUndrohren,  deren  obere  Begrenzungen  nicht  in  einem  und 
demselben  Niveau  liegen,  und  zwei  zugehörigen  Abflussrohren  versehenen  Gasmesseta 
gestaltet  sich  die  Prüfung  unter  genauer  Innehaltung  des  allgemeinen  Ganges  des  bisher 
vorgeschriebenen  Verfahrens,  insbesondere  der  Prüfung  auf  Uasdichtigkeit , im  Einzelnen 
wie  folgt : 

Mit  der  Auffüllung  des  Gasmessers  wird  so  lange  fortgefahren , bis  das  Wasser  ans 
einem  der  vorhandenen  beiden  geöffneten  Abflussrohre  auszufliessen  anfängt,  wodurch  an- 
gezeigt wird,  dass  das  Füllwasser  im  Gasmesser  die  obere  Begrenzung  eines  und  zwar 
des  niedrigsten  der  vorhandenen  beiden  Flüssigkeitsstandsrohre  erreicht  hat. 

Bei  dem  durch  diese  Begrenzung  festgestellten  FlUssigkeitsstande  wird  nunmehr  nach 
Versohliessung  des  noch  nicht  in  Function  getretenen  zweiten  Abflussrohres  in  vorschriAs- 
mässiger  Weise  die  Prüfung  vorgenommen.  Weicht  nach  dem  Resultat  derselben  das 
von  dem  Zählwerk  registrirte  Volumen  um  mehr  als  2 Procent  im  Sinne  des  Zuviel  oder 
Zuwenig  von  der  Angabe  des  Normalapparates  ab,  so  ist  der  Gasmesser,  unter  Berechnung 
der  taxmässigen  Gebühren  für  Prüfung,  ungestempelt  zurück  zu  geben.  Ist  die  Abweichung 
im  Zuviel  oder  Zuwenig  eine  geringere  als  2 Procent,  so  wird  mit  der  Prüfung  des 
Gasmessers  in  der  Weise  weiter  fortgefahren,  dass  nach  Oeflnung  des  vorbezeichneten 
zweiten  Abflussrohres  des  bei  der  ersten  Prüfung  in  Function  gewesenen  Abflussrohrs 
Wasser  so  lange  nachgefollt  wird , bis  solches  aus  dem  geöffneten  Abflussrohr  auszu- 
fliessen  anfängt,  wodurch  angezeigt  wird,  dass  das  Fflllwasser  die  obere  Begrenzung  des 
höchsten  Flüssigkeitsstandsrohres  erreicht  hat. 

Bei  dem  durch  diese  Begrenzung  festgestellten  höchstmöglichen  Flüssigkeitsstaade 
wird  nunmehr  eine  zweite  Prüfung  vorgenommen.  Ergiebt  sich  bei  derselben  keine  Ab- 
weichung , welche  2 Procent  im  Zuviel  überschreitet  (eine  Abweichung  im  Zuwenig  kann 
hier  nach  dem  Resultate  der  vorangegangenen  Prüfung  2 Procent  niemab  crreicheni , so 
ist  der  Gasmesser  vorsebriftsmässig  zu  stempeln. 

Im  Falle  des  ausdrücklichen  Einverständnisses  der  Interessenten  ist  die  zweite 
Prüfung  bei  höchstem  Flüssigkeitsstande  auch  dann  auszuführen,  wenn  bei  der  Prüfung 
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bei  niedrigstem  FlOssigkeitsstande  die  Abweichung  im  Zuwenig  mehr  als  2 Procent  be- 
tragen hat,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  das  EinrcrsUtnduiss  auch  Ober  die  unter 
diesen  Verhältnissen  eintretende  Nothwendigkeit,  das  zu  dem  niedrigsten  Flüssigkeitsstande 
gehörige  Abflussrohr  durch  geeignete  Stempelung  gegen  jede  fernere  Benutzung  nach  der  Eich- 
ung und  Stempelung  zu  sichern,  erzielt  ist. 

Die  Stempelung  findet  in  dem  letzterwähnten  Falle  statt,  wenn  die  Prufung  bei 
höchstem  FlUssigkeitsstand  ergiebt,  dass  die  Angaben  des  Gasmessers  im  Zuviel  oder 
Zuwenig  keine  grösseren  Abweichungen  zeigen  als  2 Procent 

Bei  den  im  §.  48  der  Eichordnung  vorgeschriebenen  Stempelungen  oder  gestempelten 
Plombirungen , welche  zur  Sicherung  der  Begrenzung  des  normalen  Flüssigkeitsstandes 
bestimmt  sind,  ist  darauf  zu  sehen,  dass,  falls,  wie  bei  den  sogenannten  Stationsgas- 
messern, der  normale  FlUssigkeitsstand  an  einem  äusseren  Flflssigkeitsstandrohr  durch 
einen  Zeiger  ftxirt  wird , entweder  die  Stellung  des  ganzen  Zeigers  durch  Stempelung  zu 
einer  unveränderlichen  gemacht  werde  , oder  wenn  der  Zeiger  beim  Transport  des  Gas- 
messers nach  der  Eichung  ahgenommen  werden  muss , sowohl  die  normale  Stellung  des 
Zeigers  auf  dem  Körper  des  Gasmessers  durch  die  Stempelung  fixirt  werde,  als  auch  die 
Einrichtung  des  Zeigers  der  Art  sei,  dass  die  Wiederauhringung  genau  in  der  normalen 
Stellung,  welche  bei  der  Eichung  stattgefundeu  hat,  durch  die  an  der  Wand  des  Gas- 
messers angebrachte  Stempelung  hinreichend  gesichert  werde. ' 

Falls  FlOssigkeitsstandzeiger  und  Zählwerk  beim  Transport  abgenommen  werden 
sollen , ist  darauf  zu  achten , dass  die  Zugehörigkeit  der  abgi  nommenen  Theile  zu  dem 
betreffenden  Gasmesser  durch  Aufschlagen  der  fortlaufenden  Fabriknummer  desselben  in 
zuverlässiger  Weise  ersichtlich  gemacht  sei. 


Zweite  Eingabe 

des  Vorstandes  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Dentschlands  an  die  Kaiserliche  Nonnal-Eichungs-Commission  in 

Berlin. 

Hobe  Kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission  in  Berlin! 

Aus  der  geehrten  jenseitigen  Zuschrift  vom  23.  d.  Mts.  und  den  gfltigst 
mitgetheilten  Nachtragsbestiminungen  zur  Eichordnung  und  zur  Taxe  ersehen 
wir,  dass  hohe  Normal-Eichungs-Commission  beschlossen  haben,  die  Gasuhren 
mit  zwei  Flüssigkeitsstandsröhren  im  Priiizipe  auch  ferner  zum  Gebrauche  zuzu- 
lassen, und  mit  Vergnügen  kommen  wir  der  ehrenvollen  Aufforderung  nach, 
Uber  den  Inhalt  der  Nachtragsbestimmungen  unsere  Ansicht  zur  gütigen  wei- 
teren Würdigung  vorzulegen. 

Zunächst  verstehen  wir  unter  der  gewählten  Bezeichnung  , Gasuhren  mit 
zwei  Flüssigkeitsstandsröhren“  alle  jeno  Uhren,  welche  ausser  der  Vorrichtung 
zur  Herstellung  des  normalen  Wasserstandes  noch  ein  zweites  Rohr  zum  Ue- 
berleiten  des  Gases  aus  dem  Vorderkasten  in  die  'rrommel  haben,  bei  welchem 
auch  der  vordere  Schenkel  über  das  normale  Niveau  vorsteht  (high  spouted 
meters).  Wir  erwähnen  dies  hur  desshalb,  weil  bei  den  meisten  derartigen 
Uhren  der  normale  Wasserstand  nicht  eigentlich  durch  ein  Wasserstands  Hohr, 
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sondern  nur  durch  eine  mit  einem  Syphon  versehene  seitliche  mit  einer  Schraube 
zu  schliessende  Oeffnung  hergestellt  wird.  Es  ist  dies  die  gebräuchlichste 
Construction,  welche  seither  von  verschiedenen  Fabriken  des  In-  und  Auslandes 
geliefert  worden  ist 

Bei  der  Eichung  kommt  zunächst  der  normale  Wasserstand  in  Betracht, 
gleichviel  ob  derselbe  durch  die  seitliche  Oeffnung,  oder  durch  ein  vertikales 
Rohr  hergestellt  wird;  bei  die.sem  Wasserstand  soll  die  Uhr  innerhalb  der 
Grenzen  von  2%  plus  oder  minus  richtig  zeigen,  wenn  sie  als  eichfähig  be- 
trachtet werden  will. 

Bei  den  Uhren  nun,  welche  überdies  ein  Rohr  mit  vorstehendem  Vorder- 
schenkel haben,  soll  der  practisehe  Zweck  erreicht  werden,  dass  der  normale 
Wasserstand  derselben,  abgesehen  von  der  Verdunstung,  nicht  von  den  beim 
Schliessen  der  Leitungen  unvermeidlichen  Schwankungen  alterirt  wird,  d.  h. 
dass  nicht  Wasser  über  die  Kante  des  Rohres  in  dasselbe  eintreten  kann.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Umstandes  glauben  wir  in  unserer  ergebensten  Eingabe 
vom  5.  d.  Mts.  ausführlich  erörtert  zu  haben.  Nun  kann  der  Zweck  aber 
selbstverständlich  nur  in  dem  Fall  erreicht  werden,  wenn  die  Kante  des  Rohres 
höher  steht,  als  das  Rehr  oder  die  Seitenöffiiung  durch  welche  der  normale 
Wasserstand  hergestellt  wird.  Wenn  für  das  vorstehende  Rohr  dieselbe  Be- 
stimmung gelten  soll,  wie  für  das  Normalrohr,  dass  es  nämlich  nur  eine  Ab- 
weichung von  2%  plus  gestatten  darf,  so  ist  es  vollkommen  überflüssig,  denn 
daun  gestattet  es  gar  nichts  Anderes,  als  was  ohnehin  bei  jeder  eichfähigen 
Uhr  mit  einem  Rohr  gestattet  ist  Wir  müssen  uns  bezüglich  der  Znsatz- 
bestimmung  zum  $.  47  desshalb  dahin  uussprechen,  dass  nach  unserer  Ansicht 
mit  dieser  Bestimmung  die  Uhren  mit  vorstehendem  Rohr  hictisch  ausge- 
schlossen sind. 

In  unserer  ergebensten  Eingabe  vom  6.  d.  M.  haben  wir  uns  schon  er- 
laubt, darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Abschluss,  den  das  Schwimmer- 
ventil bei  zu  niedrigem  Wasserstande  bewirkt,  niemals  an  der  unteren  Grenze 
der  erlaubten  Abweichung  von  2%  eintritt  und  practisch  auch  nicht  eintreten 
kann.  Wollte  ein  Fabrikant  sein  Schwimmerventil  so  rcgoliren,  dass  es  schon 
bei  dieser  geringen  Abweichung  abschliesst,  so  würde  dies  zu  unerträglichen 
practischen  Missständen  führen.  Es  würde  nämlich,  da  ein  Sinken  des  Was- 
serstandes durch  Verdunstung  bis  zu  dieser  Abweichung  von  2’'/^  minus  sehr 
rasch  eintritt,  den  Consumenten  sehr  häufig  das  Licht  ausgehen.  Und  überdiess 
würde  jedesmal  beim  Eintritt  eines  stäikercn  Druckes  von  Aussen,  also  mög- 
licherweise jeden  Tag  mehrmals,  dadurch  dass  dieser  Druck  das  unmittelbar 
Uber  dem  Sitz  spielende  Ventil  momentan  auf  den  Sitz  hinabdrückt,  noch  eine 
weitere  jedesmalige  Unterbrechung  der,  Beleuchtung  verursacht  werden.  Aus 
diesen  Gründen  darf  das  Schwimmerventil  erst  dann  absperren,  wenn  der 
Wasserstand  schon  weit  unter  die  erlaubte  Grenze  von  27o  minus  herunterge- 
sunken ist  Das  ist  ein  Nachtheil,  den  die  Gasanstalten  zu  tragen  haben,  und 
den  sie  tragen  müssen,  weil  sich  eben  practisch  dag^en  Nichts  machen  lässt 

Ebensowenig  ist  es  aber  nun  möglich  ein  Ueberspülen  des  Wassers  in 
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das  Wasserstandsrohr  zu  vermeiden,  wenn  man  letzteres  nicht  weiter  vorstehen 
lassen  will,  als  bis  zur  ohnehin  erlaubten  Grenze  von  2°/,  plus.  So  gut  nun 
aber  die  Gasanstalten  es  sich  gefallen  lassen  müssen,  das  Risiko  des  Sinkens 
des  Wasserstandes  bis  zum  Äbschliessen  des  Schwimmerventils  zu  tragen,  eben 
so  sehr  scheint  es  uns  in  der  Billigkeit  zu  liegen,  andererseits  ein  Ueberstehen 
des  U-Rohres  bis  zu  einer  ähnlichen  grösseren  Abweichung  zu  gestatten,  und  da- 
durch den  Gasanstalten  die  Sicherheit  zu  gewähren,  dass  sie  nicht  durch  die  Schwank- 
ungen des  Wassers  und  ein  Ueberspülen  desselben  in  das  Rohr  noch  weiter 
geschädigt  werden.  Man  könnte  uns  einwenden,  dass  die  Gasanstalten  durch 
öftere  Regnlirung  des  Wasserstundes  in  der  Lage  sind,  einem  nachtbeiligen 
Sinken  des  Wasserspiegels  vorzubeugen,  practisch  ist  dies  indess  nicht  durch- 
führbar, denn  das  Publikum  würde  die  daraus  ihm  erwachsende  Belästigung 
einfach  nicht  dulden.  Dagegen  bat  das  Publikum  es  jederzeit  in  der  Hand, 
sich  durch  Oeffnen  einer  Schraube  davon  zu  überzeugen,  dass  der  Wasserspi^el 
nicht  über  das  eichmässig  gestattete  Normal-Maass  hinaufreicht  Es  scheint 
uns  in  der  Billigkeit  zu  liegen,  dass  für  das  Vorstehen  des  U-Rohres,  also 
für  die  Begrenzung  des  Wasserstandes  nach  oben  die  gleichen  Rücksichten 
genommen  werden,  welche  für  die  Function  des  Schwimmerventils,  also  für 
den  Abschluss  nach  unten  bestehen. 

Aus  diesen  Gründen  glauben  wir  die  gehorsamste  Bitte  aussprechen  zu  dürfen, 
Hohe  Normal -Eichungs- Commission  wolle  den  beabsichtigten  Zusatz 
zum  S 47  der  Eichordnung  gütigst  abänderu,  und  die  Grenze  für  das 
Vorstehen  des  U-Rohres  erweitern, 
eventuell 

Hohe  Commission  wolle  von  einer  Vorschrift  für  das  Vorsteben  des 
U-Rohres  ganz  absehen. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zu  bemerken,  dass  wir  die  Er^mzung  zu  Ab- 
satz I ,Es  muss  jedes  zum  Zuführen  oder  Abführen  von  Flüssigkeit  bestimmte 
Rohr  mit  einem  gasdichten  hydraulischen  Abschlüsse  versehen  sein“  — nament- 
lich im  Interesse  der  Consumenten  für  sehr  zweckmässig  halten. 

Indem  wir  unsere  gehorsamste  obige  Bitte  zur  geneigten  Würdigung  dringend 
empfehlen,  zeichnen  wir  unter  Rücksendung  der  uns  gütigst  mitgetheilten  Nach- 
tragsbestimmungen 

Frankfurt,  den  27.  Juni  1873. 

Einer  hoben  Kaiserlichen  Normal-Eichungs-Commission 

gehorsamster 

Vorstand  des  Vereins  von  Gas-  und  Wasscrfachmauncrn  Deutschlands. 

(gez.)  S.  Schiele,  Vorsitzender. 

Dr.  Schilling. 
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Verhandlnngen 

der  Xni.  Jahresversammlung  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Alllas:«  !• 

Vortrag  des  Herrn  Director  Haase  von  Berlin  über  Retorten- 
öfen-Gons  truction. 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  13.) 

Der  Ofen  ist  dem  Gasfabrikanten  der  wichtigste  Apparat,  und  dies  mit 
vollem  Recht,  da  von  seiner  Beschaffenheit  zum  grossen  Theil  die  Ergebnisse 
des  Betriebes  abhängcn.  Ueberall  begegnet  man  daher  auch  dem  Bestreben 
Verbesserungen  anzubringen,  und  manche  werthvolle  Äenderung,  sowohl  in  der 
Construction  des  Ofens,  wie  in  dem  Princip  der  Feuerung  haben  wir  diesen 
allgemeinen  Bemühungen  zu  danken.  Allein  der  Umstand,  dass  es  kein  Gas- 
madiergewerk  giebt,  und  nur  zu  häufig  die  mit  Mühe  eingeübten,  dem  gewöhn- 
lichen Arbeiterstande  entnommenen  Heizer  ihre  frühere  Beschäftigung  wieder 
aufnehmen,  also  das  stete  Anlemen  neuer  Kräfte  nothwendig  machen,  beein- 
flusst den  Werth  einer  jeden  Anlage,  bei  der  eine  vermehrte  Aufmerksamkeit 
des  Bedienungspersonals  erforderlich  wird. 

Dieser  Ursache  ist  es  hauptsächlich  zuzuschreiben,  dass  man  mit  wenig 
Ausnahmen,  und  fast  allgemein,  die  einfache  ältere  Ofenconatruction  beibe- 
halten hat 

Ausserdem  ist  man  aber  auch  noch  in  den  meisten  Fällen  durch  die  erste 
Anlage  gezwungen,  nur  in  so  weit  Aenderungen  vorzunehmen,  als  es  die  vor- 
handenen Ofengewülbe  und  die  Armatur  gestatten,  weU  deren  Erneuerung  mit 
wesentlichen,  oft  die  vorhandenen  Geldmittel  weit  überschreitenden  Kosten  ver- 
bunden ist 

Von  grösserer  allgemeiner  Wichtigkeit  sind  desshalb  auch  nur  diejenigen 
Verbesserungen,  welche  die  eben  aogedeuteten  Grenzen  nicht  überschreiten,  auf 
Coaksfeuerung  basiren,  und  in  kürzester  Zeit  für  die  Kohlen-  und  Theerfeucr- 
ung  eingerichtet  werden  können;  diese  näher  zu  besprechen  ist  der  Zweck 
meines  Vortrages. 

Es  dürfte  nicht  nötbig  sein,  auf  die  alten  Feuerungsanlagen  und  Ofen- 
constructionen  zurück  zu  gehen,  weil  durch  den  vor  kaum  20  Jahren  erfolgten 
allgemeineren  Uebergang  von  eisernen  auf  Chamotte- Retorten  die  bisherige 
Fabrikationsmethode  eine  vollständige  Äenderung  erfahren  hat.  Währeud  man 
früher  bei  der  Destillation  in  Rücksicht  auf  die  Haltbarkeit  der  eisernen  Re- 
torten nur  Rothglühhitze  anwenden  konnte,  gestatten  die  Chamotte -Retortoi, 
neben  billigeren  Anschaffungskosten,  eine  bedeutende  Steigerung  der  Hitze; 
doch  war  man  wegen  des  anfangs  sehr  mürben  Materials  gezwungen  von  der 
freien  Lage  der  nur  mit  einem  Chamotte  - Mantel  umhüllten  eisernen  Retorten 
im  Ofen  abzugehen  und  den  Chamotte-Retorten  Unterstützungen  zu  geben,  die 
sich  wandartig  bis  zu  deren  obersten  Lage  erhoben,  und  den  Ofen  in  ver- 
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schiedene  Abtheilungen  zerlegten,  welche  nur  durch  die  angebrachten  Zugöfif- 
nungen  mit  einiinder  in  Verbindung  standen.  Je  nach  den  einzelnen  Anschau- 
ungen und  den  selbst  gemachten  Erfahrungen  bestimmte  man  die  Zahl  der 
Unterstützungen  und  wählte  zwischen  4 — 8,  doch  ist  die  Mehrzahl  allmälig  auf 
4 zurückgegangeu. 

Wohl  sagte  sich  Mancher,  dass  durch  die  vielen  Unterstützungen  gegen 
das  Grundprincip  aller  Heizanlagen: 

»dem  Feuer  so  viel  Berührungsfläclie  als  möglich  zu  bieten* 
verstossen  würde,  und  dass 

»das  viele  Material  den  freien  Raum  im  Innern  des  Ofens  beschränke*, 
doch  wurden  diese  Uebelstände  wohl  weniger  stark  empfunden,  weil  man  an 
geringe  Hitze  gewöhnt,  auch  weniger  an  Heizwerth,  wie  bei  höherer  Hitzan- 
wendung  verlor  und  in  den  Ausgaben  immer  noch  gegen  früher  bedeutende 
Vortheile  erlangte. 

Die  technischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Erzeugung  hoher  Hitze- 
grade im  Ofen  entgegenstellten,  waren  demnach  so  hervorragende,  da.ss  man 
die  schon  seit  dem  letzten  Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannten 
wissenschaftlichen  Facta  über  die  Natur  des  ölbildenden  Gases,  welches  ja  im 
Leuchtgase  auftritt,  eine  Zeit  lang  unberücksichtigt  Hess. 

Bekanntlich  erwähnen  schon  1795  seine  Entdecker  Deimann,  Troost- 
wyk  eta  etc.,  dass  hohe  Hitze,  in  erster  Linie  der  electrische  Funke  das  Vo- 
lumen des  Elaylgases  um  % vergrössert  (L.  v.  Grell,  chemische  Annalen  II. 
431.),  und  1808—  1809  constatiren  Dalton  & Henry  bei  gleichen  Ver- 
suchsbedingungen eine  vollkommene  Zerlegung  in  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
unter  Volumenverdoppelung  (Gilbert’s  Annalen  36  pag.  298).  Auf  die  Koh- 
lenstoffansscheidung begründet  sogar  Macintosh  1827 — 1828  einen  Stahlbe- 
reitungsprocess  (Bercelius,  Jahresbericht  1828)  und  Marchand  ergänzt 
1842  den  Ausspruch  der  Wasserstoffbildung  bei  Zersetzung  des  Elaylgases 
durch  eine  exorbitante  Verringerung  des  specifischen  Gewichtes  von  0,43  auf 
0,172  bei  Berliner  Leuchtgas  während  dessen  Durchleiten  über  rothglühende 
Metalle  (Journal  für  practische  Chemie  26).  Diesen  Fingerzeig  liess  die  junge 
in  Deutschland  zu  jener  Zeit  erst  aufblühende  Gastechnik  nicht  unberücksich- 
tigt, und  als  nun  noch  1853  Magnus  den  Theer  und  das  Naphtalin,  die 
Attribute  der  Gasfabrikation  bei  Erhitzung  des  Elaylgases  auffand,  und  in  sei- 
nen Veröffentlichungen  wiederum  auf  die  Volumenverdoppelung  bei  Anwendung 
von  Weissgluth  hinwies  (Poggendorfs  Annalen  1853)  wurde  das  Streben 
der  Gasteebniker  allgemeiner  dies  wissenschaftliche  Material  bei  der  Fabrika- 
tion zu  verwerthen.  Den  Werth  dieser  Entdeckung  dürften  einige  in  der  mir 
unterstellten  Berliner  Versuchsanstalt  erzielte  Resultate  anschaulicher  machen. 

Man  verwendete  in  einem  7 '/Ofen  gleiche  Kohlen  unter  gleichen  Verhält- 
nissen bei  Anwendung  verschiedener  Hitzegrade , wobei  aber  namentlich  durch 
entsprechend  starken  Einsatz  darauf  gehalten  wurde,  dass  alles  Gas,  so  weit 
es  beim  rationellen  Betriebe  gebräuchlich  ist,  aus  der  Kohle  gewonnen  wurde; 
jeder  Versuch  dauerte  5 x 24  Stunden. 
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Bei  Rotbgluth  des  Ofeas  lieferte  die  Neu -Tonne  (1000  K.)  schlesische 
Stückenkohle  im  Durchschnitt  nur  193,77  Kbm.  Gas,  bei  Hellröthe  schon 
247,1  Kbm.,  und  bei  Orange  bis  Hellorange  290  Kbm.  Gas,  während  die  Leucht- 
kraft nur  um  0,83  und  1,06  Normal -Wallrath- Kerzenstärken  geringer  wurde. 
Aus  der  Retorte  erzielte  man  in  24  Stunden  78,6  — 130,3  und  218,4  Kbm., 
Beweis,  dass  die  Yergasungstemperatur  nur  wenig  unter  Orangegluth  sinken  darf. 

Man  findet  hierdurch  bestätigt,  wie  nachtheilig  eine  geringe  Hitze  des 
Ofens  auf  die  Fabrikation  wirkt,  und  dürfte  in  manchen  Fällen  wohl  ein  Theil 
der  Klagen  über  ungleiche  Kohlenlicferungen  auf  dieselbe  zurückzuföhren  sein. 
Wenn  es  aber  noch  Einzelne  giebt,  und  die  letzte  Versammlung  in  Würzbuig 
lieferte  hierfür  den  Beweis,  die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  für  die  ge- 
ringere Hitze  eingenommen  sind,  so  dürfte  dies  entweder  dem  starren  Fest- 
halten an  dem  Althergebrachten  zuznschreiben  sein,  oder  man  hat  sich  nicht 
klar  gemacht,  dass  das  geringe  Mehr  der  Leuchtkraft  viel  billiger  durch  Cannel- 
oder  Plattenkoblen-Zusatz  erreichbar  ist. 

In  Deutschland  war  es  die  Dessauer  Continental  - Gasgesellschaft,  welche 
mit  zuerst  auf  eine  Beseitigung  der  vorerwähnten  Uebclstände  Bedacht  nahm, 
denn  deren  Generaldirector,  Herr  Oechelhäuser,  erwähnte  schon  in  unserer 
Jahresversammlung  von  1862  der  besseren  Resultate,  die  erzielt  wür- 
den , wenn  man  der  Flamme  einen  freieren  Raum  gebe , empfahl  daher  die 
mittlere  7 te  Retorte  sammt  Bögen  und  Unterlageplatten  wegzunehmen  und  nur 

6 Retorten  im  Ofen  einzulegen,  weil  dadurch  eine  gleichmässigere  Vertheilung 
der  Hitze  erreichbar  sei,  und  man  es  vollkommen  in  der  Hand  hätte  durch 
Steigerung  derselben  eben  so  viel  und  selbst  noch  bedeutend  mehr  Gas  mit 
diesen  6 Retorten  zu  produciren,  als  bei  der  damals  üblichen  Constniction  mit 

7 Retorten  zu  erreichen  war,  auch  sei  damit  eine  Ersparung  mi  Brennmaterial 
verbunden. 

Inzwischen  aber,  und  namentlich  in  den  letzten  Jahren,  haben  die  streb- 
sameren Chamottewaaren- Fabrikanten,  und  mit  Freuden  zähle  ich  zu  diesen 
die  Vereinsmitglieder  Didier,  Schomburg,  Geith,  Oest  etc.  etc.,  sich 
stetig  bemüht  ihr  Fabrikat  haltbarer  und  feuerbeständiger  herzustellen.  Diesen 
vielseitigen  Bemühungen  ist  es  gelungen,  bessere  Retorten  zu  produciren,  welche 
selbst  im  heftigen  Feuer  nur  wenig  Unterstützungen  bedürfen,  daher  Construc- 
tions-Aenderungen  ermöglichen,  von  denen  man  früher  abstehen  musste. 

ln  Berlin,  sowie  wohl  auch  an  manchen  anderen  Orten  bemühte  man  sich 
die  nun  möglich  gewordenen  Verbesserungen  der  Ofenconstructionen  zu  ermit- 
teln, namentlich  aber  die  von  Herrn  Oechelhäuser  durch  das  Fehlenlassen 
einer  Retorte  im  Ofen  erreichten  Vortheile  noch  bei  Mitverwendung  der 
7ten  Retorte  zu  steigern.  Die  hier  erlangten  Resultate  sind  so  besondere 
günstig  ausgefallen,  dass  ich  es  für  gerechtfertigt  halte  die  allgemeine  Auf- 
merksamkeit der  betheiligten  Kreise  darauf  hinzulenken. 

Zu  diesem  Behufe  erlaube  ich  mir  die  in  der  beigegebenen  Zeichnung  auf 
Oefen  von  2 bis  9 Retorten  angewendete  Constniction  dieser  Art  zur  näheren 
Anschauung  zu  bringen.  Betrachten  wir  die  Einzclnheiten  derselben  eingehen- 
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der  beim  7 er  Ofen , da  dieser  doch  wohl  der  meist  gebräuchliche  sein  dürfte, 
auch  weil  meine  Beobachtungen  bei  diesem  sich  am  weitesten  erstrecken  und 
die  ganze  Betriebsdauer  vieler  solcher  Oefen  umfassen. 

Der  Ofenrost  hat  bei  einer  Länge  von  62  Z~  je  nach  dem  stärkeren  Zuge 
25  bis  26  Z"  Breite,  und  neigt  sich,  des  besseren  Schluckens  wegen,  im  hin- 
teren Theile  um  8 bis  9 Z“  dem  Aschkasten  zu,  in  welchem  stets  etwas  Wasser 
zum  Schutze  der  beiden  Roststäbe  gehalten  wird.  Letztere  bestehen  aus 
6 Z“  starken  rundeiscmen  Stäben,  die  mit  Leichtigkeit  jede  Veränderung  der 
Lage  zulassen,  und  dadurch  mehr  gegen  das  bei  viereckigen  Stäben  häufiger 
vorkommende  Durchbiegen  geschützt  sind  ; sic  liegen  auf  zwei  schmiedeeisernen 
Rostbalken  von  32  im  Quadrat ; ein  ebenso  starker  Balken  ist  an  der  Stelle, 
wo  die  Roststäbe  die  Feuerbrücke  berühren  und  leicht  beschädigen  können, 
eingemauert.  Zum  Auflegen  für  den  Schlackhaken  dient  der  in  entsprechender 
Entfernung  zwischen  Aschkasten  und  Rostbalken  eingefügte  schwächere  Rund- 
eisenstab. 

Die  vier  grösseren  Fa^onsteine  a neben  dem  Feuerschutz,  welche  am  mei- 
sten zu  leiden  haben,  bestehen,  wie  alle  Chamottesteine  in  der  Feuerung  aus 
theurerem  Material  von  Primaqualität , ruhen  etwas  tiefer  als  der  Rost,  damit 
sie  beim  Schlacken  mehr  geschont  und  ihre  unteren  Kanten  nicht  so  leicht  ab- 
gebrochen werden;  früher  waren  diese  Steine  31  Z"  stark,  doch  bin  ich  nicht 
allein  aus  Sparsamkeitsrücksichten  auf  21  Z”  zurückgegangen,  sondern  auch 
um  den,  die  oberen  Retorten  stützenden  Steinen  b eine  bleibende,  durch  das 
Ausmauem  der  Feuerung  nicht  gestörte  feste  Unterlage  zu  geben,  und  um 
mehr  Platz  für  einen  querliegendcn , die  Fugen  nach  dem  Zuge  a deckenden 
Stein  c zu  gewinnen,  der  das  sonst  zuweilen  vorgekommene  Durchbrennen  des 
Feuers  nach  dieser  Richtung  verhindert.  Unter  den  8 Z"  starken  Schutz- 
platten  d an  Stelle  der  die  Mittelretorte  tragenden  Bögen  sind  die  Steine  ef 
angeweudet,  weil  dadurch  eine  zwar  nur  geringe  aber  an  diesem  Orte  äusserst 
wichtige  Raumerweiterung  erlangt  wird. 

Ausser  den  Schieber-  und  Thürplatten  ggh  nebst  dem  Steine  i,  zwischen 
beiden  Feuerungsthüren,  werden  weiter  keine  Faqonsteine  gebraucht;  alles  an- 
dere Mauerwerk  incl.  Ofengewölbe  ist  von  gewöhnlichen  Chamottesteinen  mit 
sehr  engen  Fugen  und  möglichst  wenig  Thonzusatz  zum  Mörtel  ausgeführt. 

Der  Thürrahmen  von  Schmiedeeisen  hat  zwei  Oeffnungen,  von  denen  die 
unterste  nur  ausschliesslich  zum  Schlacken  benutzt  wird;  auch  stellte  es  sich 
als  vortheilhafter  heraus  dessen  Schutzstein  nach  Innen  vorspringen  zu  lassen, 
dagegen  ist  es  bei  der  oberen  Fallthür  besser  denselben  von  Aussen  anzu- 
bringen; wo  aber  Tunnels  das  leichtere  Schlacken  vom  Keller  aus  gestatten, 
fällt  die  untere  Tbüre  fort  und  vertritt  ein  grösserer  Chamottestein  deren  Stelle. 
Um  eine  möglichst  hohe  Coaksschüttung  zu  erlangen  ist  für  die  vorderste 
Platte  d das  Auflager  in  den  Stein  e umgearbeitet. 

Die  zwei  unteren  Retorten  liegen,  wie  die  beiden  oberen,  fast  ganz  frei  und 
nur  wenig  auf  die  vorgeragten  Steine  des  Unterzuges  o;  an  der  dem  Feuer 
zugewandten  Seite  bleibt  das  Mauerwerk  1 Z"  von  deren  Wandung  entfernt. 
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Auf  ihnen  lagern  die  mittleren  Seiten retortcn , welche  an  beiden  Seiten  von  je 
3 Stück  12  Z"  breiten  Spreizstciiicn  gestützt  werden.  Die  Zunge  k,  aus 
trocken  gegengesetzten  Steinen,  bezweckt  die  Hitze  je  nach  Bedürfniss  mehr 
nach  voiTie  oder  hinten  zu  vertheilcn  und  endet  desshalb  in  entsprechender 
Entfernung  von  der  Front  und  Rückwand  des  Ofens. 

Die  Verbrennungsproducte  werden  durch  die  25  Z " im  Quadrat  angelegten 
Kanäle  dem  Schornstein  zugeführt,  und  haben  liegende  Absperrschieber,  welche 
ein  sehr  genaues  Reguliren  des  Zuges  gestatten;  bei  Verwendung  von  Coaks 
aus  schlesischer  Kohle  werden  sie  etwa  6—8  Z'“,  beim  englischen  Coaks  aber 
fast  doppelt  so  weit  geöffnet.  Die  richtige  Stellung  besorgen  die  Arbeiter 
leicht  und  mit  wenig  Zeitaufwand,  indem  sie  durch  ällmäliches  Zuschieben  des 
Schiebers  bei  an  derselben  Seite  geöffneter  Schauklappe  1 erst  den  Punkt  er- 
mitteln, wo  die  Flamme  anfängt  aus  dem  Ofen  zu  schlagen,  und  dann  den- 
selben etwa  1 Z"  zurückziehen.  Das  Schlacken  der  Retorten  erfordert  eben- 
falls wenig  Mühe,  wenn  der  zu  diesem  Zweck  in  dem  Rauchkanal  angcl^te 
Zug  m mit  der  5 Z"  weiten  Luftschicht  zwischen  den  beiden  25  Z”  starken 
Rückwänden  in  Verbindung  gebracht  wird,  nachdem  die  10  Z'“  grossen  Schluss- 
steine aus  dem  Retortenboden  gestossen  sind;  durch  Zurückziehen  des  trocken 
Vorgesetzten  Retortendeckels  kann  der  Luftzug  beliebig  verstärkt  und  das  Ab- 
lösen des  Graphits  entsprechend  beschleunigt  werden;  länger  als  4 Stunden 
dauert  die.se  Arbeit  selten. 

Um  Verstopfungen  vorzubeugen,  ist  zwischen  der  25  Z“  starken  Vorder- 
wand des  Ofens  und  dem  15  Z"  weiten  Steigerohr  ein  Raum  von  16  Z“  ge- 
lassen, ausserdem  aber  auch  darauf  gesehen,  dass  die  Eintauchröhren  nie  tiefer 
als  20  Z“  vom  Boden  entfernt  in  die  Theervorlagc  hineinreichen.  Sämmtliche 
Theervorlagen  eines  Ofensystems  sind  unter  sich  verbunden  und  haben  einen 
auf  die  durchpassirende  Gasmengc  berechneten  Querschnitt,  welcher  mit  dazu 
beiträgt,  die  schädlichen  Einflüsse  der  Wallungen  in  der  Theervorlage  abzu- 
schwächen, es  auch  ermöglicht  ohne  weitere  Unbequemlichkeiten  mit  der  ge- 
ringen Absperrung  von  2,5  bis  3 Z“  zu  arbeiten.  Unten  an  den  Enddeckeln 
sind  die  beiden  kleinen  Rohre  angebracht,  welche  allen  Theer  vom  Boden  der 
Vorlage  abführen,  etwas  höher  sitzen  die  Stutzen  für  die  Ga.sableitungen.  Das 
Mauerwerk  vor  und  hinter  der  Theervorlage  bezweckt  die  rasche  Abkühlung 
in  derselben  zu  verhindern  und  die  Zugluft  von  der  Ofendecke  abzuhalten,  um 
die  dort  in  grösseren  Mengen  sich  ablagernden  Kohlenstaubtheilchen  nicht  zu 
verwehen,  da  letztere  ein  vorzügliches  Schutzmittel  g^en  die  ausstrahlende 
Wärme  bilden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  das  die  Steigeröhren,  obgleich  etwas  länger 
als  die  vielfach  angewendeten,  bei  n punktirten,  gewählt  sind,  weil  sich  heraus- 
gestellt hat,  dass  der  in  denselben  ausscheidende  Theer,  der  Gasströmung  fol- 
gend, zum  grössten  Theil  mit  in  das  nach  der  Vorlage  fallende  Rohr  geführt 
wird,  während  bei  den  anderen  durch  Anprall  die  Tropfen  sich  sammeln,  in 
das  Retortenmundstück  zurückfliessen , wieder  verdampfen  und  neue  Hitze  ab- 
sorbiren ; auch  ist  eine  gewisse  Höhe  des  Abschlussrohres  nothwendig,  um  beim 
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plötzlichen  Stehenbleiben  der  ExhAUstorcn  genügende  Sicherheit  gegen  das 
RUckstfömen  des  Gases  in  die  vielleicht  gerade  leer  stehende  Retorte  zu  haben. 

Ein  so  construirter  7 er  Ofen  wurde  neben  einem  Ofen  älterer  Construction, 
dessen  7 ovale  Retorten  ebenfalls  glasirt  waren,  und  einen  Querschnitt  von 
30 — 52  Z“  hatten,  unter  genauer  Beobachtung  mit  der  Versuchsstation  in  Ver- 
bindung gebracht,  und  lieferten  beide  unter  gleichen  Verhältnissen  während 
eines  Zeitraumes  von  200  Betriebstagen  folgende  Durchschnittsresultate: 


Ga.sgewinn  aus; 


1000  K.  vergasten 
Kohlen 


der  Retorte  in 
24  Stunden 


Theergewiiin 

aus: 

1000  K.  ver- 
gasten Kohlen 


1 

cbm.  1 ebf*.  nngl. 

cbm. 

ebf«.  enel. 

in  K. 

A. 

Ofen  neuer  Construction 

298,3 

10535 

233,1 

8232 

4.5,7 

B. 

Ofen  älterer  Construction 

279,7 

9878 

206,6 

7296 

47,4 

Die  Leuchtkraftverschiedenheit  betrug  0,6  Kerzen. 


Trotz  der  eben  nachgewiesenen  besseren  Resultate  verbrauchte  der  Ofen 
k 13,1%  an  Brennmaterial  weniger  als  B,  dabei  waren  seine  Retorten  von 
vom  bis  hinten  gleich  warm,  und  unter  sich  in  der  Hitze  nur  so  wenig  ver- 
schieden, dass  eine  ganz  geringe  Vermehmng  des  Einsatzes  hinreichte  dieselbe 
überall  gleichmässig  zu  halten. 

Bei  B hingegen  zeigten  sich  häufiger  die  bekannten  streifenartigen  Ab- 
grenzungen, auch  waren  einzelne  Abtheilungen  stets  wärmer  als  die  anderen. 
Während  man  bei  A die  Ofentemperatur  beliebig  steigern  konnte  und  aus 
Rücksicht  auf  die  Haltbarkeit  der  Retorten  sehr  darauf  zu  achten  hatte,  dass 
nicht  Weissgluth  gehalten  wurde,  konnte  man  bei  B nur  schwer  die  Hitze 
höher  als  Hellorange  bekommen.  Viele  Betriebstage  bei  A kamen  in  der  Leist- 
ung, dessen  Maximalergebnissen  von  267,6  cbm.  (9451  cbfs.)  Gasgewinn  pro 
Retorte  ln  24  Stunden  sehr  nahe,  und  nur  vereinzelt  erzielte  man  bei  B 224  cbm. 
(7911  cbfs.) 

Alle  diese  Zahlen  zeigen  die  üeberlegenheit  des  Ofens  A,  obgleich  er  bei 
den  Versuchen  gegen  B im  Nachtheil  war,  da  man  bei  beiden  ältere  Tbeer- 
vorlagen,  um  deren  Einfluss  nebenher  zu  prüfen,  benutzt  hatte,  bei 
denen  der  Raum  zwischen  Eintauchrohr  und  Vorlagenboden  nur  15  C"  betrug. 
Die  höhere  Hitze  in  A wirkte  jedoch  bei  diesem  geringen  Zwischenraum  nach- 
theilig auf  den  Theer  in  der  Vorlage  und  verdickte  denselben;  es  traten  in 
Folge  dessen  häufige  Verstopfungen  der  Steigerohre  ein,  was  bei  B nicht  der 
Fall  war.  Dieser  Uebelstand  kommt  jedoch  im  grossen  Betriebe,  wo  die  Vor- 
lagen höher  sind,  selten  vor,  denn  die  meisten  Oefen  der  Construction  A ma- 
chen die  ganze  Campagne  von  im  Mittel  400  Tagen  durch  und  erhalten  neue 
Retorten,  ohne  dass  eine  Verstopfung  zu  registriren  wäre.  Ueber  400  Tage 
die  Retorten  zu  benutzen  lohnte  nur  in  vereinzelten  Fällen,  da  dieselben  dann 
doch  schon  sdir  schadhaft  werden.  Dass  man  bei  normalen  Verhältnissen,  also 
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höheren  Vorlagen,  noch  mehr  Gas  wie  beim  Ofen  A aus  der  Retorte  erhält, 
beweisen  die  Ergebnisse  eines  Ofens  mit  9 Retorten  nach  dieser  Constniction, 
der  ebenfalls  mit  der  Versuchsanstalt  verbunden  in  200-tägigem  Durchschnitt 
241  cbm.  (8511  cfs.)  Gas  pro  Retorte  in  24  Stunden  lieferte. 

Eine  grössere  Ersparung  an  Brennmaterial  ist  auch  bei  dieser  Construction 
jedenfalls  noch  zu  erzielen,  wenn  man  die  Feuergase  durch  längeren  Aufenthalt 
im  Ofen  besser  ausnutzt,  und  es  dahin  bringt,  dass  sic  mit  wenig  mehr  als 
der  höchsten  Retorten -Temperatur  in  den  Rauchkanal  gelangen.  Dazu  wäre  je- 
doch die  Anlage  weiterer  Ofengewölbe  erforderlich,  was  aber  mit  Rücksicht  auf 
die  vorhandenen  Oefen  und  Gebäude  nicht  Überall  ausführbar  ist;  desshalb 
sind  in  der  beigegebenen  Zeichnung  auch  nur  die  Minimalofenweiten , bei  Ver- 
wendung grosser  Retorten  angenommen  worden,  doch  dürfte  es  sich  empfehlen 
wo  der  Platz  dies  gestattet,  sei  es  in  der  Höhe  oder  in  der  Breite  wesentlich 
grössere  Dimensionen  zu  wählen.  Man  wird  nicht  leicht  die  Grenze  über- 
schreiten, wo  die  durch  Ausstrahlung  mehr  verloren  gehende  Wärme  den  an- 
gestrebten Vortheil  wieder  aufwiegt. 

Gern  würde  ich  noch  Mittheilungen  Uber  die  von  dem  Director  Lieget 
in  Stralsund  angewandte  Ofenconstruction  nach  Schn  uhr'schem  System  machen, 
welche  namentlich  auf  Ersparung  von  Brennmaterial  berechnet  ist,  allein  die 
bezüglichen  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen  und  entziehen  sich  daher 
der  Veröffentlichung. 

Es  soll  mich  freuen,  wenn  meine  vorstehenden  Mittheilungen  von  den  Herren 
Collegen  günstig  aufgenommen  und  Veranlassung  werden , in  dieser  wichtigen 
Angelegenheit  anregend  zu  wirken. 


Neues  Verfahren  znr  Stearinfabrication. 

Von  Etatsrath  Professor  Bock  in  Kopenhagen. 

(Aus  Dingler’s  polyU  Journal.) 

Wenn  man  die  Neutralfettc  physiologisch  betrachtet,  ist  es  bekannt,  dass 
sie  Kügelchen  bilden.  Jede  dieser  kleinen  Kugeln  besteht  aus  zwei  Theilen; 
ein  äusserer,  bekleidender,  ist  bei  den  animalischen  Fetten  Zellgewebe,  Gelatina, 
Fibrine  und  Albumen,  bei  den  vegetabilischen,  Pflanzenschleim,  Pflanzeneiweis 
und  Cellulose.  Jede  Kugel  ist  mit  dem  eigentlichen  Fette,  in  mehr  oder  we- 
niger vollendeter  Entwickelung  gefüllt 

Löst  man  eine  geringe  Quantität  Talg  in  Schwefeläther,  z.  B.  1 Gramm 
in  25  Gramm,  so  ist  diese  Flüssigkeit  nur  ganz  uneigentlich  eine  Auflösung, 
ob  sie  gleich  sämmtlicbe  Eigenschaften  einer  solchen  zu  besitzen  scheint  Das 
Mikroskop  zeigt  uns  vielmehr,  dass  alle  die  kleinen  Kugeln  ganz  intact  in  der 
Flüssigkeit  umherschwimmen.  Nur  finden  wir  sie  von  60  bis  über  100  Proc. 
veigrössert,  und  der  Inhalt  ist  durchsichtig  geworden.  Es  ist  diess  nur  eine 
Wirkung  der  Endosmosc,  und  nacli  langsamer  und  vorsichtiger  Abdampfung 
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des  Aetbers,  findea  wir  den  Talg  ganz  wie  er  war  vor  dieser  sogenannten 
Lösung. 

Was  man  in  der  practischen  Stearinfabrication  bisher  als  räthselhaft  an- 
gesehen hat,  und  die  Ursache,  dass  eine  rationelle  und  directe  Decomposition 
der  neutralen  Fette  mit  Säuren,  im  grossen  Betriebe  unmöglich  war,  ist  nur 
das  Albumin,  das  sich  in  den  oben  genannten  Holftem  mit  Fibrine  und  Gela- 
tine verbunden  befindet,  und  worin  das  eigentliche  Fett  eingesclilossen  ist. 

Von  diesen  Wahrheiten  ausgehend  fand  ich  die  neue  directe  und  rationelle 
Methode,  die  ich  schon  in  ,Tidskrift  for  anvendt  Chemie“  Kopenhagen  läÖ9, 
Nro.  3,  veröffentlicht  habe*)  und  die  sich  nach  fünQährigem  grossen  Betriebe 
in  allen  Punkten  bewährt  hat 

Die  Schwierigkeiten,  die  von  dem  coagulirten  Albumin  herrUhrten,  sind  in 
allen  bisher  gekannten  und  angewendeten  Methoden  nur  empirisch  überwunden 
worden.  Das  coogulirte  Albumin  ist  löslich  in  kräftigen  caustischen  Alkalien, 
sowie  auch  in  Wasser  oder  Wasserdampf,  dessen  Temperatur  160°  Celsius 
übersteigt 

In  der  alten  Kalksaponification  ist  der  Uebergang,  den  man  empätage 
nennt,  nur  die  Lösung  des  Albumins,  wodurch  die  eigentliche  Decomposition, 
die  Bildung  der  Kalkseife,  und  die  Ausscheidung  des  Glycerylhydrats  möglich 
wird.  Jedoch  lassen  sich  die  beiden  Operationen  nicht  von  einander  scheiden. 
Daher  der  nöthige  grosse  Ueberschuss  an  Kalk  über  dasjenige,  welches  als 
chemisch  rationell , 9,2  Proc.  anzunehmen  wäre.  Bei  der  Destillation  und  bei 
der  Autoklavmethode,  mit  oder  ohne  Kalk,  wird  die  Schwierigkeit  des  Albu- 
mins durch  die  sehr  erhöhte  Temperatur  beseitigt 

Die  Operation,  die  man  Acidification  oder  saure  Verseifung  genannt  bat, 
ist  durchaus  keine  Decomposition.  Eine  saure  Verseifung  ist  ein  sehr  un- 
eigentlicher Ausdruck.  Es  ist  ein ‘40jäbriger  Irrthum,  wenn  man  geglaubt  hat, 
es  bildeten  sich  dabei  die  bekannten  Doppelsäurcn,  Schwefelstearinsäure  u.  s.  w. 
Nach  vollendeter  Acidification  ist  das  Fett,  mit  Wasser  ausgewaschen,  noch 
immer  neutrales  Fett  Mit  diesen  sogenannten  Doppelsäuren  lassen  sich  durch- 
aus keine  Dopi>elsalze  bilden.  Nach  der  Acidification  mit  der  concentrirten 
Schwefelsäure  finden  wir  noch  keine  Spur  von  Glycerinbildung.  Wie  wäre 
auch  diess  möglich?  Zur  Bildung  de.s  Glyceryloxydhydrats  ist  Wasser  nöthig, 
aber  das  erste  Hydrat,  66°  Beaume  Schwefelsäure  gibt  dazu  kein  Wasser  ab. 
Nur  bei  hoch  übertriebener  Temperatur  findet  in  der  Acidification  eine  Acro- 
leinentwickelung  statt,  als  Zeichen  einer  Destruction  des  Glyceryls. 

Die  Acidification  ist,  rationell  betrachtet,  nur  eine  vorläufige  Operation,  in 
der  Absicht,  die  albuminhaltige  Holfter  zu  zersprengen,  oder  theilweise  zu  cor- 
rodiren  oder  carbonisiren.  Sie  richtet  nicht  mehr  aus,  und  soll  nicht  mehr 
ausriebten.  Diess  bat  man  verkannt,  und  dadurch  ist  es  erklärbar,  dass  man 
in  den  verschiedenen  Fabriken  auf  100  verschiedene  Arten  acidificirt  hat.  Man 


*)  läan  8.  die  bezügliche  Mittheiluag  im  polytechn.  Journal  1872  Bd.  CCY.  S.  060. 
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kann  wirklich  auf  die  verschiedenste  Weise  dasselbe  Ziel  erreichen,  durch  Al- 
ternirung  der  vier  Factoren , die  hier  wirksam  sind , nämlich  die  Temperatur, 
die  SSuremenge,  das  specif.  Gewicht  der  ^ure  und  die  Dauer  der  Einwirkung. 
Weil  aber  das  Ziel  der  Operation  unbekannt  oder  verkannt  war,  hat  man 
überall  nur  empirisch  acidiiicirt,  mit  der  grössten  WillkUrlichkeit  in  allen 
Richtungen,  z.  B.  mit  einer  Dauer  von  l'/s  — 2 Minuten  bis  6 — 8 Stunden, 
immer  in  dem  festen,  aber  falschen  Glauben,  es  bildeten  sich  Doppelsäuren. 

Nach  einer  rationellen  Acidification  sind  nur  die  enveloppes  geschwärzt, 
und  dieselben  sind  weder  im  Fette,  noch  in  den  Fettsäuren  löslich.  Gibt  es 
eine  wirklich  aufgelöste  Schwärzung,  so  rührt  diese  nur  davon  her,  dass  ein 
gewisser  Theil  von  dem  eigentlichen  Fette  gebrannt  worden  ist,  was  bei  der 
rationellen  Acidification  niemals  geschehen  darf.  Es  wird  jetzt  einleuchtend 
sein,  dass  man  in  den  meisten  Fällen  die  Operation  übertrieben  habe,  durch 
zu  lange  Dauer,  zu  hoher  Temperatur,  oder  zu  viel  Säure,  und  es  ist  leichter 
zu  verstehen,  wie  richtig  Fremy  auf  practischem  Wege  „die  augenblickliche 
Einwirkung  der  Säure“  empfiehlt. 

Nach  vollendeter  Acidification  ist  das  neutrale  Fett  um  so  zu  sagen  abge- 
kleidet, von  den  Holftern  befreit  worden,  oder  wenigstens  sind  dieselben  so 
weit  geborsten  oder  corrodirt,  dass  der  Inhalt  freien  Ausfluss  hat.  Das  Fett 
ist  jetzt  im  Stande  sich  decomponiren  zu  lassen , und  diess  geschieht  im  Laufe 
weniger  Stunden,  direct  und  rationell,  mit  der  chemisch  nöthigcn  Säuremenge, 
4 — 4,5  Proc.  und  mit  dem  nöthigen  Wasser.  Die  fortschreitende  Krystallisation 
und  die  gewöhnlichen  Zeichen  zeigen  uns,  dass  die  Decomposition  vollendet  sei 

Nach  Ablaufen  des  Glycerinwassers  findet  man  die  Fettsäuren  mehr  oder 
weniger  schwärzlich  gefärbt.  Sie  sind  jetzt  destillirbar.  Der  Schmelzpunct 
variirt,  nach  dem  angewendeten  Talge,  von  49  bis  Sl"  Gels. 

Der  eigentliche  Keru  der  neuen  Methode  ist  die  Entbehrlichkeit  der  De- 
stillation. Der  Zweck  dieser  Operation  mit  Ueberheizung  des  Dampfes  ist  die 
Beseitigung  der  schwarzen  Färbung,  oder  richtiger,  der  gefärbten  Massen,  deren 
Natur  man  nicht  kannte  (dont  la  nature  est  inconnue  de  Millys-Patent).  Diese 
schwarzen  Massen  sind  die  theilweise  carbonisirten  Eiweissholfter , die  in  den 
Fettsäuren  herumschwimmen  (so  dass  sich  nur  ein  verhältnissmässig  kleiner 
Theil  derselben  am  Boden  absetzt),  weil  ihr  specifisches  Gewicht  dasselbige 
ist  als  das  der  Fettsäuren.  Diese  Schwierigkeit  habe  ich  dadurch  überwunden, 
dass  ich  die  Massen  einer  Oxydation  unterwerfe  wodurch  die  specifische  Schwere 
des  eiweisshaltigen  Zellgewebes  erhöht  wird,  etwa  von  0,9  bis  1,3.  Hierdurch 
werden  die  gefärbten  Massen  procipitirbnr  und  die  Fettsäuren  lassen  sich  voll- 
kommen rein  auswaschen. 

Die  fernere  Behandlung , kalte  und  warme  Pressung , ist  dieselbe  wie  io 
allen  Methoden. 

Als  Resultat  hat  sich  im  Laufe  von  fünf  Jahren,  in  welchen  die  Methode 
in  der  hiesigen  Fabrik  von  Hrn.  O.  F.  Asp  gearbeitet  hat,  gezeigt: 

Vom  Talge  wird  nach  vollendeter  Decomposition  gewonnen:  95  Proc.  Fett- 
säuren , die  durch  die  Oxydation  und  Waschung  2 Proc.  verlieren.  Das  Gly- 
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cerin  beträgt  6Vs  Proc.  vom  Talge , 23®  Beaum^ , und  ist  vollkommen  frei  für 
alle  organischen  Säuren. 

Die  Ela'insäure  ist  in  allen  Beziehungen  wie  die  durch  die  Kalksaponifica- 
tion  gewonnene,  doch  ist  sie  reicher  an  concreten  Säuren,  und  sehr  gesucht 
nicht  nur  in  der  Seifensiederei,  sondern  auch  von  den  Tuchfabrikanten. 

Die  Stearinsäure  ist  ganz  wie  sie  von  der  Kalksaponification  gewonnen 
wird,  aber  viel  härter,  und  vom  Schmelzpunct  58  bis  60®.  Die  Stearinmenge 
beträgt  von  55  bis  60  Proc.  vom  Talge. 

Als  Yortheile  sind  noch  zu  nennen,  dass  die  Methode  auch  in  der  heisse- 
sten  Sommerzeit  ungehindert  arbeiten  kann,  dass  sie  gefahrlos  ist,  weil  nur 
mit  Dampf  in  offenen  Kufen  gearbeitet  wird,  dass  die  Vermeidung  aller  hohen 
Temperaturen  uns  erlaubt  der  schädlichen  Einwirkung  derselben  auf  die  Fett- 
säuren zu  entgehen.  Die  Anlagen  sowie  auch  Reparaturen  werden  ausser- 
ordentlich billig,  weil  keine  speciellen  Apparate  nöthig  sind.  Auch  der  Arbeits- 
lohn ist  bedeutend  billiger,  weil  die  sämmtiiehen  Operationen  sich  in  einer  und 
derselben  Kufe  durchführen  lassen.  Die  Methode  arbeitet  ebenso  gut  mit  den 
animalischen  als  mit  den  vegetabilischen  Fettarten,  mit  den  letzten  aber  ausser- 
ordentlich vortheilhaft  in  Verbindung  mit  der  Destillation. 


Literatur. 

British  Association  of  Gas  Managers.  Engineer  1873  S.  425.  Wir  werden 
die  Verhandlungen  dieser  Versammlung  ausführlich  bringen. 

Direct  expansion  compound  engine.  designed  by  Mess  E.  Field  & F.  M.  Cotton, 
engineers,  London  (mit  Abbildungen)  Engineer  1873  S.  421.  Diese  Ma- 
schine, welche  in  Wien  ausgestellt,  und  für  den  directen  Betrieb  von 
Pumpen  bestimmt  ist,  hat  einen  Hochdruckeylinder , der  sich  in  einem 
Niederdruckeylinder  auf  einem  festen  Kolben  hin  und  her  bewegt.  Der 
ringförmige  Raum,  der  den  Hochdruckeylinder  umgiebt,  ist  mit  Dampf 
direct  vom  Kessel  gefüllt,  und  der  Dampf  tritt  durch  Oeifnungen  von 
unten  ein,  diu  mit  Kolbenventilen  behufs  der  Regulirung  versehen  sind. 

Durch  dieselben  Ventile  tritt  auch  der  Dampf  in  den  Niederdruckeylinder 
ein.  Andere  Ventile  am  oberen  Tbeile  des  Niederdruckeylinders  vermitteln 
die  Communication  des  Letzteren  mit  dem  Ausgang. 

Henke,  H.,  Ingenieur  der  Gasanstalt  in  Truppau,  und  Julian  Zborowski, 

Ingenieur  der  Kaiserin  Elisabethbahn  in  Wien.  Durch  Experimente  er- 
läuterter Vortrag  Uber  einen  selbsterfundcnen  mechanischen  Apparat  zum 
gleichzeitigen  SelbstzUnden , Selbstreguliren  und  Sclbstlöschen  der  öffent- 
lichen Gasflammen  einer  Stadt.  Wochenschr.  d.  n.  ö.  Gew.-Vereins  1873. 

S.  298.  Eine  eigentliche  Beschreibung  des  Apparates  ist  in  dem  Vortrage 
nicht  gegeben.  Es  ist  nur  Folgendes  zu  entnehmen : An  einem  Brenn- 
rohr mit  Brenner  gewöhnlicher  Form  ist  unten  ein  Cylinder  angebracht 
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etwa  2 Zoll  weit  und  2 Zoll  hoch,  welcher  in  den  Korb  der  Laterne  zu 
sitzen  kommt,  und  desshalb  in  der  Laterne  nicht  sichtbar  sein  soll.  Die 
inneren  Bcstandtheile  des  Apparates  bestehen  aus  Ventilen,  einem  Kegel 
und  aus  einer  mit  Glycerin  präparirten  Membrane.  Der  Apparat  ist  derart 
regulirt,  dass  er  innerhalb  gewisser  Druckgrenzen  zündet  und  zwischen 
anderen  Druckgrenzen  löscht,  man  bat  cs  in  der  Hand,  die  Druckgrenzen 
nach  Bedürfniss  zu  verändern.  Die  ausgeführten  Versuche  lassen  Folgen- 
des erkennen:  Durch  Verstärkung  des  Druckes  in  der  Leitung  entzün- 
deten sich  die  auf  dem  Rohr  sitzenden  Flammen  von  selbst.  Beim  all- 
mähligen  Nachlassen  des  Druckes  crlöschte  ein  bestimmter  Theil  der 
Flammen  (Mitternachtsflammen),  bei  noch  weiterem  Nachlassen  des  Druckes 
crlöschten  auch  die  übrigen  (ganzuächtigen)  Flammen.  Die  Flammen  be- 
hielten bei  jedem  noch  so  sehr  verstärkten  Druck  (bis  9Vi  Zoll)  die  un- 
veränderte (?)  Grösse,  welche  sie  beim  Anzünden  angenommen  hatten. 

Schäfer,  H. , WerkfUhrer  der  Aussig-Teplitzer  Bahn  in  Aussig.  Einige  Be- 
merkungen über  Coupö-Lampen.  Organ  f.  d.  Fortschr.  d.  Eisenbahnwesens 
1873  S.  116.  Verfasser  hat  die  Coupö-Lampen  derart  verbessert,  dass 
selbst  bei  einem  auf  30°  R.  erwärmten  Wagen  und  bei  andauernder  Hel- 
ligkeit der  Lampe  kein  Austreten  von  Oel  an  der  Docht -Tülle  möglich 
ist.  Es  bildet  sich  in  den  Glasschalen  kein  Tropföl,  so  dass  also  auch 
bei  gesprungenen  Schalen  kein  Lecken  von  Oel  vorkonunen  kann.  Ver- 
fasser erbietet  sich  an  Bahnverwaltungen  Zeichnung  und  Beschreibung 
seiner  Erfindung  zu  liefern. 

Stationary  engines  in  the  Vienna  exbibition  Nro.  1.  Engineering  1873  S.  418. 

Yates’  Sicherheitslampe  (mit  Abbildung).  Durch  das  polyt.  Centralblatt  1873 
S.  627  aus  dem  fron,  1873  S.  229. 


Statistiache  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Wien.  Die  Wiener  Ga.sindustriegesellschaft  erlässt  folgendes  Circular: 

Die  Wiener  Gasindastriegcsell  Schaft  hat  das  aaf  ihre  Ai  tien  eingezahltc 
Capital  im  Betrage  von  vier  Millionen  Gulden  0.  W.  in  Silber  zum  Ankauf  von  Gas- 
werken und  Actien  anderer  Gasgesellschaften  verwendet.  Bei  den  Acqnisitionen  war  man 
bestrebt  nur  grosse  Gaswerke  zn  erwerben,  welche  sowohl  einen  bedeutenden  Jahrea-Consom 
wie  auch  ein  bisher  gutes .ErtrSgniss  aufweisen.  Es  wurden  die  Gaswerke  von  Brfinn 
(mit  üer  Filiale  Zwittau),  Kronstadt,  Fiume  und  Graz  erworben  und  nahezu 
s&mmtliche,  nämlioh  4862  Stück  Aotien  der  österreichischen  Oasbeleuoht- 
tungs-Aotieu-Gesellscbaft  angekauft. 

Das  Gaswerk  in  BrOnn  ist  nächst  demjenigen  von  Wien,  Pest  und  Prag  die  grösste 
Gasanlage  Oesterreichs.  Die  Gasanstalt  von  Brunn  und  deren  Filiale  Zwittau  waren  bis 
dahin  im  Besitze  der  mährischen  Gasbeieuchtungs-Gesellscbaft,  deren  sämmtliche  Actien 
nunmehr  Eigentbum  der  Wiener  GasindustriegesqUschaft  geworden  sind.  Der  bestehende 
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Belenohlnngi-Yertrag  mit  der  Commnne  sichert  ein  ansscbliessliches  Privilegium  der  Gas- 
beleuchtung zu. 

Der  mit  dem  Gaswerke  Kronstadt  übernommene  Beleuchtungsvertrag  gewährt 
höchst  günstige  Gaspreise  und  ein  ausschliessendes  Privilegium  zur  Gasbeleuchtung  bis 
zum  Jahre  1940.  Durch  die  bevorstehende  Eröffnung  der  Eisenbahn  nach  Kronstadt  wird 
eine  bedeutende  Steigerung  des  Consums  berbeigeführt. 

Zu  Fiume,  der  bedeutenden  Hafenstadt  Ungarns,  wurde  die  derzeit  bestehende 
kleine  Gasanstalt  vorläufig  gepachtet,  das  Rohrsystem  gekauft  und  nach  Abschluss  eines 
Beleuchtungs-Vertrages  mit  der  Commune  auf  30  Jahre  der  Neubau  einer  dem  gesteigerten 
Bedürfnisse  entsprechenden  Anstalt  in  Angriff  genommen.  Diese  neue  Anstalt  dürfte  im 
Herbste  eröffnet  werden,  wo  dann  der  Betrieb  der  alten  Anstalt  aufhören  wird.  Nach 
Eröffnung  der  neuen  Anstalt  ist  eine  bedeutende  Consum- Steigerung  voraussichtlich,  nach- 
dem die  im  Bau  begriffenen  Eisenbahnhöfe,  die  neuen  Hafenbauten,  die  ärarische  Ta- 
bakfabrik, das  Stabilimento  tecnico  und  mehrere  industrielle  Etablissements  die 
Gasbeleuchtung  einfflhren  werden.  Durch  die  Eröffnung  der  Eisenbahnlinien  Fiume- 
St.  Peter  und  Fiume-Carlstadt  und  durch  die  neuen  Hafenanlagen  wird  Fiumes  Bedeutimg 
wesentlich  gesteigert  werden. 

Das  ansehnliche,  bisher  der  Soci^td  gennanique  pour  l’dclairage  au  gaz  gehörige 
Gaswerk  in  Graz  ist  das  letzte  der  acquirirten  Gaswerke  Nach  Abschluss  eines  bis 
zum  Jahre  1911  laufenden  Beleuchtungsvertrages  mit  der  Commune  Graz  ist  dasselbe  seit 
1.  März  d.  J.  in  das  Eigenthum  der  Wiener  Gasindustriegesellschail  übergegangen. 
Zahlreiche  industrielle  Etablissements  konnten  bisher  wegen  zu  geringer  Ausdehnung  des 
Rohrsystems  nicht  beleuohtet  werden;  hiernach  lässt  sich  eine  bedeutende  Steigerung  des 
Consums  zuversichtlich  erwarten. 

Die  Kaufsummen  der  erworbenen  Gaswerke  worden  bei  der  Uebemahme  derselben 
vollständig  berichtigt,  die  erheblichen  Vorräthe  an  Betriebsmaterialien  gegen  Baarzahlung 
übernommen,  so  dass  sämmtliche  Werke  sich  im  lasten-  und  schuldenfreien  Besitze  der 
Gesellschaft  befinden.  Ueberall  sind  reichliche  Vorräthe  vorhanden.  Gegen  Schäden 
durch  Feuer  oder  Explosion  sind  sämmtliche  Werke  bei  soliden  Assecnranzanstalten  versichert. 

Ausser  diesen  Gaswerken  hat  die  Wiener  Gasindustriegesellschaft  von  den  5600  Ac- 
üen  der  Österreich!  sehen  Gasbeleuchtungs-Act  ie  n-Gesells  chaft  4852  Stück 
erworben,  und  participirt  mit  denselben  an  den  Erträgnissen  der  dieser  Gesellschaft  ge- 
hörigen Gaswerke  von  Oandenzdorf  bei  Wien  — (Gaudenzdorf,  FOnfbans,  Sechshans, 
Rudolfsheim,  Ober- und  Untermeidling  und  das  neue  Opernhaus  in  Wien)  — von  Press- 
burg  und  Temesvär  in  Ungarn.  Bestehende  Verträge  sichern  der  Gesellschaft  auf 
Jahre  hinaus  das  Recht  der  Gasbeleuchtung  in  diesen  Orten.  Das  Erträgniss  dieser  Ac- 
tien,  welche  auf  250  Gulden  Conv.-Munze  lauten,  betrug  für  das  Jahr  1873  23  fl.  50  kr. 
ö.  W.  per  Actie,  das  ist  fast  9%.  Der  Verwaltnngsrath  der  Wiener  Gasindustriege- 
sellschaft lässt  sich  durch  einige  seiner  Mitglieder  im  Verwaltongsratbe  der  österreichischen 
Gasbelenchtungs-Actien-Gesellschafl  vertreten  und  hat  die  technische  und  administrative 
Central-Leitnng  beider  Gesellschaften  vollständig  vereinigt. 

Der  nach  den  aufgeführten  Acqnisitionen  verbliebeue  mässige  Rest  des  bisher  ein- 
gezahlten Actien  - Capitals  von  vier  Millionen  Gulden  ö W.  in  Silber  wird  in  sicherer 
Weise  fruchtbringend  angelegt,  um  denselben  für* Betriebs-  und  Erweitemngsbedürfnisse 
jederzeit  flüssig  zu  erhalten. 

Von  der  projectirt  gewesenen  Erwerbung  der  Concessionen,  beziehungsweise  Erbauung 


DigiiUed  by  Google 


3S8 


SUtijtiRcbe  und  finanxielle  Hittbeiliuigeii. 


von  GManstalt«D  in  Galati  und  Braila  wurde  abgegangen,  da  eine  eingebende  Expertise 
eine  gute  Verzinsung  der  Anlage-Cspitalien  niobt  erwarten  liess. 

Die  Wiener  Gasindustriegeseilsrhafi  bat  roriiufig  den  Kreis  ihrer  Acquisitionen  ge- 
scbiosseu  nud  eine  weitere  Einzahlung  iiicbt  in  Aussicht  genommen. 

Sie  befindet  sieb  in  der  angenehmen  Lage  zu  constatiren,  dass  sie  dnreb  den  Umfang 
der  von  ihr  betriel>enen  Werke  eine  der  bedeutendsten  Gasgesellschaften  Oesterreichs 
geworden  ist,  und  dass  nicht  nur  die  Verzinsung  des  Actien-Capitals  sondern  auch  eine 
mit  dem  Consum  progressiv  steigende  Snperdividende  gesichert  erscheint. 

Oie  Bedeutung  der  üntemebmung  erhellt  am  deutlichsten  aus  dem  Umfange  der 
Gasproduction.*)  Im  Jahre  1872  betrug  dieselbe  auf  dem  Gaswerke 


BrOnn 100,000.000  Cubikfuss  englisch 

Kronstadt 6,000.000  , „ 

Fiume 10,000.000  , „ 

Graz 56,000.000  , „ 

Gaudenzdorf 88,500.000  , , 

Pressburg 28,600.000  „ „ 

Temesvkr 22,600.000  „ „ 


in  Summa  daher  310,600.000  Cubikfuss  englisch. 

-Nach  den  bisherigen  Ergebnissen  des  Jahres  1873  kann  vorausgesetzt  werden,  dass 
die  Gasproduction  obiger  Werke  sich  im  laufenden  Jahre  auf  circa  840  Millionen  Cubik- 
fuss englisch  steigern  werde. 

Was  das  ErtrHgniss  der  Interimsscheine  anbelangt,  so  wurde  fOr  die  neunmonatliohe 
Geschaftsperiode  des  Jahres  1872  gemäss  Art.  86  der  Statuten  eine  Abschlagszahlung 
von  3 Gulden  ö.  W.  in  Silber,  das  ist  6’/„  des  eingezahlten  Betrages  von  80  Gulden  4.  W. 
in  Silber  pro  Interimsschein  geleistet.  Auf  den  Coupon  Nr.  2 sollte  dem  Texte  dieses 
Coupons  gemäss  die  aus  dem  Reinerträgnisse  des  Jahres  1872  entfallende  Restabzablung 
erfolgen.  Da  nun  aber  nach  Art.  33  der  Statuten  die  erste  Bilanz  der  Oesellsohait  mit 
31.  December  1873  abschliesst  und  die  erste  ordentliche  Generalversammlung,  welcher 
die  Bestimmung  der  Dividende  Vorbehalten  ist,  laut  Art.  19  der  Statuten  erst  nach  Ab- 
schluss dieser  Bilanz  stattzuSnden  hat,  so  gelangt  der  Coupon  Nr.  2 ddo.  1.  Juli  1878 
nicht  zur  Einlösung  und  ist  als  gegenstandslos  bei  Einlösung  des  Coupon  Nr.  3 mit  ab- 
znfohren.  Das  d’/,  abersteigende  Reinerträgniss  des  21  Monate  umfassenden  ersten 
Geschäftsjahres  wird  durch  Einlösung  des  Coupon  Nr.  4 ddo.  1.  Jnli  1874  aasbe- 
zahlt werden 


*)  Nach  17  jährigem  Bestände  weist  die  bedeutendste  Gasgesellschaft  Deutschlands,  die 
deutsche  Continental -Gas -Gesellschaft  in  Dessau,  für  das  Jahr  1872  in  den  von 
ihr  beleuchteten  13  Städten  einen  Qas-Consum  von  469  Millionen  Cub.  Fuss  engl.  ans. 
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Rundschau. 

Die  in  unserm  letzten  Hefte  Seite  320  als  Entwurf  gebrachten  Nachtrags- 
bestimmungen zur  Eichordnung  sind  also  dem  neuesten  Schreiben  der  kaiserl. 
Normal  - Eichungs  - Commission  an  den  Vorstand  des  Gas-  und  Wasserfach- 
männer - Vereins  zufolge  wirklich  publizirt,  resp.  dem  Reichskanzler  - Amte  zur 
Publizirung  überreicht  worden,  und  das  Schicksal  der  high  spouted  meters  ist 
vorläufig  entschieden.  Die  Gasmesser  dürfen  zwei  Wasserstandsröhreii  haben, 
aber  bei  keinem  Wasserstande  sollen  sie  über  2 “/o  plus  registriren.  Diese 
Bestimmung  zeigt  mindestens,  dass  die  Commission  sich  über  den  Gegenstand, 
den  die  Verordnung  betrifft,  weder  theoretisch  noch  practisch  klar  geworden 
ist.  Schon  dass  sic  von  zwei  W'asserstandsröliren  spricht,  ist  einfach  falsch 
— zwei  Wasserstandsröhrcu  giebt  es  in  keiner  Ulir,  ein  Rohr,  resp.  eine  seit- 
liche Schraube  ist  für  den  richtigen  W'asserstand  niaassgebend,  und  dies  ist 
das  Wasserstandsrohr  — das  zweite  Rohr  ist  ein  Rohr,  welches  das  Gas  von 
der  Vorderkammer  in  die  Trommel  überführen  soll,  mithin  ein  Gasrohr,  was 
mit  dem  W'asserstand  und  seiner  Regulirung  gar  nichts  zu  thun  hat.  Wenn 
das  zweite  Rohr  nicht  weiter  über  den  Normalwasserstand  vorstehen  darf  als 
2%,  so  fällt  seine  ganze  Redeutung  weg,  und  es  wird  keinem  Gasmesser- 
fabrikanten cinfallen,  dann  überhaupt  noch  zwei  Rohren  zu  machen,  sondern 
er  wird  einfach  bei  einem  einzigen  Rohre  bleiben,  welches  zugleich  Wasser- 
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standsrohr  und  Gasrohr  ist.  Mit  der  Verordnung,  dass  die  beiden  Röhren 
keine  Höhe  haben  dürfen,  die  über  die  Grenze  von  2%  plus  hinaus  liegt,  sind 
die  high  spouted  meters  einfach  verboten,  und  man  kann  die  Vorschrift  be- 
züglich der  Prüfung  und  Stempelung  der  zweiröhrigen  Uhren  wirklich  nicht 
ohne  Lächeln  lesen. 

Wie  aber  kommt  die  Norraal-Eichungs-Commission  dazu,  die  high  spouted 
meters  scheinbar  zu  erlauben,  und  thatsächlich  zu  verbieten?  Offenbar  aus 
einer  falsch  verstandenen  Rücksicht  gegen  das  Publikum.  Bei  vorstehendem 
U-Rohr  kann  Missbrauch  getrieben  werden,  folglich  darf  man  es  nicht  zu- 
lassen. Der  Zweck,  den  das  vorstehende  Rohr  eigentlich  hat,  ist  von  der 
Commission  nur  nebensächlich  gewürdigt,  denn  sie  sagt  selbst  in  ihrem  Schrei- 
ben (Seite  342  d.  Js.),  ,dass  eine  genauere  Mailsbestimmung  der  bei  den  Gas- 
messern durch  Druckschwankungen  und  Verdunstungen  eintretenden  Unzuträg- 
lichkeiten die  Zweckmässigkeit  der  von  ihr  vorläufig  getroffenen  Entscheidungen 
bestätigen  werde,  davon  sei  sie  zwar  überzeugt,  allein  sie  werde  in  der  näch- 
sten Zukunft  sich  bemühen,  diese  experimentellen  Unterlagen  für  die  Werth- 
bestimmung der  durchschnittlichen  Abweichungen  zu  beschaffen.“  Man  hat 
geglaubt,  man  müsse  einem  Missbrauch  möglichst  schnell  einen  Riegel  vor- 
schieben, und  hat  eiligst  eine  Verordnung  erlassen,  die,  sowie  sie  g^eben  ist, 
der  Sache  selbst  nicht  entspricht 

Wenn  die  Commission  dies  unglückliche  Kind  ihrer  Thätigkeit  mit  der 
Entschuldigung  in  die  Welt  schickt,  dass  es  eigentlich  ungefährlich  sei,  dass 
,den  Gasproduzenten  inzwischen  in  der  Art  der  Regulirung  des  Flüssigkeits- 
standes und  in  der  Regulirung  des  Gaspreises  gewichtige  Mittel  zur  Verfüg- 
ung stehen,  um  die  Benachtheiligung  ihres  Interesses  einigermassen  auszuglei- 
chen*, so  können  wir  nicht  sagen,  dass  wir  auf  diese  Andeutungen  grossen 
Werth  legen.  Wir  verstehen  dieselbe  auch  zum  Theil  nicht,  denn  wie  man  bei 
Gasuhren,  deren  Richtigkeit  amtlich  zwischen  Grenzen  von  2 % plus  und  minus 
eingekeilt  ist,  durch  Regulirung  der  Flüssigkeit  einen  Nachtheil  ausgleichen 
soll,  ist  uns  nicht  klar.  Den  Nachtheil  durch  Verdunstung  muss  man  sich  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  practisch  immer  gefallen  lassen,  und  man  darf  froh 
sein,  wenn  man  ihn  bei  einmaligem  Nachfüllen  im  Monat  innerhalb  mässiger 
Grenzen  hält.  Wenn  aber  die  Commission  meint,  man  könne  die  Benach- 
theiligung durch  Regulirung  des  Gaspreises  ausgleichen,  so  dürfte  sie  über  die 
Consequenzen  dieser  Ma.'^sregel  erschrecken,  wenn  ihr  der  Auftrag  würde,  zu 
einer  derartigen  Regulirung  einmal  wirklich  den  Versuch  zu  wagen. 

Das  Beste  an  dem  neuesten  Schreiben  der  Commission  ist,  dass  es  eine 
durchgreifende  Revision  der  Eichordnung  für  die  nächsten  Jahre  in  Aussicht 
stellt,  und  dass  die  Commission  den  Verein  von  Gas-  und  Wasserfachmännem 
Deutschlands  auffordert,  zur  Feststellung  experimenteller  Resultate  mitzuwirken. 
Diesen  Fingerzeig  wird  der  Verein  ohne  Zweifel  auffassen,  und  sofort  Alles 
einleiten,  was  erforderlich  ist,  der  Commission  das  nächste  Mal  rechtzeitig  das 
Material  zu  einer  wirklich  zweckmässigen  und  billigen  Eichordnung  zu  bieten. 
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Ans  dem  Verein. 

Schreiben  der  Kaiserlichen  Normal-Eichungs-Commission  in 
Berlin  an  den  Vorstand  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfach- 
männer Deutschlands. 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  30.  Juni  & 7.  Juli  d.  J.  beehrt  sich  die 
Commission  den  Vorstand  hierdurch  ergebenst  davon  zu  benachrichtigen,  dass 
die  bereits  am  Schlüsse  des  diesseitigen  Schreibens  vom  23.  v.  M.  hervorge- 
bobene  dringliche  Nothwendigkeit , die  Stellung  der  Eichungsämter  gegenüber 
den  Gasmessern  der  sogenannten  französischen  Construction  baldmöglichst  end- 
gültig zu  reguliren,  Veranlassung  dazu  gewesen  ist,  dass  die  unter  dem  23.  v. 
M.  übersendeten  Nachtragsbestimmungen  zur  Eichordnung,  Instruction  und  Taxe 
dem  Reichskanzler-Amte  unter  dem  5.  d.  M.  zur  Publikation  überreicht  worden 
sind,  indem  die  Commission  zu  diesem  Zeitpunkte  annehmen  zu  dürfen  glaubte, 
dass  erhebliche  Einwendungen  Seitens  des  Vereins  nicht  mehr  zu  erwarten  seien. 

Wenn / hiernach  die  formelle  Sachlage  nicht  gestattet,  im  gegenwärtigen 
Zeitpunkte  noch  zu  Abänderungen  der  qu.  Nachtragsbestimmungen  zu  schreiten, 
so  muss  die  Commission  sofort  hinzufugen,  dass  dem  Anträge  ,von  einer  Vor- 
schrift für  das  Vorstehen  des  U- Rohres  ganz  abzusehen“,  in  keinem  Falle 
hätte  Statt  gegeben  werden  können,  da  die  bezüglich  der  Gasmesser  zu  erlas- 
senden Toleranzbestimmungen  nothwendig  ihrem  Zwecke  nach,  selbst  bei 
denjenigen  Theileu  der  Einrichtungen,  welche  nur  unter  Umständen  maassgebend 
werden  können,  den  Charakter  fester  Grenzbestimmungen  haben  müssen. 

Es  würde  sich  daher  in  jedem  Falle  nur  um  die  Berücksichtigung  des 
Antrages  haben  handeln  können,  „bei  fernerer  Zulassung  der  Gasmesser  fran- 
zösischer Construction  zur  Eichung  und  Stempelung  eine  bestimmte  Höhe  des 
U-Rohres  vorzuschreiben“,  in  Betreff  welcher  letzteren  eine  motivirte  zah- 
lenmässige  Fixirung  der  Wünsche  des  Vereins  willkommen  gewesen  sein  würde. 

Für  die  Commission  musste  zunächst  entscheidend  sein,  dass  die  Eich- 
ordnung vom  16.  Juli  1869  bereits  feste  Grenzbestimmungen  (2%  ±)  bezüglich 
der  Gasmesser  getroffen  hatte,  dass  gegen  dieselben  bisher  von  keiner  Seite 
irgend  ein  erheblicher  oder  wesentlicher  Einspruch  erhoben  worden  war,  sowie 
ferner,  dass  in  dem  grössten  Theile  des  deutschen  Reiches  die  qu.  Gasmesser 
bereits  seit  längerer  Zeit  prohibirt  waren,  ohne  dass  sich  Stimmen  für  die  Zu- 
lassung erhoben  hätten.  Da  aber  namentlich  auch  im  Laufe  der  Verhandlungen 
alle  daran  Betheiligten  sich  mit  den  in  Aussicht  genommenen  Nachtragsbe- 
stiinmungen  einverstanden  erklärten,  insbesondere  auch  die  Königlich  Bayerische 
Nonnal  - Eichungs  - Commission  ihre  anfänglichen  Meinungsverschiedenheiten 
aufgab  und  ihre  volle  Zustimmung  zu  erkennen  gab,  so  hat  unter  solchen  Ver- 
hältnissen die  Commission  geglaubt,  sich  zur  Zeit  nicht  von  den  allgemein- 
gültigen Grenzbestimmungen  der  Eichordnung  entfernen  zu  sollen,  wobei  sie 
sich  indess  selbst  nicht  verhehlt  hat,  dass  die  Nachtragsbestiinmungen  eine 
gewisse  Nöthigung  zur  Verwendung  von  Gasmessern  mit  einem  Flüssigkeits- 
standsrohre involviren,  und  dass  diese  Bestimmungen  sich  daher  wesentlich 
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nur  als  eine  Indulgenzniaassregel  für  die  bereits  vorhandenen  Gasmesser 
derjenigen  Construction  charakterisiren,  deren  Anwendung  die  Commission  im 
Uebrigen  nach  den  Grundprincipien  des  Eichungswesens  als  die  eines  eklatant 
mehrdeutigen  Messuugsmittels  trotz  mancher  technischen  Vorzüge  nicht 
begünstigen  darf. 

Die  Commission  hat  übrigens  auf  Grund  bisheriger  allgemeiner  Erfahrungen 
die  Ueherzeugung,  dass  eine  genauere  Maassbestimmung  der  bei  den  Gas- 
messern durch  Druckschwankungen  und  Verdunstungen  wirklich  eintretenden 
Unzuträglichkeiten  die  Zweckmässigkeit  der  von  ihr  vorläufig  getroffenen  Ent- 
scheidungen bestätigen  wird.  Sie  wird  sich  aber  in  der  nächsten  Zukunft  selbst 
bemühen,  diese  experimentellen  Unterlagen  für  die  Werthbestimmuug  der 
durchschnittlichen  Abweichungen  zu  beschaffen,  welche  durch  die  im  Verlaufe 
des  Betriebes  bei  Gasmessern  unvermeidlich  eintretenden  Niveausenkungen 
(anfänglich  durch  Ueberspülen  von  Flüssigkeit  in  Folge  von  Druckschwank- 
ungen, demnächst  durch  Verdunstung)  bedingt  werden,  um  danach  beurtheilen 
zu  können,  ob  etwa  bei  einer  im  Verlaufe  der  nächsten  Jahre  auszafUhrenden 
durchgreifenden  Revision  der  Eichordnung  andere  Bestimmungen  für  Gasmesser 
an  die  Stelle  der  gegenwärtig  gültigen  zu  setzen  seien. 

Bei  einer  derartigen  Revision  wird  die  Commission  nicht  unterlassen,  auch 
den  Verein  eingehend  zu  hören,  von  welchem  daher  etwa  zur  Verfügung 
stehende  Resultate  ähnlicher  experinieuteller  Versuche,  wie  der  von  der  Com- 
mission in  Aussicht  genommenen,  mitgetheilt  zu  erhalten,  bereits  gegenwärtig 
erwünscht  sein  würde. 

Die  Commission  darf  schliesslich  nicht  unterlassen,  ergebenst  zu  bemerken, 
dass  den  Gasproducenten  inzwischen  in  der  Art  der  Regulirung  des  Flüssig- 
keitsstandes und  in  der  Regulirung  des  Gaspreises  gewichtige  Mittel  zur  Ver- 
fügung stehen,  um  die  bei  dem  Betriebe  von  Gasmessern  bestimmter  Construc- 
tion etwa  erfahrungsmässig  eintretende  durchschnittliche  Benachtheiligung  ihres 
Interesses  cinigermassen  auszugleichen. 

Berlin,  den  12.  Juli  1873. 

, Kaiserliche  Normal-Eichungs-Commission. 

(L.  S.)  Fierster. 


VerhaDdlongen 

der  XIII.  Jahresversammlung  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Anlage  2. 

Vortrag  des  Herrn  Ingenieur  Carl  Knoblauch^(München)  über 
einen  neuen  Universal-Heiz- Apparat. 

Meine  Herren!  Wenn  ich  mir  erlaube  Ihre  Aufmerksamkeit  einige  Minu- 
ten in  Anspruch  zu  nehmen,  so  geschieht  dies  nur  in  der  festen  Ueherzeugung, 
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dass  die  Mittheil ung,  die  ich  Ihnen  zu  machen  habe,  den  Herren  Fach- 
männern allerseits  willkommen  sein  wird. 

Es  handelt  sich  um  die  Feuerungen  und  Heizmaterialien,  welche 
einen  nicht  unbedeutenden  Faktor  in  unseren  Calculationen  und  Resultaten  bilden. 

Schon  vun  Jugend  auf  betrachtete  ich  die  Feuerung  als  eine  Specialität, 
die  einer  be.sonderen  Beachtung  werth  sei.  — Während  meiner  beinahe  30jäh- 
rigen  Praxis  lernte  ich  die  verschiedensten  Feuerungsinethoden  kennen , von 
welchen  die  jetzt  bestehenden  oder  angewandten  meist  nur  Verbesserungen  waren. 

Neues  giebt  es  ja  überhaupt  nicht  unter  der  Sonne,  jeder  schöne  Gedanke 
ist  schliesslich,  wenn  auch  in  anderer  Form,  schon  einmal  dagewosen,  und  nur 
das  Fortbauen  auf  dem  Vorhandenen  ermöglicht  neue  Erfindungen. 

So  ging  es  auch  mir,  meine  Herren!  ich  habe  auch  fortgebaut  auf  dem 
Vorhandenen;  ich  habe  mir  vor  allen  Dingen  klar  gestellt; 

»Was  sind  die  hauptsächlichsten  Uebelstände  bei  den  bisherigen 
Feuerungseinrichtungen,  und  wie  können  dieselben  abgestellt  werden.“ 

W^as  die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  bei  den  bisherigen  Ein- 
richtungen anbelangt,  so  sind  es  deren  folgende: 

1)  Die  Anwendung  jeglichen  gerade  vorhandenen  Brennmaterials 
um  die  nöthige  Hitze  zu  erzeugen. 

2)  Die  Schlackenbildung  in  grossen  Feucnmgsräumen  bei  vielen  Brenn- 
materialien und  die  Schwierigkeit  der  Entfernung  der  Schlacken. 

3)  Die  vollständige  Ausnützung  des  Brennmaterials  ohne  Rück- 
stände, welche  selbst  noch  Brennstoffe  enthalten  und  ohne  wie  bei  der 
Stein-  und  Braunkohlenfeuerung , dass  ein  Theil  des  Brennstoffes  in 
Rauchform  verloren  ging. 

W^as  nun  die  erste  Schwiengkeit  betrifft,  so  lag  dieselbe  in  dem  Mangel 
an  einer  für  alle  Heizmaterialien  gleich  gut  zu  verwendenden  Feuer- 
ung sei  nr  ich  tung;  — wir  können  es  mit  einer  allgemein  üblichen  Bezeich- 
nung vielleicht  deutlicher  ausdrücken:  Es  fehlt  an  einem  Universal-Rost 
oder  an  einem  PüiTersal-lleii-.lpparal.  — 

Was  die  Schlackenbildung  anbelangt,  so  ist  wohl  jedem  Fachmann  be- 
kannt, mit  welchen  Schwierigkeiten  man  bi.sher  zu  kämpfen  hatte.  — Bei  der 
sorg^fältigsten  üeberwachung  der  Feuerarbeiter  war  die  mühselige  Arbeit  der 
Schlackenentfernung  nie  zu  vermeiden. 

Was  schliesslich  die  vollständige  .Ausnützung  des  Brennmaterials  anbelangt 
so  wissen  Sie  alle,  dass  es  kein  unbedeutender  Theil  ist,  der  durch  die  bisher 
angewandten  Roste  fiel ; — dass  dieses  Material  zwar  nicht  ganz , aber  doch 
theilweise  verloren  ging,  dass  es  jedenfalls  weit  unter  seinem  Heizwerthe  aus- 
genützt wurde. 

Sie  wissen  ferner,  dass  unsere  Arbeiter  mit  Vorliebe  die  grössten  und 
reinsten  Coaks  zur  Unterfeuerung  der  Retorten  verwenden,  und  dass  gerade  in 
kleineren  Fabriken  verhaltnissmässig  mehr  kleine  als  grosse  Coaks  zum  Ver- 
kaufe gelangen  konnten. 

Es  ist  ferner  nicht  unbekannt,  dass  bei  .Anwendung  von  Coaks  aus  eng- 
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lischen  Cannclkoblen  die  rückbleibcnden  unverbrennbaren  Thcile  noch  meist 
eipe  schwarze  Farbe  haben,  was  von  nicht  völlig  ausgenütztem  Brennstoff 
herrührt 

Das,  meine  Herren,  leitete  mich  zu  meiner  neuen  Feueruugsmethode,  welche 
ich  heute  zu  Ihrer  Kenntniss  bringen  w'ill,  so  weit  dies  ohne  Nachtheil  für  die 
allseitig  im  Gang  befindlichen  Patentgesuche  möglich  ist. 

Das  Resultat  meiner  Forschungen  waren  Fundamentalsätze,  auf  welche 
basirt  ich  meinen  Universal-Heiz-Apparat  construirte  und  welchen  ich 
in  der  Fabrik  der  Herren  Honold  & Knoblauch  in  München  anfertigen  lasse. 

Die  fertig  montirten  Universal  - Roste  bestehen  im  Wesentlichen  aus  drei 
Theilen:  1)  aus  einem  Rahmen;  2)  aus  Rostbalken  und  3)  aus  Rost- 
stäben, sämmtlich  von  bis  jetzt  unbekannter  Form. 

Diese  drei  Theile  zusammen  bilden  die  Grundform  für  alle  Feuer- 
ungs-  und  Heizzwecke. 

Diese  Universalroste  können  nicht  nur  bei  Dampfkessel-  und  Lo- 
comotiv-Feuerungen  mit  grossem  Vortheil  angewendet  werden,  sondern  auch  in 
Brauereien,  Brennereien,  Ziegeleien;  in  Glas-,  Gas-,  Porzellan-  und 
allen  anderen  Fabriken,  wo  in  geschlossenen  Räumen  Brennmaterialien  aller 
Art  verbraucht  werden.  — Sie  können  aber  auch  in  jeden  Zimmerofen,  so- 
wie in  jede  Herdfeuerung  eingelegt  werden,  und  \verden  sich  in  Folge  der 
grossen  Brennmaterialersparnisse  rasch  in  den  Wohnungen  einbürgem. 

Die  Vortheile  dieser  so  wichtigen  Erfindung,  welche  jetzt,  nach  sorg- 
fältigen eingehendsten  Versuchen  als  vollendete  Thatsache  feststeht, 
lassen  sich  kurz,  wie  folgt,  zusammenfassen : 

1)  die  Roststäbe  können  vermöge  ihrer  eigenthümlichen  Construction 

sich  weder  werfen  noch  verbrennen  und  fällt  kein  unver- 
branntes Material  mehr  durch  den  Rost; die  Schlackenbild- 

ung ist  derart,  dass  bei  der  Verbrennung  ein  festes  Anhaften  der 
Schlacken  an  den  Rost  nicht  mehr  stattfindet;  — die  Bedienung  kann 
von  dem  schlichtesten  Taglöhner  in  einer  Stunde  erlernt  werden  und 
der  Apparat  kann  in  jede  bestehende  Feuerung,  in  weniger 
als  einer  Stunde  Zeit,  als  geschlossenes  Ganze  eingesetzt  werden; 

2)  mit  gleichem  Vortheil  können  alle  bekannten  Brennmaterialien 
verwendet,  und  damit  dieselben,  ja  höhere  Hitzgrade  wie  bisher 
erzeugt  werden;  und 

3)  „unter  Anwendung  jeglichen  bekannten  Brennmaterials  — 
„unter  Erzeugung  einer  stets  gleichmässigen  Hitze  — bei 
„gleichzeitig  fast  vollständig  zu  nennender  Rauchverzehrung — 
„werden  gegen  alle  bis  jetzt  bekannten  Feuerungsmethoden  an  Brenn- 
„material  33  — 50  Procent  erspart.“ 

Was  die  Wirkung  dieser  Erfindung  auf  das  ganze  Heizungswesen,  was  die 
damit  zu  erzielende  Ersparniss  anbelangt , — dazu , meine  Herren ! bedarf  es 
wohl  keiner  weiteren  erläuternden  Worte. 
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Deber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nichtlenchtenden  Flamme. 

Von  Dr.  K.  Blocbmann,  Assistent  am  Kgl.  Universitäts-Laboratorium  zu  Königsberg  i.  Pr. 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XIV.) 

Wir  entnehmen  die:ier  interessanten  Arbeit,  welche  als  Dissertations-Ab- 
handlung gedruckt  und  dem  Lehrer  des  Verfassers,  Herrn  Prof.  Dr.  R.  W. 
Bunsen,  gewidmet  ist*),  Folgendes: 

Nachdem  Davy’s  classische  Arbeiten  über  die  Flamme  nach  dem  damaligen 
Stande  der  Wissenschaft  diese  Verbrennungserscheinung  erschöpfend  erklärt 
hatten,  ermöglichten  erst  Bunsen’s  „gasometrische  Methoden“  ein  weiteres  Stu- 
dium über  die  Vorgänge  in  der  Flamme.  Auf  Bunsen’s  Veranlassung  und 
nach  seinen  vortrefflichen  Metlioden  haben  Hilgard,  Landolt  und  Lunge 
Gase  aus  dem  Innern  verschiedener  Flammen  analysirt. 

Hilgard**)  untersuchte  die  Gase  der  Wachs- und  Talgflamme.  Landolt***) 
analysirte  die  Gase  aus  dem  Innern  einer  100  mm  hohen  Leuchtgasflamme  von 
10  min  zu  10  mm.  Seine  Versuche  Gase  aus  höher  gelegenen  Tlieilen  des  Flam- 
nieninnern  aufzu.saugeii,  scheiterten  an  der  fortwährenden  Verstopfung  des 
Saugröiirchens  durch  die  in  demselben  sich  absetzende  Kohle.  Ans  Landolt’s 
Analysen  geht  hervor,  dass  in  dem  unteren  Theile  der  Leuchtgasflamme  eine 
gleichförmige  Verbrennung  des  Grubengases  stattfindet;  während  dasselbe  ziemlich 
rasch  verschwindet,  erhalten  sich  die  schweren  Kohlenwasserstoffe  bis  40 mm 
beinahe  unverändert.  Der  Wasserstoff  aber  nimmt  bis  zu  20  mm  sehr  rasch 
ab,  darauf  wieder  etwas  zu.  Diese  Zunahme  schreibt  Land olt  der  Einwirkung 
der  ausgeschiedenen  Kohle  auf  den  Wasserdampf  zu. 

Später  haben  Erdmann  f)  und  K ersten  ff)  sehätzenswerthe  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  Flamme  geliefert. 

Die  höchst  sinnreich  angestelltcn  synthetischen  Versuche  Kerstens  er- 
geben, dass,  wenn  man  einen  Kohlenwasserstoff  mit  einer  zur  vollständigen 
Verbrennung  desselben  unzureichenden  Slenge  Sauerstoff  im  Eudiometer  durch 
den  elektrischen  Funken  verpufft,  zuerst  aller  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxyd  ver- 
brennt, bevor  sith  eine  Spur  Wasser  bildet. 

Kersten  hoffte  auf  diese  Weise  am  einfachsten  die  Vorgänge  in  der 
Flamme  nachzuahmen.  Die  Verhältnisse  sind  aber  doch  etwas  andere.  In 
der  Flamme  findet  eine  Reihe  verschiedener  Vorgänge  statt.  In  dem  von 
Kersten  angestellten  Versuch  nur  der  eine:  das  Gemisch  wird  durch  den 
elektrischen  Funken  momentan  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  gebracht  Die 
Flamme  erzeugt  sich  diese  Temperatur  selbst  Kersten  bezeichnet  als  den 
Ort,  wo  dieselbe  erzeugt  wird,  den  äussern  Schleier  der  Flamme  und  sagt; 
„Die  Verbrennung  findet  nicht  von  unten  nach  oben,  sondern  von  aussen  nach 

»)  Vergl.  S.  305. 

•*)  Ann.  der  Chemie  u.  Pharm.  Bd.  92  p.  129. 

••*)  Habilitatiimaschrift,  Breslau  1856 ; Pogg.  Ann.  Bd.  99. 
t)  Journal  f.  pr.  Chemie  Id.  80  p.  253;  Bd.  83  p.  355. 
tt)  Ebendaselbst  Bd.  84. 
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innen  statt“  Er  Fasst  den  unteren  Theil , in  welchem  noch  keine  so  hohe 
Temperatur  herrscht,  unberücksichtigt  und  ahmt  nur  den  einen  Vorgang  im 
oberen  leuchtenden  Theil  der  Flamme  nach.  Seine  Versuche  fangen  also  ge- 
wissermassen  da  an,  wo  die  Landolt's  aufhören  mussten.  Kersten  folgert 
aus  seinen  Versuchen  mit  Recht,  dass,  nachdem  eine  Zersetzung  der 
schweren  Kohlen  Wasserstoffe  in  der  Leuchtgasflamme  stattgefunden 
hat,  aller  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxyd  verbrennen  muss,  bevor  der  Wasser- 
stoff verbrennen  kann  , und  tritt  der  damaligen  Ansicht  entgegen,  die  annahm, 
dass  der  an  die  Flamme  heraiitretende  Sauerstoff  der  Luft  zuei'st  den  Wasser- 
stoff binde  und  so  den  Kohlenstoff  frei  mache,  der  in  der  Flamme  erglühend 
das  Leuchten  derselben  bedinge.  Landolt’s  Arbeit  hingegen  zeigt,  dass  in 
dem  unteren  Theile  der  Flamme,  in  welchem  noch  keine  Zersetzung  der  schweren 
Kohlenwasserstoffe  stattfiudet,  zuerst  vorzugsweise  der  freie  Wasserstoff  des 
Leuchtgases  brennt. 

In  neuerer  Zeit  hat  Frank land*)  eine  Reihe  interessanter  Beobachtungen 
gemacht.  Frank  land  beobachtete,  dass  die  Flamme  einer  Kerze  auf  dem 
Gipfel  des  Montblanc  weniger  leuchtete,  als  unten  im  Thale.  Er  schrieb  dies 
dem  Einfluss  der  Luftverdiinnung  zu  und  unter.suchte  verschiedene  Flammen 
unter  ungewöhnlichen  Druckverhältnissen.  So  verbrannte  er  Wasserstoff-  und 
Kohlenoxydgas  in  einer  Sauerstoffatmosphäre  unter  einen  allmählich  bis  zu  20 
Atmosphären  wachsenden  Druck  und  fand , dass  das  vorher  schwache  Leuchten 
dieser  Flamme  sich  sichtbar  verstärkte.  Das  Licht,  welches  die  1 Zoll  lange 
Wasserstoffflamme  bei  einem  Druck  von  10  .\tmosphären  gab,  genügte  reichlich, 
den  Beobachter  in  einer  Entfernung  von  2 Fuss  von  der  Flamme  eine  Zeitung 
lesen  zu  lassen.  Die  Kolilenoxydflamme  strahlte  unter  gleichen  Umständen  ein 
noch  helleres  Licht  aus. 

Hieraus  und  aus  einer  Reihe  anderer  Thatsachen  folgert  Frankland, 
dass  es  nicht  feste  Kohlenpartikelchen  sein  können,  wie  man  seit  Davy  all- 
gemein anniinmt,  welche  durcli  ihr  Erglühen  das  Leuchten  der  Flamme 
bedingen , sondern  dass  dasselbe  durcli  dichte  glühende  Dämpfe  hervorge- 
bracht wird. 

Das  Nichtleuchten  einer  vorher  leuchtenden  Hamme  in  Folge  von  Luft- 
zufuhr zum  Leuchtgas  vor  der  Verbrennung  erklärt  Kersten  nach  der 
früheren  Ansicht,  indem  er  angiebt,  dass  der  durch  die  Zersetzung  der  Koh- 
lenwasserstoffe frei  werdende  Kohlenstoff  in  der  beigemiscliten  Luft  eine 
genügende  Sauerstoffmenge  finde,  um  im  Moment  seines  Freiwerdens  zu  Koh- 
lenoxyd zu  Verbrennen,  dass  er  sich  mithin  in  fester  Form  nicht  ausscheiden, 
nicht  erglühen  und  nicht  leuchten  könne. 

Knapp  beobachtete,  dass  man  leuclitende  Flammen  auch  durch  Kohlen- 
säure-, Stickstoff-  und  Salzsäuregas,  also  durch  solche  Gase,  welche  an  der 
Verbrennung  keinen  Antheil  nehmen,  entleuchten  könne.  Er  hält  cs  für 
wahrscheinlich,  indem  er  sich  mehr  der  .\nsicht  Frankland’s  auschliesst,  dass 


•)  Im  Ausz.  Annnl.  d.  Ch.  u.  I’h.  VII.  Suppicm.  Bd  pag  308. 
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auch  die  Entleuchtuog  der  Flamme  durch  Luft  in  der  Verdünnung  des  Gases 
die  wesentliche  Ursache  habe 

Lunge*)  hat  die  Gase  aus  der  Flamme  des  Bunsen’schen  Brenners  vor 
der  Verbrennung  analysirt.  Die  Analyse  der  17"*“  oberhalb  der  Brennermündung 
entnommenen  Gase  zeigte,  dass  hier  noch  keine  Verbrennung  stattgefunden  hatte. 
Hier  findet  sich  noch  fast  genau  dasselbe  Gemenge  wie  im  Innern  des  Bren- 
ners selbst,  Leuchtgas  mit  der  Luftmenge  gemisclit,  deren  Sauerstoffgehalt 
einem  Drittel  des  zur  vollständigen  Verbrennung  d(.-s  Leuchtgas  erforderlichen 
Sauerstoffs  entspricht. 

In  der  Hoffnung  besonders  über  den  Verbrennungsprocess  in  der  nicht- 
leuchtenden Flamme  des  Bunsen’schen  Brenners  weiteren  Aufschluss  zu 
erhalten,  habe  ich,  angeregt  durch  Herrn  Geh.  Rath  Bunsen  die  folgenden 
Versuche  unternommen.  Begönnern  wurden  dieselben  in  Heidelberg,  weiterge- 
führt und  beendet  im  hiesigen  Universitäts-Laboratorium  des  Herru  Prof.  Grabe. 

Von  den  vier  Versuchsreihen  befasst  sich  die  erste  mit  den  Gasen  der 
Flammenatmosphäre,  die  zweite  mit  den  Flammenperipheriegasen,  die  dritte  mit 
den  Gasen  aus  dem  Flammcninnern,  in  der  vierten  Versuclisreihe  endlich  sind 
einige  Entleuchtungsversuche  der  Flatnme  durch  Beimengung  anderer  Gasarten 
zusammengestellt 

Bei  säramtlichen  Versuchen  habe  ich  mich  ein  und  desselben  Brenners 
bedient  Derselbe  ist  vom  Univ. - Mechanikus  Desaga  in  Heidelberg  in  den 
üblichen  Dimensionen  gefertigt.  Das  cylindrische  Brenneraohr  hat  von  der  durch 
drei  kleine  radiale  Einschnitte  gebildeten  Ausströmungsöffnung  für  das  Gas 
aus  gerechnet  eine  Höhe  von  100  mm  und  einen  Durchmesser  von  10  mm.  Einen 
gleichen  Durchmesser  haben  die  beiden  kreisrunden  Luftzufuhröffnungen.  Ihr 
Centrum  liegt  15“"“  unterhalb  der  Ebene  der  Gasausströmungsöffnung. 

Das  Saugröhrclien,  durch  welclies  ich  die  aufzusammelnden  Gase  aspirirte, 
stellte  ich  mir  durch  Umwickeln  einer  Glasröhre  mit  Flatinblech  selbst  dar. 
Das  ausgezogene  offene  Ende  einer  engen  Glasröhre  wurde  mit  einem  Streifen 
dünnen  Platinblechs  fest  umwickelt,  so  dass  die  Platinspitze  die  Glasröhre  um 
20  mm  bis  30  mm  überragte  und  einen  Durchmesser  von  ungefähr  0,5  mm  hatte. 
Dos  Platinblech  war  mit  seinem  oberen  Ende  an  die  Glasröhre  angeschmolzen. 
Die  so  dargestellte  Spitze  erwies  sich  als  vollkommen  dicht  und  dauerhaft. 

Für  die  erste  Versuchsreihe  wurde  dii'se  Spitze  so  mit  einem  Stativ  ver- 
bunden, dass  sie  in  verticaler  und  horizontaler  Richtung  auf  den  beiden  Scalen 
derselben  verschoben  werden  konnte. 

Der  in  der  zweiten  Versuchsreihe  auftretende  hohe  Gehalt  an  Wasserdampf 
machte  es  nöthig,  die  Saugröhre  zum  Aufsammeln  des  verdichteten  Wassers 
mit  mehreren  Kugeln  zu  versehen,  denen  ich  schliesslich  die  Anordnung  wie 
im  Liebig’schen  Kaliapparat  gab.  Die  Spitze  der  Saugrühre  wurde  auf  die 
betreffende  Flammenhöhe  durch  Visiren  der  beiden  an  dem  die  Flamme  um- 
gebenden grossen  Glascylinder  befindlichen  Scalen  eingestellt. 

•)  Annal.  d.  Ch.  u.  Ph.  Bd.  112  p.  20j. 
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In  der  dritten  Versuchsreihe  endlich  wurde  die  Saugröhre  von  unten  durch 
den  Brenner  in  das  Innere  der  Flanmie  eingeführt  und  auf  gleiche  Weise 
eingestellt. 

Der  vollständige  Apparat,  dessen  ich  mich  zu  diesen  Versuchen  bediente, 
ist  in  der  Anordnung,  in  welcher  er  zur  zweiten  Versuchsreihe  gebraucht  wurde, 
in  Figur  I (Tafel  14)  abgebildet. 

Um  die  Flamme  für  alle  Versuche  möglichst  gleichmässig  zu  erhalten, 
wurde  sie  immer  bei  demselben  Gasdruck  von  12">“,  der  am  Manometer 
(b.  Fig.  I)  abgelesen  und  durch  Gashähne  regulirt  werden  konnte,  auf  eine 
Höhe  von  eingestellt.  Die  Luftzufuhr  wurde  dabei  so  geregelt,  dass 

die  letzte  Spur  des  leuchtenden  Theils  der  Flamme  soeben  verschwunden  war. 
Als  Schornstein  bediente  ich  mich  eines  kleinen  Glaskolbens,  von  welchem  der 
Boden  und  der  Rand  des  Halses  abgesprengt  waren  (c.  Fig.  I).  Das  Halsende 
war  glatt  abgeschliffen,  hatte  einen  Durchmesser  von  20““  und  überragte  die 
Brennermündung  um  IO»“».  Die  untere  Oeffnung  war  ce““  weit  Um  die 
Flamme  vor  jedem  Luftzug  möglichst  zu  schützen,  war  sie  ausserdem  mit 
einem  320mm  hohen  und  ISO"""  weiten  Glascylinder  umgeben.  Es  wurden  in 
dieser  Versuchsreihe  gleichzeitig  die  Kohlensäure-  und  Wasserdampfbestira- 
mungen  der  Flammenperipheriegase,  die  Luft  und  das  zur  Verbrennung  gelangende 
Leuchtgas  ausgeführt.  Die  an  die  Flamme  herantretende  Luft  wurde  innerhalb 
des  gläsernen  Schornsteins  durch  die  Röhre  d (Fig  I)  aufgesaugt,  das  Leuchtgas 
gelangte  direct  aus  der  Leitung  in  die  Apparate. 

Die  aspirirten  Gase  passiren  zunächst  die  Chlorcalciumröhren  f, , f, , f,  *), 
treten  alsdann  in  die  zur  Kohlensäure -Bestimmung  dienenden  Sammelkolben 
gl,  g2,  gs  und  gelangen  durch  die  je  mit  einem  Manometer  versehenen  Wasch- 
flaschen h, , h, , hj  in  die  Aspiratoren  i, , i„  i,.  Von  den  Verbrennungsgasen 
wurde  ausserdem  ein  Theil  in  dem  Gassammelröhrchen  e zur  Sauerstoff-  und 
Stickstoff-Bestimmung  aufgefangen. 

Die  Anordnung  der  Apparate  für  die  erste  und  dritte  Versuchsreihe  war 
der  soeben  beschriebenen  vollkommen  analog.  Für  die  erste  Versuchsreihe 
erschien  die  Bestimmung  der  Kohlensäure  und  des  Wasserdampfgehalts  des 
Leuchtgases  für  überflüssig,  es  kam  daher  dieser  Theil  der  Apparate  in  Wegfall. 

Die  Ausführung  eines  Versuches  dauerte  2 — 3 Stunden.  Um  ein  Ur- 
theil  Uber  die  Grösse  des  aspirirten  Volums  zu  haben,  wurde  die  Menge  des 
abgeflossenen  Wassers  jedes  Mal  gemessen  und  die  Temperatur  desselben  und 
< der  Barometerstand  notirt.  Während  der  Aspiration  wurde  darauf  geachtet, 
dass  der  Druck  in  den  Apparaten  nicht  Uber  10  bis  15““  (Wasser)  geringer 
war  als  der  der  Atmosphäre.  Zeigte  sich  diese  Differenz  erheblich  anders,  so 
fand  sich  auch  immer  eine  Unregelmässigkeit,  entweder  war  die  Bewegung 
im  Innern  zu  stürmisch  geworden , oder  es  zeigte  sich  irgend  eine  unstatthafte 
Verengung  u.  s.  w.  Diese  Waschflaschen  mit  Manometer  erlauben  jeden  Au- 


*)  Derlnde.\  1,  3,  3 bezeichnet  die  Apparate  for  Feripheriegaa,  Lnft  und  Leuchtgas. 
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genblick  ein  Urtheil  über  die  Bewegung  und  Drudaerliältnisse  innerhalb  der 
Apparate  und  sind  daher  bei  derartigen  Aspirationen  durchaus  unentbehrlich. 

Bei  den  beiden  ersten  Versuchsreihen  wurden  das  Saugröhrchen  und  das 
Chlorcalciumrohr  gewogen;  ihre  Zunahme  zeigte  den  Wassergehalt  an.  In  der 
dritten  Versuchsreihe  wurden  mach  Beendigung  des  Versuchs  einige  Liter  tro- 
ckene Luft  durch  das  Saugröhrchen  geleitet  und  nun  das  Chlorcakiumrohr 
gewogen , da  jenes  zur  Wägung  nicht  geeignet  war.  Die  Kohlensäure  Bestim- 
mungen wurden  nach  der  Pettenkofer’schen  von  Richter*)  modificirten 
Methode  ausgeführt.  Als  Inde.x  bei  der  Titrirung  bediente  ich  mich  anfangs 
eines  empfindlichen  Curcumapapiers,  später  mit  Erfolg  der  von  Schulze  und 
Märker**)  dazu  empfohlenen  Rosolsäure. 

Es  warf  sich  hierbei  mir  die  Frage  auf:  wie  gross  muss  das  aspirirte 
Volum  sein,  um  mit  Sicherheit  annehmen  zu  können,  dass  die  in  dem  Sam- 
melkolben zurückgebliebene  Luftmenge  verschwindend  klein  ist? 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  wurden  folgende  Betrachtungen  ange- 
stellt.***) 

Ist  der  Kolben,  welcher  mit  einem  Gase  angefüllt  werden  soll,  durch  einen 
doppelt  durchbohrten  Stopfen,  der  das  Zu-  und  Ableitungsrohr  trägt,  verchlossen, 
so  erhält  man,  wenn  man  diese  beiden  mit  Waschfläschchen  in  Verbindung 
setzt,  ein  begrenztes  Volum. 

Dieses  Volum  sei  V,  das  Volum  einer  Gasblase,  welche  durch  die  eine 
Waschflasche  in  den  Kolben  und  durch  die  andere  wieder  aus  denselben  tritt 
V und  der  Bruch , welcher  angiebt,  wie  viel  von  dem  ursprünglichen  Gase  nach 
dem  Durchleiten  von  n Gasblasen  in  dem  Kolben  zurückbleibt , V. . Nimmt 
man  nun  an,  dass  jede  Gasblase  gleichmässig  durch  den  Kolben  diffundirt, 
ist,  bevor  die  nächste  in  denselben  eintritt,  und  dass  immer  gleichzeitig  eine 
Blase  ein-  und  austritt,  dann  ist. 


Ist  ferner  die  Gesammtmenge  des  aspirirten  Gases  G,  also 


Es  war  mir  nun  von  Interesse  zu  erfahren,  welche  endliche  Minitna  oder 
Maxima  G erleidet,  wenn  man  es  als  Function  von  v betrachtet. 

Dilferenzirt  man  G nach  v so  findet  man; 


•)  Fresenius,  Zeitschrift  für  anal.  Chemie  VII.  Jahrgang  (1868). 

*•)  Ebendaselbst  IX.  Jahrgang  (1870)  p.  334. 

•'*)  Aehnlirhe  Betrachtungen  stellt  Bunseu  über  das  Auswaschen  der  Niederschläge 
an  Annal.  f.  Chem.  u.  Pharm.  Bd.  148. 

14b* 
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.G  

Setzt  man  diesen  Diffcrentialqiiotienten  = 0,  so  kommt: 

1.,  log  a = 0,  d.  h.  j 

Q 1 / 

> Unbrauchbare  Falle. 

2 1 log*  0 = oc,  d.  h.  I 

V = V 


oder: 


3.,  log  (l  - - 0 (6) 

f [l  -1-  i f + i (7)  + • • + = 0 


d.  h.  ^ = 0 oder  v = 0,  ohne  dass  die  Paranthese  = 0 würde. 

Setzt  man  diesen  Werth  in  die  Gleichung  (3)  ein,  so  kommt  J{.  Um  nun 
zu  erfahren,  welcher  Werth  sich  hinter  diesem  n versteckt,  wurde  Zahler  und 
Nenner  differenzirt,  der  Quotient  gebildet  und  erhalten: 

(7) G = (V  — v)  log  a 

oder  wenn  v im  Vergleich  zu  V verschwindend  klein  ist 

G = V log  a. 

Da  nun  der  2.  Differcntialquotient  bei  allen  Wertben  von 

V < V 

negativ  ist,  so  ist  obiger  Grenzwerth  ein  Maximum. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  folgendes  Resultat:  Will  man  einen  Kolben  durch 
Verdrängen  mit  einem  andern  Gase  bis  auf  einen  bestimmten  Bruchtheil  des 
ursprünglich  in  ihm  gewesenen  Gases  füllen,  so  giebt  es  ein  bestimmtes  grösstes 
Volum,  welches  man  durchsaiigen  kann.  Man  findet  dasselbe,  indem  man  die 
Capacität  des  Kolbens  mit  dem  natürlichen  Logarithmus  des  Nenners,  des  ge- 
wünschten Bruches  multiplicirt.  Diesem  grös.sten  Volum  nähert  man  sich  um 
so  mehr,  je  kleiner  die  einzelnen  Gasblasen  sind,  welche  man  in  und  aus  den 
Kolben  treten  lässt. 

Eingehendere  Betrachtungen  zeigen,  dass  man  bei  den  in  der  Praxis  übli- 
chen Dimensionen  der  Glasröhren  diesem  Maximum  immer  sehr  nahe  kommt 
Man  wird  daher  stets,  wenn  man  ein  Urtheil  über  die  mögliche  Verunreinigung 
haben  will,  es  sich  aus  obiger  Gleichung  herleiten  müssen. 

Für  einige  wenige  Werthe  von  V.  habe  ich  im  Folgenden  die  dazu  gehörigen 
Maximalwerthe  von  G zusammengestellt  V bedeutet  das  Volum  des  zu  füllen- 
den Kolbens. 


11  • 

1 

1 1 

1 

1 

; 1 1 

1 

|a 

100 

“ 200^  1 

500 

1000 

5000 

10000 

G. 

i 4 6V 

1 

5.3V 

6.2V 

6.9V 

8 5V 

9.2  V 
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Da  nun  die  anfangs  gemachte  Voraussetzung,  dass  jede  Gasblase  durch 
den  ganzen  Raum  des  Kolbens  glcichmässig  diffundirt  sei , bevor  die  nächste 
in  denselben  eintritt,  den  ungilnstigsten  Fall  bezeichnet  und  im  allgemeinen 
nicht  zutreffen  wird,  so  kann  man  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  annehmen, 
dass  man,  zumal  wenn  man  die  Vorsichtsmassregel  anwendet,  das  spec.  schwe- 
rere Gas  immer  durch  eine  bis  auf  den  Boden  des  Kolbens  reichende,  das 
spcc.  leichtere  Gas  aber  durch  eine  dicht  unter  dem  Stopfen  mündende  Glas- 
röhre ein-  oder  austreten  zu  lassen,  bei  den  oben  angegebenen  Verhältnissen, 
die  gewünschte  Grenze  der  Verunreinigung  stets  erreichen  wird. 

Bei  den  in  den  folgenden  Versuchsreihen  angewandten  Verhältnissen  be- 
trägt der  hiernach  berechnete  grösstmöglichste  Fehler,  welcher  durch  unvoll- 
ständiges Verdrängen  veranlasst  sein  könnte,  bei  dem  höchsten  Kohlensäure- 
gehalt aller  Versuche  für  die  Verbrennungsgase  0.17%  COj,  für  das  Leuchtgas 
0.014%  COj  und  für  die  Luft  0.002%  CO,. 


I.  Ternacharelhe. 

Gase  der  Flamraen-Atmosphäre. 

Plammenhöhe  120  mm.,  Druck  12  mm. 

Diese  Versuchsreihe  wurde  in  Heidelberg  im  Laboratorium  des  Herrn 
Prof.  Bunsen  ausgeführt 

Die  Gase  der  Flammenatmosphäre  wurden  10  mm.  seitlich  von  der  Bren- 
nermündung entfernt  in  verticalen  Abständen  von  10  mm.  zu  10  mm.  aufgesaugt. 

Das  zur  Bestimmung  des  Wasserdampfes  aspirirte  Volum  betrug  im  Durch- 
schnitt 10  Liter,  zur  Kohlensäurebestimmung  wurden  2 Liter  angewandt 
Gleichzeitig  mit  der  Bestimmung  des  Wasserdampfes  und  der  Kohlensäure  der 
Gase  der  Flammenatmosphäre  wurde  auf  gleiche  Weise  der  Wasserdampf-  und 
Kohlensäuregchalt  der  zur  Flamme  gelangenden  Luft  bestimmt 

Um  ein  Urtheil  über  das  zur  Verbrennung  gelangende  Leuchtgas  zu  haben, 
wurde  etwa  in  der  Mitte  der  Zeit,  welche  die  Versuchsreihe  beanspruchte,  eine 
Analyse  des  Heidelberger  Leuchtgases  gemacht,  und  ergab  sich  dessen  Zusam- 
mensetzung wie  folgt; 

Analyse  des  Heidelberger  Leuchtgases; 


Was.serstoff . 

....  48.02 

Grubengas  . 

....  .34.81 

Kohlenoxyd 

....  5.21 

Aethylen 

....  4.16 

Butylen  . . 

....  2.96 

Sauerstoff  . 

....  0.00 

Stickstoff  . 

....  2.40 

Kohlensäure 

....  2.44 

100.00 
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Vergleicht  man  diese  Analyse  mit  denen  früher  von  Landolt  u.  a.  ausge- 
ftthrten  Analysen  des  Heidelberger  Leuchtgases,  so  sieht  man,  dass  sie  imAll- 
gemeindh  übereinstimmen  Ich  habe  eine  gleiche  Menge  C„  H,„  etwas  mehr 
H und  weniger  CH*  gefunden.  Es  ist  dies  nicht  zu  verwundern,  da  die  Zu- 
sammensetzung des  Leuchtgases  von  der  verarbeiteten  Kohle  und  dem  Betriebe 
der  Gaswerke  abbängt. 

Die  seit  jener  Zeit  in  die  Gastechnik  eingeführten  thönemen  Retorten  ge- 
statten die  Anwendung  eines  grösseren  Hitzgrades  bei  der  Bereitung  des 
Leuchtgases  als  die  früheren  eisernen.  Als  ich  das  Heidelberger  Leuchtgas 
aiialysirte,  wechselte  die  Direction  der  dortigen  Gasanstalt  und  ich  habe  da- 
mals auch  bisweilen  kleine  Mengen  von  H.S  in  demselben  gefunden. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Resultate  der  Versuche  zusammengestellt, 
die  zweite  Columne  enthält  den  Gehalt  der  Flammenatmosphäre  an  Wasser- 
dampf, die  dritte  den  Gehalt  an  Kohlensäure.  In  der  vierten  Columne  ist  das 
Verhältniss  von  Wasserdampf  zu  Kohlensäure  aufgeführt 


Taktile  I. 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  Verbrennungsproducte 
lOram.  seitlich  von  der  Flamme. 


Verticaler 
Abstand  von  der 
Brennermündung. 

H,0- 

Dampf. 

CO, 

II 

Bemerkungen. 

20  mm. 

1 

Als  Mittel  aas  2 Ver- 

0.06 

0.00 

suchen. 

30  mm. 

0.77 

0.16 

4.8 

40  mm. 

1.14 

0.40 

2.8 

50  mm. 

1.73 

0.63 

2.7 

60  mm. 

1.90 

0.7Ö 

2.5 

70  mm. 

2.42 

1.05 

2.3 

80  mm. 

3.71 

1.37 

2.7 

Mittel  = 2.5. 

90  mm. 

2.40 

0.91 

2.6 

100  mm. 

2.70 

1.10 

2.4 

110mm. 

2.90 

1.13 

2.6 

120  mm. 

2.74 

1.30 

2.1 

100  Leuchtgas 
geben : 

137.79 

1 

62.62 

2.3 

1 

Man  sieht  aus  dieser  Tabelle,  dass  sich  in  einem]  verticalen  Abstand  von 
20mra.  und  einem  horizontalen  Abstand  von  10mm.  von  der  Brennermündung 
noch  keine  Spur  von  Verbrennungsproducte  finden.  Erst  bei  30  mm.  zeigen 
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sieb  deutliche  Mengen  derselben.  Sie  nehmen  mit  der  Höhe  za,  bei  80mm. 
zeigt  sich  ein  Maximum  und  von  90  mm.  ab  wieder  eine  kleine  Zunahme. 

Vergleicht  man  die  Verhältnisszahlen  mit  dem  Verhältniss  von  Wasser- 
dampf und  Kohlensäure,  welches  der  vollständigen  Verbrennung  des  analysirten 
Leuchtgases  entspricht,  so  findet  man  von  40mm.  ab  eine  annähernde  Ueber- 
einstimmung  derselben. 

Der  Gehalt  an  Verbrennungsproducten  in  den  einzelnen  Theilen  der  Flara- 
menatmosphäre  ist  aber  abhängig  von  der  Natur  des  Verbrennungsprocesses 
in  den  entsprechenden  Flammenhöhen  und  der  dabei  erzeugten  Hitze.  Es  geben 
daher  die  bisher  gefundenen  Zahlen  allein  noch  keinen  Anhalt  zu  weiteren 
Folgerungen. 


O.  Yerauchsrellte. 

Gase  der  Flammmen-Peripherie, 

Flammenhöhe  120  mm.,  Gasdruck  12  mm. 

Diese  und  die  folgenden  Versuchsreihen  wurden  im  Universitäts-Labora- 
torium zu  Königsberg  ausgeführt,  woselbst  Herr  Professor  Gräbe  einen  für 
die  Gasanalyse  geeigneten  Raum  mir  freundlichst  überlassen  hat 

Die  Gase  der  Flammen-Peripherie  wurden  von  10  mm.  zu  10  mm.  unmit- 
telbar vom  Rande  der  Flamme  aspirirt.  Dem  Saugröhrchen  wurde  dabei  eine 
solche  Stellung  gegeben,  dass  seine  Oeffnung  in  einer  mit  der  Brennermündung 
parallelen  Ebene  lag. 

Für  jede  Flammenhöhe  wurden  zwei  Aspirationen  gemacht,  die  eudio- 
metrischen  Bestimmungen  jedoch  nur  einmal  ausgefübrt. 

Das  aspirirte  Volum  betrug  im  Durchschnitt  5 Liter  für  die  Peripheriegase 
und  10  Liter  für  Luft-  und  Leuchtgas,  zur  Kohlensäurebestinunung  wurde  für 
letztere  je  ein  2 Literkolben,  für  erstere  1 Liter  angewandt 

Das  Leuchtgas  wurde  bei  B^inn  und  am  Ende  der  Versuchsreihe  analysirt 
Die  erste  Analyse  desselben  gab  folgende  2^en: 

Analyse  des  Königsberger  Leuchtgases. 


Wasserstoff  . . 

45.08 

Grubengas  . . 

39.93 

Kohlenoxyd  . . 

4.84 

Aethylen  . . . 

3.91 

Butylen  . . . 

2.99 

Sauerstoff . . . 

0.00 

Stickstoff . . . 

2.95 

Kohlensäure  . . 

0.30 

Die  am  Ende  dieser  Versuchsreihe  ausgeführte  Leuchtgas- Analyse  ist  in  der 
dritten  Versuchsreihe  aufgeführt.  Beide  Analysen  zeigen"  nur  unerhebliche 
Schwankungen  in  der  Zusammensetzung  des  Königsberger  Leuchtgases,  selbst 
mit  dem  Heidelberger  Leuchtgas  verglichen,  zeigen  sich  keine  grossen  Unter- 
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schiede.  Dort  werden  Saarkohlcn,  hier  ausschliesslich  englische  Kohlen  verar- 
beitet und  zwar  Old  Pelton  niain  oder  I^everson  Wall’s  end  mit  je  2% 
Lesmahngo  Cannel  untermischt,  was  ich  einer  Notiz  entnehme,  die  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Director  Hart  mann  verdanke. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  die  Resultate  der  zweiten  Versuchsreihe.  Und 
zwar  zeigt  Tabelle  UA  den  Wasserdampf-  und  Kohlensäuregehalt  der 
Verbrennungsgase  der  Luft  und  des  Leuchtgases  in  Procenten  des  ersteren 
auf  letzteren  von  Hundert  berechnet.  Tab.  II  B.  enthält  die  eudiometrischen 
Bestimmungen. 


Tabelle  U A. 


Wasserdampf. 

Kohlensäure. 

Vertikaler  Abstand 
von  der 

Brennennaudung. 

Verbr. 

Gase. 

Luft. 

Lencht- 

gas. 

Verbr. 

Oase. 

Luft. 

Lencbt- 

gaa. 

10  mm. 

m 

in 

4.13 

1.09 

lü 

mm 

3.93 

0.12 

191 

4.34 

BEI 

1.37 

mm 

■ü 

4.46 

Bill 

30  mm. 

18.75 

1.32 

1.G9 

5.03 

0.07 

0.97 

19.03 

1.25 

1.45 

5.00 

0.07 

1.26 

40  mm. 

16.37 

1.11 

1.14 

4.86 

0.17 

0.96 

15.96 

1.21 

1.27 

4.61 

0.10 

1.15 

50  mm. 

14.21 

1.36 

1.42 

4 36 

0.13 

1.17 

14.14 

1.29 

1.44 

4.38 

0.09 

1.07 

60  mm. 

14.09 

1.44 

1.77 

4.49 

0.07 

0.98 

13.87 

1.31 

1.59 

4.72 

0.10 

1.29 

70mm. 

13.85 

1.48 

1.75 

4 99 

0.07 

0.81 

13.45 

1.10 

1.44 

5.19 

0.10 

0.64 

80  mm. 

13.76 

1.49 

1.68 

5.82 

0.14 

0.84 

13.40 

1.06 

1.44 

5.53 

0.16 

0.59 

90  mm. 

13  32 

1.58 

1.87 

6.12 

0.07 

1.00 

13.78 

1.63 

1.74 

6.32 

0.09 

1.16 

100  mm. 

14.00 

1.23 

1.63 

6.53 

0.08 

1.14 

13.68 

1.10 

1.47 

6.52 

0.14 

0.62 

110  mm. 

13.67 

1.21 

1.86 

7.39 

0.12 

1.10 

14.13 

1.42 

1.52 

7.82 

0.10 

— 

120  mm. 

13.62 

1.11 

1.37 

8.33 

0.09 

0.99 

■ 

14  27 

1.31 

1.58 

8.39 

0.13 

1.19 
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Tabelle  HB. 


Vertic.  Abstand 
von  der 

Brennermandung. 

CO, 

0 

N 

Vcrtic.  Abstand 
von  der 

Brennermandung. 

CO, 

0 

1 

N 

10  mm. 

4.14 

9.67 

86.19 

70  mm. 

4 89 

) 

io.:m 

84.80 

20  mm. 

4,23 

9.32 

86.45 

80  mm. 

5.79 

9.96 

84  25 

30  mm. 

4.85 

9.73 

85.42 

90  mm. 

6.16 

1 9.61 

1 

84.23 

40  mm. 

4.83 

10.23 

84.92 

100  mm. 

6.62 

Ö.65 

84.73 

50  mm. 

4.16 

11.31 

84.54 

1 10  mm. 

7.67 

7.24 

85.13 

60  mm. 

4.53 

10.91 

84.56 

120  mm. 

8.19 

6.94 

84.87 

Die  für  die  Verbrennungsgase  in  diesen  Tabellen  angeführten  Werthe  von 
Wasserdampf  und  Kohlensäure  geben  nicht  direct  die  bei  der  Verbrennung  ge- 
bildeten HaO-  und  COj- Mengen  an,  sondern  schli&ssen  in  sich  auch  den  der 
beigemengten  und  zur  Verbrennung  erforderlich  gew(!senen  Luft,  so  wie  den 
dem  verbrannten  I/euchtgas  entsprechenden  H,0-  und  CO, -gehalt  ein.  Eis 
kommt  also  zunächst  darauf  an,  die  in  den  Verbrennungsgasen  enthaltenen 
Luft-  und  Leuchtgasmengen  ketinen  zu  lernen. 

Der  in  den  Verbrennungsgasen  enthaltene  Stickstoff  stammt  zum  über- 
wiegend grösseren  Theile  aus  der  Luft  und  nur  eine  sehr  kleine,  dem  N-Gehalte 
des  verbrannten  Leuchtgases  entsprechende  Menge  aus  diesem-  Vernachlässigt 
man  dieselbe,  so  erhält  man  aus  dem  gefundenen  N- Gehalt  die  Luftmenge, 
welche  theils  zur  Verbrennung  gedient,  theils  sich  den  Verbrennungsgasen  von 
aussen  beigemischt  hat;  aus  dem  0-Gehalt  ergiebt  sich  die  beigemischte  Luft- 
menge. — B<n:eichne  ich  den  in  100  vol.  Veibrennungsgasen  gefundenen 
Stickstoff  mit  n,  den  Sauerstoff  mit  o und  das  100  vol.  Verbrennungsgasen  ent- 
sprechende Gesammtvolum  trockner  und  CO, -freier  Luft  mit  A,  dann  ist: 

^ "■  79.04 

Ist  ferner  das  Volum  der  beigemischten  Luft  gleich  B,  so  ist, 
n tOOo 
~ 20  96 

folglich  das  zur  Verbrennung  verbrauchte  Luftvolum  C 

= A — B. 

Diese  Werthe  beziehen  sich  auf  trockne  und  CO,-freier  Luft,  in  welcher 
das  Verhältniss  von  O zu  N auf  Grund  der  vielen  Analysen  von  Bunsen, 
wie  20,96  zu  79.04  angenommen  wurde. 

Der  Berechnung  der  in  den  Verbrennungsgasen  enthaltenen  Leuchtgas- 
mengen wurden  die  Mittelwerthe  der  beiden  Leuchtgasanalysen  zu  Grunde  gelegt. 

Diese  ergeben,  das  100  vol.  trocknes  und  CO, -freies  Gas  bei  der  Ver- 
brennung 146.39  Vol.  Wasserdampf  und  63.46  Vol.  Kohlensäure  geben. 
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Nennt  man  den  nach  Abzug  der  der  beigemischten  und  verbrauchten  Luft- 
mcngc  entsprechende,  CO,-mcnge  in  100  Vol.  der  Verbrennungsgase  bleibenden 
Gehalt  an  CO,  k,,  die  in  100  Vol.  unverbrannten  Leuchtgiuses  enthaltene  COi- 
nienge  k,  und  bezeichnen  w,  und  w,  die  entsprechenden  Werthe  für  den 
Wasserdarapf,  dann  ist  die  gesuchte  Leuchtgasmenge  x 


('k  - x^  ^ 
100  V 63.46 


oder 


und  2. 


X — 


X — 


100  k, 

63.46  + k, 
lOOw, 


146.39  1-w, 

Diese  beiden  Werthe  von  x müssten  übereinstinimen , wenn  das  Leuchtgas 
in  der  Flamme  gleichmässig , d.  h.  wenn  überall  gleichzeitig  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  in  dem  der  Zusammensetzung  des  Leuchtgases  entsprechenden  Ver- 
hältniss  verbrennen  würde. 

In  Tabelle  III  ist  das  in  100  Vol.  Verbrennungsgase  enthaltene  Luftvolum, 
welches  durch  die  Flamme  verbraucht  wurde  und  dasjenige,  welches  von  aussen 
an  dieselbe  heranstiämt,  sowie  die  entsprechende  Leuchtgasmenge  x und  zwar 
sowohl  aus  dem  HjO  - als  aus  dem  COj  - Gehalt  nach  obigen  Gleichungen  be- 
rechnet aufgefübrt. 


Tahrllc  III. 


Verticaler  Abstand 
von  der 

BreimcrmQndaDg. 

ln  100  \'ol.  Verbrcnmuigsgase 

enthaltenes 

Luftvolum, 

Lchtg.-Vol.  berechnet  a.  d. 

welches  | von 
zur  Verbr.  aussen  zur 
gedient  Flamme 
hat.  gelangte. 

üosammt- 

Meiigc. 

1 

CO, -Geh. 

X 1 

H,0-Geh. 

X 

Mittel. 

10  mm. 

53.8 

39.3 

93.1 

5.2 

9.6 

7.4 

20  mm. 

54.5 

37.8 

92.3 

5.7 

10.2 

8.0 

30  mm. 

52.7 

39.5 

92.2 

6.6 

10.0 

8.3 

40  mm. 

51.1 

42.5 

93.6 

6.3 

8.9 

7.6 

50  mm. 

47.0 

48.0 

95.0 

5.9 

7.7 

6.8 

60  mm. 

48.7 

46.6 

95.3 

6.2 

7.5 

6.9 

70  mm. 

51.8 

43.7 

95  5 

7.0 

7.5 

7.2 

80  mm. 

52.8 

42.5 

1 

95.3 

7.8 

7.4 

7.6 

90  mm. 

54.4 

41.0 

95.4 

8.6 

7.2 

7.9 

100  mm. 

58.8 

36.9 

95.7 

9.2 

7.3 

8.3 

1 10  mm. 

65.0 

30.7 

95.7 

10.5 

7.6 

9.0 

120  mm. 

66.1 

29.4 

95.5 

11.2 

7.6 

9.4 
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Vergleicht  man  die  Menge  der  verbrauchten  und  der  unverbrauchten  Luft, 
so  sieht  man,  dass  die  erstcre  bedeutend  überwiegt. 

Die  unverbrauchte  Luft  strömt  von  aussen  zur  Flamme,  während  die  Ver- 
brenuungsproducte  und  der  von  der  verbrauchten  Luft  übrig  gebliebene  Stick- 
stoff aus  der  Fdamme  heraustritt. 

Der  grössere  Theil  der  verbrauchten  Luft  misebte  sich  dem  I^euchtgase  im 
Innern  des  Brenners  bei,  der  andere  gelangte  von  aussen  an  tiefer  gelegene 
Schichten  der  Flamme,  diente  zur  Verbrennung  derselben  uud  verliess  sie  weiter 
oben  wieder. 

Da  die  Werthe  von  x im  .\llgemeinen  nicht  übereinstimmen,  so  geht  hieraus 
hervor,  dass  eine  glcichmässige  Verbrennung  in  der  Flamme  des  Bunsen’schen 
Brenners  nicht  stattfindet.  Es  verbrennt  nicht  gleichzeitig  eine  dem  brennenden 
Wasserstoff  proportionale  Menge  Kohlenstoff,  sondern  in  dem  unteren  Theile 
der  Flamme  brennt  eine  relativ  kleinere  in  dem  oberen  eine  relativ  grössere 
Kohlenstoffmcnge. 

Um  nun  die  mit  dem  Leuchtgas  ursi)rünglich  in  diesem  enthaltenen  und 
in  die  Verbrennungsgase  gelangten  H,0-  und  CO,-Mengen  bestimmen  zu  können, 
wurde  das  arithmetische  Mittel  aus  den  beiden  gefundenen  Wertben  von  x der 
Berechnung  zu  Grunde  gelegt.  Nach  .\bzug  derselben  und  der  entsprechenden 
Werthe  für  die  Luft  von  dem  in  den  Verbrennungsgasen  gefundenen  H,0-  und 
und  CO, -Gehalt,  wurde  die  procentische  Zusammensetzung  derselben  berechnet 
und  in  Tabelle  IV.  als  Mittelwerthc  zusammengestellt.  Es  zeigt  also  diese 
Tabelle  die  Werthe,  die  direct  hätten  gefunden  werden  müssen,  wenn  das 
Leuchtgas  und  die  Luft,  die  zur  Flamme  gelangten,  vollkommen  frei  von  Was- 
serdampf und  Kohlensäure  gewesen  wären. 

Tabrllf  IT. 

Procentische  Zusammensetzung  der  Verbrennungs-Gase. 


CO, 

H.O 

1 0 

i 

N 

1 u,o 
CÖ, 

10  mm. 

3.30 

14.36 

8.29 

74.05 

4.35 

20  mm. 

3.49 

14.95 

7.95 

7.3.6 1 

4.29 

30  mm. 

4.07 

U.68 

8.31 

72.94 

3.63 

40  mm. 

3.95 

12.90 

8.94 

74.21 

3.27 

50  mm. 

3.64 

11.22 

10.03 

75.11 

3.08 

60  mm. 

3.92 

1 1.02 

9.72 

75.34 

2.81 

70  mm. 

4.35 

10.82 

9.20 

75.63 

2.49 

80  mm. 

4.91 

10.73 

8.92 

75.44 

2.18 

90  mm. 

5.38 

10.72 

8.60 

75.30 

1.99 

100  mm. 

5.73 

10.81 

7.76 

75.70 

1.89 

110  mm. 

6.58 

10.97 

6.61 

75.84 

1.67 

120  mm. 

7.18 

11.14 

6.17 

75.51 

1.55 
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Die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Werthe  für  Wasserdainpf  und  Kohlensäure 
bezeichnen  die  an  den  betreffenden  Stellen  gefundenen,  nicht  die  daselbst  ge- 
bildi-ten  Wasserdanipf-  und  Kohlensäureniengen,  denn  es  ist  klar,  dass  auch  ein 
Theil  der  weiter  unten  gebildeten  VerbrennungsproJucte  in  die  höher  liegenden 
Theile  der  Flamme  diffundiren  mussten,  • 

Man  sicht  aus  der  Tabelle,  dass  der  Kohlensäuregehalt  der  Verbrennungs- 
gase mit  der  Flammenhöhe  zunimmt,  während  sich  der  Gehalt  an  Wasserdampf 
veningert.  Nur  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Viertel  zeigt  die  Kohlen- 
säure eine  kleine  Abnahme,  der  Wasserdampf  aber  gegen  das  Ende  hin  eine 
unbedeutende  Zunahme. 

Das  Verhältniss  von  Wasserdampf  zu  Kohlensäure  musste  im  Allgemeinen 
andere  gefunden  werden,  als  es  der  vollständigen  Verbrennung  des  Leuchtgases 
entspricht  (d.  i.  2 27),  .da  dasselbe  in  den  einzelnen  Flaramenhöhen  nicht  gleich - 
mässig  verbrennt.  Die  Tabelle  zeigt  ein  fortwährendes  Abnehmen  dieses 
Verhältnisses.  In  dem  untersten  Theil  der  Flamme  ist  es  fast  gleich,  darauf 
nimmt  es  erst  rascher,  dann  langsamer  ziemlich  regelmässig  ab. 

Das  Auffallendste  und  auf  den  ersten  Anblick  Verwunderung  erregende  ist 
aber  zweifellos  der  hohe  Gehalt  an  Verbrennungsproducten  in  dem  untereten 
Viertel  der  Flamme.  Es  findet  sich  hier  bereits  die  Hälfte  des  Maxiinum’s 
der  Kohlensäure  und  der  grösste  Wasscrdampfgehalt,  während  sich  doch  in 
den  höher  gelegenen  Theilen  zu  den  an  Ort  und  Stelle  gebildeten  Verbrennungs- 
producteu  diejenigen  tiefer  gelegener  Schichten  gesellen. 

Das  Leuchtgas  zeigt  bei  der  Verbrennung  eine  nicht  unbedeutende  Con- 
tractinn,  selbst  dann  schon,  wenn  sich  noch  kein  Wasserdampf  verdichtet  hat 

Nach  den  beiden  angeführten  Analysen  geben  100  Vol.  Königsberger 
Leuchtgas  bei  der  Verbrennung  C3.46  Vol.  Kohlensäure  und  146.39  V'ol.  Was- 
serdampf, und  brauchen  hierzu  136.06  Vol.  Sauerstoff  oder  652  0 Vol.  Luft 
Bei  der  Verbrennung  von  100  Vol.  Leuchtgas  in  der  Flamme  findet  daher  eine 
Contraction  um  26.81  Vol.  statt  Die  Versuch.sreihe  giebt  für  die  einzelnen 
Flammenböhen  annähernd  die  Contractionen  an.  Mau  findet  sie,  wenn  man 
das  Volum  der  Verbrennungsgase  von  der  Summe  der  diesen  entsprechenden 
Luft-  und  Leuchtgasmengen  abzieht. 

Die  der  folgenden  Tabelle  zu  Grunde  gelegten  Werthe  sind  Tabelle  III 
entnommen. 
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Tabelle  T. 


Verticalcr 
Abstand  von  der 
Brenner- 
mOndung. 

Vol  lim 
von 

Leuchtgas 
+ Luft. 

Volum 

der 

Verbren- 

nungsgase. 

Contraction. 

10  mm. 

100.5 

UK) 

0.5 

20  mm. 

100.3 

100 

0.3 

30  mm. 

KJ0.5 

lOO 

0.5 

40  mm. 

101.2 

100 

1.2 

50  mm. 

101.8 

100 

1.8 

60  mm. 

102.2. 

100 

2.2 

70  mm. 

102.7 

100 

2.7 

80  mm. 

102.9 

100 

2.9  ■ 

90  mm. 

103.3 

lOf) 

3.3 

100  mm. 

104.0 

100 

4.0 

1 10  mm. 

104.7 

100 

4.7 

120  mm. 

104.9 

100 

4.9 

Da  die  den  Verbrennungsproducten  entsprechende  Leuchtgasraenge  bei 
vollständiger  Verbrennung  eine  erheblich  grössere  Contraction  zeigen  würde 
als  die  für  die  untere  Flamnicnhälfte  gefundene,  so  müssen  hier  der  Contraction 
entgegenwirkende  Vorgänge  in  der  Flamme  stattfinden.  Eine  Volumvermehrung 
findet  aber  bei  der  Zersetzung  der  Kohlenwasserstoffe  statt  und  es  ist  hieraus 
zu  schliessen,  da.ss  bereits  in  dem  unteren  Theile  der  Flamme  eine  solche  Zer- 
setzung stattfindet  — Die  Contraction  giebt  daher  für  die  einzelnen  Flammenhöhen 
keinen  Anhalt  für  die  Menge  des  verbrannten  Gases.  Nur  die  am  Ende  der 
Flamme  gefundene  Contraction  erlaubt  ein  Urtheil  über  die  gesammte  ver- 
brannte Gasmenge,  da  sich  hier  die  entgegenwirkenden  Einflüsse  ausgeglichen 
haben. 

Berechnet  man  aus  der  hier  gefundenen  Contraction  die  Menge  des  ver- 
brannten Leuchtgases,  so  findet  man  18.2  Vol.  desselben,  während  Tabelle  III 
nur  9.4  Vol.  angiebt.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Verbrcnnungsproducte 
von  8.8  Vol.  Leuchtgas,  alsö  etwa  die  Hälfte  der  verbrannten  Gesammtmenge 
nicht  in  die  Spitze  der  Flamme  gelangten. 

In  den  Verbrennungsgasen  wurden  0 und  N einerseits  und  CO,  und  11,0 
andererseits  bestimmt  Da  aller  durch  die  Flamme  verbrauchter  Sauerstoff  aus 
der  Luft  stammt  und  deren  Zusammensetzung  bekannt  ist,  so  müssen  die  ge- 
fundenen Werthe  unter  sich  in  einer  bestimmten  Beziehung  stehen.  Das  ver- 
brauchte 0-Vol.  muss  dem  in  den  Verbrennungsproducten  enthaltenen  0-Vol. 
gleich  sein. 
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Nennt  man  das  in  100  Vol.  Verbrennungsgase  enthaltene  N-Vol.  n,  das 
0-Vol.  0,  dann  ist  der  verbrauchte  Sauerstoff  (S,) 

„ 20.96 

~ 79.04  “ ~ ® 

Bezeichnet  ferner  k den  in  lOO  Vol.  Verbrennungsgase  enthaltenen  00,- 
uud  w den  H,0- Gehalt,  so  ist  der  in  den  Verbrennungsproducten  enthaltene 
Sauerstoff  (S,) 

S,  = k -[■  Vj  w. 

Indem  man 

S,  = S, 

setzt,  erhält  man  die  Gleichung,  welche  die  Relation  zwischen  den  in  dieser 
Versuchsreihe  bestimmten  Werthe  ausdrückt  und  so  eine  Controle  für  dieselbe 
bietet. 

Die  Werthe  von  S,  und  S,  enthält  Tabelle  VI. 


Tabelle  TI. 


Yerticaler  Abstand 
von  der 

BrennermQndung. 

. 

s. 

s. 

Yerticaler  Abstand 
von  der 

Brennermündung. 

S. 

s. 

10  mm. 

11.34 

10.48 

70  mm. 

10.85 

9.77 

20  mm. 

11.68 

10.97 

80  mm. 

11.09 

10.28 

30  mm. 

11.03 

11.41 

90  mm. 

11.37 

10.75 

40  mm. 

10.54 

10.40 

100  mm. 

12.31 

11.14 

50  mm. 

9.89 

9.25 

•110  mm. 

13.56 

12.06 

60  mm. 

10.26 

9.43 

120  mm. 

13.86 

12.75 

Das  verschwundene  Sauerstoffvolum  ist  im  Allgemeinen  grösser  als  das 
wiedei’gefundene  erhalten  worden*).  Dies  erklärt  sich  erstens  daraus,  dass 
das  zur  Verbrennung  gelangende  Leuchtgas  nicht  ganz  stickstofffrei  war.  Aus 
diesem  Stickstoffgehalt  berechnet  sich  für  S,  eine  entsprechende  Sauerstoff- 
menge, die  thatsächlirh  nicht  verbraucht  wurde.  Der  aus  dem  verbrannten 
Leuchtgas  stammende  Stickstoff  nimmt  mit  der  Flammenhöhe  zu,  daher  werden 
die  Differenzen  mit  der  Höhe  grösser.  — Ausserdem  enthält  jedes  Leuchtgas 
kleine  Mengen  organischer  Schwefelverbindungen.  Der  zur  Verbrennung  dieses 
Schwefels  verbrauchte  Sauerstoff  hat  sich  der  Bestimmung  zum  grössten  Theil 
entzogen.  Das  bei  den  einzelnen  Versuclien  aufgesammelte  Condensations- 
wasser  reagirte  sauer  und  gab  mit  Chlorbarium  eine  schwache  Trübung. 

5.6239  gr.  Condensationswasscr  gaben  0.0040  schwefelsauren  Barj’t 
Dies  entspricht  01 16  gr.  Schwefel  in  1 Cubikmeter  Ijcuchtgas. 


')  Auch  Landolt  faud  die  Werthe  hierfür  etwas  grösser. 
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Endlich  findet  bei  der  Verbrennung  des  Leuchtgases  in  der  Flamme  eine 
nicht  unbedeutende  Bildung  von  Ozon  statt  lieber  das  durch  die  Flamme  des 
Bunsen’schen  Brenners  gebildete  Ozon  hat  Than*)  ausführlich  berichtet. 
Man  kann  sich  leicht  ohne  alle  anderen  Hilfsmittel  von  der  Gegenwart  des 
Ozons  überzeugen,  wenn  man  durch  eiu  Saugröhrchen  unmittelbar  von  der 
Flammenperipherie  die  Gase  in  den  Mund  saugt.  Die  hierdurch  hervorgerufene 
Geschmacksempfindung  ist  dem  Gerüche  des  Ozons  vollkommen  analog. 


IO.  Tersaclisrelhe. 

Gase  aus  dem  Innern  der  Flamme. 

Flammenhöhe  120  mm. 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurden  die  Gase  aus  dem  Innern  der  Flamme 
der  Analyse  unterworfen.  — Man  unterscheidet  an  der  Flamme  des  Bunsen’- 
schen Brenners  deutlich  zwei  Kegelmantel,  einen  äussern,  der  die 'Flamme  als 
Hülle  umgiebt  und  einen  inneren.  Es  kam  mir  hauptsächlich  darauf  an,  ken- 
nen zu  lernen,  welche  Veränderungen  die  Gase  der  Flamme  erleiden  indem  sie 
den  innem  Kegelmantel  passiren.  Die  Spitze  des  innem  K^elmantels  der 
120mm.  hohen  Flamme  schwankte  zwischen  55mm.  und  60mm  oberhalb  der 
Brennermündung.  Ich  aspirirte  die  Gase  der  Flamme  diesseits  und  jenseits 
dieser  Spitze  in  verticalen  Abständen  von  der  Brennermündung  von  50  mm. 
und  75  mm.  und  um  eine  etwaige  Aenderung  derselben  während  des  Aufsteigens 
im  innem  Kegel  constatiren  zu  können  in  einer  Höhe  von  25  mm. 

Das  Aussaugen  der  Gase  aus  dem  Innern  der  Flamme  geschah  auf  die 
oben  angegebene  Weise,  die  Flamme  verkürzte  sich  beim  Beginn  der  Aspiration 
nur  um  wenige  Millimeter.  Es  wurden  gleichzeitig  der  Wasser-  und  Kohlen- 
säuregehalt der  zur  Flamme  gelangenden  Luft  bestimmt  und  Proben  des  zur 
Verbrennung  kommenden  Leuchtgases  aufgesammelt. 

Die  Gasanalysen  wurden  genau  nach  der  Methode  von  Bunsen  ausge- 
führt; ausserdem  wurde  von  jedem  Gase,  das  der  Analyse  unterworfen  wurde, 
das  specifische  Gewicht  bestimmt. 

Die  specifische  Gewichtsbestimmung  bietet  eine  Controle  für  die  Analyse. 
In  manchen  Fällen  kann  sie  dieser  sogar  einen  Wink  geben  und  eine  Aniiulmie, 
die  sonst  vielleicht  willkürlich  bleiben  müsste,  bestätigen.  Das  specifische  Ge- 
wicht wurde  nach  der  Gasoni.  - Methoden  pag.  122  angegebenen  Art  bestimmt. 
Da  mir  aber  ausser  der  einen  daselbst  angeführten  Bestimmung  des  ziemlich 
schweren  Brommethylgases  keine  weiteren  bekannt  geworden  sind  und  ich  die 
zu  untersuchenden  Gase  unter  etwas  anderen  Bedingungen  aufsammelte,  war 
es  für  mich  von  Interesse,  die  Fehlergrenze  der  Methode  genauer  kennen  zu 
lernen. 

Der'cubische  Inhalt  des  von  mir  zu  allen  Bestimmungen  benutzten  Kölb- 
*)  Joomal  f.  pr.  Chemie  Bd.  109  p.  415. 
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chens  betrug  95  cc.  Die  auf  dem  Hals  derselben  eingeätzte  Millimeterscak 
hatte  eine  lünge  von  100 mm. , welcher  2.26 cc  entsprachen,  so  dass  in  der 
Calibrirungstabelle  0.22  cc  bis  0-23  cc  auf  je  10  mm.  derselben  kamen. 

Das  Sammelkölbchen  zeigt  Fig.  II  (A).  In  den  ausgezogenen  und  ver- 
dickten Hals  eines  starken  Digerirkölbchens  wurde  ein  dickwandiges  Glasrohr 
eingeschmolzen.  Das  untere  Ende  desselben  reicht  bis  auf  den  Boden  des 
Kölbchens,  das  obere  Ende  ist  erst  abwärts,  dann  wieder  etwas  aufwärts  ge- 
bogen. Es  wurde  darauf  geachtet,  dass  der  nach  unten  gebogene  Theil  länger 
sei,  als  der  nach  oben  gebogene,  da  jener  sonst  beim  Gebrauch  leicht  vorzeitig 
als  Heber  wirkt.  Der  aufwärts  gebogene  Schenkel  hat  in  der  Mitte  eine 
kugelförmige  Erweiterung,  welche  dazu  bestimmt  ist,  einige  Tropfen  Queck- 
silber, die  zum  Verschluss  dienen,  aufzunehmen.  An  dem  oberen  Theil  des 
Kolbens  wurde  seitlich  ein  Ableitungsrohr  angeschmolzen  und  je  nach  BedQrf- 
niss  gebogen. 

Es  wurde  absichtlich  jede  Kautschukverbindung  vermieden,  da,  wie  Zul- 
kowski*)  neuerdings  zeigte,  Kautschuk  einen  grossen  Theil  der  im  Leuchtgas 
enthaltenen  Kohlenwasserstoffe  zu  absorbiren  vermag. 

Vor  dem  Füllen  des  Sammelkölbchens  wurde  die  Kugel  soweit  mit  Queck- 
silber gefüllt,  als  sie  bei  aufrechter  Stellung  des  Apparates  fassen  konnte,  ohne 
in  das  Zuleitungsruhr  überzufliessen.  Dann  wurde  das  Kölbchen  mit  dem  As- 
pirator in  Verbindung  gesetzt  und  nachdem  die  Luft  vollständig  verdrängt 
war,  durch  eine  kleine  Neigung  das  Zuleitungsrohr  verschlossen.  Das  -Ab- 
leitungsrohr wurde  an  einer  vorher  etwas  verengten  Stelle  abgeschmolzen  und 
hierauf  noch  soviel  Quecksilber  in  das  Zuleitungsrohr  gegeben  als  es  fassen 
konnte,  ohne  innerhalb  der  eventuellen  Temperatur-  und  Druckschwankimgen, 
nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin  überzufliessen. 

Um  nun  das  Gas  aus  dem  Saminelkölbchen  in  das  specifische  Gewichts- 
kölbchen überzufiihren , wurde  über  das  offene  Ende  des  Zuleitungsrohrs  ein 
Kautschukröhrchen  gesteckt,  der  überstehende  Theil  desselben  mit  Quecksilber 
angefUllt,  mittelst  einer  Klemmschraube  verschlossen  und  mit  einem  Trichter 
verbunden.  In  diesen  wurde  soviel  Quecksilber  gebracht,  als  das  Samrael- 
kölbchen  fassen  konnte,  die  Spitze  des  Ableitungsrohrs  unter  Quecksilber 
abgebrochen  und  nun  die  Klemmschraube  soweit  geöffnet,  dass  die  Gasblasen 
langsam  und  stetig  aus  dem  Ableitungsrohr  austreten  konnten.  Die  etwa 
durch  Trichter  und  Kautschukschlauch  mitfortgerissenen  kleinen  Luftbläschen 
sammeln  sich  im  oberen  Theile  der  Kugel  an. 


•)  Berichte  der  deutschen  ehern.  Gesellschaft  zu  Berlin.  V.  Jahrgang  1872.  pag.  759. 
Aehnliches  beobachtete  auch  ich;  so  enthielt  z.  B.  Leuchtgas,  welches  24 
Stunden  in  einem  durch  einen  Kautschukstopfen  luftdicht  verschlossenen  Kölbchen 
aufbewabrt  war , nur  noch  2.4.')  pCt.  schwere  Kohlenwasserstoffe  statt  6.60  pCl. 

(Schluss  folgt.) 
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Bundschau. 

Wir  möchten  auf  einen  Condensations- Apparat  aufinerksam  machen, 
welcher  von  den  Herren  E.  Pelouze,  & P.  Audouin  in  Wien  ausgestellt  ist, 
und  der,  wie  wir  hören,  in  Paris  seit  einiger  Zeit  mit  Erfolg  in  Thätigkeit 
sein  soll.  Der  Apparat  hat  zunächst  Aehnlichkeit  mit  den  Scrubbern,  in  denen 
wir  durchlöcherte  Platten  anwendeu,  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  dadurch 
von  diesen  Scrubbern,  dass  die  Löcher  in  den  Platten  nur  1 Millimeter  weit 
sind,  und  dass  die  Platten  nur  1 Millimeter  von  einander  abstehen.  Um- 
stehende Zeichnung  (Fig.  1)  zeigt  den  Apparat,  wie  er  in  Paris  für  eine  Production 
von  100,(XX)  Cb.  M.  in  24  Stunden  genügen  soll.  A ist  ein  unten  offenes 
Gefäss  von  quadratischem  Querschnitt,  dessen  Seitenwände  und  Deckel  von  je 
drei  in  vorstehender  Weise  durchlöcherten  Blechplatten  gebildet  sind.  Fig.  2 
und  3 zeigen  die  Anordnung  der  Löcher  in  natürlicher  Grösse.  Das  Gas  dringt 
von  Aussen  durch  die  Löcher  in  das  Innere  des  Kastens  ein,  und  wird  dabei 
fein  vertheilt,  indem  es  nicht  nur  durch  die  an  und  für  sich  engen  Löcher 
hindurch  muss,  sondern  sich  auch  noch  zweimal  an  den  Blechplatten  stösst. 

Nach  der  Theorie  der  Erfinder  besteht  nämlich  die  Aufgabe  der  Condensation 
darin,  die  theerigen  und  wässerigen  Dämpfe,  welche  als  kugelförmige  Bläschen 
im  Gase  susi)endirt  sind,  so  zu  vertheilen  und  zu  bewegen,  dass  sich  die  Mo- 
lecüle  möglichst  vielfach  beiühren,  und  durch  gegenseitige  Vereinigung  rasch 
zum  Niederfallen  gebracht  werden.  Es  unterscheidet  sich  dieses  Verfahren 
wesentlich  von  dem  bisher  meist  angewandten,  wonach  man  das  Gas  möglichst 
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Fig.  1. 
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der  Rahe  zu  überlassen  suchte,  und  wo  sich  die  MolecUle  dann  durch  meh 
zufällige  Berührung  unter  sich  zu  grösseren  Bläschen  vereinigen  und  zu  Boden 


Fig.  3. 


Fig.  2. 
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fallen.  Sehr  sinnreich  ist  das  Gefäss  A mit  einem  Regulator  F verbunden,  der 
das  erstere  je  nach  der  Grösse  der  Production  selbstthätig  hebt  und  senkt 
B ist  das  äussere  Gefäss  des  Condensators  mit  dem  Eingangsrohr  C und  dem 
Ausgangsrohr  D , E ist  das  Abflussrohr  für  die  Condensationsproducte  und  G 
der  hydraulische  Verschluss  für  das  Gefäss  A.  In  Paris  ist  der  Apparat  hinter 
den  Luftcondensatoren  aufgestellt,  welche  eine  Kühlfläche  von  27  Quadratmeter 
für  1000  Ch.  M.  Gasproduction  in  24  Stunden  haben,  und  durch  welche  die 
Temperatur  des  Gases  auf  die  Lufttemperatur  hernbgebracht  wird.  Auf  die 
vorherige  Abkühlung  des  Gases  wird  grosses  Gewicht  gelegt,  um  die  Naphthalin- 
bildung zu  vermeiden.  Der  Druck,  den  das  Gas  bei  seinem  Durchgang  durch 
den  neuen  Apparat  erleidet,  soll  2 Centim.  Wasserhöhe  betragen.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dass  Versuche  mit  dem  Apparat  auch  bei  uns  in  Deutsch- 
land angestellt  würden,  denn  wenn  die  Wirkung,  wie  sie  von  den  Erfindern 
angegeben  wird,  sich  bestätigt,  und  keine  sonstigen  Uebelstände  hinzutreten, 
so  wäre  die  Ausdehnung,  welche  die  Scrubber  künftig  in  unseren  Fabriken 
einzunehmen  haben,  auf  ein  fast  lächerlich  kleines  Maass  beschränkt, 


Ein  «Verein  von  Gasfachmännern"  hat  sich  nunmehr  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gebildet. 

Bisher  war  bekanntlich  ein  Gehalt  an  Schwefel  im  Londoner  Gas 
gestattet  von  20  Grains  in  100  Cbfuss  Gas.  Nachdem  nun  die  ausführlichsten 
Untersuchungen  über  den  Schwefelkohlenstoff  im  Leuchtgase  und  dessen  Be- 
seitigung ausgefUhrt  worden  sind,  gestattet  die  Controlbehörde  jetzt  25  Grains 
und  stellt  in  Aussicht,  dass  für  die  Wintermonate  ein  noch  grösserer  Gehalt 
gestattet  werden  solle. 
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lieber  das  Quantum  Petroleumäther,  welches  gegenwärtig  jährlich 
gewonnen  wird,  giebt  ein  Correspondent  des  „Journal  of  GasLighting“  folgende 
statistische  Angaben,  Im  Jahre  1872  wurden  im  Gan2cn  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  Canada  7,394,000  Barrels  oder  255,083,000  Imperial  Gallons  rohes 
Petroleum  gewonnen.  Hievon  ergeben  sich  bei  der  Destillation  10  7o  Aether 
von  dem  gewöhnlichen  spec.  Gewicht  0,705,  mithin  25,508,300  Gallons.  Für  die 
Darstellung  des  atmosphärischen  Gases  braucht  man  aber  einen  Aether  von  0,650 
bis  höchstens  0,680  spec.  Gewicht.  Dadurch  reduzirt  sich  das  Quantum  auf  den 
vierten  Theil,  oder  nicht  ganz  6 '/»  Millionen  Gallons,  und  wenn  man  diese  Zahl 
mit  800  multiplicirt,  als  mit  der  höchsten  Zahl  von  Cubikfuss,  welche  man 
noch  mit  1 Gallon  Aether  dargcstellt  hat,  so  ergeben  sich  im  Ganzen  5200 
Millionen  Cbfuss  Gas  als  das  Maximalquantum,  welches  man  gegenwärtig  mit 
Petroleumäther  würde  darstellen  können.  Falls  sich  aber,  wie  die  Zeitungen 
behaupten  wollen,  das  atmosphärische  Gas  überhaupt  bewähren  würde,  so  lässt 
sich  annehmen,  dass  der  disponible  Aether  in  America  selbst  verbraucht  werden, 
und  nach  Europa  von  demselben  jedenfalls  Nichts  zu  billigen  Preisen  mehr 
herüber  kommen  würde.  Das  obige  Quantum  Gas  von  5200  Millionen  Cbfuss 
wird  ja  fast  in  New- York  allein  verbraucht. 


Ans  dem  Verein. 

Das  Gaswerk  Coblenz,  1871/72  durch  Hm.  Krakow  neu  erbaut,  ist  von 
einem  Unfälle  heimgesucht  worden,  wie  er  glücklicher  Weise  nur  selten  vor- 
kommt. Am  Sonnabend  den  19.  Juli  1873  zerstörte  eine  Explosion  die 
Glocke  des  gerade  erst  fertig  gestellten  zweiten  Gasbehälters  von  circa 
24  Meter  Durchmesser  und  öVa  Meter  Höhe  der  Seiten  wand,  also  einem  nutz- 
baren Inhalte  von  rund  2470  Cubikmeter  während  des  ersten  Ausblasens  der 
ersten  Füllung  desselben.  Abends  6V,  Uhr,  während  der  Vesperzeit  der  Ar- 
beiter hörte  man  einen  dumpfen  Knall,  welchem  ein  staubartiger  Regen  und 
dann  ein  knitterndes,  raschelndes  Geräusch  folgte.  Darnach  war  es  völlig  still. 
Nur  ein  etwa  100  Schritte  entfernt  stehender  Arbeiter,  ein  Knabe  in  einem 
benachbarten  Landhause  und  ein  Mann  auf  der  nahen  Rheininsel  hatten  jeder 
etwas  von  der  Explosion  gesehen.  Dies  stimmte  darin  überein,  dass  der  Deckel 
des  Gasbehälters  hoch  in  die  Luft  geflogen  sei  und  sich  dort  im  Sinken  um- 
gedreht und  umgebogen,  sich  gekrümmt  habe.  Keiner  derselben  konnte  den 
Behälter  wegen  vorliegender  Gebäude  und  Bäume  vollständig  sehen.  Der  Be- 
hälter wurde  offenbar  in  seinen  Führungen,  deren  eine  Rolle  von  fast  4 Centner 
Gewicht  41  Meter  weit  über  den  älteren  Gasbehälter  weg  geschleudert  wurde 
und  ganz  in  die  Erde  versank,  fast  gerade  in  die  Höhe  geschleudert,  riss 
sieben  (von  acht)  eiserne  Traversen  weg  und  trennte  sich  in  Cylinder  - Mantel 
und  Deckel.  Jener,  an  welchem  das  innere  Gerüste  fest  blieb,  kippte,  da  aus 
dem  Eingangsrohr,  das  seitlich  nahe  der  Cisteraenwand  liegt,  ein  starker  Ex- 
plosionsdmck  einseitig  auf  die  Glockendecke  wirkte,  um,  spiesste  sich  auf  eine 
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(die  entgegengesetzt  stehende)  Fiihrungssäule  auf,  fiel  gleichzeitig  auf  die  Mauer 
eines  dahinter  liegenden  Rebberges,  rutschte  von  diesem  ab  und  dmekte  die 
Säule,  auf  welche  die  andere  Seite  der  Cylinderwand  mittlerweile  sich  aufge- 
spiesst  hatte,  schief  nach  dem  Innern  der  Cisteme.  Darnach  kam  die  umge- 
kehrte Decke  der  Glocke  in  ihrer  Faltung  herab  und  spiesste  sich  gleichfalls 
auf  die  nun  von  nur  einem  ihrer  Anker  sich  losenden  Säule.  Die  sieben  übri- 
gen obem  Fuhrungsrollen  legten  sich  langsam  auf  das  gleich  Papier  zusammen 
gefaltete  und  verknitterte  Blech , ohne  dasselbe  zu  verletzen.  In  der  Cisteme, 
aber  völlig  umgekehrt,  liegt  der  König  der  Glocke  mit  verbogenen  Stangen, 
krumm  gewordenen  und  zerrissenen  Winkeleisen,  bedeckt  von  den  fast  ganz 
zusammenhängenden,  aber  durchlöcherten  und  verbogenen  Blechen  der  Glocke: 
ein  Bild  der  wildesten  Zerstörung,  wie  es  nur  durch  explosive  Gewalt  kann 
geschafifen  werden.  Die  Traversen  der  Führungssäulen,  völlig  zusammenhängend 
und  nahe  ihrer  vorigen  Lage,  befinden  sich  theils  unter,  theils  Uber,  theils 
neben  der  zerstörten  Glocke;  ebenso  die  schmückenden,  vasenartigen  Bekrön- 
ungen der  Säulen.  Von  den  Säulen  ist  nur  die  bezeichnete  Eine  sichtbar  aus 
ihrer  senkrechten  Stellung  gerückt. 

Es  bleibt  zu  ermitteln,  was  die  Ursache  der  Explosion  kann  gewesen  sein  ? 
Sie  ging  offenbar  von  dem  zwölfzölligen  Eingangsrohrc  aus,  durch  welches 
(aber  nur  durch  ein  '/«zölliges  Rohr)  ausgeblasen  wurde,  und  zerstörte  ein 
Knie,  ein  Rohr,  einen  Rohrdeckel  und  einen  Schieber  in  diesem  Strange.  Die 
ausgesprungene  Schale  des  Knies  warf  die  Erde  in  die  Höhe,  fiel  in  die  Oeff- 
nung  im  Erdreich  zurück  und  wurde  von  dieseni  im  Rückfall  wieder  bedeckt. 
Erde,  die  auf  einem  nahe  stehenden  Baume  lag,  zeigte,  wie  hoch  die  Erde  war 
getrieben  worden. 

An  eine  absichtliche  Entzündung  kann  nicht  gedacht  werden.  Die  sämmt- 
lichen  Arbeiter  waren  beim  Vesperbrod  und  wenige  Minuten  vor  dem  Unglücke 
war  der  Direktor  der  Anstalt  noch  selbst  an  dem  Behälter  und  zeichnete,  wie 
er  es  seit  Morgens  10  Uhr  regelmässig  gethan  h.itte,  den  Stand  der  sinkenden 
Glocke  an  einer  der  Säulen  auf.  Nur  ein  Maurer,  der  eine  naheliegende 
Mauer  aufeuführen  hatte  und  eben  vom  Vespern  kommend,  die  Härte  des 
Mörtels  untersuchte,  war  der  Stelle  nahe.  Er  kehrte  aber  der  Glocke  den 
Rücken,  fühlte  eine  plötzliche  Beengung  durch  starken  Druck  von  Aussen, 
hörte  einen  dumpfen  Knall,  stand  in  einem  dichten  Nebel  und  sprang  über  die 
schützende  Mauer  auf  einen  Weg.  Diesen  entlang  entfloh  er  mit  einem  Ge- 
hilfen, der  eben  im  Begriffe  war  eine  Leiter  an  jener  Wand  zu  ersteigen, 
aber  bei  dem  Geräusche  davon  zurücksprang.  Von  Beiden  hat  in  der  Angst 
keiner  etwas  gesehen,  nur  gehört  haben  beide.  Von  der  Ausblasestelle  waren 
sie  durch  den  bezeichneten  Weg  und  einer  zweiten  hohen  Mauer  getrennt. 

So  ist  der  grosse  Unfall  ohne  irgend  eine  Verletzung  eines  Menschen 
vorüber  gegangen.  Weder  an  den  Scheiben  oder  Dächern  der  Gebäude,  noch 
an  dem  nahestehenden  älteren  Gasbehälter,  noch  an  <lcn  dicht  dabei  befind- 
lichen Rebgeländcn  ist  etwas  zerstört  und  nirgends  auch  nur  die  S]iur  der 
Wirkung  von  einer  bei  der  Explosion  entstandenen  Flamme  waliivunebmen. 
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Die  Gasbehälter-Cisterne,  welche  bis  auf  3 Fuss  ihrer  Höhe  mit  Wasser  gefüllt 
war,  ist  bis  auf  kleine  Verletzungen  des  Bewurfes  und  der  Mauerkante  völlig 
gut  und  dicht  erhalten.  Das  Äusgangsrohr  (18")  ist  unversehrt  geblieben. 

Nach  vollendeter  Forschung  Uber  die  Veranlassung  der  Explosion  sollen 
fernere  Mittheilungen  folgen. 


Verhandlongen 

der  XIU.  Jahresversammlung  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Anlage  4. 

Ueber  die  Raseneisenerze  der  AnnabUtte  bei  Budin  in  Böhmen 
als  Reinigungsmasse  und  die  nachherige  Verwerthung  der  mit 
Schwefel  beladenen  Masse. 

Einige  Stunden  südlich  von  Teplitz,  in  der  Richtung  gegen  Prag,  unweit 
der  im  Egerthale  gelegenen  Stadt  Budin  finden  sich  ziemlich  mächtige  Lager 
von  Raseneisenerzen,  die  schon  seit  mehr  als  20  Jahren  von  dortigen  Bauern 
ausgeschlemmt  als  Ocker  in  den  Handel  gebracht  werden.  Durch  zufällige 
Umstände  auf  diese  Erze  aufmerksam  gemacht,  verschallte  ich  mir  die  gesetz- 
liche Befugniss  zum  Äbbauc  solcher  Erze  und  wurde  mir  durch  kaiserl.  Decret 
vom  15.  Juni  1868  eine  Tagmaass  verliehen,  die  mich  in  den  Besitz  von  vielen 
Hunderttausend  Ctr.  solcher  Erze  brachte.  Während  ich  nach  Errichtung  der 
Ännahüttc,  Ostern  1870,  Anfangs  nur  Farbenfabrikation  betrieb,  unterwarf  ich 
die  Erze  nebenbei  sorgfältiger  chemischer  Untersuchung  und  fand  dabei  einen 
sehr  hoben  Gehalt  an  Eisenoxydhydrat,  der  in  einzelnen,  insbesondere  den 
festeren  Schichten  bis  weit  über  90  Procent  steigt,  während  die  mit  thonigen 
Gangarten  zusammenfallenden  Schichten  variirende  Menge  Eisenoxydhydrat 
enthalten,  die  im  Durchschnitt  ein  Grubenproduct  von  70  — 80  Procent  Gehalt 
liefern. 

Das  massenhafte  Vorkommen  dieser  so  reichhaltigen  Eisenerze,  von  denen 
hier  verschiedene  Proben  vorliegen,  veranlasste  mich  Anfangs  des  vorigen 
Jahres,  dieselben  in  die  Gasindustrie  einzufübren,  nachdem  ich  durch  das  Sta- 
dium der  bisherigen  Reinigungsmethoden  genügend  überzeugt  war,  dass  bei 
allen  Eisenreinigungsmassen,  seien  cs  natürliche  oder  künstliche  (Laming’sche), 
das  Eisenoxydhydrat  der  wirksame  Bestandtheil  sei.  Die  im  März  und  April 
vorigen  Jahres  zuerst  im  Grossen  in  der  Gemeinde  - Gasanstalt  zu  Prag  unter 
Direction  des  Herrn  (Dommissionsrath  Jahn  gemachten  Versuche  bestätigtoi 
auch  in  zufriedenstellendster  Weise  die  theoretische  Voraussicht  und  bald  nach 
diesem  Beweise  bezogen  nicht  nur  die  genannte  Prager  Anstalt,  sondern  auch 
die  Gaswerke  zu  Carolinenthal,  Pilsen,  Leitmeritz,  Saaz  solche  Reinigungsmasse 
und  die  durchweg  günstigen  Erfolge  veranlassten  auch  ausserböhmische  Gas- 
werke zu  Bezügen,  wie  Leipzig,  Plauen,  Brünn,  Triest,  während  nmn  auch  ge- 
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genwärtig  zu  Berlin  vergleichende  Versuche  damit  anstellt , deren  Resultate 
später  erst  bekannt  gegeben  werden  können. 

üie  Erze  werden  von  der  AnnahUtte  ab  in  gröblich  gesiebter,  feiner  Kies- 
fonn  geliefert,  für  solche  Gaswerke , die  nicht  ein  Bahngeleise  bis  an  Ort  und 
Stelle  haben,  in  Säcke  verpackt,  die  dazu  gratis  geliehen  werden.  Bei  grösserer 
Feuchtigkeit,  als  die  nicht  zu  umgehende  Grubenfeuchte  wird  ein  entsprechen- 
des Uebergewicht  gegeben.  Die  Masse  kann  sofort  nach  Ankunft  in  die  Rei- 
niger gebracht  werden,  doch  ist  eine  genügende  Anfeuchtung  uner- 
lässlich nothwendig.  Da  das  natürliche  Vorkommen  der  Erze  auf  alaun- 
halligen Letten  schichten  eine  mehr  oder  minder  saure  Beschaffenheit  derselben 
mit  sich  bringt,  so  geschieht  es,  dass  die  Einwirkung  derselben  auf  die  Schwe- 
felverbindungen des  Gases  oft  nicht  so  bald  vor  sich  gehen  will , insbesondere 
dann , wenn  der  Schwefel  nicht  als  Schwefelaramonium  darin  auftritt.  Dann 
ist  allerdings  ein  längeres  Verweilen  im  Reiniger  und  abwechselnd  ermöglichter 
Luftzutritt  nothwendig.  Wenn  man  sich  indessen  mit  dieser  Mühe  nicht  be- 
fassen kann  oder  will,  so  kann  man  eine  sofortige  Einwirkung  durch  Zusatz 
von  Vj  bis  l Procent  Aetzkalk,  am  Besten  in  Form  einer  sehr  verdünnten 
Kalkmilch  aufgc'spritzt , erzielen.  Gleiche  Dienste  würde  auch  das  ammoniak- 
haltige Gaswasser  thun.  Ebenso  befördert  ein  geringer  Zusatz  alter,  schon 
mit  Schwefel  beladener  Masse  die  schnellere  Reaction.  Ist  aber  diese  erst  ein- 
getreten und  die  Masse  nur  ein  Mal  schwarz  geworden,  dann  geht  die  Rege- 
nerirung unter  zeitweiliger  Anfeuchtung  sehr  schnell  und  die  Wirksamkeit  der 
Erze  nimmt  dann  noch  lange  Zeit  zu.  Es  ist  diess  auch  sehr  natürlich  und 
erklärlich,  da  der  Gehalt  an  Eisenoxydhydrat  mehr  als  doppelt  so  hoch  ist, 
als  in  bester  aus  Eisenvitriol  und  Kalk  bereiteter  Laming’scher  »Masse. 

Zur  Klarlegung  des  bedeutenden  Unterschiedes  zwischen  dem  Eisengehalte 
Laming’scher  Masse  und  der  natürlichen  Masse  füge  ich  die  vergleichende 
Berechnung  hier  bei,  wobei  ich  chemisch  reine  Materialien  annehnien  muss, 
die  in  Wirklichkeit  nicht  ein  Mal  verwendet  werden  können. 

100  Theile  Eisenvitriol  bestehen  aus: 

Eisenoxydul  . . . 26,10  Thl. 

Schwefelsäure  . . 29,90  , 

Krystallwasser  . . 44,00  » 

Summa  100,00  Thl. 

Zur  Abscheidung  der  Schwefelsäure  vom  Eisenoxydul  sind  nöthig  21  Theile 
chemisch  reiner  (also  mindestens  25  Theile  bester  käuflicher)  Aetzkalk  und 
6,75  Theile  Wasser,  um  den  Kalk  zu  feinem  Pulver  zu  löschen.  Ist  die  Masse 
unter  vieler  Arbeit  endlich  fertig,  wobei  sich  in  der  Praxis  mancherlei  Uebel- 
stände  einstellen,  nur  der  oft  steinhart  werdenden  Klumpen  zu  gedenken,  deren  - 
Zerkleinerung  wieder  sehr  mühsam  ist,  so  enthält  sie  auf  das  entstandene  Ge- 
sammtgewicht  von  127,75  Theilen,  noch  ungerechnet  das  darüber  noch  ver- 
wendete Wasser  und  die  Nebeubestaudtheile  des  Kalkes: 

JourDftt  fQr  OMbeleucbtuag.  15  b 
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Eisenoxydhydrat  . . . 38,80  Thl. 

Schwefelsäuren  Kalk  . . 63,75  , 

Anhängendes  Wasser  . 25,20  , 

Summa  127,7 5 Thl. 

Hiernach  berechnet  sich  der  Gehalt  der  besten  aus  chemisch  reinen  Be- 
standtheilen  dargesteUten  L am ing’schen  Masse  in  ninder  Summe  auf  30  Proc. 
Eisenoxydhydrat. 

Wenn  ich  nun  meine  Erze  mit  mindestens  70  Procent  Eisenoxydhydrat 
garantire,  so  sind  dieselben  doch  mindestens  doppelt  so  stark,  können  also 
auch  doppelt  so  lange  im  Gebrauche  bleiben  und  vermindern  den  Umfang  um 
mehr  als  die  Hälfte,  demnach  auch  die  Handhabung  beim  Umfülleu  der 
Reiniger. 

Die  Werthberechnung  von  127,75  Ctr.  Laming’scher  Masse  würde  sich 
bei  Annahme  billigster  Bezugsquellen  folgendermassen  stellen; 

100  Ctr.  Eisenvitriol  ä 2 fl.  — kr.  =:  fl.  200  — kr.  Oest  W. 

25  Ctr  Aetzkalk  ä—  „60,=,  15—  , , , 

Summa  fl.  2i5  — kr.  Oest.  W., 

daher  pro  Centner  ca.  l fl.  70  kr.  Oe.  W.,  so  dass  dasjenige  Gaswerk,  wel- 
chem meine  Erze  durch  bedeutende  Entfernung  selbst  auf  diesen  Preis  zu 
stehen  kommen,  noch  immer  die  Hälfte  der  Ausgaben  erspart,  ungerechnet 
noch  die  Verminderung  der  Arbeit. 

Ab  Hütte  werden  die  Erze  zur  Zeit  mit  40  kr.  pro  Zoll -Ctr.,  ab  Bahn- 
station Raudnitz  mit  60  kr.  pro  Zoll -Ctr.  abgegeben.  Bedeutender  Consum 
dürfte  vielleicht  mit  der  Zeit  noch  Reduction  der  Preise  eintreten  lassen.  Für 
diejenigen  Gaswerke,  welche  andere  Erze  billiger  beziehen  können  und  nur  der 
Auflockerung  derselben  bedürfen , könnte  ich  auf  Wunsch  gegen  höheren  Preis 
gekörntes  hochgriidiges  Erz  mit  90  — 95  Procent  Eisenoxydhydrat  liefern,  wie 
die  ausgestellte  Probe  zeigt.  Jedoch  dürfte  noch  der  Umstand  für  den  Bezug 
meiner  Erze  selbst  auf  weitere  Entfernungen  sprechen,  dass  dieselben  wegen 
der  grossen  Porosität  und  specifischen  Leichtigkeit  nur  geringen  Rückdruck 
ausüben.  1 Cubikfuss  preuss.  wiegt  locker  geschüttet  kaum  .50  Zollpfund. 

Der  Umstand  nun,  dass  bei  Verwendung  so  reichhaltiger  Eisenerze,  wie 
derjenigen,  über  welche  ich  zu  verfügen  habe,  nach  der  Ueberladung  mit 
Schwefel  auch  der  Gehalt  an  Schwefel  in  der  zur  Reinigung  unbrauchbar  ge- 
wordenen Masse  wesentlich  höher  sein  muss,  als  bei  minder  reichen  Eizen  und 
Laming’scher  Ma.s.se,  veranlasste  mich  zu  einer  Reihe  von  Versuchen  mit 
solcher  geschwefelten  Masse,  die  mir  zu  diesem  Zwecke  von  der  Gemeinde- 
Gasanstalt  zu  Prag  gefälligst  geliefert  worden  war.  Die  Kürze  der  Zeit  und 
eine  Reihe  geschäftlicher  Hindernisse,  mein  fast  dreiwöchentlicher  Aufenthalt 
in  Wien  wegen  der  Weltausstellung,  endlich  noch  störende  Familienereignisse 
Hessen  mich  die  Vorlagen  über  diese  Versuche  bis  heute  noch  nicht  in  der 
Weise  vervollkommnen,  wie  es  wohl  die  Würde  der  Versammlung  erfordert 
hätte.  Doch  hoffe  ich,  dass  schon  das  bisher  Erreichte  bereits  mannichfacbe 
Berücksichtigung  erfahren  werde. 
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Ist  es  schon  bisher  möglich  gewesen,  die  mit  Schwefel  beladene  Keinig- 
ungsma.<se  dort,  wo  Schwefelsäurefabrikcn  in  der  Nähe  sind,  dieser  Verwend- 
ung zuzutübren,  so  wird  eine  an  Schwefel  noch  reichere  Masse  von  den  Schwe- 
felsäuiefabriken  gewiss  um  so  lieber  bezogen  und  um  so  höher  bezahlt  werden. 

Kleine  Gaswerke  aber  können  eine  derartige  Verwerthung  nicht  erzielen, 
da  das  Quantum  zu  W'aggonladungen  nicht  zureicht  und  die  ^tfernung  den 
Preis  zu  sehr  reducirt.  ich  bin  nun  durch  meine  Versuche  auf  andere  überall 
durchführbare  Verwendungen  gekommen. 

Vor  Allem  muss  die  aus  dem  Beti'iebe  ausrangirte  Masse  gut  ausgetrocknet 
werden;  dann  wird  das  feinere  Pulver  abgesiebt,  der  gröbliche  Rückstand  in 
einer  an  einer  Kurbel  um  die  Axe  drehbaren  Tonne  mit  eisernen  Kugeln  ge- 
mahlen und  ebenfalls  gesiebt. 

Das  so  erhaltene  Pulver  dient  nun  zu  folgenden  Zwecken: 

1)  Mit  der  Hälfte  bis  zu  gleichen  Theilen  seines  Gewichtes  feingesiebter 
Eisenfeilspäne  vermischt  und  mit  Wasser  angeknetet,  erhärtet  das  Ge- 
misch sehr  bald  und  ist  schon  nach  24  Stunden  steinhart,  so  dass  es 
sich  vorzüglich  zum  Kitten  in  Eisen,  Stein  oder  Holz  eignet.  Noch 
sicherer  wirkt  das  Gemisch,  wenn  man  sich  statt  des  Wassers  des  Gly- 
cerins bedient,  wie  solches  in  unreiner  Form  aus  den  Gasuhren  ausge- 
schieden wird,  da  das  Glycerin  den  Kitt  länger  feucht  hält  und  so  das 
innigere  Berühren  der  einzelnen  Theilchen  ermöglicht.  Reines  Glycerin 
wäre  für  diesen  Zweck  zu  theuer. 

2)  Mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  Schwefel  zusammengeschmolzen , bildet 
sich  eine  noch  giessbare  Masse,  die  ebenfalls  als  Kitt  da  brauchbar  ist, 
wo  man  sich  gewöhnlich  des  reinen  Schwefels  bedient.  Man  schmilzt 
zu  diesem  Zwecke  erst  den  Schwefel  in  einem  eisernen  Oefässe,  bis  er 
sich  zu  verdicken  anfängt  und  rührt  dann  die  sehr  gut  ausgetrocknete 
pulverige  Masse  nach  und  nach  ein,  wobei  ein  Aufscliäumen  eintritt, 
wessbalb  man  das  Gelass  genügend  gross  zu  wählen  hat. 

So  geschmolzene  Masse  lässt  sich  in  Formen  giessen  und  werden 
Versuche  mit  so  dargestellten  Platten  bezüglich  der  Haltbarkeit  und 
' Durchlässigkeit  angestellt  und  fortgesetzt.  Es  böte  diess  ein  sehr 
brauchbares  Material  zum  Ausmauern  von  Düngerstätten,  Aborten  u.  dgl. 

3)  Endlich  hat  die  trockene  und  feingepulverte  Schwefeleisenmasse  die 
merkwürdige  Eigenschaft , sich  in  der  Hälfte  ihres  Gewichtes  kochenden 
Steinkohlenthcers  so  vollständig  zu  lösen,  dass  die  heisse  Masse  noch 
vollkommen  dünnflüssig  und  streichbar  bleibt  und  daher  als  bester  Dach- 
pappanstrich und  überall  da  brauchbar  ist,  wo  man  Theer  und  Asi>halt 
anzuwenden  pflegt  Ein  seit  vier  Wochen  der  Sonne  und  jeder  Witter- 
ung ausgesetzter  Anstrich  auf  Holz  ist  noch  heute  ohne  Risse,  nimmt 
noch  den  Eindruck  des  Fingernagels  an  und  lässt  nach  allen  Anzeichen 
eine  sehr  lange  Haltbarkeit  vermuthen.  Man  kann  diese  Theermasse 
auch  noch  dicker  kochen,  mit  Sand  u.  dgl.  vermisclien  und  zu  Betonir- 
ungen,  Trockenlegung  von  Mauerwerk,  zum  Bestreichen  von  Gas-  und 
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VVasserröhren  in  feuchten  Lagen , überhaupt  sehr  vielseitig  verwenden. 
Feuergefährlich  ist  der  Anstrich  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  ge- 
wöhnliche Dachpappe,  da  Versuche  an  damit  bestrichenen  und  angezUn- 
deten  Holzspänen  zeigten,  dass  nur  diejenigen  Theile  der  Späne  hell 
brannten,  die  vom  Anstrich  frei  gelassen  wurden,  während  die  beim  An- 
strich angekommene  Flamme  alsbald  verlöscht. 

Nächst  diesen  leicht  einzuführenden  Verwendungen  der  überschwefelten 
Reinigungsmasse  stehen  noch  anderweite  in  Aussicht,  worüber  die  Versuche 
fortgesetzt  und  seiner  Zeit  in  den  technischen  Blättern  veröffentlicht  und  be- 
sprochen werden  sollen.  Es  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen,  dass 
solches  Material  nach  und  nach  ein  sehr  gesuchter  Artikel  werden  wird , wo- 
durch die  Gaswerke  in  die  angenehme  Lage  kommen  werden,  dasselbe  nicht  so 
lange  ausnützen  zu  müssen  und  sich  um  so  öfter  neuer  Reinigungsmasse  be- 
dienen können.  Ich  gestatte  mir  daher,  darauf  besonders  aufmerksam  zu 
machen,  die  nicht  mehr  zum  Reinigen  brauchbare  Masse  möglichst  vor  anderen 
Verunreinigungen,  vor  Vermengung  mit  Schutt  und  anderen  Abfällen  gesichert, 
wenn  auch  im  Freien  aufzubewahren,  um  dieselbe  dann  entweder  für  die  eigene 
Regie  oder  auf  Nachfrage  jederzeit  zur  Verfügung  zu  haben. 

Schliesslich  möchte  ich,  um  dieses  Material  kürzer  zu  bezeichnen,  dafür 
einen  bestimmten  Ausdruck,  vielleicht  die  Benennung  Sidrothion  empfehlen, 
abgeleitet  von  aiSt;poi-,  Eisen  und  Stioe,  Schwefel. 

Moritz  Vollmar. 


Deber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nichtlenchtenden  Flamme. 

Von  T)r.  R-  Blochmann,  Assistant  am  Kgl.  lIniversitäts-I,aboratorium  zn  Königsberg  i.  Pr. 

(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XIV.) 

(Fortsetzung.) 

Da  mir  ferner  die  von  Bunsen  beschriebene  Tastenvorrichtung  an  der 
Quecksilberwanne  fehlte,  las  ich  auch  nach  dem  Zustöpseln  des  spec.  Gewichts- 
kölbchens den  Stand  des  Quecksilbers  innerhalb  desselben  mit  dem  Katheto- 
meterfemrohr  nochmals  ab.  Die  entsprechende  Angabe  in  der  Kalibrirungstabelle 
bczeichnete  mir  die  Luftmenge,  deren  Gewicht  ich  in  Abzug  zu  bringen  hatte. 

Um  das  Gas  aus  dem  spec.  Gewichtskölbchen  möglichst  rasch  wieder  durch 
Luft  zu  verdrängen,  verband  ich  das  obere  Ende  des  Halses  durch  Kautschuck 
mit  einer  dreischenkligen  Glasröhre,  durch  die  eine  bis  fast  auf  den  Boden 
des  Kölbchens  reichende  Capillirröhre  gesteckt  war  (Fig.  II  B)  und  saugte 
mittelst  eines  Aspirators  durch  Schwefelsäure  und  Chlorcalcium  getrocknete  Luft 
in  das  Kölbchen. 

Ich  führe  zwei  auf  diese  Weise  ausgeführte  spec.  Gewichts -Bestim- 
mungen an. 
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1.  Spee.  Gew.-Be8timm«Bf  der  GO,. 

Die  Kohlensäure  war  aus  Kreide  und  conccntrirter  Schwefelsäure  dargestellt. 
Die  Analyse  zeigt,  dass  sie  vollkommen  rein  war. 


A.  Analyse. 

Vol.  bei  0» 

Vol. 

Dr. 

Temp. 

u.  1 m.  Dr. 

Angew.  CO, 

79.3 

0.6463 

21.1  . 

47.57 

-j-  Luft 

149.5 

0.7195 

21«3 

9979 

— CO, 

83.0 

0.6769 

20'8 

52.23 

Angew.  Menge  47.57 

Gefundene 

, 47.56. 

B.  Spec.  Gew.-Bestimmung. 

0.76  m. 

Kölbchen  mit  CO, 

93.32 

0.7196 

21»! 

82.04 

, , Luft 

93.67 

0.7642 

21'0 

87.46 

G— G,  = 0.0474gr. 

G,  = 0.1609gr. 

Spec.  Gew.  gefunden : 1.516 
statt:  1.5208 

2.  Wassenleff. 

Der  Wasserstoff  wurde  aus  reinem  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure 
entwickelt. 


A.  Analyse. 
Vol.  Dr. 

Temp. 

Vol.  bei  0» 
u.  1 m.  Dr. 

Angew.  Menge 

152.7 

0.2231 

19“8 

31.77 

f Luft 

449.3 

0.5086 

19»5 

213.3 

Nach  der  Expl. 

394.1 

0.4507 

19*6 

165.7 

Angew.  Menge  31.77 
Gefundene  „ 31.77. 


B.  Spec.  Gas-Bestimmung. 

0.76  m. 

Kölbchen  mit  H.  94.16  0.7303  18»9  84.63 

, , Luft  94.57  0.7661  18“8  89.02 

G— G,  = — 0.l079gr. 

G,  - 0.0073gr. 

Spec.  Gew.  gefunden:  0.0667 
statt:  0.0693. 

Aus  diesen  beiden  Bestimmungen  geht  hervor,  dass  man  nach  der  ange- 
gebenen Methode  mit  einer  guten  Waage  die  2.  Decimalstelle  noch  mit  Sicher- 
heit bestimmen  kann.  Wo  dies  genügt,  ist  die  Methode  anwendbar. 
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Man  wird  sich  ihrer  mit  Vortheil  dann  bedienen,  wenn  man  es  mit  einer 
Mischung  zweier  Gasgemenge  zu  tlmn  und  die  Frage  zu  entscheiden  hat,  wie 
viel  von  jedem  Gemenge  in  der  Mischung  enthalten  ist. 

Es  seien  z.  B.  in  der  Mischung 

von  dem  Gasgemenge  A enth.  x Theile 

B ® » y » 

Das  spec.  Gew.  von  A sei  gleich  s, 

B , , s, 

von  der  Mischung  (A,  B)  , „ s gefunden  worden, 

so  ist;  xs,  +ys,=(x  j-y)  s 

. X _ s— 8, 
oder  f 

Vereinfacht  man  dies  auf  den  speciellen  Fall,  in  welchem  ein  Gas- 
gemenge (B)  Luft  ist,  d.  h.  S,  = 1,  so  hat  man  in  einem  Theile  der  Mischung 
vom  anderen  Gasgemenge  (A) 

s — 1 
^ — s, — 1 

Hiernach  wurde  die  Luftmenge  berechnet,  welche  sich  dem  Leuchtgase 
innerhalb  des  Brenners  beimischt,  aus  den  spec.  Gew . -Bestimmungen  des 
Leuchtgases  und  der  des  10  mm.  unterhalb  der  Mündung  im  Innern  des  Brenners 
aufgesaugten  Gasgemenges. 

Spec.  Gew.-Bestinmang  des  Lenrhtgasrs. 

Vol.  Dr.  Temp. 

Kölbrhen  mit  Leuchtgas  93.51  0.7378  m.  I3”7 

, , Luft  94.19  0.7G25m.  13'’8 

G— G.  = — 0.07l6gr. 

G,  = 0.0448  gr. 

Spec.  Gew.  = 0.4007. 

Sper.-GfW.  der  Gase  ans  dem  Brenner. 

Kölbchen  mit  Gas  92  53  0.6749  m.  7”7 

„ „ Luft  92.48  0.7690  m.  I3”4 

G— G,  = — 0.0067  gr. 

G,  = O.lOSGgr. 

Spec.  Gew.  = 0.8307. 

Hiernach  berechnet  sich  die  Zusammensetzung  des  Gasgemenges  aus  dem 
Brenner  als  bestehend  aus: 

28.26  Vol.  Leuchtgas, 

71.74  Vol._Luft 
100.007' 

Das  licuchtgas  war  dasselbe,  welhes  während  des  i.  Versuchs  zur  Ver- 
brennung gelangte.  28.26  Vol.  desselben  erforderten  zur  vollständigen  Verbrennung 
38.55  Vol.  Sauerstoff,  in  71.74  Vol.  Luft  sind  aber  15.04  Vol.  Sauerstoff  enth  dlen,  so 


Vol.  bei  O, 
u 1 m.  76  Dr. 
86.42  cc 
89.97  cc 


80.24  cc 
89.10CC 
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dass  also  der  zur  vollständigen  Verbrennung  erforderliche  SauerstofT als  das . 
2 Vj  fache  des  dem  Leuchtgas  vor  der  Verbrennung  innerhalb  des  Brenners 
beigemischten  Sauerstoffs  beträgt. 


Tabelle  TU. 

Zusammenstellung  der  Analysen  in  Volumprocenten. 


Gase  ' 
aus  der] 
[''iaimne 

25  mm. 

P 50  mm.  ' 

75  mm. 

C 

S O 

5 « 
a 

s tc 

H « 
5;  m: 

Luft. 

Flammen- 

gase 

Leucht- 

gas. 

Luft. 

Flaramen- 

gase. 

Leucht- 

gas. 

Luft. 

H 

13.74 

9.68 

1 48.64 



1.84 

1 48.59 



2.80 

i 

48.59 

— 

CH« 

11.02 

10.78 

i 38.97 

— 

7.64 

36.73 

— 

0.99 

36.73 

— 

CO 

0.80 

0,58 

2.85 

— 

2.99 

3.73 

— 

2.21 

3.73 

— 

C.I1« 

1.13 

0.90 

3.96 

— 

0.60 

3.66 

— 

— 

3.66 

— 

C«He 

0.85 

0.66 

3.01 

— 

0.44 

2.68 

— 

— 

2.68 

— 

0 

14.88 

13.85 

— 

•20.70 

5.92 

— 

20.79 

— 

— 

20.79 

N 

56.47 

59.58 

095 

78.3 1 

61.66 

2.79 

78.43 

66.55 

2.79 

78.43 

CO, 

0.21 

0.93 

0 66 

n.06 

3.55 

1.00 

0.14 

7.25 

1.06 

0.14 

H,0 

0.90 

3.14 

1.02  I 

0.87 

13.36  1 

! 1 

0.76 

0.64 

20.20 

0.76 

0.64 

Es  musste  auch  bei  diesen  Versuchen  zunächst  darauf  ankommen,  die  Luft 
und  Leuchtgasmengen  kennen  zu  lernen,  die  in  100  VoL  Flammengase  ent- 
halten sind.  Da  das  zur  Verbrennung  gelangende  Leuchtgas  nicht  stickstoff- 
frei war,  so  lässt  sich  dieses  Verhältniss  von  Luft  zu  Leuchtgas  nur  dann 
genau  bestimmen,  wenn  man  auf  die  Elementar -Zusammensetzung  der  Gase 
zurückgeht  und  das  Gewicht  der  Elemente  bestimmt. 

Nennt  man  das  Gewicht  des  in  100  Gewichtstheilen  Flammengase  ent- 
haltenen Leuchtgases  x,  dann  ist  das  Gewicht  der  entsprechenden  Luftmenge 
100  — X.  Ist  ferner  das  Gewicht  des  in  100  Theilen  Flammengase  enthaltenen 
Kohlenstoffs  a,  des  Wasserstoffs  b,  des  Sauerstoffs  c,  des  Stickstoffs  d;  ferner 
das  Gewicht  des  in  100  Theilen  Leuchtgas  enthaltenen  Kohlenstoffs  a,  des 
Wasseretoffs  b,  des  Sauerstoffs  c,  des  Stickstoffs  d,  endlich  das  Gewicht  des 
in  100  Theilen  Luft  enthaltenen  Kohlenstoffs  a,  des  Wasserstoffs  b,  des  Sauer- 
stoffs c,  des  Stickstoffs  d,  dann  ist: 


I 


a : — jQQ  X i-  (100  x). 


100 


oder  X ~ 100 

2  X =:  100 

3  X - 100 


fl,  %r 

b-b„ 
b,  b„ 

c — c„ 

C,  Cff 
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100 


d-d„ 


d/  dff 

Diese  vier  Werthe  von  x müssen  übereinstimmen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Aoszng  aas  dem  zehnten  Geschäftsbericht  der  schweizerischen  Gas- 
Gesellschaft  ihr  1872. 

(Generalversammlung  vom  5.  Mai  1873.) 

Wir  haben  die  Ehre,  Ihnen  den  zehnten,  das  Jahr  1872  umfassenden  Geschäfts- 
bericht vorznlegen  und  beginnen  damit,  dai^  wir  zunächst  diejenigen  Geschäfte  behandeln, 
die  im  Laufe  des  nerichtejabres  zum  Abschluss  gekommen  sind. 

Herr  Ingenieur  H.  Grüner  in  Basel,  iin  Begriffe  stehend,  wegen  Uebemahme 
grösserer  Wasseranlagen  nach  dem  Königreich  Sachsen  zuröckzukehren,  hat  uns  Anfangs 
des  vorigen  Jahres  die  beiden  von  ihm  erstellten  Gaswerke  Lörrach  und  Schopf- 
heim, im  badischen  Wiesenthale,  zum  Kauf  angetragen  und  wir  sind  nach  reiflicher 
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Prüfung  aller  bezüglichen  Verhältnisse  schliesslich  zu  dem  Rntschlussc  gelangt,  dieselben 
zu  erwerben,  und  zwar  das  Krstere  zum  Preise  von  Fr.  135,000,  das  Letztere  zu  dem- 
jenigen von  Frkn.  50,000,  verzinslich  vom  I.  Juli  1K72,  als  dem  Tuge,  an  welchem 
wir  die  Kaufobjecte  iibcmommen  und  von  da  an  auch  fitr  unsere  Rechnung  betrieben 
haben. 

Die  Beleuchtungs  - Concession  für  Lörrach  dauert  bis  October  1890  , diejenige  für 
Schopfheim  bis  October  1887. 

Diese  beiden  Städte  gehören  zwar  ihrer  Revölkerungszabl  nach  zu  den  kleinen;  die 
dort  einheimische  Gewerbsthätigkeit  aber,  verbunden  mit  dem  Umstande,  dass  die  ge- 
ringe Entfernung , in  der  sic  von  einander  liegen , die  Verwaltung  der  betreffenden  Gas- 
anstalten wesentlich  erleichtern  wird,  lä.sst  kaum  daran  zweifeln,  dass  bei  einigermassen 
rationellem  Verfahren  wenn  nicht  glänzende,  so  doch  lohnende  Resultate  zu  erzielen  sein 
werden , und  wir  coiistatiren  gerne  jetzt  schon , dass  die  Erfahrungen  der  ersten  sechs- 
monatlichen  Betriebsperiode  diese  Voraussetzung  bereits  gerechtfertigt  haben. 

Um  uns  die  Mittel,  sowohl  zur  Bezahlung  der  bereits  erwähnten  beiden  Kanfschil- 
linge  von  zusammen  Fr.  18.'i,000,  als  zugleich  zur  Consolidirung  unserer  schwebenden 
Schuld,  die  nach  unserer  Bilanz  von  1871  beiläufig  Fr.  170,000  beträgt,  zu  verschaffen 
und  in  Fernerem  in  der  Absicht,  dem  durch  die  Steigerung  der  Kohlenpreise  und  der 
höheren  Arbeitslöhne  hervorgerufeneu  Bedürfniss  nach  Vermehrung  des  Betriebscapitals 
in  entsprechender  Weise  Genüge  zu  leisten,  haben  wir  von  der  uns  in  Ihrer  General- 
versammlung vom  30.  März  18B4  ertheiltcn  Vollmacht  Gebrauch  gemacht,  indem  wir 
gegen  Ende  des  Berichtsjahres  ein  5 % '(füs  Anleihen  von  Fr.  375,000  in  Obligationen 
von  Fr.  1000  und  rückzahlbar  auf  folgende  Termine,  nämlich 
Fr.  75,000  auf  31.  December  1882 
„ 100,000  , 31.  „ 1883 

„ 100,000  , 31.  . 1884 

, 100,000  „ 31.  , 1885 

emittirten. 

Von  diesem  Anleihen  haben  die  Herren  Züudel  ii.  Comp,  dahier  Fr.  300,000  znm 
Curse  von  99  % fest  übernommen , während  der  Rest  von  75,000  Fr.  pari  ohne  alle 
Spesen  anderwärts  begeben  werden  konnte. 

Bezüglich  des  Anleihens  von  Fr.  400,000  vom  Jahr  1863,  so  hat  vertragsgemäss 
Ihre  Gesellschaft  bis  zum  81.  März  1.  J.  den  betreffenden  Obligationsbesitzeru  gegenüber 
die  Erklärung  abzugeben,  ob  sie  auf  Jen  30.  September  1873  das  ganze  Anleihen  oder 
dasselbe  in  jährlichen  Raten,  wovon  die  erste  von  Fr,  100,000  auf  den  eben  genannten 
Termin  fällig  ist,  zurückbczahlen  werde. 

Wir  haben  uns  für  den  letzteren  Modus  entschieden  und  werden  demnach  von  dem 
fraglichen  Anleihen  die  Obligationen  Nro.  1 ä 200  im  Gesammtbetrage  von  F’r.  100,000 
am  30.  September  nächstkünftig  zur  Rückzahlung  gelangen.  Für  die  Beschaffung  des 
daherigen  Geldbedarfs  haben  wir  bereits  Vorsorge  getroffen , indem  wir  der  Bank  in 
Schaffbausen  200  Stück  neue  4'/,  °/o  Obligationen  k Fr.  500  vom  30.  September  I.  J., 
nach  10  Jahren  rückzahlbar,  negozirten. 

Indem  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  Sic  dieser  Emission  Ihre  Zustimmung  ertheilen 
werden,  gehen  wir  zur  speciellen  Berichterstattung  der  unter  unserer  Leitung  betriebenen 
Gasanstalten  über. 
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Gaurerk  BnrKdorf. 

Diese  Gasanstalt  bezahlte  för  das  Betriebsjahr  1871/72  eine  Dividende  von  Fr.  36 
gegenüber  Fr.  37.  50  im  vorangegangenen  Jatirc.  Dieses  Mindcrertrilgnias  bat  seinen 
Urund  einestheiU  in  dem  Aufsclilage  der  Kohlen,  anderntbeils  in  dem  ümstande,  dass 
dieses  Mal  Abschreibungen  in  umfassenderem  Maasse  wie  früher  vorgenommen  wurden. 

üelier  die  Leistungen  des  gegenwärtigen  Verwalters  dieses  Gaswerkes , Herrn 
K.  Gasch  aus  Schlesien,  sind  wir  im  Falle  unsere  beste  Befriedigung  auszusprechen. 

Gaawerk  SchaifhanseD. 

Der  Immobilien-Conto  l)etrug  1871 ■ . Fr.  384,386.  78 

Er  wurde  belastet  im  Berichtsjahre  mit „ 12,383.  86 

und  beläuft  sich  mit  31.  December  1872  auf  ....  Fr.  396,770.  64 

Bei  der  fortdauernden  Yermelirung  des  Gas-Consums  trat  die  Unzulänglichkeit  des 
bisherigen  Calibers  des  llauptstranges  der  Rohrleitung  von  der  Gasfabrik  nach  der  Stadl 
immer  roelir  zu  Tage  und  wurden  die  durch  diesen  Debelstand  hervorgerufenen  Incon- 
venieuzen  täglich  fühlbarer.  Es  sind  daher  im  Berichtsjahre  2310'  alte  Röhren  von 
6“  engl,  durch  eben  so  viel  neue  von  10"  engl,  ersetzt  worden,  und  es  werden,  um  dem 
vorhandenen  Bedürfnisse  vollständig  zu  geuügen,  im  gegenwärtigen  Jahre  noch  160' 
6 zöllige  Röhren  gegen  lOzöllige  ausgewechselt  werden  müssen. 

Diese  Arbeit  sowohl  als  die  stattgefundenc  Erweiterung  des  Röbrennetzes  um  6Ö7‘, 
sowie  die  Herstellung  dreier  neuer  Laternen  im  Beleuclituugs- Rayon , haben  den  oben  iu 
Rechnung  gebrachten  Rosten  von  Fr.  12,383!  86  veranlasst. 

Das  iletricbscrgebniss  dieses  Gasweri.s  darf  wiederum  als  ein  befriedigendes  be- 
zeichnet werden.  Der  erreichte  Erfolg  darf  aber  nicht  blos  der  Zunahme  des  Gas- 
Cousums  zugesebrieben  werden , sondern  es  bat  dazu  der  glückliche  Umstand , dass  es 
unserer  Direction  gelungen  ist,  den  Einkauf  unseres  Kohlenbedarfes  iu  dem  dazu  geeig- 
netsten Zeitpunkte  zu  bewerkstelligen,  iu  einem  nicht  zu  unterschätzenden  Grade  mit- 
gewirkt. 

Das  auf  diese  Anstalt  verwendete  Capital  beträgt 

Fr.  448,588.  51 

gegenüber  „ 420,100.  74  im  Vorjahr. 

Der  Gas-Consum  hat  sich  hier  wiederum  um  15,1  vermehrt  und  es  sind  erfreu- 
licher Weise  alle  .\nzeichen  zu  einer  weitern  beträchtlichen  Zunahme  desselben  vorhanden 

Ausdehnung  des  Röhrenuetzes. 


Zuwachs 

1871 

1872 

Total 

Uau|itleitung 

35821' 

35821' 

Zweig-  und  Zuleitung 

12370' 

657' 

13027' 

'48191' 

657' 

48848' 

Die  Zahl  der  sämmtlicben 

Flammeu  beträgt : 

Oeffentliche 

Private 

Total 

1872 

215 

5009 

5224 

1871 

209 

46.')9 

4868 

Zunahme 

6 

350‘ 

306 

oder  Procent 

2,87 

7,5 

7,6 
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1871 

1872 

Zuwachs 

Procent 

cbfs. 

cbfs. 

cbfs. 

Oeffentliche  Beleuchtung 

. 1,299000 

1,409000 

109100 

8,4 

Privat  - Beleuchtung 

. 4,961700 

5,79.“6tK) 

836900 

16,9 

6,260700 

7,207600 

946000 

15,1 

Der  durchgchnitüiche  Gasverlust  beträgt  3,94  "/o. 


GMw«rk  Keggio 

Der  Immobilien-Conto  betrug  im  Vorjahre Fr.  369264.  45 

Für  neu  erstellte  Privat-lnstallationen  kommen  hinzu  . . . • „ 974.  32 

FrT  360238riY 

und  ist  dagegen  in  Abzug  zu  bringen ; 

Für  Abschreibung  auf  den  alten  Privat-Inslallationen  . . . . „ 1200.  — 

Der  Immobilien-Conto  beträgt  somit  noch Fr,  359038.  77 

Die  Correction  des  Röhrennetzes,  die  wir  den  uns  s.  Z.  gemachten  Mittheilungen 
znfolge  in  unserem  vorjährigen  Geschäftsbericht  glaubten  als  vollständig  durchgefahrt 
bezeichnen  zu  dürfen,  hat  uns  leider  wiederum  zu  einer  Ausgabe  von  Fr.  5975.  18 
veranlasst. 

Wir  haben  es  indessen  den  Umstüiideu  angemessen  erachtet,  den  Conto  für  Reparatur 
und  Erneuerung  des  Röhrennetzes  als  abgeschlossen  zu  betrachten  imd  den  fraglichen 
Posten  zu  Lasten  des  Hetriebs  zu  buchen. 

Ausserdem  haben  wir  an  dem  soeben  erwähnten  Conto  für  Reparatur  und  Erneuer- 
ung des  Röhrennctzes.  der  am  31.  December  1871  noch  einen  8aldo  von  Fr  30048.  55 

auswies,  weitere 4000.  — 

abgeschriebeu,  so  dass  dieser  Posten  jetzt  nur  noch  . . . .Fr.  26078.  55 

beträgt. 

1870  betrug  derselbe  Fr.  38048.  55. 

Das  auf  das  Gaswerk  Reggio  verwendete  Capital  beträgt 

Fr.  431694.  98 

gegenüber  von  , 446856.  04  im  Vorjahre. 

Eine  erwähnenswerthe  Besserung  in  der  Lage  dieser  Unternehmung  ist  in  der  letzten 
Zeit  nicht  cingetreten  und  steht  eine  solche  bei  den  stabilen  Zuständen  der  Stadt  Reggio 
leider  auch  nicht  in  naher  Aussicht.  Wenn  wir  von  der  eben  besprochenen , hoffentlich 
nicht  wiederkehrenden  Ausgabe  von  Fr.  5975  absehen,  so  erreicht  das  Betriebsergebniss 
von  1872  annähernd  dasjenige  des  vurbetgegaugeuen  Jahres  uud  ähnlich  verhält  es  sich 
mit  dem  Stand  des  Gas-Cousums , worüber  Ihnen  übrigens  nachstehende  Zahlen  näheren 
Aufschluss  ertheilen. 

Des  nachtheiligen  Einflusses,  den  die  enorm  gestiegenen  Preise  der  englischen  Kuhlen 
und  das  immer  noch  in  Zunahme  begriffene  Gold -Agio  auf  die  Gas -Industrie  in  Italien 
ausUbt,  haben  wir  schon  bei  Anlass  unserer  vorjährigen  Berichterstattung  gedacht. 

Die  Zahl  der  sämmtlichen  Flammen  beträgt: 


Oeffentliche. 

Private. 

Total. 

1872 

430 

2852 

3282 

1871 

430 

2841 

3271 

Zunahme 

— 

11 

11 

oder  Procent 

— 

0,38 

0,33 
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G as-Consum. 

1871 

1872 

Zuwachs  Procent 

C‘ 

C' 

C' 

Oeffentliche  Beleuchtung  . . . 4,370300 

4,417700 

-f-  47400  4-  1,09 

Privat  - Beleuchtung  ....  2,513800 

2,461800 

— 62000 

— 2,06 

'6,884100  ^ 

6,8791)00 

—“'4600 

0,06  ' 

Der  durchschnittliche  Gasverlust  beträgt  12,2*/,. 

Gaswerk  PJsa. 

Der  Immobilien  Conto  betrug  1871 

. 

. Fr. 

689060.  24 

FQr  neu  erstellte  Privat-Installationcn  kommen  hinzu 

. 

♦ n 

2829.  16 

'Fr. 

691389.  40 

und  ist  dagegen  in  Abzug  zu  bringen; 

Abschreibung  auf  den  alten  Installationen  , 

* n 

5000.  - 

Bestand  des  Immobilien-Conto  pro  1872 

. 

. Fr. 

586389.  40 

Kine  Rnreiterunt;  des  Rdhrennctzes  bat  bei  dieser  Aastalt  im  Laufe  des  Berichts- 
jabres  nicht  stattgefuudcn.  Die  sämintlicben  Unterhaltungskusteu  der  Gebäulicbkeiten> 
sowie  diejenigen  einiger  baulieber  Veränderungen  sind  dem  Betriebe  belastet  worden,  eine 
Maxime,  die  Qbrigens  aneb  bei  den  andern  Gaswerken  ihre  Anwendung  gefunden  bat. 

Das  auf  dieses  Gaswerk  verwendete  Capital  beträgt 

Fr.  718146.  611 

gegenflber  „ 70-4246,  93  im  Vorjahr. 

Die  bei  Reggio  angefohrten  Uehelständc,  soweit  sie  sich  auf  die  Kobleopreise  und 
das  Gold -Agio  beziehen,  haben  auch  hier  das  Betriebsergehniss  naebtbeilig  beeinflusst, 
doch  ist  dasselbe  Dank  des  bessern  Erlöses  unserer  Coaks  - Production , namentlich  aber 
der  anerkennungswerthen  Thätigkeit  und  Umsicht  unseres  Special  - Directors , Herrn 
Ludwig  Peyer,  nicht  wesentlich  hinter  demjenigen  des  Vorjahres  zurflckgeblieben. 

Was  den  Gas-Consum,  die  F'Iammenzahl , sowie  den  Gasverlust  ün  Vergleich  lum 


Vorjahre  anhetrifft,  so  verweisen  wir  auf  nachstehende  bezQgliche  Angaben. 
Die  Zahl  der  sämmtlirben  Flammen  beträgt; 

Oeflentl.  8tädt.  Geb.  Private  Theater  Total 

1872  629  332  3357  1571  5889 

1871  629  332  3235  1571  5767 

Zuwachs  — 

— 122 

— 

122 

in  Procent  — 

— 3,6 

— 

2.1 

G as-Cousum, 

1871 

1872 

Minderconsum.  Procent 

Oeffentliche  Beleuchtung 

. 8,377900 

8,366200 

- 11700  — 

0,U 

Privat-  , 

. 5,294800 

5,005700 

— 289100  — 

5,46 

Theater-  , 

621500 

527500 

— 94000  — 

15,12 

“ 14.29420~ 

~13,.899400 

- 394800  — 

2|T6' 

Der  durchschnittliche  Gasverlust  hat  12,3'/o  Jes  producirteu  Gases  betragen.  Der- 
selbe ist  als  ein  exceptioneller,  von  der  Arbeit  am  Arno  herrilhrend,  zu  betrachten. 

Gaswerke  Lttrrach  nud  ISehopfhelna. 

Für  die  einheitliche  Verwaltung  dieser  beiden  Gaswerke  haben  wir  einen  tächtigea 
Gastechniker  io  der  Person  des  Herrn  Ernst  Nuss  aus  Breslau  gewonnen. 
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Wie  bereite  im  Eingänge  unteres  Berichtes  erwihnt,  wurden  diese  beiden  Guwerke 
am  l.JnIi  1872  von  uns  flbemommen  and  von  diesem  Zeitpunkt  an  durch  ans  betrieben. 
Was  das  Betriebs-Resultat  der  ersten  6 Monate,  das  dem  Betriebiyabr  angehört,  betrifft, 
so  verweisen  wir  auf  das  diesfalls  von  uns  im  Anfang  angedeutete 

An  dem  Kaufsehilling  des  Oaswerkes  Lörrach  von  Franken  135000  worden  folgende 


Ratenxahlungen  geleistet: 

am  SO.  Mai  1872  Fr.  20000 

, 1.  JnU  1872  20000 

, 1.  October  1872  10000 

„ 27.  December  1872  . . . . „ 8000 

Zusammen  Fr.  58000 

Eine  weitere  Rate  von , 72000 


war  am  1.  Mftrz  1873  flUIig  und  was  den  Rest  von  , 5000 

anbetrifft,  so  kann  der  Verkäufer  die  Zahlung  desselben  erst  dann  beanspruchen,  wenn 
der  Gas-Consum  der  öffentlichen,  und  Privat- Beleuchtung  per  Kalenderjahr  die  Höhe  von 
125000  Cubik- Meter  = 4,412500  c'  engl,  erreicht  haben  wird. 

Ausser  den  vorstehend  geleisteten  Zahlungen  wurde  das  vorhandene  Inventar,  in 
Vorräthen  von  Kohlen,  Coaks,  Theer  und  Gas  bestehend,  im  Betrage  von  Fr.  9651.  23 
am  15.  Juli  von  uns  abernommen  und  beaahlt.  Die  Bezahlung  des  Kaufschillings  des 
Oaswerkes  Schopfheim  erscheint  erst  in  der  nachkönftigen  Rechnung. 


Gaswerk  Lirraob. 

Die  Zahl  der  sämmtlichen  Flammen  beträgt: 


Oeffentliche 

Private 

Total 

1.  Jnli  1872 

47 

1625 

1672 

31.  December  1872  47 

1647 

1694 

Zunahme 

— 

22 

22 

und  in  Procenten 

— 

1,35 

1,31 

Oas-Consnm. 

Oeffentliche  Beleuchtung 
Privat-  , 

• • • 

s 

im  V»  dal 

Der  durchschnittliche  Gasverlust  hat  5,50*/» 

betragen. 

Gaswerk  Sohopfbelsi. 

Die  Zahl  der  sämmtlichen  Flammen  beträgt; 

’ Oeffentliche 

Private 

Total 

1.  Juli  1872 

25 

591 

616 

31.  December 

1872  23 

624 

649 

• Vermehrnng 

— 

33 

83 

in  Procent 

— 

5,6 

5,3 

Oas-Consnm. 

Oeffentliche  Beleuchtung 

s • • 

• • • 

» , 

Pri'»‘-  . 

Der  durchschnittliche  Gasverlust  hat  3,7*/o  betragen. 


cbfs. 

226207 

1,495663 


ebft. 

100774 

481670 


im  Vi  Jahr  582444  engl. 
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ZutuiMeMtelliwg  der  8u- Production  und  der  erctellten  Ftanaen  in  den  6 Guwerkee. 


Gasproduction 

Flammenzabl 

Burgdorf 

3,103800 

1833 

Sohaffhausen 

7,654300 

5224 

Reggio 

8,084200 

3282 

Pisa 

14,566700 

5881 

Lbrrach 

1,857700 

1692 

Bchopfheim 

1.  ® 

617500 

649 

Summa  35,874200 

18561 

Durcbechnittliche  Prodaction. 
100  Pfand  Kohlen  haben  ergeben: 


Gas 

Coaks 

Theer 

C' 

S 

« 

Burgdorf 

477 

63,6 

5,0 

Schaffhansen 

509 

60,9 

4,9 

Reggio 

482 

65,6 

4,7 

Pisa 

510 

68,6 

3,5 

Lörrach 

469 

53,0 

4,5 

Schopfheim 

897 

52,4 

4,1 

durcbschniCtlich 

474 

60,7 

4,4 

Durchschnittlicher  Gas-Consum  einer 

Flamme. 

Oeffentliche 

Prirate 

1871 

1872 

1871 

1872 

C' 

C' 

C‘ 

C' 

Burgdorf 

6811 

6491 

1108 

1229 

Schaffbausen 

6219 

6553 

1064 

1157 

Reggio 

10583 

10273 

884 

863 

Pisa 

8717 

8705 

1231 

1122 

Lörrach*) 

— 

8830 

— 

1671 

Schopfheim*) 

— 

7746 

— 

1480 

*)  Unter  Zuzug  dee  Qae-Coneums  im  1.  Semester 


Dass  wir  auch  diesmal  den  bisherigen  Grundsätzen  getreu  auf  sämmtlichen  InTenUr* 
Gegenständen  je  nach  ihrer  AhnOtzung  oder  sonstigen  Rntwerthung  Abschreibimgen  io 
ausgiebigsten  Maasse  Torgenommen  haben,  bedarf  wohl  kaum  der  Wiederholung. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  ist  auf  hiesigem  Platze  eine  Artien  • Gesellschaft  znm 
Zwecke  der  Herstellung  billiger  Wohnungen  gegrflndet  worden.  Wir  hielten  cs  für 
angemessen , uns  hei  diesem  gemeinnützigen  Unternehmen  mit  10  Actien  zu  hetbeiliges 
und  erscheint  die  geleistete  1.  Zahlung  auf  dieselben  mit  Fr.  1000  in  unserer  Bilanz. 
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AmortiaatloiM  - Conto. 

Derselbe  betrug  1871 Fr.  59000 

hiezu  kommen  gcm&as  dem  Amortisations-Plan  ö%  Zins  . „ 2950 

fernere  Zutheilung 7060 

FiTg^ÖÖ 


Reterve- Conto. 

Derselbe  betrug  1871 Fr.  17741.  63 

Vennchrnng  ans  Reingewinn 3012.  69 

Fr7  2^54?  32 

hiezu  nach  Vorschrift  der  Statuten  ü °/o  Zins ^ 1037.  70 

^Fr.^l792.  Ö2 


Dlvldenite. 

Die  gegenwärtige  Bilanz  ergiebt  einen  Reingewinn  von  . . . Pr.  81831.  91 

Hievon  ist  vorerst  ausznscheiden  der  Zins  ä 5'/o  »on  Fr.  1,000,000 

Actien-Capital  mit ^ 50000.  — 

Es  verbleiben  zu  weiterer  Vertheilong 31831.  91 

welche  wir  Ihnen  gestützt  anf  § 27  der  Statuten  zn  vertheilcn  verschlagen,  wie  folgt : 

20  (statt  der  bisherigen  12  V«) 
in  den  Reservefond  . . .Fr.  6366.  40 

10%  Tantieme  dem  Yerwaltungsrath  , 3183.  20 

Dividende  a Fr.  10  auf  2000  Actien  „ 20000.  — 

Saldo  Vortrag , 2282.  31 

Fr.  31831.  91 

Solem  Sie  diesem  Vorschläge  Ihre  Genehmigung  ertheilen , entftllt  auf  eine  Actie : 
5“/,  Zins  Fr.  25.  — 

2*/o  Dividende  , 10.  — 

”f>T35.~oder  7»/, 

und  erreicht  der  Amortiaations  - Conto  mit  Zuzug  der  Reserve  nahezu  die  Höbe  von 
Fr.  100000. 

In  dem  Bestand  Ihrer  Verwaltungsbehörden  haben  im  Berichtajahre  keine  Ver- 
änderungen stattgefunden. 

Der  Verwaltungarath  erledigte  in  14  Sitzungen  .56  Geschäfte. 

Wir  beziehen  uns  noch  auf  die  im  Anhänge  folgende  Bilanz  , und  den  Gewinn-  und 
Verlust-Conto,  sowie  auf  den  Bericht  der  Herren  Rechnungs-Revisoren. 

Schaffbansen,  den  21.  April  1873. 

Achtungsvollst 

Natieos  des  ferwaltnagrathes. 


Der  Director: 
E.  Ringk. 


Der  Präsident; 
Blank- Arbe  nz. 
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Bllanx  vom  81.  Becember  1879. 
&oU. 


CMsa-CoDto,  heatiger  C&esabesUnd 

Mobilien-Conto,  Mobiliar  im  Centralburean 

£ffecten-Conto  im  Portefeuille  befindliche  Fr.  46000  in  6*/>  Obliga- 
tionen von  Reggio  ä Fr.  89 Fr.  40050.  — 

Batazina  Ton  Fr.  45000  vom  30.  September  bis  bente  , 676.  — 

Fr.  40725.  — 


Erste  Einzahlung  auf  10  Actien  für  Erstellung  bil- 
liger Wohnungen 

Weohscl-Conto,  ira  Portefeuille  befindliche  Wechsel 
Commissions-Conto,  Commission  auf  dem  &°/«  Anleihen 
Qaswerk  Burgdorf,  Conto-Corrent  . . . . 

Gaswerke  Lfirrach  und  Schopfheim,  Conto-Corrent 
Bank  in  Schaffhansen,  Conto-Corrent  . . . . 

ZOndel  A Cie.  dahier.  Conto  Corrent  . . . . 

dit.  dit.  Anleihen-Conto  . . . . 

Actien-Conto  Burgdorf,  200  Actien  h Fr.  500  = 

4°/c  Ketazins  vom  1.  Juli  bis  heute  . 

Gaswerk  Scbaffhausen 

. Beggio 

. Pis* 

Gaswerke  Lörrach  und  Scbopfheim  . . . . 


, 1000.  — 


Fr.  100000 
, 2000 


Fr. 

Bp. 

10706 

26 

600 

41725 

1370 

16 

2600 



5926 

36 

22496 

60 

10853 

— 

1696 

75 

199848 

75 

102000 

448588 

51 

431094 

98 

718146 

69 

67707 

75 

2,064858 

79 

Umhett. 


Actien-Conto,  2000  Actien  h Fr.  600  

Anleihen-Conto  4V«*/.>  800  Obligationen  & Fr.  600  = Fr.  400000.  — 
Rataiins  vom  30.  September  bis  heute  . . . , 4500.  — 

noch  nicht  bezogene  Zins-Coupons  . . . . 236.  25 

Anleihen-Conto,  5'/.  Anleihen  bei  der  Bank  Schaff^usen  nebst  Bata- 

zins  vom  I.  und  27.  November  bis  heute 

Anleihen-Conto,  5 **/, 

Dividenden-Conto,  noch  nicht  bezogene  Dividenden-Coopons  . 

Bank  in  Winterthur,  Conto-Corrent 

Amortisations-Conto 

Reserve-Conto 

5 diverse  Creditoren 

Gewinn-  und  Trtlust-Conto,  Gewinn-Saldo 


Fr. 

1,000000 


404736 


100650 

368860 

68 

8460 

69000 

21792 

9469 

81831 

2,064868 


Bp- 


25 

68 


02 

93 

91 

79 
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Oewimn-  und  ▼erlast-Conto  am  81.  Deeember  1872. 

Salt. 


Fr. 

Hp. 

• • • 

3238 

40 

s • * 

200 

— 

■ a • 

620 

45 

Fr.  8000  . 

400 

— 

• • • 

29605 

80 

10000 

— 

160 

28 

. 

81831 

91 

126056 

84 

Venreltongsnnkoeten-CJoQto  incL  Tantieme  des  Directors 

Mobilien-Conto,  Abichreibung 

Bank-Commission,  Courtage  etc 

Commissions-Conto,  Abschreibung  an  der  Commission  toi 
Zins-Coito,  Ausgleichung  dieses  Conto 
Amortisations-Conto,  Tilgungsrate  pro  1872 

Wechsel-Conto,  Verlust 

Gewinn-  and  Verlust-Conto,  Saldo  . . . ■ 


Matten. 


f 

1 Fr. 

Rp. 

Saldo-Vortrag  von  1871 

Betriebsergebnisse  der  6 Gaswerke:  Burgdorf,  Sohailhausen,  Reggio, 

j 1582 

48 

Pisa,  Lflrrach  und  Bchopfheim 1 

1 124474 

36 

1 

{ 1260.56 

1 84 

Abrechnnni;  der  Hambnrger  Gas -Compagnie  nitimo  lUrx  1873. 

(Nenn  und  zwanzigstes  Becimungs-Jahr.) 

Yorgelegt  in  der  General-Versammlung  vom  19.  Juni  1873. 


Betrlek  - Reohnang. 

« 

Einnahme: 

Der  Verkanf  von  Gas  betrug  vom  1.  April  1872  bis  81.  MSrz  1873 : 
648,812,484*',  Cubicfuss  gegen  609,418,560  Cnbicfuss  im  Torigen 

Jahre 

Eingenommen  sind  fOr  Coke,  Tfaeer  und  andere  Gegenstände 
Zinsgewinn,  unter  Abzug  der  Zinsen  des  Reserrefonds  . 


Ausgabe: 

Fflr  die  Fabrikation  des  Gases  unter  Abzug  des  Vorraths  von  Gas 
und  Coke  am  1.  April,  fflr  Arbeiten  wegen  Consenrirung  der  Ge- 
binde, der  Fabrik-  und  Rflbren-Anlagen,  fflr  das  Erleuchtungswesen, 
fflr  Zuleitnngsröhren  zur  Versorgung  neuer  Kunden,  fflr  diverse 
sonstige  Betriebskosten  und  für  noch  erforderliche  Aufwendungen, 
welche  zufolge  (.  9 der  Statuten  auszusetzen  sind 

Mark  banco  1,975,522.  18 
Fflr  Bureau-  und  Administrationskosten  . , , 

Fflr  Verluste  an  schlechten  Schuldnern  . , , 

An  den  Uebemehmer  des  Kämmerei  - Con- 

tracts,  laut  §.  22  der  Statuten  . • . > 

Zufolge  §.  10  der  Statnten  ist  auf  den 
Reserrefond  zu  dessen  Wieder- Venroll- 
stindigung  zu  flbertragen  • • • » > 


105,849.  99 
3,075.  56 

73,913.  92 


11,977.  19 


Es  verbleiben  demnach  zur  Vertheilung 

und  ergeben  Aber  den  Aotien-Bestand  von  Mark  banco  3,750,000.  — 
fflr  Verzinsung  und  Amortisation  des  Capitals 

eine  Dividende  von  52  Procent, 

welche  gegen  Einlieferung  von  Dividenden -Coupons  mit  schrifUicher 
Bank-Aufgabe  von  morgen  an  bezahlt  wird. 


Mark  banco 


8,138,588 

970,922 

10,827 


4,120,338 


13 

74 

97 

84 


2,170,338  84 


1,950,000  — 
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Abrechnung  der  Hamburger  Gaa-Ccmpagnie. 


Bilanz  am  1.  April  1878. 

JVeMforrn. 

Anlage- Conto; 

Die  Anla^  kostet  bis  jetzt  . . Mark  bco.  5,687,132.  28 
Abgeschrieben  sind  vom  Reserve- 
Fond-Conto  2,021,935.  19 


Mark  bco.  3,665,187.  09 

Anlage-Lager-Conto 

, 9,752.  87 

, 873.  66 

Gasuhren-Conto  .... 

Conto  für  vermiethete  Gasuhren  . 

• s 

. 672.  86 

Oeneral-lias-Conto 

, 150.  - 

Producten-Conto  .... 

, 25,000.  - 

Kohlen-Conto  .... 

, 125,000.  - 

Schiffsbedarf-Conto 

, 2,756  35 

Dampfschiff-Conto 

11 

, 7,692.  28 

Conto  für  Staatspapiere 

, 757,808.  16 

, 1,340,068.  83 

Wechsel-Conto  in  Mark  Reichsmünze 

Banco-Conto  .... 

, 80,479.  10 

Cassa-Conto 

„ 30,171.  86 

Diverse  Debitoren-Gonto 

, 508,827.  65 

, 77,555.  47 

Die  Finanz-Deputation  für  Gas 

Dieselbe,  wegen  Vergütung  für  Röhrenausdehnungen,  laut  §.  35 
des  Kimmerei-Contracts  bei  Ablauf  des  letzteren  zu  zahlen 

ftUig 

• 

• 

• 

• 

B 

Mark 

, 291,208.  27 

bco.  6,918,104.  45 

CrrsfMoreM. 


Actien-Conto Mark  bco.  3,750,000.  — 

Reserve- Fuud-Conto » 450,000.  — 

Separat- Conto  fOr  Röhrenaulagen  (Finanz-Deputation)  ■ • » ■ 291,208.  27 

Reparatureu-Cunto . 298,885.  63 

Remiinerations-Conto , 73,913.  92 

Bureau-Personals-Antbeil- Conto  18,674.  77 

Diverse  Creditoren-Conto » 86,421.  86 

Dividenden-Conto: 

Zur  Austheilung  für  Verzinsung  und  Amortisation  des  Capitals  „ „ 1,950,000.  — 

Mark  bco.  6,918,104.  45 


Hamburg,  den  19.  Juni  1873. 


Richtig  befunden : 
Gustav  Kraefft, 
H.  A.  lIQbener, 
Revisoren. 


Der  Terwaltnngsrath  der  Gas  - Otmpafiie. 
Urch.  Clauss, 

C.  Woermann, 

Deputirte. 
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Ende  August  1873. 


inliaH. 


der  XIIL  JahresverBAmmlung 
der  Oaj*  *unü  Wa«terrAchmiiiiiier  Deutscbl&ntl« 
In  Tepiltx  am  28.,  '.>9.  und  30.  Mal  1873.  8.  412. 
Anlage  3.  Ueber  die  neue  Peucrunga'Kinrichtuug 
dea  Herrn  Carl  Knoblauch  in  München. 

Berlebt  über  die  Versammlung  der  Oa^fach- 
mäoncr  der  Provins  Preutacn  am  21.  Juli  1873 
au  Elbing.  39b. 


Uvber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nicht  leuch* 
tenden  Flammen  ron  Dr.  H.  b I o c h in  a n n. 
(Furtseltung).  8.  407. 

Fliafoia<l  l<uNt«r  im  Wiener  Stadttheater  8.  391. 

liltcratnr.  8.  401. 

Nene  Pntente.  S.  4u2. 


Plafood-Laster  im  Wiener  Stadttheater. 

Der  Luster  im  neuen  Wiener  Stadttheater  unterscheidet  sich  im  Wesent- 
lichen dadurch  von  den  sonst  üblichen  Theaterlu.stern , dass  er  nicht  frei  in 
den  Zuscbauerraum  hinabhängt,  sondern  dass  er  einen  Beleuchtungskörper 
bildet,  der  sich  wie  eine  riesige  Deckrosette  an  den  Plafond  anschliesst,  und 
von  diesem  aus  in  Form  einer  umgekehrten  beleuchteten  Kuppel  sich  in  den 
Zuschauerraum  hinabsenkt.  Die  Kupi«!  ist  in  10  Felder  eingetheilt,  deren 
jedes  mit  einer  gebogenen,  matt  geschliffenen  Glastafel  adjustirt  ist.  Jede 
Scheibe  ist  3 Fuss  hoch  nnd  1 Vs  Fuss  breit,  und  mit  einem  kunstvoll  geätzten 
in  Gold  ausgeführten  Ornament  versehen.  Aussen  sind  die  Glasscheiben  mit 
einem  Netz  von  steinförmig  geschliffenen  Glaskörpern  umgeben.  Im  Innern 
der  Kuppel  brennen  ca.  300  Flammen,  in  4 Gasrohr-Ilingen  über  einander,  die 
ihre  Gaszuführung  durch  zwei  2 zöllige  Gclenkrohre  erhalten.  Der  untere  Thoil 
der  Kuppel  geht  in  einen  trichterförmigen  Sonnenbrenner  über,  der  zugleich 
an  seiner  Aussenseite  noch  einen  Flammenkranz  trägt , um  den  unteren  Tli(>il 
der  Kuppel  zu  beleuchten.  Diesem  Sonnenbienner  wird  das  Gas  ebenfslls 
durch  ein  Gelenkrohr  zugeführt.  Am  oberen  Rande,  der  Kuppel  sind  aussen 
.30  Annleuchter  angebracht,  während  den  Abschluss  ein  grosser  in  T(dlerfonn 


gebildeter  Rand  vervollständigt  Rund  um  die  Kuppel  sind  in  einem  aus  Zink 
und  Drahtgetlccht  hergestellten  geschmackvoll  liurchbrocheneii  Ring  10  Soii- 

Jooniftl  für  O&ibeleuehtuDt.  26ä 
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Plafond-Luster  im  Wiener  Stadttheatcr. 


nenbreuner  gelegt.  In  dem  aufgebogenen  obersten  Rand  dieses  Ringes  liegt 
ferner  noch  ein  Flammenkranz  von  100  Flammen,  der  den  Theaterplafond 
beleuchtet.  Im  Ganzen  hat  der  Luster  somit  etwa  700  Flammen. 

Was  die  Construction  anbetrifft,  so  ruht  die  ganze  Last,  wie  in  den 
nebenstehenden  Skizzen  ersichtlich,  auf  Hauptträgem  von  5 Vs  Fuss  Höhe,  die 


auf  dem  Mauerwerk  des  Plafonds  aufliegen.  Die.-e  Träger  sind  durch  guss- 
eiserne Schübe  erhöht,  in  diesen  ruhen  4 gusseiserac  Träger  von  12V,  Zoll 
Höhe,  und  auf  diesen  endlich  die  Schienen,  an  welchen  die  einzelnen  Theile 
des  Beleuchtungskörpers  aufgehängt  und  befestigt  sind.  Die  Hängegitter, 
welche  auch  als  Führung  für  die  auf-  und  abwärts  zu  bewegende  Kuppel  zu 
dienen  haben,  bilden  eine  Gallerie  von  Schmiedeeisen,  welche  Raum  für  20  bis 
25  Personen  hat.  Die  Kuppel,  welche  aus  gebogenem  T-Kisen  und  starkem 
Eisenblech  construirt  ist,  hängt  mittelst  zweier  starker  Zahnstangen  an  den 
üben  beschriebenen  Trägern  und  ist  mittelst  Kurbel  Vorrichtung  zu  heben  und 
zu  senken.  Da  sie  gleichzeitig  an  4 Ketten  über  Rollen  aufgehängt  und  durch 
Gegengewichte  balancirt  ist,  so  sind  2 Mann  im  Stande,  die  ganze  Kuppel  zu 
bewegen.  Die  Sonnenbrenner  sind  mit  kupfernen  Glocken  umgeben,  von  denen 
oben  die  Abzugsrohren  aufwärts  gehen,  welche  die  Verbrennungsproducte  ab- 
führen.  Die  Ab/ugsröhren  schieben  sich  in  Führungshülsen  auf  und  ab,  und 
sind  mittelst  Gegengewichten  über  Rollen  gleichfalls  balancirt,  so  dass  1 Mann 
im  Stande  ist,  die  Glocken  zu  beben  und  zu  senken  und  die  Sonnen brenner 
zu  bedienen. 

Um  ausser  der  Beleuchtung  auch  die  Ventilation  des  Theaters  durch  den 
Luster  in  möglichst  energischer  Weise  zu  fördern,  ist  an  dem  hängenden  T- 
Eisen  ein  Eisenblechmantel  befestigt,  der  die  ganze  Constmetion  umfasst,  und 
bis  über  das  Dach  als  Schornstein  hinausgeführt  ist 

Wer  Gelegenheit  gehiibt  hat,  das  Wiener  Stadttheater  zu  besuchen,  wird 
über  den  Beleuchtungseffect,  den  der  Luster  giebt,  in  hohem  Grad  befriedigt 
sein ; auch  bezüglich  der  Ventilation  wird  uns  berichtet,  dass  die  Wirkung  eine 
sehr  gute  sein  soll.  Der  Apparat  ist  aus  dem  Etablissement  der  «Finna 
Schaefer  & Ilauschner  in  Berlin  hervorgegangen. 
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Bericht  Aber  die  Versammlnog  der  GasfachmänDer  der  Prorinz  Prenssen, 

abgehalten  zu  Elbing  am  21.  Juli  1873. 

Die  Collegen  Brocse-Tilsit,  Aebe  rt-Graudenz , Merkens-Inster- 
burg  und  Müller- Thorn  vereinigten  sich  zu  dem  Zweck  die  Fachgenossen 
ihrer  engeren  Heimath  zu  gemeinsamer  Berathung  zusammen  zu  rufen,  und 
womöglich  die  Bildung  eines  Zweigvereines  zu  erreichen.  Ueber  30  Einladungs- 
schreiben wurden  erlassen,  als  nun  gegen  20  bestimmte  Zusagen  des  Kommens 
eingingen,  die  meisten  Deijenigen  aber,  welche  sich  persönlich  nicht  betheiligen 
konnten,  ihr  Einverständniss  und  den  Wunsch  um  Aufnahme  in  den  etwa  zu 
bildenden  Verein  aussprachen,  war  das  Zustandekommen  der  Versammlung 
kusser  Frage  gestellt. 

Am  21.  Juli  fand  die  Versammlung  in  Elbing  statt,  und  es  tagten  in  den 
schönen  Räumen  der  Bürgerressource,  die  der  Versammlung  in  liberalster  Weise 
zur  Verfügung  gestellt  worden  waren,  17  Fachgenossen,  diejenigen  welche  noch 
im  letzten  Augenblick  am  Erscheinen  verhindert  waren,  und  ihre  Betheiligung 
zugesagt  hatten,  waren  theils  brieflich  entschuldigt,  theils  gingen  im  Laufe 
der  Sitzung  Telegramme  ein. 

Vertreten  waren  die  Gasanstalten : Braunsberg  durch  Schoene,  Coeslin  d.  Ru- 
dolph Dirschau,  Bahnhof d.  Ladewig,  Dirschau  Stadt d.  Markmann,  Elbing  d.  Hart- 
mann  und  Assistent  Schneyder,  Gnesen,  d.  Stadtrath  Cubale,  Graudenz  d.  Aebert, 
Gumbinnen  d.  Stawitz,  Insterburg  d.  Merkens,  Koenigsberg  d.  Assistent  Becker, 
Marienwerder  d.  Sprenger,  Marienburg  d.  Schering,  Thorn  d.  Müller  und 
Tilsit  d.  Broese.  Als  Fachverwandte  betheiligten  sich:  der  Direktor  der  Stet- 
tiner Chamottefabrik,  Actiengesellschaft,  vorm.  Didier,  Herr  Zander,  nnd 
Herr  Magnus,  Disponent  der  Filiale  der  Actiengesellschaft  für  Centralheizung, 
Gas-  und  Wasseranlagen  vorm.  Schaeffer  und  Walker  zu  Koenigsberg. 

Herr  Broese  eröffnete  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  in  kurzen  eindringlichen  Worten  nochmals  auf  den  Zweck  und  die  Ziele  der- 
selben hinwies  und  den  Dank  der  Erschienenen  für  ihr  Kommen  aussprach. 

Hierauf  wählte  die  Versammlung  durch  Acclamation  Herrn  Aebert  zum 
Tagespräsidenten  und  Herrn  Schneyder  zum  Schriftführer.  Herr  Aebert 
übernahm  den  Vorsitz  und  eröffnete  die  Verhandlungen  mit  Verlesung  der 
Tagesordnung : 

1.  Die  Kohlenfrage. 

2.  Verwendung  der  Broenner’schen  Brenner. 

3.  Vermeidung  und  Verminderung  der  Gasverluste. 

4.  Naphtalin,  dessen  Verstopfungen  und  deren  Beseitigung. 

5.  Ueber  Einspritzen  von  Ammoniakwasser  in  den  Scrubber. 

6.  Ueber  Exhaustorbetrieb. 

7.  Welches  ist  das  beste  Material  zum  Kitten  glühender  Retorten?  Win 
bewährt  sich  Sellars  Gement? 

8.  Wie  und  auf  welche  Weise  ist  eine  gute  und  doch  billige  Bedienung  der 
Strassenlaternen  zu  beschaffen  ? 
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Nachdem  die  Versammlung  ihre  Zustimmung  zur  Tagesordnung  gegeben 
hatte,  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Verhandlung  Uber  Nro.  1 derselben,  durch 
Verlesen  eines  Schreibens  des  Herrn  Directors  Willzeck  aus  Posen,  der  durch 
Krankheit  am  persönlichen  Erscheinen  verhindert  war.  Der  Vorschlag  desselben 
von  englischer  Kohle  ganz  abzusehen  und  nur  schlesische  zu  verarbeiten,  rief 
eine  lebhafte  Debatte  hervor  an  der  sich  besonders  die  Collegen  Broese.  Cu- 
bale,  Markmann,  Maller  und  Aebert  betheiligten.  Man  gelangte  zu 
dem  Resultat,  dass  alle  die  Gasanstalten,  deren  Lage  den  Bezug  schlesischer 
Kohle  möglich  mache,  auch  ihrerseits  Versuctie  damit  machen  müssten,  uml  zwar 
um  so  mehr,  'als  ein  von  Aebert  vorgelegtes  Tableau  über  Versuche  mit  Le- 
verson  und  Oberschlesischer  Kohle  aus  der  Königin  Louisengrube  bei  Zabrze 
ein  sehr  günstiges  Resultat  bei  einer  Mischung  von  V3  Leverson  und  Vs  Obersch. 
Kohle  anschaulich  machte.  College  Aebert  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
sich  nur  diese  Sorte  Oberschlesischer  Kohle  zur  Vergasung  wegen  der  reichlichen 
Gasausbeute  eigne.  Niederschlesische  Kohle  gebe  zu  wenig  Gas  und  komme 
desshalb  der  hohen  Frachten  wegen  zu  theuer.  Vortheilhaft  sei  es  bei  der 
Königl.  Verwaltung  direkt  zu  bestellen  und  zwar  Fettkleinkohle,  die  bei  geringerem 
Preise  dieselbe  Gasausbeute  gebe,  wie  die  theuere Stückkohle  die  schwer  zu  er- 
halten sei.  Nur  diese  Kohlensorte  zn  verwenden,  sei  obwohl  die  Gasausbeute 
in  Bezug  auf  Qualität  und  Quantität  der  aus  oben  erwähnter  engl.  Kohle  kaum 
nachstehe  nicht  räthlich,  weil  der  gewonnene  Coaks  klein  weich  und  unansehnlich 
ausfalle,  und  obschon  von  guter  Heizkraft  und  wenig  schlackend,  von  dem  an 
Coaks  aus  englischen  Kohlen  gewöhnten  Publikum  nur  ungern  oder  gar  nicht 
gekauft  werde.  Auf  Antrag  Broeses  wurde  be,schlossen : dass  auch  diese  Ver- 
sammlung, wie  wohl  sie  wisse,  welche  vergebliche  Anstrengungen  der  Ilaupt- 
verein  gemacht  habe,  die  endliche  und  durchgehende  Einführung  des  Pfennigtarifcs 
für  Kohlenfrachten  zu  erreichen,  Schritte  thun  wolle,  um  auch  für  ihren  Theil, 
was  möglich  sei,  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beizutragen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  eine  Commission  bestehend  aus  Broese,  Aebert  und  Merken s er- 
wählt, der  die  nöthigen  Schritte  zu  thun  anheim  gegeben  wurde. 

Hieran  schloss  sich  ein  interessanter  Vortrag  des  Collegen  Markmann 
über  Versuche,  die  derselbe  mit  Vergasung  von-Torf  ans  dem  Lager  von  Mestin 
bei  Dirschau  gemacht  hat.  Er  legte  Torfproben  und  aus  Torf  gewonnen  Coaks 
vor.  Die  besten  Erfolge  erzielte  er  mit  Presstorf,  aus  100  ff  Torf  wurden 
durchschnittlich  35  ff  Coaks  und  530  Cbf.  Gas  von  sehr  guter  Leuchtkraft 
gewonnen.  100  ff  Torf  kosten  ab  Dirschau  TV»  dl.. 

Nro.  2.  College  Müller  empfahl  die  ganz  aus  Messing  gearbeiteten 
E.  von  Schwemm  er  aus  Nürnberg  bezogenen  sogenannten  Broenner’schen 
Brenner  als  ganz  vorzüglich  zur  Strassenbeleuchtung  geeignet.  Der  Einführung 
dieser  Brenner  glaubt  er  eine  bedeutende  Verringerung  der  Verluste,  welch? 
durch  die  Strassenbeleuchtung  hervorgerufen,  zuschreiben  zu  müssen,  zuma' 
er  jeden  Brenner  nach  dom  durchschnittlichen  Druck  des  betretfenden  Strassen- 
theiles  regulirt  habe.  Mitgebrachte  Proben  wurden  so  weit  der  Vorrath  reichte, 
unter  die  Anwesen  leii  vertheil t. 
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Broese  hat  auch  diese  Brenner  in  grösserer  Menge  verwendet  und  ist 
mit  dem  Ergebniss  recht  zufrieden.  Gegen  die  Construction  aus  Messing  hat 
derselbe  wegen  der  schnell  eintretenden  Oxydation  Bedenken,  die  Verwendung 
dieser  hat  in  Bezug  auf  die  Strassenbcleuchtung  den  Vortheil  grösserer  Halt- 
barkeit für  sich,  für  Privaten  will  er  nur  die  von  Speckstein  gearbeiteten 
angewendet  wissen.  Aebert  schlägt  vor  Versuche  damit  anzustellen,  obschon 
er  für  seine  Person  dasselbe  mit  von  Schwemmer  bezogenen  Ilohlkopf  und 
Sparbrennern  zu  erreichen  meint.  Magnus  erbietet  sieb  jedem  der  Anwe- 
senden Proben  dieser  Brenner  zuzusenden,  indem  er  ausführt,  dass  dergleichen 
Messingarbeiten  in  Berlin  billiger  herzustellen  seien.  Die  Versammlung  nimmt 
das  Anerbieten  dankbar  an. 

Nro.  3.  lieber  die  dritte  Position  der  Tagesordnung:  betreffend  die 
Gasverluste  etc.  entwickelt  sich  ein  lebhafter  Meinungsaustausch  dessen  kurzes 
Ilcsuine  folgendes  ist:  Ein  nicht  zu  enges  gut  angelegtes  Röhrensystera,  mög- 
licbst  geringer  Druck,  sorgfältige  Ueberwachung  der  vorgescbriebciien  Brennzeit 
der  I.iaternen , geeignete  regulirte  Brenner , werden  die  Verluste  auf  das  den 
lokalen  Verhältnissen  angemessene  geringste  Maas  zurückführen.  Um  die 
Ueberzeugung  zu  erlaugeu,  dass  das  Röhreunetz  in  gutem  Stande  sich  befinde, 
sind  häufige  Untersuchungen  mit  dem  Erdbohrer  vorzunehmen.  Als  recht 
geeignet  zu  solchen  Bohningen  beschreibt  College  Aebert  einen  Bohrer,  wie 
er  solchen  anwendet,  mit  dem  er  sich  leicht  und  sicher  arbeitet.  Neu  .war  die 
Mittheibmg  von  Becker,  dass  in  Koenigsberg  Röhren  angewendet  werden,  in 
deren  Muffen  eine  Nut  eingegossen  ist,  das  Blei  winl  dadurch  sehr  fe.stge- 
halten,  ein  Uebelstand  aber  ist  der,  dass  derartige  Ilölm'n  sehr  schwer  aus 
einanderzu  nehmen  sind  und  dii»  in  den  meisten  Fällen  nur  durch  Ausschmelzen 
des  Bleies  gelingt. 

Als  an  diesen  Gegenstand  sich  anschliessend  stellt  der  Vorsitzende  Nro.  8 
der  Tagesordnung  zur  Disciission.  Der  schwierigste  Punkt  bei  Bedienung  der 
Strassenlaternen  ist,  ein  genau  der  vorgeschriebenen  Zeit  entsprechendes  \''er- 
löschen  zu  erreichen,  und  zwar  um  so  schwieriger,  je  leichter  es  den  Uaternen- 
wärtern  gemacht  wird,  sich  der  Controlle  zu  entziehen.  Nachdem  fast  jeder 
iler  Anwesenden  raitgetheilt  hatte  wie  er  die  Bedienung  der  Laternen  handhabe, 
erschien  die  Art  wie  dies  von  den  Gasanstalten  Insterburg  und  Graudenz  in 
fast  gleicher  Weise  ausgeführt  wird,  die  zuverlässigste  und  billigste  zu  sein. 
Zur  Bedienung  von  180  Laternen,  die  in  3 Revieren  vertheilt  sind,  bedarf 
Graudenz  zweier  Laternenwärter,  die  das  Anzünden  in  zwei  Revieren,  das  Ver- 
löschen, Putzen,  Reinigen  und  im  Stand  halten  sämmtlicher  Laternen  zu  besorgen 
haben.  Sind  dieselben  nicht  mit  Reinigen  u.  s.  w.  der  Laternen  bi'schäftigt, 
so  haben  tliese  von  Früh  8 bis  Nachmittags  4 Ulir  für  die  Gasanstalt  ander- 
weite Arbeiten  zu  besorgen.  \'om  Hofe  der  Gasanstalt  ans  vertheilen  sich 
dann  die  Wärter  zum  .\nzünden,  für  das  dritte  kleinste  Revier  wird  ein  bei 
Bedienung  der  Retorten  beschäftigter  Arbeiter  beigegeben.  Die  Zeit,  in  welcher 
das  Anzünden  der  Laternen  vollendet,  d.  h.  wenn  der  Wärter  wieder  in  der 
Anstalt  sein  muss,  ist  für  jeden  Einzelnen  genau  berechnet.  Bis  zur  Stunde 
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des  Verlöschens  der  Nachtlaterneo  bleiben  die  Wärter  in  der  Anstalt,  wo 
ihnen  eine  Wachstube  mit  Pritsche  und  Wolldecken  zum  Aufenthalt  angewiesen 
ist.  Um  den  Dienst  zu  erleichtern,  wechseln  die  drei  zum  Anzünden  bestimmten 
Leute  der  Art,  dass  alle  drei  Wochen  einer  eine  Woclic  hindurch  als  gewöhn- 
licher Arbeiter  nur  am  Tage  beschäftigt  wird , er  also  eine  Woche  vollständige 
Nachtruhe  haben  kann. 

Auf  diese  Weise  ist  eine  ziemlich  genaue  und  scharfe  Controlle  zu  er- 
reichen. Grosse  Heiterkeit  erregte  die  .Mittheilung  eines  Colh-gen,  der  früher 
eine  Gasanstalt  in  Schlesien  geleitet  hatte,  dass  er  bei  besagter  Anstalt  auf 
„höheren  Befehl“  zwei  alte  Weiber  als  Laternenwärtor  habe  einstellen  müssen. 
Von  den  verschiedenen  Weisen  die  Laternen  zu  reinigen,  erschien  wohl  als  eine 
der  besten , nach  welcher  die  Laternen  trocken  vermittelst  eines  Schwammes 
mit  Schlemmkreide  und  wenn  das  Glas  sehr  beschlagen  unter  ZubUlfenahmc 
von  ein  wenig  Spiritus  gereinigt  werden.  Der  nächste  Gegenstand  der  Tages- 
ordnung: Ueber  Einspritzen  von  .Vmmoniakwasser  in  den  Scrubber  resp. 

Reinigen  des  Gases  mit  demselben  veranlasste  wiederum  einen  lebhaften 
Meinungsaustausch,  besonders  weil  College  Merkens  die  Anwendung  von 
Ammoniakwasser  geradezu  für  verwerflich  und  besonders  nachtheilig  für  die 
Leuchtkraft  erklärte,  dagegen  der  Einspritzung  von  reinem  Wasser  das  Wort 
redete.  Colhge  Aebert  konnte  sich  mit  dieser  Ansicht  auf  Grund  seiner 
Erfahrungen  nicht  einverstanden  erklären , wiewohl  er  zugab , dass  Ammoniak- 
wasser in  grossen  Mengen  zugeführt , wie  er  selbst  einmal  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  habe,  eine  Verringerung  der  Leuchtkraft  zur  Folge  haben 
könne,  daran  aber  sei,  nach  seiner  Ansicht,  das  Ammoniak wasser  unschuldig, 
nur  das  übermässige  Waschen  übe  den  nachtheiligen  Einfluss,  ein  übermässiges 
Waschen  mit  gewöhnlichem  Wasser  habe  ganz  denselben  Einfluss.  Einspritz- 
ungen von  Ammoniakwnsser  entfernen  nicht  allein  den  Doppelschwefel-Kohlenstoff, 
sondern  bereiten  auch  das  Gas  zum  leichteren  ZurUcklassen  der  anderen  Schwefel- 
verbindungen in  den  Reinigern  vor.  Das  Ammoniakwasser  muss  diese  Wirkung 
haben,  denn  es  ist  eine  wässrige  Lösung  eines  alkalischen  Schwefelwasserstoffes, 
und  wässrige  Lösungen  von  alkalischen  Schwefelwasserstoffverbindungen  oder 
von  einfachen  Schwefelverbiudungen  alkalischer  Metalle  nehmen  Doppelschwefel- 
Kohlenstoff  schnell  auf  und  bilden  eine  bräunliche  Lösung  eines  alkalischen 
Schwefelwasserstoffes  oder  eine  Verbindung  von  Doppelschwefel-Kohlenstofi 
mit  einem  Metall.  Ganz  derselbe  Vorgang  findet  statt  bei  der  Reinigung  des 
Kohlengases  mit  dem  selbstgewonnenen  Ammoniakwasser.  Er  selbst  lasse  nicht 
nur  Ammoniakwasser  einsprilzen,  sondern  lasse,  da  er  eine  zu  Kalkmilch  ein- 
gerichtete Waschmaschine  mit  Rührvorrichtung  habe,  und  diese  wegen  Auf- 
stellung am  unrichtigen  Ort  nicht  zur  Kalkreiuigung  zu  verwenden  sei,  lias 
Gas  darin  mit  Ammoniakwasser  schwach  waschen.  Von  nachtheiligen  Ein- 
wirkungen dieses  Verfahrens  habe  er  nichts  bemerkt,  dagegen  den  Vortheil 
einer  längeren  Dauer  der  Rcinigungsmasse  in  den  Kästen,  keiner  Ablagerung 
von  Schwcfelalkohol  in  dem  Stationsgasmesscr  und  der  Gewinnung  von  ver- 
käuflichem Am  noniakwasser.  Er  könne  den  Fachgenossen  nur  dieses  Verfahren 
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mit  vollster  üeberzeugung  empfehlen.  Nach  halbstündiger  Pause  wurden  die 
Verhandlungen  auf  Wunsch  der  Versaminlung  mit  Nro.  7 der  Tagesordnung 
wieder  aufgenominen. 

Die  mit  Sellar’s  Gement  gemachten  Erfahrungen  bei  Dichtmachen  glüh- 
ender Retorten  haben  wenig  befriedigt,  ausserdem  aber  ist  dieses  Dichtmatcrial 
viel  zu  theuer.  Man  erreicht  mit  Chamotte-Mehl,  blauem  Thon,  mit  2 Theilen 
Thon  und  1 Theil  Feuerlelira,  wie  Decker  mittheilt,  ganz  eben  die  Erfolge 
wrie  mit  Sellar’s  Gement.  Herr  Gubulc  empfahl  einen  Kitt  aus  Graphit 
Lehm  und  B(»ra,v.  Aebert  wendet  einen  Kitt  an,  den  er  aus  !>  Raumtheilen 
ülaspulver  5 Rmnntheilen  Ghamotte  - Mehl  und  1 Raumtheil  Boraxpulver  zu- 
sammensetzt, mit  sehr  gutem  Erfolge.  Risse  am  Boden  der  Retorte  werden 
durch  blosses  Bestreuen  mit  diesem  Kitt  in  Pulverform  sofort  gesclilossen, 
dünne  Stellen  der  Retorten  mit  einigen  Lagen  davon  bedeckt,  werden  wieder 
haltbar.  Risse  und  Sprünge  der  Retorte  an  Stellen,  wo  Aufstreuen  nicht 
ausführbar,  werden  mit  diesem  Kitt,  dem  etwas  Lehm  oder  Thon  zugesetzt 
wird,  auf  die  gewöhnliche  Art  verschmiert.  Ist  die  Arbeit  beendet,  dann  wird 
der  Deckel  lose  vor  die  Retorte  gesetzt  und  nach  einer  halben  Stunde  sind 
Risse  und  Sprünge  verschmolzen.  Die  Anwendung  dieses  Kittes  bei  Ein.setzen 
von  ganzen  Stücken  geschieht  auf  dieselbe  Weise. 

Hieran  knüpfte  Herr  Zander  einen  Vortrag  über  die  Fabrikate  der 
Stettiner  Gharaotte-Fabrik , Actiengesellschaft  vormals  Didier,  empfiehlt  die 
von  der  Fabrik  bis  zum  Zusammensefzen  fertig  gelieferten,  vefbes.serteii  Korn- 
hardt’schen  Oefen  und  vertheilt  Zeichnungen  unter  die  xVnwesenden. 

Zu  Nro.  4.  der  Tagesordnung  ergreift  Gollige  Merke  ns  das  Wort  und 
theilt  mit,  dass  er  in  seiner  Anstalt  an  häutigen,  lästigen  Naphtalin-Verstopf- 
ungen zu  leiden  habe,  nachdem  er  das  Naphtalin  entfernt,  habe  er  versuchsweise 
die  Röhren  inwendig  getheert,  und  an  diesen  Stellen  später  Naphtalin-An- 
sammlungen nicht  mehr  bemerkt.  Er  bittet  die  Gollegen  dergleiclien  Versuche 
zu  machen,  da  er  dies  Mittel  nicht  als  ein  unfehlbares  empfehlen  wolle,  und 
nur  annehmen  könne,  dass  die  glatten  Stellen  der  Röhren  ein  Ansetzen  ver- 
hindert hätten.  Das  Verfahren  die  Röhren  mit  kaltem  Wasser  auszuspülen, 
wie  es  vonBroese  und  Markmanii  angewendet,  wunle  als  leicht  ausführbar 
und  nicht  kostspielig  sehr  der  Beachtung  werth  gehalten.  Aebert  hat  zur 
Entfernung  von  Naphhdin-Ansammlungen  in  grosser  Menge  Wasserdampf  an- 
gi^wendet  und  stets  mit  gutem  Erfolg,  er  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass 
man  den  Dampf  so  lange  auf  die  Röiiren  müsse  einwirken  las.sen,  bis  diese  ge- 
nügend erwärmt  wären,  um  das  Naphtalin  in  geschmolzenem  Zustande  zu 
erhalten,  worauf  man  es  an  geeigneten  Stellen  aus  den  Rohren  entferne.  1-iesse 
man  dies  ausser  Acht,  dann  würde  das  Uebel  .schlimmer,  und  es  treten  durch 
das  erstarrende  Naphtalin  vollständige  Ausfüllungen  der  Röhren  ein.  Petro- 
leumäther löst  Naphtalin  vollständig  auf.  Als  bestes  Mittel  die  Napthalin- 
bildung  zu  beschränken  und  auf  das  geringste  Maas  zurückzuführeu,  diene  eine 
gute  und  kräftige  Gondensation  und  ein  Gondensator,  der  so  construirt  sei, 
dass  da.s  sich  in  demselben  ablagcrnde  Naphtalin  leicht  entfernen  lasse.  Gollege 
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Hart  mann  schliosst  sich  dem  an  und  empfiehlt  eine  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit anf  die  Temperatur  des  Gases  zu  verwenden,  die  nicht  unter 
10  Grad  sinken  und  nicht  über  16  Grad  steigen  dürfe. 

College  Hartmann  meldet  sich  zu  Nro.  6 der  Tagesordnung;  über  Ex- 
haustor-Betrieb zum  Wort  und  äussert  sich  dahin,  dass  der  Betrieb  mit  dem 
Exhaustor  unbedingt  vortheilhaft  sei,  für  grössere  Anstalten  nothwendig;  bei 
kleineren  Anstalten  könne  es  sich  nur  darum  handeln  ob  der  Nutzen  die  Kosten 
ültersteigc.  Bei  Gasanstalten,  deren  Jahresproduction  etwti  2 Millionen  Cbf. 
erreicht,  sei  er  nicht  erforderlich,  denn  die  Betriebskosten  für  Dampfkessel 
und  Maschine  seien  in  Rechnung  zu  ziehen , und  es  könne  leicht  der  Fall  ein- 
treten , dass  durch  diese  der  Gewinn , der  aus  der  Mehrproduction  von  Gas 
entstehe,  aufgezehrt  werde.  College  Aebert  macht  darauf  aufmerksam,  wie  bei 
kleinem  Betriebe  der  Exhaustor,  dessen  Gang  bei  dem  beschränkten  Arbeiter- 
personal  nicht  genau  zu  überwachen  sei,  sogar  schädlich  durch  Luftsaugen 
wirken  könne.  Die  Kosten  der  Darapfkesselfeuerung  könnten  erheblich  ver- 
mindert oft  fast  ganz  vermieden  werden,  wenn  der  Dampfkessel  in  den  allgemeinen 
Fuchs  gelegt  würde.  Seine  Dampfkesselanlage  sei  derartig  und  so  vorzüglich, 
dass  er  selbst  bei  stärkstem  Winterbetriebe  keiner  besonderen  ünterfeuerung 
bedürfe  und  auch  im  Sommer,  wenn  auch  nur  eine  Retorte  im  Gange  sei 
genügend  Dampf  erzeuge,  um  Exhaustor,  Wasserpumpe,  Ammoniakwasserpumpe 
gleichzeitig  im  Gange  zu  erhalten. 

Den  Schluss  der  Verhandlungen  bildete  eine  Discussion  über  die  Stellung 
der  Ga.sanstalts-Dirigcntcn,  namentlich  der  in  Coinmunaldiensten  stehenden.  Die 
Debatte  war  eine  ziemlich  erregte,  und  wurden  einige  Beschlüsse  gefasst 

Der  Vorsitzende  stellte  hierauf  die  Frage:  ob  die  Versammlung  geneigt 
sei  sieh  zu  einem  Verein  zu  constituiren?  Nach  Bejahung  der  Frage,  wurde 
zur  Wahl  des  Vorstandes  durch  Stimmzettel  geschritten.  Von  Machen  von 
Vorschl'igen  wurde  abgesehen.  Zum  Vorsitzenden  wurde  Aebert  ausGraudenz, 
zum  Stellvertreter  Broese  aus  Tilsit,  zum  Schriftführer  und  Kassirer  Müller 
aus  Thom  erwählt.  Der  Verein  ist  ein  Zweigverein  des  Hauptvereines  der 
Gasfachmänner  Deutschlands,  sein  Organ  das  Gasjournal,  er  führt  den  Namen: 
Verein  der  Gasfachmänner  der  Provinzen  Preussen,  Posen  und  Pommern.  Der 
Beitrag  wird  auf  einen  Thalcr  p.  a.  festgesetzt ; von  allen  denen,  die  dem  Verein 
später  beitreten,  mit  Ausnahme  derer,  die  bereits  heute,  obwohl  abwesend  ihren 
Eintritt  angfemeldet  haben,  wird  1 Thaler  Eintrittsgeld  erhoben.  Der  Versamm- 
lungsort für  nächstes  Jahr  ist  Thorn.  Die  Versammlung  soll  wieder  im  Juli 
stattfinden.  Tag  und  Stunde  zu  bestimmen  bleibt  dem  Vorstande  überlassen. 

Den  Beitritt  haben  schriftlich  erklärt:  Witszcck  in  Posen,  Boever  in 
Lodz,  Stern  in  Conitz,  Phillip  in  Culm,  Piper  in  Schneidemühl,  Kohl- 
stock in  Stettin,  Fischer  in  Stolp,  Zehrer  in  Kreuz,  Redzschlag  in 
Eydtkuhnen,  Schloesser  in  Potsdam,  so  dass  der  junge  Verein  bereits 
27  Mitglieder  zählt  und  in  demselben  25  Gasanstalten  vertreten  sind.  Der 
Vorsitzende  erklärte  die  Versammlung  für  geschlossen.  Man  trennte  sich  für 
kurze  Zeit  um  sich  in  demselben  Local  bei  gemeinsamem  Malüe  zu  vereinen. 
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Nach  beendeter  Tafel  wurden  die  Eiscngicsserei  und  Locomotivfabrik  des  Herrn 
Commerzienrath  Schichau,  die  Dampfweberci  des  llcnn  Angerau,  und  das 
Eisenwalzwerk  einer  gemeinsamen  Besichtigung  unterzogen.  Der  Rest  der  Zeit 
bis  zur  Scheidestunde  wurde  in  geinütblichem  Beisammensein  verlebt  und  dann 
sich  die  Hände  schüttelnd  riefen  Alle:  Auf  Wiedersehen  in  Thorn. 

Der  Vors  t and: 

G.  Aebert.  H.  Broese.  C.  Müller. 
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selben beide  in  Fussen  und  multiplicirt  dies  wieder  mit  dem  Coeffizienten 
0,00046749. 

Gas  Well,  the  greatest  in  the  world.  Scientific  American.  Juli  26.  1873  S.  49. 
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die  Rühren  in  einander  gefügt  sind  und  somit  einen  hohlen  Ring  bilden, 
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Wigham  J.  R.  in  Dnblin  Nro.  729  vom  18.  März  1871.  Apparat  für  Leuchtthfirme, 
Signallichtpr  otc.  Derselbe  ist  so  eingerichtet,  dass  er  bei  seiner  Drehung  nur  auf 
die  Seite  hin  Licht  verbreitet  nach  welcher  er  wirken  soll. 

Busch  J.  in  Oldham  Nro.  746  vom  20.  März  1871.  Verbesserter  Regulator.  Der  Kr- 
finder  gibt  an,  dass  er  den  Schwimmer  der  Glocke  aus  Thon  oder  Glas  herstellt, 
damit  er  der  Zerstörung  nicht  ausgesetzt  sei,  auch  gibt  er  ihm  eine  andere  Form 
und  richtet  die  Fahrung  oberhalb  ein. 

CroU  A.  in  London  Nro.  845  vom  29.  März  1871.  üm  Ammoniakprodukte  herzustellen» 
leitet  der  Erfinder  Luft , Kohlensäure  oder  Kohlenoxyd  mit  Dampf  unter  gewöhn- 
licher Temperatur  oder  erhitzt  durch  ammoniakhaltige  Flüssigkeiten  und  die  ab- 
ziehenden Dämpfe  durch  Schwefelsäure,  Salzsäure  etc.  je  nachdem  man  ein  Produkt 
darstellen  will. 

Hall  Th.  in  York  Nro.  846  vom  29.  März  1871.  Wasserbehälter  für  Waterclosets.  Es 
ist  ein  Behälter  der  durch  eine  Scheidewand  getheilt  ist,  auf  welcher  ein  bewegliches 
Gefäss  angebracht  ist,  welches  je  nach  der  Drehung  seinen  Inhalt  bald  in  die  eine 
Kammer,  bald  in  die  andere  Kammer  des  Behälters  eingiesst. 

Newton  W.  E.  in  London  Nro.  857  vom  30.  März  1871.  Verbessertes  Verfahren  iu 
der  Destillation  von  Leuchtgas.  Der  Erfinder  schlägt  zunächst  zwei  Retorten  vor, 
wovon  die  eine  mit  dem  Rohmaterial  beschickt  wird  , während  die  Destillationspro- 
dukte die  andere  nochmals  durclistreichen.  Weiter  hat  er  eine  Vorrichtung  con- 
struirt,  um  den  Theer  aus  der  Vorlage  in  die  Retorten  zur  wiederholten  Destillation 
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zurOcklanfen  Uesen  zu  können.  ITm  reiches  und  schönes  Oas  zu  erzielen,  schlägt 
er  vor  die  Kohlen  nicht  vollständig  zn  destilliren,  sondern  nur  die  Hälfte  Zeit,  was  er 
dadurch  erreicht , dass  er  die  Retorten  der  Länge  oder  Quere  nach  in  2 Hälften 
tbeilt  nnd  diese  nacheinander  beschickt.  Schliesslich  gibt  er  fOr  zweckmässig  an 
zwei  Retorten  in  einander  zu  legen,  wovon  die  innere  gefOllt  wird,  und  die  Destil- 
lationsprodukte den  Raum  zwischen  den  beiden  diirchstreichen  mOssen. 

Llewellin  J.  in  Bristol  Nro.  903  vom  5.  April  1871.  Verbesserter  Wasserfilter.  Zwei 
ineinander  steckende  Cylinder,  wovon  der  eine  mit  Filterstoffen  gefflllt  ist  und  tUs 
Wasser  im  anderen  anfsteigt  und  sich  durch  eine  Brause  über  die  Stoffe  rertbeilt. 

Newton  A.  0.  in  London  Nro.  869  vom  31.  März  1871.  Verbesserter  Wassermesser. 
Derselbe  wird  durch  einen  Motor  in  Bewegung  gesetzt,  imd  ist  so  eingerichtet,  dass 
immer  nur  eine  bestimmte  Menge  Wasser  durch  denselben  passiren  kann,  welches 
aus  einem  separaten  Gefässe  in  den  Messer  einläuft. 

Rowley  J.  * Humphrey  J.  in  York  Nro.  893  vom  4.  April  1871.  Wassermesscr  (Flüs- 
sigkeitsmesser  überhaupt).  Derselbe  besteht  aus  einem  Gefässe,  welches  oben  und 
unten  einen  Hahnen  hat.  Lässt  man  Flüssigkeiten  einlaufen,  so  ist  der  untere 
Hahnen  geschlossen  und  der  oben  offen.  Beim  Ablaufen  dagegen  umgekehrt. 

Hollinshead  W.  in  Surrey  Nro.  939  vom  10.  April  1871.  Verbessertes  Ventil.  Das- 
selbe ist  so  constmirt,  dass  eine  Berührung  des  Gases  mit  den  Angriffsflächen  nicht 
stattfinden  kann. 

Fleury  F.  G.  in  Surrey  Nro.  1008  vom  15.  April  1871.  Wassermesser.  Ein  Flügelrad 
dem  er  die  Form  einer  Epicycloide  gibt  schafft  bei  seinen  Umdrehungen  immer 
eine  bestimmte  Menge  Wasser. 

Harlow  B.  in  Macclesfield  Nro.  1033  vom  19.  April  1871.  Hat  zum  Giessen  von  Röhren 
mit  Flantschen  einen  verbesserten  Fonnapparat  constmirt,  in  welchem  die  Flantschen 
eingegosseue  Rinnen  erhalten',  um  die  Dichtungen  mit  weichen  Metallbeilsgen  etc. 
vollkommen  herstellen  zu  können, 

Spence  D.  in  Manchester  Nro.  1038  vom  19.  April  1871.  Um  den  Geruch  bei  der 
Regeneration  der  Reinigungsmasse  zu  verliindom,  schlägt  er  vor  dieselbe  in  einen 
Behälter  zu  bringen , und  sie  hier  mit  einer  I.,ösung  von  Eisenvitriol  zu  Obergiessen, 
wobei  sich  schwefelsaures  Ammoniak  bildet,  welches  dann  ausgewaschen  wird.  Auch 
Auflösungen  anderer  Salze  können  angewendet  werden. 

Box  W.  W.  in  Crayford  Nro.  1049  vom  21.  April  1871.  Hat  ein  Patent  über  einen 
Retorten- Verschluss  ohne  Kitt  mit  Hebeldruck  erhalten. 

Mines  H.  E.  in  Cheltenham  Nro.  1140  vom  28.  April  1871.  Verbesserte  Bclenchtungslampe 
Anstatt  eines  Cylinders  um  dio  Flamme,  nimmt  er  noch  einen  zweiten  innerhalb 
derselben  und  regulirt  den  Zug  durch  eine  aufgesetzte  Kapsel.  Er  will  da- 
durch nicht  nur  ein  viel  helleres  Licht  erreichen,  sondern  auch  jedes  Russen 
vermeiden. 

Lake  W.  R.  in  London  Nro.  1207  vom  4.  Mai  1871.  Verbesserte  Beleuchtungs- 
lampe. Er  wendet  über  der  offenen  Flamme  einen  coniseben  Schirm  mit  ziemlich 
weiten  Oeffnungen  an,  deren  Durchmesser  in  einem  bestimmten  Verhältniss  stehen 
und  der  eine  gewisse  Höhe  hat.  Derselbe  kann  auch  von  Glas  sein  und  bewirkt 
eine  ruhig  brennende  Flamme. 

Duckham  H.  A.  F.  in  Camden  Nro.  1210  vom  4.  Mai  1871.  Gas  Regulator  (bei  Eisen- 
babnzügen  anwendbar).  An  einem  dehnbaren  Behälter,  welcher  mit  Gas  gefüllt  ist. 
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ist  ein  zweiter  dehnbarer  Behäfler  angebracht,  der  mit  Luft  gefüllt  ist  Wird  die 
Luft  comprimirt,  so  wirkt  der  Druck  auf  den  Gosbebilter. 

Newton  A.  V.  in  London  Nro.  1227  vom  ti.  Mai  1871.  Wassermesser.  Zwei  Cylinder, 
welche  nacheinander  Wasser  emptungen , sind  durch  einen  Mechanismus  so  mit- 
einander verbunden,  dass  sie  dassellie  gicichmässig  wieder  abgeben. 

Warsop  G.  in  Nottingham  Nro.  1247  vom  b.  Mai  1871.  Kohrbackenzange.  Es  ist  dies 
die  bereits  in  Deutschland  vielfach  angewendete  Hackenzange,  die  an  ilircm  flach 
ausgehenden  Handgriffe  zwischen  den  Flächen  den  beweglichen  gekrümmten  Hacken 
trägt,  der  sich  beim  Gebrauche  der  Zange  immer  fester  zieht. 

Newton  W.  E.  in  London  Nro.  1339  vom  18.  Mai  1871.  C'orbiirateur.  Der  Erfinder 
c.arburirt  statt  Luft,  Wasserstoff  und  wendet  zu  dessen  Darstellung  einen  ähnlichen 
Apparat  au,  wie  bei  der  Döbereiner’schen  Zflmlmaschiue.  Unter  einer  Glocke 
hängt  das  Zink,  welches  nur  so  lange  mit  der  Schwefelsäure  in  Berührung  ist,  bis 
die  Glocke  mit  Wasserstoff  gefüllt  ist,  der  dann  aus  dieser  iu  den  Carburateur  ge- 
leitet wird. 

Darwin  S.  B.  in  Schrewsbury  Nro.  1382  vom  23.  Mai  1871.  Um  Verstopfungen  in  den 
Aufsteigeröbren  zu  verhüten,  gibt  er  an  die  Hydraulik  so  zu  verändern,  dass  eine 
Wand  der  Länge  nach  von  oben  in  die  Flüssigkeit  eintanebt  und  eine  zweite  Wand 
von  unten  durch  die  Flüssigkeit  bis  an  deren  Oberfläche  hinaufreicht.  Die  Auf- 
sleigeröhren  führt  er  durch  den  Boden  der  vordem  Kammer  der  Hydraulik  und  die 
Flüssigkeit  hindurch  und  lässt  sic  einige  Zolle  frei  flher  derselben  heraiissteben. 

Tylor  A.  in  London  Nro.  1411  vom  26.  Mai  1871.  Verbesserter  Wassermesser.  Die 
Verbesserung  bezieht  sich  auf  die  Verminderung  der  Reibung,  indem  er  von  Aussen 
eine  Vorrichtung,  einem  bydraulischeu  Verschlüsse  ähnlich  aubringt,  welche  je  nach 
der  Zahl  der  Umdrehungen  des  Wassenuessers  regulirt  werden  kann. 

Sweeney  Th.  in  Boston  Nro.  14&3  vom  31.  Mai  1871.  Wassermesser.  Der  Apparat 
ist  ohne  Zeichnung  nickt  verständlich.  Sein  Mechanismus  setzt  sich  erst  daun  in 
Bewegung,  wenn  man  Wasser  am  Hahnen  der  Leitung  entnimmt. 

Hunter  .1.  vom  Eisenwerk  Coltness  Nro.  1059  vom  13.  Juni  1871.  Benützt  die  abgehenden 
Gase  von  Hochöfen  zum  Trocknen  von  Holz  und  verschiedener  anderer  Stoffe. 

Keilt  A.  in  Twickenham  Nro.  1565  vom  13.  Juni  1871.  Hat  einen  Apparat  zum  Füllen 
und  Leeren  der  Retorten  eonstruirt,  welcher  im  Wesentlichen,  au#  einem  Wagen 
besteht,  der  entweder  durch  Dampfkraft  oder  Menschenhand  bewegt  wird  und  auf 
welchen  die  Schaufel  zum  Laden  und  die  Krücke  zum  Leeren  der  Retorten  zu 
liegen  kommen. 

Somze  M.  L.  in  Brüssel  Nro.  1622  vom  20.  Juni  1.871.  Gelenk  für  Wasser-  Gas-  und 
andere  Rühren.  Das  conische  Ende  eines  Rohres  passt  in  die  gleichfalls  eonische 
Muffe  eines  zweiten  Rohres  und  als  Diehtungsmatcrial  dient  ein  Kautsc.hiikring. 

Hughes  E.  Th.  in  London  Nro.  1641  vom  22.  Juni  1871.  Verbessertes  Ventil.  Dasselbe 
besteht  aus  zwei  conischen  Flächen , welche  beim  Sperren  des  Ventils  auseinander 
gedrückt  werden,  während  beim  Oeffuen  das  Gegcnthcil  der  Fall  ist. 

Lake  W.  R.  iu  London  Nro.  1713  vom  1.  Juli  1871.  Verbesserung  in  der  Bewegung 
der  Ventile  bei  Wassermessem.  Die  Bewegung  geschieht  durch  einen  Kolben,  welcher 
dnreh  das  Wasser  bewegt  wird , indem  eine  Seite  der  Wasserkammer  dehnbar  ist, 
und  so  auf  Kolben  und  Ventil  wirkt. 

Davies  T.  .1.  in  Hornsey  Nro.  1716  vom  3.  Juli  1871  hat  einen  Apparat  eonstrnirt  um 
der  Leckage  beim  Bersten  von  Wasserröhren  vorzubeugen. 
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Walker  W.  Th.  in  Douningtnn  Nro.  1735  vom  i.  Juli  1871. 

Scrubber  mögliehst  gleiehmässig  mit  Wasser  oder  Ainmonial 

wird  das  Wa.sser  nicht  contimiirlich  sondern  in  Zwischenräumen  und  Quantitalen^-rtm ' 

etwa  3 Cir.  eingelassen.  Das  Wasser  läuft  aus  dem  Zuführungsrohr  in  ein  Kipp- 
gefäss , und  dieses  entleert  sich , wenn  es  bis  zu  einer  gewissen  Höbe  gefüllt  ist,  in 
den  Fülltrichter  resp.  durch  das  Syphonrohr  in  den  Scrubber.  Hier  gelangt  es 
erst  in  ein  conisches  GefSss  mit  durchlöcherter  Wand,  und  von  diesem  auf  einen 
durchlöcherteu  Blcchboden , der  fast  den  ganzen  Querschnitt  des  Scrubbers  ausfallt. 

Whitwell  Th.  vom  Eisenwerk  Thomaby  Nro.  1797  vom  8.  Juli  1871  bat  ein  Ventil 
construirt,  in  dessen  hohlem  Conus  fortwährend  Wasser  zur  Abkühlung  circuliren  kann. 

Holliushead  W.  in  Peckham  Nro.  1804  vom  11.  Juli  1871.  Gasapparat  für  Eisenbahn- 
züge.  In  einem  durch  Metallplatten  geschützten  Wagen  ist  eine  Retorte  eingesetzt, 
über  welcher  sich  ein  Oelbebälter  beündet , dessen  Inhalt  in  die  Retorte  einfliessen 
kann.  Gleichzeitig  kann  auch  etwas  Wasser  zugelassen  werden,  um  einem  Russan- 
satz  vorzubeugen.  Das  entwickelte  Gas  geht  hierauf  in  einen  Condensator  und  von  da  in 
den  Behälter.  Der  Behälter  steht  mit  dem  Oelgcfässe  für  die  Retorte  in  der  Weise 
in  Verbindung,  dass  sobald  er  gefüllt  ist,  der  Oelzufluss  abgesperrt  und  beim  Ab- 
gang wieder  geöffnet  wird.  Der  Behälter  hat  Gegengewichte. 


FlamnW^.^^'^  407  ' 

ITm^^^.  Inhalt  der 
ewasser  zS-vJiCspreiigcn, 


Deber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nichtlenchtenden  Flamme. 

Von  I)r.  R.  Blochmanu,  Assistent  am  Kgl.  Universitäts-Laboratorium  zu  Königsberg  i.  l'r. 
(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XIV.) 

(Fortsetzung.) 

Tabelle  flll. 

Elementar-Zusammensetzung  nach  Gewichtsprocenten. 
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75  mm. 

Flammeu- 

gase. 

Lciiclitgas. 

Luft. 

X. 

C(a) 

■1.76 

C0.51 

0.06 

7.77 

H(b) 

1.90 

23.92 

0.04 

7.7« 

0{c) 

92.10 

«.95 

23.55 

7.87 

N(d)  . 

70.94 

6.62 

76.55 

7.76 

Mittel 

— 

— . 

— 

7.79 

Aus  den  Gcwichtsproceatcn  lässt  sich  rückwärts  leicht  die  proccntische 
Zusamiuensetzung  nach  Voluiuprocentcn  berechnen.  Zur  besseren  Uebersicht 
Uber  die  Vorgänge  im  Innern  der  Flamme  habe  ich,  wie  auch  früher  Landult, 
die  zu  100  Vol.  Leuclitgas  hinziigutretcue  Luftinenge  berechnet  und  als  Zu- 
sammensetzung des  Gasgemisches  vor  der  Verbrennung  bezeichnet.  Den  hier- 
bei gefundenen  StickstolTgehalt  habe  ich  bei  der  Berechnung  des  Volums  der 
Flaramengase  zu  Grunde  gelegt.  Oie  Diflferenz  beider  Volumina  giebt  die  bei 
der  Verbrennung  gebildet«  Contraction  an.  In  der  Tabelle  habe  ich  noch  die 
Zahlen,  die  der  vollständigen  Verbrennung  von  100  Vol.  Leuchtgas,  welches 
bei  den  beiden  letzten  Versuchen  zur  Verbrennuug  gelangte,  entsprechen,  hin- 
zugefügt. 

Tabelle  II. 

Zusammensetzung  des  Gasgemisches  vor  und  nach  der  Ver- 
brennung. 


Zu  100  V.  Lchtg.  ( 
biii/.ugctr.  Liiftm.  ) 

25  mm. 

.50  mm. 

75  mm. 

Bei  vollständiger 
Verbrennung. 

281.7 

281.5 

484.3 

608.8 

Gasgemisch 
vor  I nach 
il.  Verbrennung. 

Gasgomisch 
vor  1 nach 
d.  Verlireimuug. 

Gasgemisch 
vor  I nach 
(1.  Verbrennung. 

Gasgeraisrh 
vor  1 nach 
d.  Verbrennnng. 

H 

48.6 

36.4 

48.6 

17.7 

48.6 

16.1 

49.0 



eil. 

39.0 

40.1 

36.7 

28.0| 

36.7 

5.7 

37.0 



CO 

2.9 

2.2 

3.7 

19.9 

3.7 

12.7 

3,7 

— 

cai. 

4.0 

3.4 

3.6 

2.2 

3.6 

— 

3.7 

— 

C,H, 

3.0 

2.5 

2.7 

1.6 

2.7 



2.7 

— 

0 

59.1 

.52.0 

59.2 

21.7 

101.4 

— 

127  6 

— 

N 

223.8 

223.8 

225.9 

225.9 

382.4 

382.4 

482.3 

482.3 

CO, 

0.8 

3.5 

1.5 

13.0 

1.« 

41.7 

2.8 

62.4 

n,o 

3.5 

1 1.8 

2.6 

■15.8 

3.9 

116.1 

— 

141.2 

Gminmtvolnni 

381.7 

575.7 

384.5 

369.8 

584.8 

574.7 

708.8 

685.9 

Contraction 

9.0 

14.7 

10. 

1 

25 

.1 
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Die  Abnahme  der  brennbaren  Bestandtheile  und  des  SaueistoBes , welche 
Tab.  VII  bis  zu  einer  Höhe  von  25inm.  zeigt,  ist  nur  eine  scheinbare.  Die 
Luft-  und  LeuchtgasmLschung,  die  sich  innerhalb  des  cylindrischen  Brenners 
gebildet  hat,  trifft  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  desselben  in  ihren  äus- 
sersten  Theilen  mit  dem  untersten  Ringe  iler  Flamme  zusammen.  Es  findet 
also  sofort  nach  dem  Verlassen  des  Brenners  eine  Verbrennung  im  äussern 
Umfange  der  Gassäule  statt.  Die  innern  'l'heile  derselben  steigen  unversehrt 
in  die  Höhe.  Während  dieses  Anfsteigens  mischen  sich  ihnen  die  Verbren- 
nungsproducte  der  weiter  aussen  gelegenen  Gasschicht  bei.  Diese  vermehren 
ihr  Volum  und  es  muss  sich  daher  eine  relative  Abnahme  der  brennbaren  Be- 
standtheile und  des  Sauer.stoffs  in  der  procentischen  Zusammensetzung  ergeben. 
Nur  aus  der  unverhältnissmä.ssig  raschen  Abnahme  des  Wasserstoffs  geht  hervor, 
dass  ein  Theil  desselben  früher  verbrennt  als  die  übrigen  Gase.  Die  weitere 
Abnahme  bis  50 mm.  erklärt  sich  zum  Theil  ebenso,  ist  aber  doch  etwas  zu 
gross,  als  dass  sie  ganz  auf  Kosten  einer  Volumvermehrung  stattgefimden  haben 
könnte.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  etwa  5 mm.  unterhalb  der  Spitze 
des  dunkeln  Kegels  aufgesaugten  Gase  während  der  Aspiration  von  den  in 
dieser  stattfindenden  Vorgängen  nicht  ganz  unberührt  geblieben  sind.  Dass 
sich  bei  50  mm.  keine  Abnahme  des  in  den  Flammen -Gasen  enthaltenen  Ijcucht- 
gases  zeigt,  erklärt  sich  ebenso,  denn  mit  dem  Stickstoff  der  verbrannten  Luft 
diffuudiren  gleichzeitig  Kohlenoxyd,  Kohlen.säure  und  Wasserdainpf  von  der 
Verbrennungszone  in  den  dunkeln  Kegel  der  Flamme.  Das  die.sen  Verbren- 
nungsproducten  entsprechende  Leuchtgas  musste  aber  bei  der  Berechnung  mit 
gefunden  werden.  Das  Verhältniss  von  Leuchtgas  zu  Luft  in  den  Flammen- 
gasen konnte  sich  daher  nicht  ändern,  das  specifische  Gewicht  und  die  bei  der 
Verbrennung  gebildete  Contractiou  (Tab.  IX)  mussten  aber  eine  Zunahme  erleiden. 

Die  Analysen  bestätigen  also  die  allgemeine  Ansicht,  dass  in  dem  dunkeln 
Kt^el  der  Flamme  eine  Verbrennung  nicht  stattfindet. 

IT.  TersnchNrelhc. 

Entleuchtungs -Versuche. 

(Flammenhöhe ; 40  mm.) 

Vor  drei  Jahren  veröffentlichte  Knapp  in  einer  kurzen  Notiz*),  dass 
man  eine  leuchtende  Flamme  nicht  nur  durch  Luft,  sondt^rn  auch  durch  Koh- 
lensäure, Stickstoff  und  Salzsäure  zu  entleuchtcn  vermag.  Knapp  spricht  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Ansicht  aus,  dass  „bei  dem  gewöhnlichen  Bunscnschen 
Brenner  die  Verdünnung  des  Gase.s  durch  Luftbeimengung  wahrscheinlich  die 
wesentliche  Ursache  des  Nichtleuchtens  sei.“  Obgleich  sich  nun  Herr  Prof. 
Knapp  zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  noch  fernere  Versuche  Vorbehalten 
hat,  über  deren  Resultate  er  einen  weiteren  Brnächt  jener  vorläufigen  Mit- 
theilung bald  folgen  lassen  zu  können  glaubte,  habe  ich,  da  es  für  mich  vom 
allergrössten  Intcre.ssc  war  und  da  eine  weitere  Mittheilung  Knapp’s  bis  jetzt 

•)  Jouru  f.’pract.  Chemie  I5J.  109  (IS70)  pag.  428. 
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noch  nicht  erfolgt  ist,  nicht  umhin  gekonnt,  einige  Versuche  in  dieser  Richtung 
hin  anzustellen. 

Es  sind  dies  rein  experimenhdie  Versuche,  bei  denen  ich  mich  auf  keine 
genaueren  Messungen  cinliess,  die  kber  zum  Theil  höchst  interessante  Er- 
scheinungen zeigten- 

Die  Entleuchtungsversuchc  wurden  in  folgender  Art  ausgeführt: 

Der  Bunsen-Brenner,  dessen  ich  mich  zu  allen  meinen  Versuchen  be- 
diente, trägt  um  seinen  unteren  Theil,  da  wo  die  beiden  Oeffnungen  zur 
Luftzufuhr  sind,  eine  metallene  bewegliche  Hülse,  in  welche  ebenso  zwei  gleich 
gros.se  correspondirende  Oeffnungen  eingeschnitten  sind,  so  dass  man  durch 
Drehen  dieser  Hülse  die  Luftzufuhr  beliebig  reguliren  kann- 

An  diesen  beiden  Oeffnungen  der  beweglichen  HUlse  waren  Messingröhrchen 
angesetzt , über  welche  Kautschuckschläuche  geschoben  werden  konnten.  Beide 
Röhrchen  wurden  unter  sich  und  mit  einem  Gasometer  in  Verbindung  gebracht, 
welcher  das  Gas  enthielt,  mit  welchem  die  Entleuchtungsversuche  gemacht 
werden  sollten.  Durch  die  Hähne  des  Gasometers  liess  sich  auf  diese  Weise 
die  Zufuhr  des  entleuchtenden  Gases  beliebig  reguliren. 

Der  zu  entleuchtenden  Flamme  gab  ich  immer  möglichst  dieselbe  H^e 
von  40mm.  Aus  dem  Bunsen-Brenner  brennt  nach  Abschluss  der  Luftzu- 
fubröffnungen  eine  leuchtende  Flamme  von  dieser  Höhe  vollkommen  ruhig, 
während  eine  grössere  Flamme  beständig  flackert. 

Das  Leuchtgas  habe  ich  durch  Luft,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  zu  entleuchten  versucht  und  später  dieselben  Gase 
dem  Kohlenoxyd  vor  der  Verbrennung  zugemischt. 

1.  Leuchtgas  und  Luft 
Figur  3. 


Nachdem  der  Leuebtgasflamme  bei  Abschluss  der  Luftzufuhröffnungen  eine 
Höhe  von  40  mm.  gegeben  war  (Fig.  3 (A),  Fig.  4 (A),  Fig.  5 (A ),  Fig.  6 A) 
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wurden  dieselben  langsam  soweit  geöffnet,  bis  der  leuchtende  Kern  soeben  voll- 
ständig verschwunden  war.  Die  Flamme  hatte  sich  hierbei  verkürzt,  ihre 
Höbe  betrug  nur  noch  etwa  30mm.  Die  beiden  Verbrennungszonen*)  waren 
scharf  markirt  und  Hessen  sich  deutlich  unterscheiden  (Fig.  3 B). 

Veigrössert  man  die  Luftzufuhr,  so  beobachtet  man  die  alltäglichen  Er- 
scheinungen. Die  Flamme  verkürzt  sich  mehr  und  mehr.  Die  Spitze  der 
inneren  Verbrennungszone  rückt  näher  an  die  Brennermündung  heran,  sie  wird 
dabei  unruhig,  1^  sich  später  etwas  auf  die  Seite  (Fig.  3,  C)  bis  schliesslich 
die  Flamme  zurückschlägt  und  unmittelbar  Uber  der  Gasau.sstrümungsöffnung 
im  Innern  des  Brenners  brennt. 

2.  Leuchtgas  und  Sauerstoff. 

Figur  4. 


Es  war  nicht  möglich,  das  Königsberger  Leuchtgas  durch  Sauerstoff  zu 
entleuchten,  da  die  Flamme  schon  vorher  zurUckschlug. 

Vor  dem  Zurückschlagen  nahm  der  leuchtende  Theil  eine  merkwürdige 
Gestalt  an  (Fig.  4,  B).  Er  erschien  in  seiner  halben  Höhe  etwa  wie  eingeschnUrt. 
Die  obere  Hälfte  desselben  war  etwas  heller  als  die  untere.  Die  Flamme  hatte 
sich  verkürzt  und  unten  mehr  ausgebaucht.  Die  äussere  Verbrennungszone 
schien  grösser  geworden  zu  sein  und  bis  an  den  leuchtenden  Theil  zeigten  sich 
die  Anfänge  einer  schmalen,  scharf  markirten  Innern  Verbrennungszone. 


*)  Um  mit  dem  weiter  unten  Gesagten  in  Einklang  zu  eteben,  nenne  ich  schon  in 
dieser  Versuchsreihe  den  Schleier  a b c (Fig.  3,  B),  welcher  die  Flamme  als 
Holle  umgiebt , die  Oussere  und  den  Kegelmantel  ade  (Fig.  3,  B),  welcher  den 
Innern  dunkeln  Kegel  begrenzt,  die  innere  Verbrennungszone. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Verhandlangen 

der  XIII.  Jahresversammlung  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 

Deutschlands  in  Teplitz  am  28.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Anlatce  St. 

Bericht  über  die  neue  Feuerungs-Einrichtung  des  Herrn 
Karl  Knoblauch  in  München. 

Die  neue  Feuerungs-Einrichtung  wurde  uns  complet  montirt  zuge- 
sandt und  kann  innerhalb  einer  Stunde  in  jeden  vorhandenen  Feuerangsraum 
eingesetzt  werden. 

Die  Construction  erlaubt  die  Anwendung  von  Torf,  Holz,  Coaks, 
Kohlen  ebensowohl  wie  Sägspähne,  Lohe,  Coaksgruss  und  kann  mit 
jedem  dieser  Brennmaterialien  die  verlangte  Hitze  erzeugt  werden. 

Ein  für  die  Sommersaison  ausser  Betrieb  gesetzter  5 -Ofen  wurde  Abends 
6 Uhr  den  25.  April  angeheizt,  nachdem  die  neue  Feuerungs-Einrichtung  vor- 
her eingesetzt  worden  war,  — die  Maasse  der  lichten  Oeffnung  und  der  Rost- 
balken hatten  wir  vorher  aufgegeben  — Slorgens  5 Uhr  den  26.  April  ent- 
wickelte sich  schon  aus  den  bei  der  Anfeucrung  chargirten  Retorten  Ga.s  und 
konnten  wir  nach  21  Stunden  laden,  während  dieser  Zeit  schon  ergab  sich, 
da.ss  auf  dem  Roste  von  Schlacken  keine  Rede  war.  Die  Einrichtung  erlaubt 
kein  Durclifallen  von  kleinen  Coaksstücken,  so  dass  in  den  ersten 
12  Stunden  kaum  eine  Schaufel  Asche  aus  dem  mit  Wasser  gefüllten  Aschen- 
behälter lierausgenommen  werden  konnte. 

Bei  d(!r  Heizung  selbst  ergab  sieb,  dass  früher  alle  Vs  Stunden  frischer 
Coaks  aufgegeben  werden  musste,  während  jetzt  dasselbe  Quantum  erst  in 
V, — 1 Stunde  verbraucht  wird. 

Vorher  ergaben  genaue  Gewichtsproben  den  durchschnittlichen  Verbrauch  von 
20  Ctr.  Brennmaterial  (Coaks)  in  24  Stunden,  jetzt  verbrauchen  wir  bei  stär- 
kerer Hitze  12  Ctr.  in  derselben  Zeit. 

Abgesehen  von  der  stets  gleichmässigen  Hitze  ist  beinerkenswerth, 
dass  es  sich  ganz  gleich  bleibt,  wie  hoch  der  Arbeiter  auflegt,  was  für  viele 
Feueningszwecke  sehr  erwünscht  sein  dürfte.  Unsere  Gasausbeute  hat  sich 
in  Folge  die.ser  neuen  Einrichtung  ebenfalls  wesentlich  vermehrt  und  sind 
wir  gerne  bereit,  auch  darüber  Fachmännern  i)iivatim  zu  berichten. 

Diese  Einrichtungen  emiifehlen  sich  somit  selbst,  re  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  denselben  eine  grosse  Zukunft  bevorsteht  und  wir  begrüssen  mit 
Freuden  bei  den  hohen  Kohlenprc'i.sen  diese  Ersparniss  bietende  IMndung. 

Oldenburg,  den  30.  April  1873. 

(L.  S.)  (gez.)  W.  Fortmann  Söhne. 

Gasanstalt 

W.  Fortmaiin  Söbiic 
Oltlciiluirg  & Varel. 
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Normal  ■ Röhren  - Hoffen  ■ Profile. 

Herausgegebeu  vom  Verein  der  Gas-  und  Wasserfacbmänner  Deutschlands. 

In  der  12.  Hauptversammlung  des  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner 
Deutschlands  wurde  folgender  Antrag  zum  Beschlüsse  erhoben: 

,Für  die  abgerundeten  Zahlen  des  Meter-Maasses  soll  ein  einheitliches 
Bühren-Modell  unter  Vergleich  der  bereits  in  den  Giessereien  vorhandenen 
Modelle  bestimmt  und  als  abgerundete  Zahlen  folgende  lichte  Durchmesser 
der  Röhren  angenommen  werden: 

Millimeter:  40.  50.  60.  70.  80.  100.  150.  200.  250.  300- 

400.  500.  600.  700.  800.  900.  1000  etc. 

Wo  eine  kleinere  Elintheilung  nöthig  erscheint,  ist  eine  solche  möglichst 
in  gleicher  Weise  zu  wählen,  z.  B.  100.  125.  150.  175.  200.“ 

Der  Vorstand  des  Vereins  hat  diesem  Beschlüsse  gemäss  ein  Ausschreiben 
an  alle  bekannten  Röhren-Giessereien  erlassen,  in  welchem  dieselben  aufge- 
fordert wurden,  die  Zeichnungen  der  mit  den  angegebenen  Dimensionen  des 
Metermaasses  bereits  vorhandenen  Röhren -Formen  (Muffen,  Profile)  ihm  zu 
übersenden,  damit  ein  Veigleich  dieser  zu  einander  vorgenoramen  werden  könne, 
um  bei  Feststellung  der  Normal-Muffen  sich  den  bereits  vorhandenen  Modellen 
möglichst  anschliessen  zu  können. 

Bei  dem  Vergleich  des  dem  Vorstande  übermittelten  Materials  hat  sich 
herausgestellt,  dass  ein  Zusammenpassen  von  Röhren  gleicher  lichter  Weite 
aus  verschiedenen  Giessereien  jetzt  in  den  seltensten  Fällen  erfolgen  kann,  dass 
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es  also  um  so  wichtiger  erscheinen  muss,  eine  bestimmt«  Norm ^ufzustellen 
und  darnach  den  Rühren  - Consumenten  durch  wiederholte  Bekanntmachungen 
anzuzeigen,  welche  Giesscreien  sich  dem  festgestellten  Normal-System  ange- 
schlossen haben. 

In  der  13.  Hauptversammlung  im  Mai  d.  J.  zu  Teplitz  wurde  bereits  dem 
Verein  ein  Muffenprofil  vorgelegt,  welches  die  gewünschten  Eigen.scliaften  besitzt, 
sich  möglichst  an  die  vorhandenen  Modelle  der  Giesscreien  anzuschliessen,  so  dass 
nur  geringe  Aenderungen  einzelner  Modelle  nöthig  werden. 

Der  Vortragende,  Ingenieur  Salbach,  erläuterte,  dass  es  bei  der  gewählten 
Muffenform  frei  stehe,  die  Muffen  mit  oder  ohne  Ceutrirring,  die  Röhren  am 
unteren  Emle  glatt  zu  lassen  oder  mit  einem  Bund  zu  versehen,  ebenso  dass 
es  möglich  sei,  allen  den  kleinen  Eigenthiimlichkeiten  der  Besteller  (z.  B.  Blei- 
nuthe  in  der  Muffe  etc.)  zu  genügen,  ohne  eine  Aenderung  am  Modell  selbst 
vornehmen  zu  müssen;  wo  eine  grössere  Wandstärke  erforderlich  ei-scheine  als 
in  den  Normalprofilen  angenommen  ist,  welcher  Fall  nur  bei  Röhren  von  be- 
deutendem Durchmesser  eintreten  kann,  Hesse  sich  diese  Vergrösserung  der 
Wandstärke  leicht  dadurch  bewirken,  dass  der  Kern  etwas  schwächer  gehalten  wird. 

Die  auf  der  beifolgenden  Zeichnung  ausgeführten  Querschnitte  der  Normal- 
Mufi'en  in  natürlicher  Grösse  sind  in  der  13.  Hauptversammlung  genannten 
Vereins  zu  Teplitz  genehmigt  und  ist  beschlossen  worden,  durch  Vervielfältigung 
dieselben  in  den  technischen  Kreisen  zu  verbreiten. 

Gleichzeitig  wird  an  sämmtliche  Röhren-Giessereien  die  Bitte  ausgesprochen, 
diejenigen  Dimensionen  von  Röhren  dem  Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn 
Simon  Schiele  in  Frankfurt  a.  M. , oder  dem  Herrn  Ingenieur  Salbach  in 
Dresden  zu  bezeichnen,  welche  sic  nach  dem  Normal-System  anzufertigen  über- 
nehmen, damit  darauf  in  den  Veröffentlichungen  Rücksicht  genommen  werden  kann. 

Zunächst  haben  sich  bereit  erklärt  sämmtUche  Dimensionen  anzufertigen : 

1.  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Eisengicsserci  und  Maschinenfabrikation 
früher  Freund  & Co.  in  Charlottenburg  bei  Berlin; 

2.  Königin  Marienhütte,  Aktiengesellschaft  in  Cainsdorf  b.  Zwickau; 

3.  Vereinigte  vorm.  Gräflich  Ein  siede l’sche  Werke  , Lauchhammer" 
in  Gröditz  b.  Grossenhain. 

Einem  weiteren  in  der  13.  Haupt-Versammlung  gestellten  Anträge  zu  Folge, 
bat  der  Verein  beschlossen,  ebenfalls  Zusammenstellungen  der  gebräuchlichsten 
FaconstUcke  für  Gas-  und  Wasser-Rohrnetze  ausarbeiten  zu  lassen,  um  auch 
hierin  eine  Uebereinstimmung  der  Modelle  anzubabneu. 

Frankfurt  a.  M.,  den  15.  August  1873. 

Simon  Schiele 

z.  Z.  Vorsitzender  des  Vereins  der  Gas-  u.  Wasserfacliniäuner  Dentsclilanda  in  F'r.'inlcfnrta.  M. 

Schwarzer,  Dr.  Schilling,  Salbach, 

Direktor  der  Gas.anstalt  Direktor  der  Gasanstalt  Civil-Inneiiieiir 

Elberfeld.  in  Manchen.  in  Dresden. 

E,  Grahn, 

Direktor  der  Gas-  und  Wasserwerke 
der  t ussstalilfalirik  von  l'r.  Kruiiii 
in  Essen  a.  U. 
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Ceber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nichtleuchtendcn  Flamme. 


Deber  die  Vorg&oge  im  Innern  der  nichtlenchtenden  Flamme. 

Von  Dr.  B.  Btoehmann,  Assistent  am  Kgl.  Ilniversitäts-Laboratorium  zu  Königsberg  i.  Pr. 
(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XV.) 

(Fortsetzung.) 

3.  Leuchtgas  und  Stickstoff. 

Figur  5. 


Versucht  man  eine  Leuchtgasflammc  durch  Stickstoff  zu  entleuchten,  so 
verschwindet  rasch  der  leuchtende  Kern  der  Flamme.  Die  Flamme  vergrössert 
sich.  An  der  Spitze  sieht  man  noch  längere  Zeit  ini  Innern  eineu  feinen 
leuchtenden  Saum,  der  nur  langsam  verschwindet;  als  er  ganz  verschwunden 
war,  hatte  die  Flamme  eine  Höhe  von  65mm.  (Fig.  5,  B),  sie  erschien  im 
Innern  gleichmässig  mattblau,  die  (äussere)  Verbrennungszone  intensiver  gefärbt. 
Die  Flamme  hatte  sich  merklich  vom  Brenner  abgehoben.  Ich  schätzte  die 
Entfernung  auf  1.5  mm.  Führt  man  noch  mehr  Stickstoff  zur  Flamme,  so  hebt 
sie  sich  weiter  ab  und  zerreisst  von  unten  aus  an  einer  Stelle  Fig.  5 (C). 
Dieses  ist  eine  der  interessantesten  Entleuchtungserscheinungen.  Es  öffnet  sich 
uns  gewissermassen  die  Flamme.  Durch  diese  Oeffhung  sieht  man  in  die 
Flamme  hinein,  gleichwie  man  nach  dem  Aufheben  des  Thürvorhangs  in  das 
Innere  eines  Zeltes  sieht.  Man  überzeugt  sich  hierbei,  dass  die  Flamme  hohl 
ist  und  dass  das,  was  wir  Flamme  zu  nennen  gewohnt  sind,  hier  nur  eine 
Hülle  glühender  Gase  ist 

Als  diese  Oeffnung  ungefähr  15mm.  lang  war,  hatte  die  Flamme  eine 
Höhe  von  80  mm.  Bei  weiterer  Stickstofizufuhr  verlängert  sich  der  Spalt  immer 
mehr  Fig.  5 (D)  bis  die  Flamme  endlich  von  unten  nach  oben  hin  zerreisst. 
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Mischt  mao  Leuchtgas  mit  der  gleichen  Menge  Stickstoff,  so  leuchtet  es 
noch  schwach,  führt  man  zur  Flamme  eines  solchen  Gemisches  nur  wenig  Luft, 
so  hört  sie  ganz  auf  zu  leuchten.  Es  erscheint  die  sonst  homogene  Flamme 
wie  von  zwei  unmittelbar  über  einander  liegenden  Hüllen  umgeben,  d.  h.  die 
innere  Verbrennungszone  behmlet  sich  dicht  unter  der  äusseren,  fast  am  Rande 
der  Flamme.  Führt  man  mehr  Luft  zu,  so  zieht  sich  die  innere  Verbren- 
nungszone enger  zusammen,  die  äussere  wird  etwas  kleiner  und  die  ganze 
Flamme  zeigt  schliesslich  die  Structur  der  gewöhnlichen  Flamme  des  Bunsen’- 
schen  Brenners.  Nur  die  Farbennüancen  sind  etwas  andere.  Die  innere 
Verbrennungszone,  die  sonst  gewöhnlich  hellblau  erscheint,  sieht  hier  grünlich 
aus  und  die  unmittelbar  darüber  befindliche  glühende  Gnsschiebt  röthlich. 
Aehnliche  Farbennuancen  zeigen  sich  beim  Gebrauch  des  Erdmann’schen 
Gasprüfers,  wenn  man  über  die  Entleuchtungsgrenze  hinaus  die  Luftzufuhr 
steigert,  schwach  angedeutet  endlich  auch  bisweilen  beim  gewöhnlichen  Brenner. 
Es  scheint  hiernach  die  röthliche  Farbe  der  Flamme  von  dem  glühenden  Stick- 
stoff hervorgebracht  zu  werden*).  Ob  die  innere  Verbrennungszone,  die  man 
durch  die  darum  befindliche  röthliche  Schicht  des  Stickstoff  hindurebsieht,  in 
Folge  dessen  grünlich  erscheint,  oder  ob  ihr  die  grüne  Farbe  ursprünglich  an- 
gehört, vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

4.  Leuchtgas  und  Kohlensäure. 

Figur  6. 
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Mit  Kohlensäure  zeigen  sich  Anfangs  dieselben  Erscheinungen  wie  beim 
Stickstoff.  Bei  vollständiger  Entleuchtung  mass  ich  die  Höhe  der  Flamme 
55  nun.  Fig.  6 (B).  Noch  mehr  Kohlensäure  vergrösserte  die  Hamme,  änderte 
aber  zunächst  in  ihrer  Structur.  nichts.  Die  Flamme  hob  sich  immer  mehr 
vom  Brenner  ab.  Bei  einer  Höhe  von  68  mm.  etwa,  erachien  im  oberen  Theil 
in  dei*-  Mitte  eine  länglich  runde  Oeffnung.  (Fig.  6 (C).  Bei  noch  grösserer 
Kohlensäurezufuhr  zerriss  die  Flamme  quer  durch  die  Mitte;  der  obere  Theil 
verschwand  gänzlich  und  cs  blieb  nur  der  fast  cylindrische  untere  Theil  unten 
und  oben  unr^elmässig  begrenzt  übrig.  Fig.  6 (D).  Weiterhin  verschwand 
sehr  bald  auch  von  diesen  immer  mehr  und  mehr,  so  dass  schliesslich  nur  etwa 
so  viel  von  der  ursprünglichen  Flamme  übrig  geblieben  war,  als  Fig.  6 (F)  zeigt. 

Bei  ungefähr  gleichen  Mengen  Kohlensäure  und  Leuchtgas,  zeigte  die  Flamme 
noch  einen  kleinen  leuchtenden  Kcni,  bei  der  doppelten  Menge  Kohlensäure 
war  sie  vollständig  entleuchtet,  bei  der  dreifachen  war  sie  bereits  zerrissen. 

Bringt  man  gleichzeitig  Luft  und  Kohlensäure  zur  Flamme,  etwa  in  der 
Art,  dass  man  das  Ableitungsrohr  eines  constanten  Kohlensäureapparats  in 
eine  der  Luftzufuhrsöffnungen  des  Bunsen-Brenners  steckt,  so  sieht  man  auch 
hier,  wie  sich  bei  gesteigerter  Kohlensäurezufuhr  die  innere  Verbrennungszone 
der  äusseren  immer  mehr  nähert,  bis  endlich  beide  am  äussersten  Saum  der 
vergrösserten  Flamme  unmittelbar  über  einander  erscheinen. 

5.  Leuchtgas  und  Kohlenoxyd. 

Führt  man  Kohlenoxyd  zur  Leuchtgasflamme,  so  vergrössert  sich  dieselbe  ent- 
sprechend der  Kohlenoxydzufuhr.  Die  (äussere)  Zone  der  Verbrennungsgase  nimmt 
an  Dicke  zu,  der  leuchtende  Kern  an  Intensität  ab  und  verschwindet  allmählich 
ganz.  Die  vorher  40  mm.  hohe  Flamme  war  vollständig  entleuchtet  über 
120  mm.  hoch  geworden.  Es  ist  klar,  dass,  da  das  Kohlenoxyd  die  Menge  der 
brennbaren  Bestandtheile  der  Flamme  vermehrt,  eine  weitere  Zufuhr  desselben 
eine  fortgesetzte  Vergrösserung  der  Flamme  zur  Folge  haben  muss. 

Wasserstoff  zeigt  naturgemäss  dieselben  Erscheinungen,  wie  das  Kohlen- 
oxyd, sie  lassen  sich  nur  nicht  so  gut  beobachten,  da  die  üblichen  Dimensionen 
des  Bunsen-Brenners  für  eine  Wasserstoffgasflamme  nicht  geeignet  sind. 

6.  Kohlenoxyd  und  Luft. 

Eine  Kohlenoxydflamme  von  40  mm.  Höhe  brennt  aus  dem  Bunsen-Brenner 
bei  Luftabschluss  vollkommen  ruhig.  Sie  hat  eine  schöne  blaue  Farbe  und 
zeigt  eine  mächtige  (äussere)  Verbrennungszone.  F'ig.  (A) 

üeffnet  man  die  Luftzufuhrsöffnungen,  so  erscheint  die  innere  Verbren- 
nungszone als  kleiner,  äusserst  schmaler  und  intensiv  hellblau  gefärbter  Kegel- 
mantel, unmittelbar  über  der  Brennermündung.  Die  Flamme  verkleinert  sich 
hierbei  und  baucht  sich  am  unteren  Theil  stark,  aus  F’ig.  7 (B).  Bei  weiterer 
Luftzufuhr  senkt  sich  die  innere  Verbrennungszone,  die  Flamme  wird  kleiner 
und  schlägt  .schliesslich  zurück. 

Sauerstoff  zeigt  dieselben  Erscheinungen. 
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Figur  7. 


7.  Kohlenoxyd  und  Stickstoff  oder  Kohlensäure. 

Kohlenoxyd  mit  Stickstoff  oder  Kohlensäure  gemischt,  zeigt  beim  Ver- 
brennen im  Wesentlichen  dieselben  l>scheinungen.  Führt  man  eines  dieser 
Gase  in  die  Flamme  des  Kohlenoxyd  ein,  so  vergrössert  sich  dieselbe,  die 
äussere  Verbrennungszone  wird  schmäler,  die  Haraine  hebt  sich  vom  Brenner 
ab  und  zerreisst  endlich  von  unten  aus  Unmittelbar  vor  dem  Zerreissen  kann 
man  es  durch  eine  rechte  Stellung  des  Hahnes  dahin  bringen,  dass  die  Flamme 
fönnlich  über  dem  Brenner  zu  tanzen  scheint. 

Alle  diese  Entleuchtungsversuche  zeigen  folgendes  Gemeinschaftliche.  Bringt 
man  ein  an  der  Verbrennung  keinen  Antheil  nehmendes  Gas  zur  Flamme,  so 
vergrössert  sich  dieselbe,  die  Verbrennung  findet  nur  an  der  Oberfläche  statt. 
Es  giebt  eine  bestimmte  Grenze  der  Verdünnung,  bei  welcher  die  Brennbarkeit 
des  Gemisches  aufbört.  Bringt  man  hingegen  Luft  oder  Sauerstoff  zu  einem 
brennbaren  Gase,  so  erscheint  eine  innere  Verbrennungszone  und  die  Flamme 
verkürzt  sich  bis  sie  schliesslich  zurückschlägt. 

Der  Grund  für  die  verschiedenen  Erscheinungen  der  durch  Stickstoff  und 
der  durch  Kohlensäure  entleuchteten  Leuchtgasflamme  dürfte  wohl  nur  in  den 
verschiedenen  specifischen  Gewichten  zu  suchen  sein. 


Bevor  ich  mich  zu  weiteren  Betrachtungen  wende,  will  ich  einer  Erschein- 
ung Erwähnung  thun,  die  man  bisher  unbeachtet  Hess. 

Betrachtet  man  eine  Gasflamme  genauer,  so  sieht  man,  dass  sie  sich  nicht 
unmittelbar  an  die  Ausströmungsöffnung  anschliesst.  Bei  einer  hell  leuchten- 
den Flamme  bildet  der  leuchtende  Theil  einen  zu  grossen  Contrast,  als  dass 
man  es  hier  deutlich  beobachten  könnte.  Schraubt  man  aber  den  Gaszufluss- 
hahn kleiner,  so  sieht  man  in  dem  Maasse,  in  welchem  die  Leuchtkraft  ab- 
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nimmt,  deutlicher  den  Zwischenraum  zwisclien  Flamme  und  Brenner.*)  Bef 
einem  Schnittbrenner  kann  man  es  leicht  durch  fortgesetztes  Kleinschrauben 
des  Hahnes  dahin  bringen,  dass  dieser  Zwischenraum  von  gleicher  Höhe  er- 
scheint, wie  das  kleine  halbkreisförmige  nicht  mehr  leuchtende  Flämmchen. 

Ebenso  sieht  man,  dass  der  unterste  Theil  einer  Kerzenflamme  den  Docht 
nicht  berührt.  Die  Kerzenflamme  erscheint  vielmehr  unten  durch  eine  sphäri- 
sche Fläche  begrenzt,  durch 'deren  höchsten  Punkt  der  Docht  geht. 

In  diesem  Zwischenraum  zwischen  der  Flamme  und  der  Ausströmungs- 
Öffnung,  in  welchem  das  Gas  noch  nicht  entzündet,  durch  die  Luft  strömt, 
mischt  es  sich  nothwendiger  Weise  mit  dieser.  Die  so  entstehende  Luft-  und 
Leuchtgasmischung  wird  aber  keine  gleichmässigc  sein,  in  der  Mitte  wird  das 
Leuchtgas,  am  Rande  die  Luft  vorheirschen.  Es  muss  daher  in  der  Nähe  des 
Randes  eine  Mischung  entstehen,  die  so  viel  Sauerstoff  enthält,  als  zur  voll- 
ständigen Verbrennung  der  in  ihr  enthaltenen  brennbaren  Gase  erforderlich 
ist  und  in  Folge  dessen,  sobald  die  Entzündungstemperatur  dazu  gegeben  ist, 
eine  augenblickliche  Verbrennung  dieses  Gemisches  stattfinden.  Das  Votum 
dieser  Mischung  wird  im  Allgemeinen  ein  sehr  kleines  sein,  aber  sie  wird  an 
beiden  Seiten  von  anderen  Mischungen  begrenzt,  die  relativ  mehr  und  weniger 
Sauerstoff  enthalten,  auch  sie  werden  theilweise  an  der  momentanen  Verbren- 
nung thcilnehmen. 

In  grossen  Dimensionen  bildet  sich  ein  solches  explosibeles  Gemisch  nach 
Oeffnen  des  Gashahns  vor  der  Entzündung.  Das  SichentzUnden  der  Flamme 
ist  eine  Explosion. 

Das  Tönen  der  chemischen  Harmonien  erklärt  man  seit  langer  Zeit,  als 
hervorgerufen  durch  rasch  auf  einander  folgende  kleine  Explosionen.  Hier  sind 
die  Verhältnisse  zur  Bildung  einer  solchen  Gasmischung  äusserst  günstig.  Das 
kleine  Flämmchen  wird  durch  den  rasch  von  unten  andrängenden  Luftstrom 
stark  ubgekühlt  und  vom  Brenner  abgehoben. 

Ich  glaube  aber,  dass  nicht  nur  unter  diesen  Missverhältnissen,  sondern 
bei  jeder  Flamme  eine  ähnliche,  momentane  Verbrennung  in  ihrem  untersten 
Theile,  stattfindet. 

Die  4.  Versuchsreihe  zeigt,  dass  sich  dieser  Zwischenraum  zwischen  Flamme 
und  Brenner  bedeutend  vergrössert,  wenn  man  das  Gas  vor  dem  Verbrennen 
mit  einem  für  die  Verbrennung  inertem  Gase  mischt 

Es  könnte  sich  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  ob  ein  Grund  hierfür  io 
der  Art  und  Weise , wie  die  Versuche  ausgeführt  wurden , liegt , ob  nämlich 
der  verstärkte  Druck,  unter  welchem  das  entleuchtende  Gas,  bei  der  allmähli- 
chen Vermehrung  der  Zufuhr  desselben  in  den  Brenner  gelangte,. die  Ursache 
des  Abhebens  der  Flamme  sein  könnte.  Diese  Frage  ist  zu  verneinen,  da,  als 
ich  die  Versuche  in  der  Art  wiederholte,  dass  ich  das  Leuchtgas  in  einem 


*)  bei  einer  sehr  liellen  Flamme  kann  man  diesen  /wischenraiim  dann  sehen,  «enn 
man  sie  durch  ein  blaues  Glas  betrachtet. 
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kleinen  Gasometer  mit  dem  betreffenden  Gase  mischte  und  aus  dem  Bunsen- 
Brenner  bei  Abschluss  der  Luftzufuhrsöffnungen  unter  einem  Druck  von  12  bis 
18  mm.  brennen  Hess,  ganz  die  nämliclien  Erscheinungen  sich  zeigten. 

Die  Vergrösserung  jenes  Zwischenraumes  liegt  vielmehr  in  der  Natur  des 
Verbrennungsprocesses. 

Das  die  BrennermUndung  verlassende,  stark  verdünnte  Gas  mischt  sich 
sofort  mit  der  Luft.  Die  Constanz  der  Flamme  erfordert  für  die.se  Mischung 
einen  bestimmten  Gehalt  an  brennbaren  Gasen.  Um  nun  aber  in  diesem  Falle 
eine  Mischung  herzustcllen,  die  eben  so  viel  brennbare  Gase  enthält  wie  z.  B. 
diejenige,  die  entstehen  würde,  wenn  das  Leuchtgas  den  Brenner  ohne  Bei- 
mengung eines  anderen  Gases  verliesse,  muss  sich  hier  ein  viel  grösseres 
Volum  des  entströmenden  Gases  mit  Luft  mischen,  d.  h.  der  Zwischenraum 
zwischen  Brenner  und  Flamme  muss  grösser  werden. 

Eine  weitere  Bestätigung  meiner  Ansicht  bietet  die  2.  Versuchsreihe.  Die 
Thatsache,  dass  sich  im  untersten  Theil  der  Flammenzone  ein  unerwartet 
grosser  Gehalt  an  Verbrennungsproducten  vorfindet,  erklärt  sich  nur  auf  diese 
Weise.  Jenen  Zwischenraum  sieht  man  auch  bei  der  Flamme  des  Bunsen- 
Brenners  deutlich.  Innerhalb  dieses  Brenners  mischt  sich  aber  das  Gas  bereits 
mit  einer  beträchtlichen  Luftmenge.  Es  bedarf  daher  hier  nach  dem  Verlassen 
desselben  nur  einer  relativ  kleineren  Menge  Luft,  zur  Erzeugung  eines  e.vplo- 
sibelen  Gemisches. 

Nehme  ich  nun  an,  dass  in  dem  untersten  Ringe  der  Flamme,  in  welchem 
die  beiden  Verbrennungszonen  zusammen  treffen,  eine  momentane  Verbrennung 
des  nach  Verlassen  des  Brenners  entstandenen  Gemisches  stattfindet  und  sich 
hierauf  nach  der  weiter  unten  gegebenen  Structur  die  ganze  Flamme  aufbaut, 
so  müssen  sich  naturgemäss  in  den  untersten  Schichten  der  Flammen  die  Ver- 
brennungsproducte  dieser  augenblicklichen  Verbrennung  finden. 

Auch  Landolt  fand  im  Innern  der  leuchtenden  Flamme  schon  in  der 
Ebene  der  Brennermündung  9”/o  Kohlensäure  und  Wasserdampf.  Es  ist  wohl 
kaum  zweifelhaft,  dass  die.se  Verbrennungsproducte  sich  hier  bildeten,  nicht 
aber  dem  ausströmenden  Gase  entgegen  hierher  diftundirten.  Endlich  fand 
Landolt  in  dem  untersten  Theile  der  Flamme  auch  kleine  Sauerstofl'mengen *). 
Schon  er  hält  es  nicht  für  undenkbar,  „da.ss  längs  der  Oberlläche  des  metal- 
lenen Brenners  in  den  untersten  Theil  der  Flamme  Sauerstoff'  eintreten  könne“. 

Die  Beobachtung,  dass  in  der  Flamme  der  Wasserstoff  zuerst  verbrennt, 
führte  zu  der  Ansicht,  dass  in  dem  unteren  Theil  der  leuchtenden  Flamme 
durch  die  vom  brennenden  Wasserstoff  erzeugte  Hitze  die  schweren  Kohlen- 
wasserstoffe zersetzt  und  die  hierbei  ausgeschiedenen  Kohlentheilchcn  zum 
Glühen  erhitzt  würden.  So  erklärte  man  das  Zustandekommen  einer  leuchten- 


*)  In  der  Ebene  der  BreuuormUndung  fand  Laudolt  0.69®  0. 

bei  10  mm.  O.S.'ia  - 
bei  20  mm.  0.19  J - 
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den  Flamme,  licss  aber  hierbei  [die  Flammen  reiner  Kohlenwasserst ofife  voll- 
ständig ausser  Acht  und  die  Möglichkeit  einer  .Aethylen  - Flamme  z.  B.  uner- 
klärt- Hier  ist  kein  freier  Wasserstoff,  der  das  nacliströmcnde  Gas  durch 
seine  Verbrennungswärme  zersetzen  könnte.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  sich 
auch  das  Aethylen  unmittelbar  nach  dem  Verlassen  des  Brenners  mit  Luft 
mischt,  so  finden  wir  in  der  theilweise  momentanen  Verbrennung  dieses  Ge- 
misches auch  für  diese  Flamme  eine  Basis. 

Icli  gehe  nun  zur  weiteren  Betrachtung  der  Versuchsreihen  selbst  über. 

Um  die  Ab-  und  Zunahme  der  Verbrennungsproducte  besser  übersehen  zu 
können,  habe  ich  die  in  den  einzelnen  Versuchsreihen  erhaltenen  Werthe 
(Taf.  XV)  in  Curven  übertragen. 

Es  sind  daselbst  die  in  den  Tab.  I,  111  u.  VII  aufgeführten  Volumprocenle 
an  Wasserdampf  und  Kohlensäure  der  10  mm.  seitlich  von  der  Flamme  ent- 
fernten Luftschicht , der  Flammen  - Peripherie  - und  Flammeninneren  - Gase 
graphisch  dargestellt.  Die  Ordinaten  enthalten  die  Höhen  in  Millimetern, 
die  Abscissen  die  Volumprocente  als  Centimeter.  *) 

Die  in  der  I.  Versuchsreihe  gefundenen  W'erthe  zeigen  für  Wasserdampf 
und  Kohlensäure  fa.st  genaue  Uebereinstimmung  in  Zu-  und  Abnahme.  Beide 
Curven  erleiden  bei  80mm.  ein  Maximum,  während  die  Curven  für  die  Flam- 
menperipherie - Gase  ein  solches  in  gleicher  Höhe  nicht , wohl  aber  bei  20  mm. 
und  .30mm.  zeigen.  Nähere  Beziehungen  zwischen  beide,  welchen  Einfluss 
z.  B.  die  verschiedenen  Temperaturverhältnisse  der  Flamme  bei  der  Diffusion 
der  Verbrennungsproducte  in  die  Flammenatmospliäre  ausüben  könnten,  will 
ich  hier  nicht  weiter  erörtern. 

Die  U.  Versuchsreihe  lehrt  uns,  dass  eine  gleichinässige  Verbrennung  des 
Leuchtgases  in  der  Flamme  des  Bunsen  - Brenners  nicht  stattfiudet.  Es  gellt 
dies  hauptsächlich  aus  dem  Verliältniss  hervor,  in  welchem  sich  Wasserdampf 
und  Kohlensäure  in  den  Verbrennungsproducten  vorfinden.  Der  CO, -Gehalt 
zeigt  mit  der  Flammeuhühe  im  Allgemeinen  eine  Zunahme,  der  H,0- Gehalt 
von  20  mm.  ab  eine  Abnahme.  Eine  fernere  Bestätigung  dieser  ungleidimässi- 
gen  Verbrennung  bildet  die  unverhältnissmässig  geringe  Coiitraction,  die  für 
die  untere  Flammenhälfte  berechnet  wurde  und  die  den  Schluss  nach  sich  zog. 
dass  eine  der  Contraction  entgegenwirkende  Volumvergrössening  hier  in  der 
P’lamme  statthabe. 

Aus  den  Analysen  der  IH.  Vei’suchsreihe  geht  zunächst  hervor,  dass  im 
innem  dunkeln  Kegel  der  Flamme  des  Bunsen  - Brenner  noch  keine  Verbren- 
nung stattfindet.  Es  ist  eine  bekannte  That.sachc,  dass  ein  kleines  Stück 
Papier  in  den  unteren  Theil  desselben  gebracht  sich  nicht  einmal  bräunt  Eis 
beweist  dies,  dass  hier  noch  eine  .sehr  niedere  XemiK'ratur  herrscht,  die  weit 
hinter  der  Entzündungstemperatur  des  Wasserßtoffs  und  Kohlenoxyds  zurück- 


•)  1.6  nat.  Grösse. 
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bleibt.  Die  anderen  Bedingungen  zur  Verbreunung  sind  gegeben.  Es  befinden 
sich  in  allen  Theilcn  dos  inneren  Kegels  combustibele  Elemente  und  Sauerstoff. 

Der  innere  dunkle  Kegel  wird  durch  einen  schmalen , blau  leuchtenden 
Kegelmantel  begrenzt. 

Die  .\nalyse  der  Klammengase  oberhalb  der  Spitze  des  Kegelmantels  zeigt, 
dass  hier  kein  Sauerstoff  und  keine  schweren  Kohlenwasserstoffe  vorhanden 
sind.  Hier  findet  sich  hauptsächlich  Stickstoff',  in  reichlicher  Menge  Kohlen- 
säure und  Wasserdampf  und  nur  noch  G pCt.  brennbare  Gase,  aber  nicht  in 
<lem  Verhältniss,  in  welchem  sie  ursiirünglich  im  Leuchtgas  existirten.  Sie  be- 
.stehen  vielmehr  überwiegend  aus  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  und  einer  ge- 
ringen Menge  Grubengas 

Die  relative  Menge  des  Kohleuoxyd’s  übersteigt  die  ursprünglich  im  Leucht- 
gas enthalten  gewesene,  es  muss  also  Kohlenoxyd  in  der  Flamme  gebildet 
worden  sein. 

Eben  so  wenig  kann  der  hier  befindliche  Wasserstoff  ursprünglich  als 
solcher  im  Leuchtgas  vorhanden  gewesen  sein,  denn  es  findet  schon  innerhalb 
des  dunkeln  Kegels  eine  unverhältnissraässig  rasche  Abnahme  des  Wasserstoffs 
statt,  aus  der  zu  schliessen  ist,  dass  ein  grosser  Theil  desselben  früher  und 
nicht  später  verbrennt,  als  die  übrigen  Gase. 

Endlich  zeigt  sich  bei  75  mm.  eine  Verminderung  der  Contraction  trotz 
der  reichlichen  Menge  von  Verbrennuiigsproductcn.  Diese  Verminderung  der 
Contraction  muss  nothwendiger  Weise  in  einer  Vergrösserung  des  Volums  der 
noch  unverbrannten  G;>se  ihren  Grund  haben.  Eine  solche  findet  aber  bei  der 
Zersetzung  und  theilweisen  Oxydation  der  schweren  Kohlenwasserstoffe  und 
des  Grubengases  statt,  so  geben  z.  B.  1 Vol.  C-II,  und  1 Vol.  0,  2 Vol.  CO 
und  2 Vol.  11. 

. (Schluss  folgt.) 


Die  Aichnog  der  Gasohren  io  der  Oesterreichisch-Uogarischen  Monarchie. 

Am  23.  Juli  1871  wurde  das  „Gesetz,  womit  eine  neue  Maass-  und  Ge- 
wichtsordnung fcstgestellt  wird“  (Reichsgesetzblatt  v.  J.  1872  VI.  Stück,  Nr.  16) 
publicirt. 

ln  die.sem  Gesetz  ist  bestimmt: 

Art.  111.  Die  gesetzlichen  Maasse  und  Gewichte  sind:  C.  Körpermaasse, 
Einheit : das  Liter  = 1 Cb.-Deeimeter. 

Art.  V.  Die  im  Art.  111.  aufgeführten  Maasse  und  Gewichte  sind  vom 
1.  Jänner  1876  au  im  öffentlichen  Verkehre  ausschlies.slich  anzuwenden. 

Nach  diesem  Zeitpunkt  ist  der  Gebrauch  der  bis  dahin  gesetzlichen  Maasse 
und  Gewichte,  an  deren  Stelle  die  eben  gemannten  Maasse  und  Gewichte  treten, 
iiii  öffentlichen  Verkehre  untersagt. 

Art.  VI.  Die  Anwendung  nicht  gesetzlicher  Maasse,  Gewichte  und  Mess- 
apparate (Art.  V.  XVll.  XVlll.)  iin  öffentlicheu  Verkehre  wird,  abgesehen  von 

17b* 
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der  allfälligen  Behandlung  nach  dem  Strafgesetze,  nebst  dem  Verfall  dieser 
Maasse  und  Gewichte,  mit  einer  Geldstrafe  von  fl.  .I — 100  geahndet.  Eine 
Wiederholung  der  Uebertretung  ist  bei  Bemessung  der  Strafe  als  erschwerender 
Umstand  anzusehen. 

Art.  XI.  Zum  Messen  und  Wägen  im  öffentlichen  Verkehre  dürfen  nur 
gehörig  gestempelte  und  geeichte  Maasse  etc.  angewendet  werden. 

Die  Aichung  und  Stempelung  der  Maasse  etc.  (Zimentirung)  erfolgt  durch 
hierzu  bestellte  öffentliche  Aichämter,  welche  mit  den  erforderlichen  Aichungs- 
normalen  zu  versehen  sind. 

Art.  XVIII.  Neue  Gasmesser  sind  vom  1.  Januar  1873  an  in  Gemäss- 
heit  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  einzurichten. 

Die  Ausführung  des  neuen  Gesetzes  wurde  der  k.  k.  Normal  - Aichungs- 
Commission  übertragen,  und  diese  bat  in  ihrer  Publication  vom  19.  December 
1872  folgende  Aichordnung  erlassen; 

lY.  GaaiueMser. 

§.  41. 

Zulässige  Gasmesser  überhaupt. 

Zur  Aichung  und  Stempelung  zugelassen  werden  nur  solche  Gasmesser: 

a)  welche  die  Gasmenge  nach  Ciibikmetern  messen; 

b)  bei  denen  die  Messung  des  Gases  durch  eine  rotirende,  in  W^asser  oder 
eine  andere  geeignete  Flüssigkeit  tauchende  Blechtrommel  erfolgt  (nasse 
Gasmesser),  und 

c)  welclie  mit  den  zur  Erreichung  einer  sicheren  Messung  des  durchge- 
strömten Gasvolumens  erforderlichen  Einrichtungen  versehen  sind. 

Ueber  die  Zulässigkeit  trockener  Gasmesser  entscheidet 
von  Fall  zu  Fall  die  k.  k.  Normal-Aichungs-Commission. 

§.  42. 

Beschaffenheit  der  Gasmesser. 

Von  jedem  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  des  vorhergehenden  § 
zulässigen  Gasmesser  wird  überdies  gefordert: 

ai  dass  die  in  einem  vollkommen  gasdichten  Gehäuse  eingeschlossene,  um 
eine  horizontale  Achse  rotirende  Trommel  nicht  ohne  Verletzung  des 
später  anzubringenden  Stemjiels  zugänglich  sei; 

b)  der  oberhalb  des  Flüssigkeitsspiegels  liegende,  gasfassende  Theil  der 
Trommel  einen  uiöglichst  unveränderlichen  Rauminhalt  habe,  zu  welchem 
Zwecke  eine  Einrichtung  vorhanden  sein  muss,  um  den  Flüssigkeits- 
spiegel in  einem  so  viel  als  möglich  unveränderlichen  Abstande  von  der 
Trommelachse  zu  erhalten; 

c)  dass  die  zur  Nachfüllung  bestimmte  Vorrichtung  .so  beschaft'en  sei,  dass 
nach  erfolgtcT  Stempelung  eine  nachträgliche  Erhöhung  des  FlUssigkeits- 
spiegels  nicht  möglich  ist; 
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d)  die  Enden  der  Füsse  des  Gehäuses  in  einer  und  derselben  zur  Trom- 
melachse möglichst  parallelen  Ebene  liegen; 

e)  der  gesammte  gasfassende  Rauminhalt  der  Tromraelkaraniern  bei  einem 
Gasdruck  von  40"'“  Höhe  Wassersäule  zu  dem  Cubikmeter  in  einem  Ver- 
hältnisse stehe,  welches  durch  das  Zählwerk  genau  wiedergegeben  wird; 

f)  das  Zählwerk  nicht  ohne  Verletzung  das  später  an  demselben  anzu- 
bringenden Stempels  zugänglich  sei,  und  die  einzelnen  Zifferblätter  des- 
selben nur  Zahlen  enthalten,  welche  die  zu  messende  Gasmenge  in  Cubik- 
metem  angeben , überdies  muss  noch  eine  Vorrichtung  vorhanden  .sein, 
um  kleine  Raumtheile  des  durchgegangenen  Gases  bis  zu  deijenigen 
Grösse  herab,  welche  zur  genauen  Bestimmung  des  etwa  vorhandenen 
Fehlers  erforderlich  ist,  nachmessen  zu  können. 

Ferner  in  §.  93: 

Aichung  der  Gasmesser. 

Neue  Gasmesser  sind  schon  vom  l.  Januar  1873  nach  den  Vorschriften 
dieser  Aichordnung  einzurichten,  zu  aichen  und  zu  stempeln. 

Bereits  im  Gebrauch  stehende  Gasmesser  werden  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1875  zur  Aichung  und  Stempelung  zugelassen,  auch  wenn  die- 
selben nicht  nach  metrischem  Mansse  registriren,  sobald  dieselben  bei  der 
Prüfung  sich  sonst  als  zulässig  erweisen.  Im  Falle  wesentlicher  Reparaturen 
jedoch  (Erneuerung  der  Welle,  der  Trommel,  des  Gehäuses,  des  Zählwerks  und 
Veränderung  des  Messraumes)  sind  dieselben  auf  metrische  Registrirung  einzu- 
richten, bevor  sie  der  Aichung  unterzogen  werden. 
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besserter  Gasachmelzofen.  Derselbe  ist  so  eingericbtet , dass  er,  wenn  er  nicht  in 
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Heizzwecken  zu  verwenden. 

Johnson,  J.  H.,  in  Lincoln’s  Jnn  Fields.  No.  2081  vom  7.  Angust  1871.  Der  Erfinder 
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Peebles,  D.  B. , in  Edinburgh.  No.  2446  vom  16.  September  1871.  Verbesserung  an 
Gasregulatoren.  Dieselbe  bezieht  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Darstellung  des 
Diaphragma’s , welches  er,  um  es  biegsam  zu  machen,  mit  Glycerin  behandelt,  und 
um  es  vor  dem  Verfaulen  zu  schützen,  mit  Carbolsäure  imprägnirt. 

Pawson,  W. , in  Grantham.  No  2462  vom  19.  September  1871.  Verbesserter  Wasser- 
hahnen für  heisses  und  kaltes  Wasser.  Der  Abschluss  im  Hahnen  wird  durch 
Kautschuk  oder  anderes  elastisches  Material  hergcstellt. 

^inn,  Ch.,  in  Friars  Green.  No.  2469  vom  19.  September  1871.  Um  Wasserverlust 
im  Innern  von  Gebäuden,  zur  Zeit  wo  wenig  gebraucht  wird,  zu  vermeiden,  bringt 
er  ein  Ventil  au,  welches  sich  von  selbst  schliesst. 

Owen,  J.,  in  Bowden  No.  2470  vom  20.  September  1871.  Verbesserung  in  der  Con- 
struction  von  Hocbdruckfiltcm.  Als  Filter  dient  ein  Cylinder,  welcher  innen  mit 
feiner  und  aussen  mit  gröberer  Holzkohle  gefüllt  ist,  und  der  ferner  an  jedem  Ende 
eine  Art  Tasse  trägt,  die  mit  Filz  oder  Schwamm  gefüllt  sind. 

Verity,  J.,  in  Kentish  Town.  No.  2511  vom  23.  September  1871-  Der  Erfinder  stellt 
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Lampencylinder  aus  Glimmer  her,  welche  keine  schattenwerfenden  Fassungen,  Nieten 
oder  Schrauben  haben.  Kbciiso  auch  Kellectorcn  und  Schirme  Ober  die  Cylinder. 

Lake,  W.  R.,  in  London.  No.  2599  vom  2.  October  1871.  Um  quantitativ  und  quali- 
tativ besseres  Gas  zu  producireu,  nimmt  der  Erfinder  eine  Batterie  von  3 Retorten, 
wovon  die  eine  horizontal  Hegt,  die  beiden  anderen  vertikal  gestellt  sind.  Diese 
Letzteren  befinden  sich  ebenfalls  in  Weissglähhitze  und  sind  mit  Ziegelstücken  ge- 
füllt , und  solleu  die  durchstreichenden  Theerdämpfe  hier  in  permanente  Gase  um- 
gewandelt werden. 

Walker,  W.  Th.,  in  Higbgate.  No.  2606  vom  3.  October  1871.  Um  Gas  von  Ammo- 
niak vollständig  zu  reinigen,  nimmt  derselbe  Scmliber  von  60  bis  70  Fuss  Höhe, 
die  mit  Birkenreisig  gefüllt  sind.  Auch  hat  er  eine  Verbesserung  im  Wasserzufluss 
eingerichtet. 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Bamberg.  Die  deutsche  Wasserwerksgesellschaft  zu  Frankfurt  a/M.  hat  die 
Concession  zur  Ausfüllung  der  städtischen  Wasserwerksanlage  in  Bamberg 
erhalten. 

Angsharg.  Der  Vertrag  zwischen  der  Stadt  und  der  Gasbeleuchtungs- 
Gesellschaft,  der  am  4.  Juni  1877  ahgelaufen  sein  würde,  ist  unter  dem  5.  April 
d.  Js.  auf  weitere  30  Jahre,  also  bis  zum  5.  Juni  1907  verlängert  worden. 
Der  Vertrag  umfasst  verschiedene  Ausdehnungen,  welche  die  Gesellschaft  für 
ihre  Rechnung  auszuführen  hat,  eine  Leuchtkraft  von  10  deutschen  Normal- 
kerzen (50"”  Flammenhöhe)  für  125  Liter  Gasverbrauch  per  Stunde,  die  un- 
entgeldliche  Lieferung  von  447,500  Cb'”  Gas  zur  Strassenbeleuchtung  und  Be- 
leuchtung gewisser  städtischer  Gebäude,  einen  Gaspreis  von  8Vs  kr.  pro  Cb” 
(3  fl.  30  kr.  pro  1000  C'  bayer.)  mit  Rabatt  von  3%  bis  10%  bei  einem 
Jahresconsum  von  100,000  C'  bayer.  (2486  Cb")  bis  1,000,000  C'  bayer. 
(24861  Cb”),  und  eine  scbliessliche  Ablösung  der  Anstalt  nach  Maassgabe 
ihrer  Rentabilität. 

Kiel.  Im  Jahr  1872  wurden  producirt  33,705,750  C'  engl.  Gas,  davon 
kommen  auf  den  Privatconsura  2.3,200,400  C',  auf  die  Strassenbeleuchtung 
7,655,664  C',  auf  den  Selbstverbrauch  596,300  C'  und  auf  den  Verlust 
2,258,526  C'.  Die  Ladung  per  Retorte  betrug  160  Pfd.,  diese  ergab  894  C' 
Gas,  mithin  eine  Retorte  in  24  Stunden  4458  C'  Gas.  1 Cbfuss.  Reinigungs- 
masse reinigte  2203  C'  Gas. 

Die  Abrechnung  ergiebt 


Einnahmen: 


Saldo  vom  vorigen  Jahr 

Thlr. 

21,113. 

22. 

7. 

Für  Gas  .... 

• . . . • V 

36,591. 

14. 

10. 

„ Nebenproducte . 

18,586. 

26. 

7. 

„ Gasuhrenmiethe 

• • n 

2,780. 

29. 

2. 

„ diverse  Einnahmen  . 

1,419. 

1. 

— . 

Abtrag  der  Wasseranstalt 

• • • • • »» 

1,705. 

19. 

3. 

Thlr. 

82,197. 

23. 

5. 
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Ausgaben 


Für  Bauten 

. Thlr. 

566. 

— . 

3. 

„ Kohlen 

33,127. 

29. 

5. 

„ Reinigungsmasse 

♦ » 

70. 

12. 

— . 

„ Mater,  zur  Ammoniakfabrikation 

1,030. 

20. 

9. 

a Arbeitslohn  im  Werk 

• » 

6,095. 

15. 

3 

„ öffentliche  Beleuchtung 

• 9 

2,685. 

7. 

3. 

Verschiedene  Ausgaben  im  Betrieb 

• » 

581. 

16. 

3. 

Für  Unterhaltung 

• 9 

4,211. 

13. 

10. 

n Privatgaslicht-Einrichtungen  .... 

• J» 

3,697. 

20. 

6. 

» Gehalte  und  Gratificationen  .... 

• » 

1,920. 

— . 

~. 

a Abgaben  und  Feuerversicherung 

• J» 

341. 

14. 

1. 

a Bureauausgaben  und  Spesen 

9 

563. 

19. 

3. 

Abträge  an  die  Stadtcasse 

• n 

12,591. 

10. 

4. 

Zinsen 

• 9 

614. 

8. 

11. 

Für  Petroleumbeleuchtung 

• n 

1,107. 

26. 

3. 

Gassenbehalt 

• 9 

12,992. 

19. 

1. 

Thlr. 

82,197. 

23. 

5. 

LSberk.  Im  Betriebsjahre  1871/72  wurden  producirt  1,150,246  Cb'".  Davon 
treffen  auf  den  Privateonsum  712,243  Cb'",  auf  die  Strassenbeleuchtung 
350,200  Cb”',  und  auf  den  Selbstverbrauch  und  Verlust  87,803  Cb”*.  Eine 
Retorte  lieferte  pro  24  Stunden  126,56  Cb'“  Gas  bei  beständiger  Ladung.  Aus 
1 Centner  Kohlen  wurden  producirt  13,83  Cb'"  Gas,  1,017  Hectoliter  grobe 
Coke,  0,070  Hectoliter  grobe  Asche,  0,043  Centner  Theer.  Ein  Hectoliter  ge- 
wöhnliche Kohle  hat  gewogen  162  Pfd. , ein  Hectoliter  grobe  Coke  61  Va  Pfd., 
das  Feuerungsmaterial  für  die  Retortenöfen  betrug  20,066  % der  Gaskohle  und 
6,012%  des  producirten  Theers,  zum  Theil  mit  Zusatz  feiner  Coke-Asche. 


Für  Coke 
, Theer 
, Asche 

, öffentliche  Beleuchtung 
, Privatbeleuchtung  . 

„ Gasuhren 

„ Gaslicht-Einrichtungen 
„ Zinsen 


Einnahmen: 


Thlr.  26,123.  33.  6 
, 2,179.  38.  — 

, 1,255.  21.  — 

» 10,286.  34.  — 

„ 45,648.  19.  — 

, 2,447.  25.  - 

, 5,399.  4.  6 

„ 2,378.  23.  — 

Thlr.  95,719.  .38.  — 


Ausgaben: 

Für  Kohlen 

„ Reinigungsmaterial 

, Oefen  und  Retorten 

, Instandhaltung  der  Apparate,  Gebäude,  Röhren  etc. 


Thlr.  34,102.  20.  6. 

, 61.  36.  — . 

, lj577.  21.  — . 

, 2,467.  2.  6. 
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. , 4,910.  1. 

. , 3,841.  8. 

400.  -. 

. , 3,247.  34.  -. 

. , 1,556.  31.  -. 

. , 4,410.  21.  -. 

. . 6,000.  — . -. 

. . 3,000.  — . 

. , 303.  22. 

. , 2,140.  -.  -. 

. , 27,701.  1.  -. 

Thlr.  95,719.  38.  -. 

Biel.  Im  Jahre  1872  betrug  die  Production  196,565  Cb".  Davon  trafen 
auf  die  Privaten  161,147  Cb",  auf  131  Strassenflammen  27,232  Cb",  auf  den 
Selbstverbrauch  und  verschenktes  Gas  3,320  Cb"  und  auf  den  Verlust  4,866  Cb”. 
Das  Gas  wurde  aus  Saarkohlen  mit  0,32 «/o  Bogheadzusatz  dargestellt,  und  es 
ergab  1 Ctr.  Rohmaterial  12,22  Cb"  Gas,  64,79  Pfd.  Coke,  6,8  Pfd.  Theer. 
Die  Flammenzahl  betrug  2893,  der  Durchschnittsverbrauch  einer  Privatflamnie 
55,70  Cb",  der  Privatgaspreis  40  Cent,  pro  Cb",  der  Preis  für  Strassenbe- 
leuchtung  5 Centimes  pro  Brennstunde. 

Einnahm( 

Für  Gas  der  öffentlichen  Beleuchtung  . . 

, , , Privatbeleuchtung  .... 

a V n Bahnhofbeleuchtung  . . . 

„ verkauften  Coaks 

, verkauften  Theer 

, verkaufte  Steinkohlen 

, Gewinn  auf  Beleuchtungsapparat -Bau- 
materialien   

, Gewinn  auf  vermietheten  Gaseinricht- 
ungen   

, Gewinn  auf  neucrstellten  Gaseinricht- 
ungen und  Wasserleitungen  .... 

Summa  der  Einnahmen 
Ausgabe 

Für  Saar-  und  Bogheadkohlcn  .... 

, Kalk 

„ Unterhalt  der  Gelräulichkeiten  und 

Leitungen 

, Unterhalt  der  Oefen 

a Unterhalt  des  Werkzeugs  und  Mobiliars 

, Gehalte 

, Arbeitslöhne  und  allgemeine  Kosten  . 


;n: 

Fr. 


8,400.  -. 
52,422.  80. 
11,434.  20. 
13,979.  45. 

562.  85. 
3,550.  38. 

17.  83. 

1.  94. 

2,805.  98. 


n: 


Fr.  29,565.  86. 
, 865.  -. 

, 13,084.  73. 

, 1,321.  62. 

, 807.  62. 

, 5,640.  -. 

. 10,975.  83. 


I<Y.  93,175.  43. 
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Für  Arbeitslohn 
, Verwaltung 
a Pension  . 

, Laternen  . 

„ Gasuhren 
, Werkstatt 
a Verzinsung 
, Amortisation  . 

, diverse  Ausgaben  . 

, Tantiemen  und  Prämien 
Gewinn  .... 
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Für  Steuern  u.  Zinsen  entlehnter  Kapitalien  „ 2,601.  09.  ^ 

Summa  der  Ausgaben Fr.  64,861.  75. 

Gewinnüberschuss  18,88  “/o Fr.  28,313.  68. 

Hierzu  Gewinnüberschuss  aus  vorigem  Jahr  „ 2,183.  13. 

Gesammt- Gewinnüberschuss  . . . . Fr.  30,496.  81. 

Derselbe  kommt  zur  Verwendung  wie  folgt: 

Statutarische  Abschreibung  zum  Beservefond  23  % auf 

Fr.  28,313.  68 ' Fr.  7,078.  42. 

Statutarische  Abschreibung  zum  Amortisationsfond  50/0  auf  ' 

Fr.  28,313.  68 , 1,415.  68. 

Dividende  den  Aktionären  8 % auf  Fr.  150,000  12,000.  — . 

Tantieme  dem  Präsidenten  des  Verwaltungsrathes  und  dem 

Director * 1,557.  20. 

Sitzungsgelder  den  Mitgliedern  des  Verwaltungsrathes  und 

den  Rechnungsrevisoren „ 350.  — . 

Gratificationen 2,300.  — . 

Gewinnübertrag  aursReparatur-Conto  pro  Betriebsjahr  1873/74  , 5,795.51. 


Wie  oben  Fr.  30,496.  81. 

Btria.  Im  achten  Geschäftsjahr  vom  1.  Mai  1872  bis  dahin  1873  wurden 
4,119,100  C'  Gas  producirt,  und  diese  vertheilen  sich  auf  die  Privatbeleucht- 
ung  mit  2,939,782  C',  die  Strassenbeleuchtung  mit  772,649  C',  auf  den  Selbst- 
verbrauch mit  83,700  C'  und  auf  den  Verlust  mit  322,969  C'.  1 Centner 
Kohlen  ergab  553  C'  (sächsisch?)  Gas. 

Einnahmen: 

Für  Gas 6,800  Thlr.  14  Ngr.  2 Pf. 

„ Nebenproducte 857  . 10  , 6 , 

, Privatgaseinrichtungen 561  „ 4 , l , 

Insgemein 3„27,7„ 

^,222  Thlr.  26  Ngr.  6 Pf . 

Ausgaben: 

Unterhaltung 454  Thlr.  28  Ngr.  7 Pf. 

Latemenabwartung 26  „ 5 , 

Kohlen  und  Frachten 2,406  , 21  , - , 

Löhne 1,026  , 3 , 3 , 

Gehalte  und  Expeditionsaufwand; 

Conto Thlr.  740.  9.  6. 

Davon  ab  darunter  begriffene 
Tantiemen  und  Gratification 

des  Voijahres  . . . , 236.  11.  5.  503  , 28  , 1 , 

Abgaben 7 113  , 7 , 9, 

4,531  ihlr.  4Ngr7— Pf. 
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Einnahme:  8,222  Thlr.  26  Ngr.  6 K 

Ausgabe : 4,531  „ 4 * — , 

Betriebsüberscbuss : 3,691  Thlr.  22  Ngr.  6 Pf. 

Davon  für  Zinsen:  306  , 24  ,,  8 , 

Reingewinn ; 3,384  Thlr.  27  Ngr.  8 K 

Sekalke.  Die  Eröffnung  der  hiesigen  Gasanstalt  steht  unmittelbar  bevor. 
Ratiber.  Das  hiesige  Wasserhebewerk  ist  an  die  Firma  Gebr.  Freund 
um  den  Preis  von  42,450  Thlr.  vergeben  worden.  Der  Bau  des  Wasserthurmes 
hat  bereits  begonnen,  und  soll  die  ganze  Anlage  incl.  der  Leitung  bis  zum 
1.  October  d.  Js.  vollendet  sein. 

Breziaa.  Die  hiesige  Fabrik  für  Gas-  und  Wasseranlagen  von  P.  Snkow 
& Co.  betreibt  die  Anlage  von  Petroleumgasanstalten  als  Specialität  und  hat 
deren  jetzt  45  — darunter  6 für  Städte  (Schönau,  Cosel,  Münsterberg  und 
Greifenberg  in  Schlesien,  Crivitz  in  Meklenburg  und  Trautenau  in  Böhmen)  19 
für  Zuckerfabriken  und  19  für  andere  Fabriken  ausgefflhrt 

Brfiaiel.  Ijaut  Beschluss  des  Conseil  communal  vom  5.  Juli  1873  ist  die 
Beleuchtung  der  Stadt  Brüssel  vom  l.  März  1876  bis  zum  1.  März  1905  zur 
Concurrenz  ausgeschrieben.  Die  Offerten  müssen  beim  Secretariat  des  Hötel 
de  ville  in  Brüssel  bis  zum  Mittag  des  6.  October  versiegelt  eingereiebt  wer- 
den. Wir  können  das  Bedingungaheft  hier  seines  Umfanges  halber  nicht  wie- 
dergeben, bemerken  aber,  dass  es  auf  dem  Stadthause  in  Brüssel  zu  haben  Ist 
Die  verlangte  Caution  beträgt  1 Million  Fres. 


Ein  junger  Mann,  sowohl  technisch  als  kaufmännisch  gebildet  und  mit 
den  besten  Zeugnissen  über  seine  bisherige  Thätigkeit  im  Installationsfacbe 
versehen,  sucht  passende  Stellung.  Gefällige  Offerten  unter  F.  H.  besorgt  die 
Expedition  des  Journals.  (140/17) 
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Wiener  Weltansstellnng  1873. 

Dem  aintliclien  Verzeichniss  der  Aussteller , welche  mit  Mediiilleii  fOr  Fortschritt, 

Verdienst,  f-nteu  Geschmack  und  Kunst,  sowie  mit  AnerkennunRS'DipIoraen  ausgezeichnet 
worden  sind,  entnehmen  wir  Folgende,  die  für  unsere  Leser  vorzugsweise  Interesse  haben: 

Gruppe  I.  Bergbau-  und  Hüttenwesen. 

Actiengesellschaft,  Bergbau-  und  Hütten-,  Kroiistidter , Oesterreich,  Wien.  Leistungen 
im  Hochofenbetriebe  und  bei  dem  Betriebe  der  Steinkoblengruben.  Fortschritts- 
Medaille. 

Actiengesellschaft,  Bergwerks-  und  Hütten-,  Preussische,  deutsches  Reich,  Kün.  Pronsaeii, 

Düsseldorf.  Steinkohle.  F.-M. 

Actiengesellschaft  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenverein,  deutsches  Reich,  Kün.  Preussen. 

Steinkohlen,  Eisenerso  und  Stahl.  F.-M. 

Actiengesellschaft,  Kohlenwerks-,  schlesische,  deutsches  Reich,  Kün.  Preussen,  Schlesien, 

Gottesberg.  Kohlen-Aiifbereitung.  Verdienst-Medaille. 

Actiengesellschaft,  Steinkohlen.  Wallakra,  in  Billesholm,  Schweden.  Auffindung  und 
Ansbeutuiig  von  Steinkohlen.  Anerkennungs-Diplom. 

Actiengesellschaft,  Kropp’s,  Schweden,  Stockholm.  Karten  und  Bohrproben  von  einem 
Steiukuhlcnfelde  in  Schonen.  A.-D. 

Albrecbt  4 Seifert,  (Steinkohlenwcrk),  Oesterreich  Böhmen,  AVilkischen  bei  Mies.  Stein- 
kohlen. A -D. 

Amoudruz  A.  A Janin  Bovy  fröres,  Schweiz,  Carouge , Genf.  Feuerfester  Thon  und 
daraus  dargestellte  Produote.  A.-D. 

Artillerie,  Fabrik  in  Triivia,  Spanien.  Steinkohlen.  V.-M. 

Barbacena  Vicomte  de,  Brasilien,  St.  Gatln-irma.  Steinkohlen.  A.-D. 

Bauer  Theodor,  Dr, , Oesterreich  Böhmen,  Dolirio,  Kokitzan.  Für  .Aufbereitung  von 
Kohlen  und  Verarbeitung  zu  Coaks.  A.-D. 

Bergdirection  von  Diosgyör,  Ungarn.  Leitung  des  Kohlenbergbaues.  V.-M. 

Bremen  L.  v.  4 Comp. , deutsches  Reich , Köu.  Preussen , Kiel  (Fabrik  Rouquayrol- 
Denayrouze  Paris).  Taucher-,  Athmungs-  und  Beleuchtungs-Apparate.  V.-M. 

Collectiv-Ausstellung  des  .Aacheu-Eifel-Bezirkes,  deutsches  Reich,  Rheinprovinz,  .Aachen. 

Bergwerks-  und  Hüttenprodnete.  F.-M. 

Collectiv-Ausstellung  der  Bergwerks-  und  Hottenbositzer  Ober  - Schlesiens , deutsches 
JoDrnai  fdr  Oa«b«leuchtunr.  18a 
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Reich,  KOn.  Prenssen,  Königshatte.  Collectiv  - Ausstell nug  der  Bergrerks-  nnd 
Hottenproducte  Oberscblesiens.  F.-M. 

Collectiv- Ausstellung  des  Bezirkes  Nieder-Schlesien , deutsches  Reich,  Preuss. -Schlesien. 
Mineralkohlen,  Roheisen  etc.  V.-M. 

Collectiv- Ausstellung  des  mittelrheinischen , geolog.  Vereins,  deutsches  Reich,  Grossh. 
Hessen,  Bergwerksproducte  und  Karten.  F.-M. 

Collectir-Ausstellung  des  königl.  Oberherganits  in  Halle  a.  S.,  deutsches  Reich , Königr. 
Preussen.  Sammlung  der  rorkommenden  Braunkohlen.  V.-M. 

Collectiv-Ausstellung  des  Saarbrücker  Bezirkes,  deutsches  Reich.  Bergwerks-  und  Ubt- 
tenproducte,  Coaks.  F.-M. 

Collectiv-Ausstellung  der  Steinkohlengrubenbesitzer  des  Ostrauer  Reviers , Oesterreich, 
Schlesien.  Steinkohlen-Bergbau.  F.-M. 

Compagnie  des  houilR^res  de  Moura'ievna,  Russland.  Fürderung  von  Boghead-Kohle  zur 
(iasfahrikation.  A.-D. 

Cosset-Dubrnlle,  Frankreich,  Nord,  Lille.  Sicherheitslampen  mit  einer  Vorrichtung  des 
Verloschene  der  Lampe  bei  dem  Oeffnen.  A.-D. 

Degenbardt,  Bergrath,  deutsches  Reich,  KOn.  Preussen,  Obernkirchen.  Karte  des  ober- 
schlesischen  Steinkohlengebirges  mit  abgedecktem  Diluvium.  A.-D. 

Flisenbahn,  k.  k.  priv.  Dux -Bodenbacher,  Oesterreich,  Böhmen,  Teplitz.  Brannkohlen- 
gewinnung.  V.-M. 

Gesellschaft  Bergbau-,  Radler'sche,  Oeterr.,  Böhmen,  Unter- Reichenau,  b.  Falkenau.  Für 
Fördening  von  Braunkohlen  und  Sorge  für  Arbeiter.  A.-D. 

Gesellschaft  Bergbau-,  Veterano,  el,  Spanien,  Ogassa.  Auffindung  von  Steinkohlen  und 
deren  Verarbeitung  zu  Coaks.  A.-D. 

Gesellschaft,  Eisenbahn-,  k.  k.  priv.,  Aussig- Teplitzer,  Oesterreich,  Böhmen,  Teplhi. 
Graphische  Darstellung  des  Verkehrs  der  böhm.  Braimkohlen.  A.-D. 

Gesellschaft,  Koblenwerk-  und  Eisenbahn  - G. , Wolfsegg -Traunthalcr,  Oesterreich.  Far 
Gewinnung  von  Braunkohle  mit  guter  Betriebsvorrichtung.  F.-M. 

Gesellschaft  zur  Ausbeutung  der  Grube  von  Schwabweiler,  deutsches  Reich , Elsass-Lotli- 
ringen.  Asphalt  und  Petroleum.  A.-D. 

Gisbert  y Ihiyals  Manuel,  Spanien,  Bareelona.  Steinkohlen  ans  Catalonien.  A.-D. 

Gullard  dt  Comp  (Grube  Tivoli),  britische  Colonien , Queensland , Ipswich.  Darstelloog 
des  Kohlenvorkommens  der  Tivoli-Grube  mit  der  Coaksfabrikatiun.  A.-D. 

Grand-Combe,  Societf'  anonyme  des  mines,  Frankreich,  Paris.  Steinkohleuberglutu  und 
Fabrikation  von  Briquettes.  F'.-M. 

Graz-Köflacher,  k.  k.  priv.  Eisenbahn-  und  Bergbau  - Gesellschsift , Oesterreich,  Wien 
Braunkohlenbergbau.  V.-M. 

Giittmann  Gebrüder,  Oesterreich,  Schlesien,  Ostrau.  Coaksfabrikation.  V.-M. 

llaldy  Roechlin,  F'rankreich,  Pont-ii-Mousson.  Wasser-  uud  Oasleitnngsröhren  aus  Guju- 
eisen.  A -D. 

llawliczek  Joseph  dt  Anna  Blazek,  Oesterreich,  Böhmen,  Pilsen.  Erzeugung  von  Coaks.  A.-O. 

Hüttenwerk,  Königlich  wOrttembergisches,  deutsches  Reich,  Kön.  Württemberg,  Wasser- 
alfingen. Eisengusswaaren.  A.-D. 

Insole,  G.  dt  S.  Cardiff  Wales,  Grossbritannien,  Cardiff.  Steinkohlenbergbau.  V.-M. 

Kukasiewicz  Ignaz,  Oesterreich,  Galizien,  Chorkowka.  Förderung  der  Firdöl-Industrie  A.-D. 

Pirringer  Pius,  Oesterreich,  Steiermark  Graz.  Grubenlampen.  A.-D. 

Poliakoff  Jacob  S , Russland,  Taganrog.  Steinkohlenbergbau.  V.-M. 
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Kothvell  Richard  P.,  Ver.  Staaten  von  Nord-Amerika,  New-York.  Darstellung  der  Koli- 
lenschätze  von  Alabama  durch  Karle  und  Kohlenproben.  V.-M. 

Soci^te  anonyme  des  hauts  fournaux  fonderies  et  ateliera  de  constmction  Marquise, 
Frankreich,  Pas  de  Calais.  Leistungen  im  Röhrenguss.  V.-M. 

Societe  m6tallurgique  des  hauts  foumeaux  et  fonderies  de  Montmorillon  et  de  Fumal 
Vienne,  Frankreich,  Paris.  Leistungen  in  Röhrenguss.  V.-M. 

Staat  Indiana,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  Indiauopolis.  Darstellung  des  Kohlcnreichthums 
durch  Proben  und  Druckschriften.  V -M. 

Staat  Tennessee,  Ver.  St.  v.  Nordamerika.  Steinkohle.  V.-M. 

Ubatuba,  Dr.,  Brasilien,  Rio  Grande  da  Sul.  Steinkohlengewinnung.  F.-M. 

Verein,  Bergbau-  und  Hütten-,  westböhmischer,  Oesterreich,  Böhmen,  Pilsen.  Bergbau 
und  Coaksfabrikation.  V.-M. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  nordwestlichen  Böhmen,  Oesterreich,  Böhmen, 
Teplitz.  Collectivausstellung  des  Braunkohlen- Vorkommens,  Kohlenproben  und  Kar- 
tenwerke. V.-M. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberhergamtshezirke  Dortmund  zu  Lssen, 
deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Provinz  Westphalcn.  Berg-  und  Hüttenpro- 
ducte.  F.-M. 

Verein,  ungarischer,  geologischer  in  Biida-Pest.  Collectiv  - Ausstellung , Sammlung  aller 
Kohlenvorkommnisse  in  Ungarn.  F.-M. 

Gruppe  III.  Chemische  Industrie. 

Abdul  Gany,  Türkei,  Mut.  Damascus,  Vill.  Syrien.  Gelbes  und  weisses  Wachs.  A.-D. 

Acticngesellschafl,  Badische  Stearin- Kerzeufabrik  in  Mannheim,  deutsches  Reich,  Grossh. 
Baden.  Kerzen  und  Glycerin.  V.-M. 

Actiengesellschaft,  Chemische  Fabrik  in  Fisenbüttel,  deutsches  Reich,  Herzogth.  Braun- 
achweig.  Glycerin  und  Benzin.  A.-D. 

.kctiengesellschaft , galizische,  für  Naphtafabrikation,  Oesterreich,  Galizien,  Przemysl 
Paraffinkerzen,  Naphta  und  Petroleum.  A.-D. 

Adamik  Georg,  Ungarn,  Privitz.  Wachs.  A.-D. 

Almeida,  Portugal,  Braga.  Wachs.  A.-D. 

Alsner  Joseph,  Ungarn,  Siebenbürgen,  SzAsz-Rfgen.  Wachs.  A.-D. 

Altmann  Joseph  jun.,  Oesterreich,  Wien.  Wachs  und  Kerzen.  V.-M. 

Anilin-  und  Soda -Fabrik,  Stuttgart  und  Ludwigshafen,  deutsches  Reich,  Köiiigr.  'Würt- 
temberg. Entwicklung  der  Farbenindustrie.  F.-M. 

Apollo-Stcarinkerzenfabrik  in  Schiedam,  Niederlande.  Stearinkerzen,  Olein,  Glycerin.  V.-M. 

Bader  I.udwig,  Oesternüch,  Küstenland,  Goerz.  Wachs  und  Kerzen.  A.-D. 

Baldini  Pietro,  Italien,  Perugia.  Wachskerzen.  A.-D. 

Banater  Wachs  und  Wachskerzen -Fabrik  in  Gross- Szent- Miklös,  Ungarn.  Wachs  und 
Fabrikate.  V.-M. 

Barkowsky  Ludwig,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Berlin.  Anilinfarben.  V.-M. 

Bauer  Joseph,  Ungarn,  Oravitza.  Wachs.  A.-D. 

Beliczay  Emerich,  Ungarn,  Buda-Pest.  Wachs  und  Fabrikate.  V.-M. 

Beringer  A.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Charlottcnburg  bei  Berlin.  Einführung 
der  Theerfarben  in  der  Buntpapierfabrikation.  F -M. 

Biach  Emanuel  & Cie.,  Niederösterreich,  Theresienfeld.  Harz-  und  Theerproductc.  V.-M. 

Blank  F.  t Comp.,  Rumänien,  Galatz.  Stearinkerzen,  Kerzen  und  Seife.  Einführung 
verbesserter  Apparate.  F.-M. 
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Blumberg  Carl  A,  Cemp.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Fror.  Westpbalen,  Ober- 
hausen. Steinkoblenthcerproducte,  fette  Harzproducte.  A.-D, 

Bosic  Kicolae,  Rumänien,  Averesti.  Wachs.  V.-M. 

Botte  Robert,  Russland,  Qouv.  Minsk,  Albrechtow.  Stearin-  und  Wachskerzen.  V.-M. 

Brasil  Antonio  Dias,  Brasilien,  Rio  de  Janeiro.  Talgkerzen  und  Seife.  V.-M. 

Brönner,  J.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Frankfurt  a.  M.  Einführung  neuer 
Methoden  der  Verarbeitung  von  Theerproducten.  F.-M. 

Itryant  A May,  Grossbritanuien,  Ix>ndon.  Zandlichter.  V.-M. 

Budnig,  J.,  Ungarn,  Triebswätter.  Wachs.  A.-D. 

Burckhardt  A Co.,  Ver.  8t.  t.  Nordamerika,  Cincinnati,  Ohio.  Oele  nnd  Petroleum.  V.-M. 

Carobbi  Giulio,  Italien,  Florenz,  Salsetto.  Wachs  und  Wachskerzen.  V.-M. 

Ceresinfabrik  erste  österr.  in  Stockerau  bei  Wien.  Niederösterr.  künstliches  Wacht.  Y.-M. 

CoUectiT-Ausstellung  der  thüringischen  Mineralöl-  und  ParafSnfabriken , deutsches  Reich, 
Königr.  Preussen,  Prov.  Sachsen.  Paraffin.  F.-M. 

Compagnie  des  Pyrolignenx  (£  Byse,  Görant)  in  Paris.  Frankreich.  Producte  der 
Holzdestillation.  V.-M. 

Compagnie  Parisienne  d’^clairage  et  de  chaufTagc  par  le  gaz  in  Paris,  Frankreich.  Auf- 
arbeitung sämmtlicher  Nebenproducte  der  Gaserzeugung.  F.-M. 

Company : Price’s  Patent  Candle  in  London , Grossbritannien.  Kerzen , Seife  und  Gly- 
cerin. F.-M. 

Company:  Price’s  Patent  Candle  (limited)  Orossbritannien,  London.  Paraffin.  V.-M. 

Company : Young’s  Paraffine  Light  and  Mineral  Oil  in  Glasgow , Grossbritannien.  Pa- 
raffin und  Mineralöl.  F.-M. 

Constantinescu  Gr.,  Rumänien,  Buzeo  Petroleum,  Maschinenöl.  A.-D. 

Dehaynin  Felix,  Frankreich,  Paris.  Aufarbeitung  sämmtlicher  Nebenproducte  der  Gas- 
erzeugung. F.-M. 

Deutsch  Alex. , Frankreich , Seine  Usine  ä Pantin.  Producte  der  Destillation  von  Han 
nnd  Petroleum.  V.-M. 

Diputacion  provincial  de  Orense,  Spanien.  Wachs.  V.-M. 

Dittler  Gustav  A Herbst,  deutsches  Reich,  freie  Stadt  Hamburg.  Petroleumäther,  Beuzis 
und  Ligroine.  A.-D. 

Döblinger  Franz,  Oesterreich,  Wien.  W'aehs  und  Kerzen.  V.-M. 

Dzieduszicki  Wladimir,  Graf,  Russland,  Gouv.  Lublin  und  Podolien.  Producte  der  Holz- 
destillation. A.-D. 

Eckel  Carl,  Ungarn,  Weisskirchen.  Wachs.  A.-D. 

Fabrik,  technische,  zu  Liljeholmen  bei  Stockholm,  Schweden.  Stearin,  Olein,  Glycerin, 
Einführung  verbesserter  Apparate.  F.-M. 

Fischa,  Peregrin,  Oesterreich,  Mähren,  Bistriz.  Wachskerzen.  A.-D. 

Freire  J.  da  Cunba,  Brasilien,  Cearä.  Carnaubawaebs  und  Kerzen.  A.-D. 

Friestedt  A.  W. , Schweden , Stockholm.  Aufarbeitung  der  Holz-  und  Knochendeslilla- 
tions-Producte,  sowie  des  Gaswassers.  A.-D. 

tialabrun  P.  fröres,  Frankreich,  Paris.  Verbesserte  Maschinen  zur  Stearinkerzenfahria- 
tion.  F.-M. 

Gambone  Claudio  e figlio,  Italien,  Turin.  Wachskerzen.  V.-M. 

Gessert  Gebrüder,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Rheinprovinz  Elberfeld.  Entvick- 
lung  der  Alizarin-Industrie.  F.-M. 

Gemeinde  Brood,  Ungarn,  Croatien.  Wachs.  A.-D. 
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Gesellschaft  fUr  Anilinfabrication  in  Rummelsbarg  bei  Berlin , deutsches  Reich , Kfinigr. 

Preussen.  Anilin  und  dergleichen  Präparate,  F.-M. 

Gesellschaft  fOr  chemische  Industrie  in  Amsterdam , Niederlande.  Producte  der  Theer- 
fubrication.  F.-M. 

Qraeger  A.  & Comp.,  deutsches  Reich,  Eönigr.  Preussen,  ProT.  Sachsen,  Michlbausen. 

Seife  und  Kerzen.  V.-M. 

Guinon , fils  A Cie. , Frankreich , Lyon.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Farbenindustrie. 
h'.-M. 

Guinon  jeune  A Picard,  Frankreich,  Lyon.  Farbstoffe.  V.-M. 

Hadji  Jasim,  Türkei,  Mut.  Antep.  Yill.  Aleppo.  Wachs.  A.-D. 

Heiser  Carl,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Hessen-Nassau,  Pror.  Wiesbaden.  Seife 
und  Kerzen.  V.-M. 

Himmelbauer  Anton  A Co.,  Nieder- Oesterreich,  Stockerau.  Stearin-  und  Compositions- 
kerzen,  Petroleum,  Parfümerien.  F.-M. 

Holm  Jacob  A Söhne,  Dänemark,  Kopenhagen.  Leim,  Stearinkerzen.  V.-M. 

Holmblad  L.  P.,  Dänemark,  Kopenhagen.  Stearinkerzen.  F.-M. 

Jäger  Carl,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Rheinprovinz,  Barmen.  Anilinfarben.  V.-M. 

Janssen,  Mariotte  A Cie.,  Belgien,  Curegliem  bei  Brüssel.  Zündk^chen.  V.-M. 

Kalle  A Comp.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Prov.  Hessen-Nassau,  Biebrich.  Ani- 
linfarben. F.-M. 

Klauser  Johann,  Ungarn,  Rima-Szombat.  Wachs.  A.-D. 

Knsetschmar  C.  A.,  Ungarn,  Rima-Szombat.  Wachs.  A.-D. 

Kuhn  Adolph,  Rumänien,  Ploesti.  Petroleum.  V.-M. 

Lanza  fratelli,  Italien,  Turin.  Stearinkerzen,  Seife.  F.-M. 

Lauterbach,  Goldhammer,  Gartenberg  A Co.,  Oesterreich,  Galizien,  Drobobyez.  Ligroine, 

Benzin,  Petroleum,  Paraffin.  V.-M. 

Leye  Job.  Chr. , deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Prov.  Westphalen,  Bochum.  Pro- 
duote  der  Destillation  von  Steinkohlentbeer.  A.-D, 

Litiagin  Johann  J.,  Russland,  Gouv.  Taurien,  Berdiansk.  Talg  und  Kerzen.  V.-M. 

Livins  C.  A.,  Ungarn,  Pressburg.  Wachskerzen.  V.-M. 

Luckbardt  Oscar,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kronstadt.  Petroleum.  V.-M. 

Luskasiewicz  Ignaz , Oesterreich , Galizien , Chorkowka  bei  Krosno.  Oele , Petroleum, 

Asphalt,  Coaks  etc.  V.-M. 

Masotti  Joseph  Anton,  Oesterreich,  Tirol,  Roveredo.  Wachskerzen.  A.-D. 

Mayer  A Möller,  Oesterreich,  Wien.  Producte  des  Steinkohlentheers.  V.-M. 

Merosi  Giacomo,  Italien,  Piaccnza.  Wachs.  A.-D. 

Mihalopulo  V.,  Rumänien,  Ploesti.  Wachs.  A.-D, 

Hontaland  Ch.  A Comp.,  Frankreich,  Lyon.  Kerzen  und  Seife,  neue  Einrichtungen.  F.-M. 

Montinsof  Aleese.  Rumänien,  Bukarest.  Wachs.  Ä.-D. 

Moravia  Giuseppe,  Oesterreich,  Küstenland,  Triest.  Wagenschmiere,  Maschinenöl,  Pe- 
troleum. V.-M. 

Niza  Effendi,  Türkei,  Constantinopel.  Wachsartikel  und  Kerzen , Einführung  einer  ver- 
besserten Bleichmethude  und  vollkommene  Vorrichtungen  in  der  Wachskerzenfabri- 
kation. F.-M. 

Perez  V.  A.,  Spanien,  Toledo,  Talavera.  Wachs.  V.-M. 

Perl  Franz,  Oesterreich,  Böhmen,  Aussig  a.  E.  Ligrniue.  Oele,  Fette,  Kerzen,  Photo- 
gen, Räderfeit,  Petroleum.  A.-D. 
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Petricioli  Salghetti  eredi,  Oesterreich,  Dalmatien,  Zara.  Wachs  und  Kerzen.  A.-D. 

Petroff  Peter  A.,  Russland,  Gouv.  Orel,  Jelez.  Seife  und  Stearinkerzen.  V.-M. 

Phenyline,  Socidte  anonyme  ü Paris,  Frankreich.  Vorarbeiten  für  dieFarbeuindustrie.  F.-M. 

Popp  N.  6.,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kronstadt.  Petroleum.  A.-D. 

Proctor  & Gamble,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  Ohio,  Cincinati.  Seife  und  Kerzen.  V.-M. 

Ramach  Johann,  Oesterreich,  Mähren,  Namiest.  Holztheer,  Terpentinöl,  holzessigsanie 
Salze,  Paraffin.  A.-D. 

Ramos  E , Spanien,  Soria.  Wachs.  A.-D. 

Reali  Giuseppe  e Gavazzi  eredi,  Italien,  Venedig.  Wachs  und  Wachskerzen.  V.-M. 

Kossner,  Schneider  & Comp.,  deutsches  Reich,  Königr. «Preussen , Prov.  Sachsen,  Zeiu 
Paraffin.  V.-M. 

Rudolf  F.,  deutsches  Reich,  Koii.  Preussen  , Prov.  Hessen  - Nassau , Höchst.  Creosot. 
Benzol,  Naphtalin,  Firniss,  Kuss  und  .Asphalt.  A.-D. 

Seifensicdergewerks-Oesellscbaft,  Erste  östcrr.,  in  Wien,  Oesterreich.  Apollo-Kerzen  and 
Seifen,  Einführung  von  Verbesserungen.  F.-M. 

Semmler  T.  * H.  Frenzl,  Oesterreich,  Mähren,  Brünn  Stearinkerzen  und  Seifen.  V.-M. 

Siuger  Max,  Belgien,  Toumai.  Farbstoffe  aus  Naphtalin.  V.-M. 

KOtgers  Julius,  deutsij^es  Reich,  Kön.  Preussen,  Schlesien,  Breslau.  Products  des  Stein- 
kohlentheers,  F.-M. 

Sabovici  J.,  Rumänien,  Braila.  Wachskerzen.  V.-M. 

Saenz  Martinez  J.  B.,  Spanien,  Malaga.  Kerzen  und  Seife.  V.-M. 

Salvador  J.,  Spanien,  Barcelona.  Wachs.  A.-D. 

Savorani  fratelli,  Italien,  Pisa,  Navacchio.  Wachskerzen.  A.-D. 

Schellinger  Brüder,  Oesterreich,  Rudolfsheim  bei  Wien.  Kerzen  und  Seifen.  A.-D. 

Schlumberger  A.,  Belgien,  Moleubeek-Saint-Jean  bei  Brüssel.  Anilinfarben  V.-M. 

Soler  S.,  Spanien,  Barcelona.  Wachs.  A.-D. 

Souffrice  & Cie.,  Frankreich,  Seine,  Saint-Denis.  Verwerthung  von  Abfällen  zin  Fabri- 
kation von  Stourinkerzen  und  Schmiermitteln.  F.-M. 

Stearinkerzeufabrik,  Erste  Siebeubürger,  Ungarn,  Hermannstadt.  Seifen  und  Kerzen.  V.-M. 

Stevenson  Brothers  & Co.,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  Pensylvanien,  Philadelphia.  Paraffia 
aus  Petroleum.  A.-D. 

Taboga  Giuseppe,  Italien,  Padua.  Wachskerzen.  A.-D. 

Tamanschefi,  Russland,  Kaukasus,  Tifiis.  Seife  und  Stearinkerzen.  A.-D. 

Thomas  fi-cres,  Frankreich,  Avignon.  Einführung  der  Industrie  des  künstlichen  Alizarisi 
in  Avignon.  F.-M. 

Titel  Heinrich,  Ungarn,  Freidorf.  Wachs.  .A.-D 

Vangerow  Otto,  Niederösterreich,  Ottakring  bei  Wien.  Nachtlichter.  A.-D. 

Vedles  H.,  Frankreich,  Seine,  Pont  d’Asnieres  ä Clichy.  Producte  der  Theerdestills- 
tion.  V.-M. 

Vdndque  Louis  Sebastian,  Frankreich,  Seine,  Ivry.  Stearinkerzen.  V.-M. 

Verein  chemischer  Fabriken  io  Mannheim , deutsches  Reich , Grossherz.  Baden.  Chem. 
und  Destillationsproducte.  F.-M. 

Weiler  J.  W.  4 Cie.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  Cöln.  Producte  aus  Steis- 
kohlentheer.  F.-M. 

Wünschmann,  deutsches  Reich,  Königr.  Sachsen,  Leipzig.  Kerzengiessmaschinen.  V.-M- 

Zarsa  J.  de  la  Mar.,  Spanien,  Huelva,  Zaiamea.  Wachs.  A.-D. 

(Schluss  folgt.) 
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Deber  die  Vorgänge  im  Innern  der  nichtlenchtenden  Ftsmqie.*) 

Von  l)r.  R.  Blochmano,  Assistent  am  Kgl.  Universitäts-Laboratorium  su  K^nigsbi'rg  i.  Tr. 
(Mit  Abbildungen  auf  Tafel  XV.) 

(Schluss.) 


Indem  also  die  Gase  die  Spitze  des  inneren  Kegelmantels  passiren,  ver- 
brennen sie,  so  weit  es  die  beschränkte  Menge  des  beigeiiiischten  Sauer- 
stoffs erlaubt.  Dieser  Sauerstoff  verbrennt  aber  nicht  einen  Theil  der  brennbaren 
Gase  vollständig,  sondern  er  Ubt  seinen  Einfluss  auf  das  ganze  Gasgemisch 
aus.  In  Folge  seiner  grösseren  Verwandtschaft  zum  Kohlenstoff  oxydirte  er 
vorzugsweise  den  Kohlenstoff,  der  sich  zersetzende  Kohlenwasserstoff  zu  Koh- 
lenoxyd. Nur  ein  kleiner  Theil  des  Grubengases  hat  sich  der  Verbrennung 
gänzlich  entzogen.  Es  beweist  dies,  dass  das  Grubengas  in  der  Hitze  auch  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff'  beständiger  ist  als  Aethylen  und  Butylen. 

Es  ist  nun  aber  nicht  anzunehmen,  dass  nur  in  der  Spitze  des  Kegelmantels 
eine  Zersetzung  und  Verbrennung  vor  sich  geht,  wir  müssen  vielmehr  aus  der 
beständigen  Zunahme  des  Kohlenoxyds  im  dunkeln  Kegel  (Tab.  VII),  aus  der 
in  der  2.  Versuchsreihe  für  die  untere  Hälfte  der  Flamme  zu  gering  gefundenen 
Contraction  (Tab.  IV)  und  endlich  aus  der  gleichm'ässigen  Beschaffenheit  des 
Kegelmantels  selbst  schliessen,  dass  in  seinem  ganzen  Umfange  eine  solche 
Zersetzung  und  Verbrennung  stattffndet  und  wir  können  daher  mit  Recht  diesen 
K^elmantel  eine  innere  Verbrennungszone  nennen.  Jenseits  dieser  Verbren- 
nungszone findet  sich  in  der  Hamme  kein  Sauerstoff  mehr.  Hier  kann  also 
eine  Verbrennung  nicht  stattfinden.  Die  hier  noch  befindlichen  brennbaren  Gase 
verbrennen  vielmehr  erst  da,  wo  sie  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  Zusammen- 
kommen, in  dem  Schleier  der  die  ganze  Flamme  als  Hülle  umgiebt,  d.  h.  in 
der  äusseren  Verbrennungszone. 

Die  Structur  der  Flamme  des  Bunsen-Brenners  ist  daher  folgende:  Die 
Flamme  besteht  im  Wesentlichen  aus  zwei  Verbrennungszonen,  einer  inneren 
und  einer  änsseren,  die  sich  beide  kegelmantelförmig  vom  Rande  des  Brenners 
erheben.  Der  durch  die  innere  Verbrennungszone  und  der  Ebene  der  Brenner- 
müudung  begrenzte  dunkle  Gaskegel  besteht  aus  noch  unverbranntem  mit  Luft 


•)  Wir  bitten  in  diesem  Aufsatz  folgende  Correetnren  Tomehmen  zu  vrollen: 

Pag.  S50,  Zeile  9 von  oben : 

+ + y ^ + + y y = ^ 

Pag.  354  Zeile  2 von  oben:  Wallsend  statt  Wall’s  end. 

Pag.  364  Zeile  7 von  oben:  in  Prozenten,  ersteren  auf,  letzteren  von  hundert  be- 
rechnet. statt  in  Prozenten  des  ersteren  auf  letzteren  von  hundert  berechnet. 
Pag.  376  Zeile  5 bis  ä von  unten  fehlen  die  Indexe  , und  „ statt  a,  muss  es 
einmal  heissen  a, , eiu  andermal  a„,  u.  s.  w. 

Pag.  409  Zeile  5 von  unten:  Herr  Knapp  statt  Herr  Prof.  Knapp.  Die  be- 

treffenden Beobachtungen  sind  vom  inzwischen  verstorbenen  Sohn  des  Herrn 
Prof.  Knapp  gemacht. 
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vermischtem  Ixiuchtgas.  Die  beiden  Verbrennungszonen  schliessen  die  Zer- 
setzungs-  und  Verbrennungsproducte  der  inneren  Verbrennungszone  ein,  die 
noch  etwa  6 pCt.  brennbarer  Bestandtheile  enthalten. 

Die  Gestalt  der  Flamme  folgt  hieraus  unmittelbar.  Die  durch  die  beiden 
. Verbrennungszonen  begrenzte  Gasschicht  wird  durch  die  in  der  inneren  und  äus- 
seren Zone  entwickelten  Hitze  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  gebracht.  Diese 
■ Temperatur  steigt  bis  zu  einer  bestimmten  Flainmenhöhe.  In  dem  Masse,  in 
dem  eine  Temperaturerhöhung  eintritt,  vergrössert  sich  das  Volum  der  be- 
grenzten Gasschicht.  Ihr  Durchmesser  muss  daher  mit  zunehmender  Flammenhöhe 
grösser  werden.  Die  Flamme  baucht  sich  aus,  obgleich  sich  die  sie  im  Innern 
begrenzende  Verbrennungszone  zusammenzieht.  An  der  der  höchsten  Temperatur 
der  Flamme  entsprechenden  Stelle  ei-reicht  diese  Ausdehnung  ihr  Maximum 
und  nimmt  dann  wieder  mit  der  Temperatur  ab. 

Endlich  lässt  sich  hieraus  noch  der  Ort  für  die  heissestc  Stelle  der  Flamme 
ableitcn.  Die  Hitze  der  Flamme  wird  in  den  beiden  Verbrennungszonen  er- 
zeugt. Betrachtet  man  eine  Verbrennungszonc  für  sich,  so  wird  man  den  durch 
sie  am  höchsten  erhitzten  Punkt  nicht  weit  von  der  Spitze  senkrecht  unter 
derselben  zu  suchen  haben.  In  einer  Flamme  mit  doppelter  Verbrennungszonc 
wird  sich  daher  der  heisseste  Ort  in  der  halben  kürze.sten  Entfernung  der 
beiden  durch  je  eine  Verbrennungszone  unabhängig  von  der  anderen  am  höchsten 
erhitzten  Punkte  finden  und  zwar  dann,  wenn  diese  beiden  Punk-te  gleichwerthig 
sind  oder  in  der  Mitte  der  kleinsten  Entfernung  einer  dieser  Punkte  von  der 
andern  Verbrennungszonc.  Für  die  Flamme  des  Bunscn’schen  Brenners  ist 
in  der  That  das  letztere  der  Fall.  Dunsen  giebt  als  den  experimentell  am 
heissesten  gefundenen  Ort  der  Flamme  ungefähr  die  .Mitte  zwischen  der  Spitze 
der  inneren  und  den  zunächst  geli^enen  Theilen  der  äusseren  Verbrennungszonc 
an  und  hieraus,  sclieint  mir,  kann  man  folgern,  dass  die  in  der  innem  Ver- 
brennnngszone  erzeugte  Hitze  grösser  ist,  als  die  Tempeniturvermehrung-,  die 
durch  die  äussere  hervorgebracht  wird. 

Es  bleibt  noch  das  unverhältnissmiissig  rasche  Abnehmen  des  Wasserstoffs 
• im  unteren  Theile  der  Flamme  zu  erklären.  Landoit’s  Analysen  zeigen,  dass 
auch  in  der  leuchtenden  Flamme  der  Wasserstoff  eher  verbrennt  als  die  übrigen 
Gase.  Für  dieses  Kherverbrennen  des  freien  Wasserstoffs  im  unteren  Theile 
der  Flamme  ist  meiner  Ansicht  nach  der  Grund  nicht  in  den  chemischen, 
sondern  lediglich  in  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Wasserstofis  zu 
suchen.  Er  muss  infolge;  seines  geringen  specifischen  Gewichts  rascher  in  die 
einzelnen  Theile  der  F'lamme  diffundiren  als  die  übrigen  Gase  und  eilt  so 
diesen  während  des  Aufsteigens  nach  der  Vcrbrennimgszone  hin  voraus.  Bei 
einem  Bunsen-Brenner  beginnt  diese  Diffusion  bereits  im  Innern  efes  Brenners 
unmittelbar  nach  dem  Verlassen  der  Gasausströmungsöffnung , einen  solchen 
verlässt  daher  der  Wasserstoff  schon  mit  einer  grösseren  Anfangsgeschwindig- 
keit als  die  übrigen  Gase.  — 

Sauerstoff  vermochte  die  mit  Königsberger  Leuchtgas  gespeiste  Flamme 
meines  Bunsen-Brenners  nicht  zu  entleuchten.  Er  drückte  die  Leuchtkraft 
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derselben  bedeutend  herab,  erzeugte  aber  bald  im  Innern  des  Brenners  ein 
explosibeles  Gemisch,  so  dass  die  noch  leuchtende  Flamme  zurückschlug. 

Den  entgegengesetzten  Effect  erreicht  man  bekanntlich,  wenn  mau  Leucht- 
gas unmittelbar  vor  der  Verbrennung  mit  Sauerstoff  mischt.  Es  ist  dies  eines 
der  glänzendsten  Experimente.  Gegenwärtig  ist  auch  in  Deutschland  die  Tech- 
nik bemüht,  dies  Phänomen  für  Beleuchtungszwecke  auszubeuten. 

Man  erhält  dieses  glänzende  Licht  sowohl  wenn  man  den  Sauerstoff  von 
aussen,  als  auch  wenn  man  ihn  von  Innen  zur  Flamme  bringt,  wenn  man  nur 
beide  Gase  erst  unmittelbar  vor  der  Verbrennung  zusammentreten  lässt.  Von 
Bedeutung  für  den  Effect  ist  das  Verhältniss,  in  welchem  beide  Zusammen- 
kommen. Die  nach  .4,rt  des  Gebläsebrenncrs  construirte  Brennervorrichtung  ist 
für  diesen  Versuch  die  einfachste. 

Während  im  Bunsen-Brenner  Leuchtgas  und  Sauerstoff  Zeit  finden,  sich 
gleichmässig  zu  mischen,  diffundiren  sie  hier  erst  da  in  einander,  wo  sich  die 
beiden  concentrischen  Ausströmungsöffnungen  berühren.  In  dieser  Zone  be- 
ginnt die  Verbrennung  die  sich  weiter  nach  oben  fortsetzt  in  dem  Masse,  in 
dem  Leuchtgas  und  Luft  in  die  Ilöhe  steigen  und  in  einander  diffundiren. 

Genügt  die  Menge  Sauerstoff,  das  Leuchtgas  vollständig  zu  verbrennen, 
und  findet  die  Sauerstoftzufuhr  von  aussen  statt,  dann  können  die  Bestand- 
theile  der  Luft  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Verbrenuungsprocess 
ausüben.  Landolt  fand  im  Innern  der  normalen  leuchtenden  Flamme  in 
der  halben  Höhe  bereits  66,6  pCt.  Stickstoff.  In  jener  Flamme  können  sich 
nur  unbedeutende  Mengen  von  Stickstoff  vorfinden.  Hier  ist  der  Verbrennungs- 
process  ein  concentrirterer,  die  Wärme,  die  dort  der  inerte  Stickstoff  absorbirt, 
kommt  hier  dem  leuchtenden  Princip  zu  Gute.  Dieser  Concentration  des  Ver- 
brennungsprocesses  ist  jedenfalls  die  erhöhte  Leuchtkraft  solcher  Flammen 
zuzusch  reiben. 

Zum  Entleuchtcn  einer  Flamme  gehört  ungefähr  dieselbe  Menge  reiner 
Stickstoff  als  Luft,  wie  mir  annähernde  Messungen  zeigten.  Hiernach  und  in 
Rücksicht  auf  die  Vorgänge  im  Innern  der  Flamme  scheint  es  mir  zweifellos, 
dass  sowohl  der  Stickstoff  als  auch  der  Sauerstoff  das  Nichtleuchten  der  Flamme 
des  Bunsen-Brenners  veranlasst  und  zwar  jener  durch  seine  verdünnende  Wirkung, 
dieser  indem  er  bereits  im  Innern  der  Flamme  eine  tlieilweise  Verbrennung 
hervorruft. 

Die  Abnahme  der  Leuchtkraft  einer  Flamme  infolge  von  Zumischuug  von 
Luft  zum  Leuchtgas  vor  der  Verbrennung  ist  aber  nicht  proportional  der  zu- 
gemischten Luftmenge.  Unter  Umständen  kann  sogar  ein  geringer  Gehalt  an 
Luft  auf  die  Leuchtkraft  des  Gases  einen  günstigen  Einfluss  ausühen. 

So  veröffentlichten  Silliman  und  Wurtz*)  dass  New -Yorker  Strassen- 
gas,  welches  2 pCt.  Luft  enthielt  von  derselben  befreit  eine  im  Durchschnitt  von 
1 bis  2 (max.  4)  Kerzen  verringerte  Leuchtkraft  zeigte.  Daneben  stellen  sie 
eine  Tabelle  von  Audouin  und  Berard  zum  Vergleich  auf,  nach  welcher  Leuchtgas 

*)  Journal  of  Uasligliting  an.  1S09.  p.  763. 
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verlor. 

Sic  bemerken  hierbei,  dass  das  amerikanische  Leuchtgas  ein  sehr  kohlen- 
stüfTreiches  war,  während  das  von  den  französischen  Gelehrten  untersuchte  ein 
gewöhnliches  Leuchtgas  gewesen  zu  sein  scheint. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  noch  einen  Blick  auf  das  Verhalten 
der  in  dem  Leuchtgas  enthaltenen  Kohlenwasserstoffe  zu  werfen.  Berthelot*) 
beobachtete,  dass  CH*  der  Einwirkung  der  Wärme  ausgesetzt  eine  merkwürdige 
Veränderung  erleidet.  Ein  Thcil  desselben  zerfällt  in  seine  Elemente,  während 
der  andere  sehr  beträchtliche  Theil  in  C,Hj  umgewandelt  wird.  Anderswo**) 
theilt  er  die  Bildung  von  C,H,  aus  C.H,  unter  Abspaltung  von  H,  mit.  Das 
Verhalten  des  C,H,  in  der  Hitze  *••)  schildert  er  folgendermassen : Wird 
reines  C,H,  bis  zur  dunkeln  Rothgluth  erhitzt,  so  entstehen  durch  polymere 
Condensation  mehrerer  Molecüle  allmählich  CoH«,  CsH„  C,oH,o  etc.  Bei  Ge- 
genwart von  Kohle  zerfällt  aber  der  Kohlenwasserstoff  in  seine  Elemente. 
Durch  N,  CO  etc.  wird  die  Zersetzung  nicht  verhindert,  sondern  nur  ver- 
langsamt. 

Grubengas  und  Aethylen,  die  vorzüglichsten  Kohlenwasserstoffe  des  Leucht- 
gases, zerfallen  also  fortgesetzt  der  Wärme  ausgesetzt  in  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff,  denn  ein  Theil  der  CH*  liefert  die  Kohle,  deren  Gegenwart  die 
Zersetzung  des  entstehenden  C,H,  fordert. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  aus  diesem  Verhalten  einen  auf  die  Vorg^ge 
in  der  leuchtenden  Flamme  bezüglichen  Schluss  ziehen  zu  wollen.  DieDavy’- 
sche  Hypothese  halte  ich  durch  die  schönen  Versuche  Frankland’s  für  stark 
erschüttert.  Frankland  schreibt  dichten,  glühenden  Dämpfen  das  Leuchten 
der  Flamme  zu-  Das  Verhalten  der  Kohlenwasserstoffe  in  der  Hitze  spricht 
aber  für  ein  Zerfallen  derselben,  und  anzunehmen,  dass  Kohlenstoffdampf 
in  der  Flamme  e-vistire,  steht  in  zu  grellcmWiderspruch  mit  den  Eigenschaften 
des  Kohlenstoffs,  die  wir  bisher  kennen.  Ueber  die  Dnickverhältnisse  im  In- 
nern der  Flamme  endlich  ist  noch  nichts  bekannt. 

Barentinf)  veröffentlichte  in  einer  Abhandlung  über  das  Ausströmen 
brennbarer  Gase  einige  Beobachtungen  über  die  in  gleichen  Zeiten  ausströmen- 
den Leuchtgasmengeu , je  nachdem  das  Gas  frei  in  die  Luft  oder  angezündet 
dem  Brenner  entströmt.  Bei  verschiedenen  Brennern,  die  er  anwandtc,  fand 
er  die  Mengen  des  ausgeströmten  Gases,  wenn  es  brannte,  26 7o,  33%  etc. 


*)  Journal  f.  pr.  Ch.  87.  p.  51. 

**)  Kbendaselbst  105.  p.  305. 

***)  Ebendaselbst  102.  p.  432. 
t)  Pogg.  Ann.  Bd.  107. 
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geringer,  als  wenn  es  nicht  brannte.  Er  erklärte  diesen  Unterschied  so : wenn 
ein  brennbares  Gas  ausströmt  und  angezündet  wird,  erhitzt  sich  der  in  der 
glühenden  Hülle  befindliche  Gaskern  und  verzögert  durch  seine  allseitigc  Ex- 
pansion den  Ausfluss  des  Gases.  Er  glaubte  also , dass  jener  Gaskem  selbst 
einen  Druck  ausübe.  Mtün  Vater*)  wies  aber  schon  früher  diese  Erklärung 
zurück  und  setzte  auseinander,  das.s  der  geringere  Gasverbrauch  lediglich  seinen 
Grund  in  der  Volumverinehrung  habe,  welchen  das  Gas  erleidet,  indem  es  den 
erhitzten  Brennerknopf  passirt. 

üeber  die  eigentliche  Ursache  des  Leuchtens  der  Flamme  sind  wir  also 
zur  Zeit  noch  im  Ungewissen  und  es  zeigt  uns  dies  von  Neuem,  dass  noch 
nicht  alle  die  Erscheinungen,  die  sich  täglich  vor  unserem  Auge  abspielen, 
ihrem  innersten  Wesen  nach  von  uns  erkannt  wird. 


A n 8 z n g 

X aus  den  Verhandlungen  der  British  Association  of  GasManagers 
auf  der  zehnten  Jahresversammlung  zu  Edinburgh  am  10.,  11. 

und  12.  Juni  1873. 

Dienstag  den  10.  Juni. 

Präsident;  Herr  A.  A.  Groll.  Secretär  Herr  W.  H.  Bennet. 

Zunächst  werden  63  ordentliche  und  3 ausserordentliche  Mitglieder  in  den 
Verein  aufgenommen,  wonach  der  Verein  jetzt  475  ordentliche  Mitglieder  zählt. 
Der  Präsident  widmet  zunächst  den  im  letzten  Jahre  verstorbenen  Angehörigen 
des  Vereins,  namentlich  dem  Herausgeber  des  Journals  of  Gas  Lighting 
Th.  G.  Barlow,  einen  warmen  Nachruf,  und  resumirt  dann  die  wichtigsten 
Vorgänge  des  abgelaufenen  Jahres,  bespricht  die  Fortschritte  der  Gasbeleucht- 
ung, die  Aufgaben  des  Vereins,  und  macht  von  den  Vorträgen  Mittheilung,  die 
für  die  Versammlung  vorbereitet  sind. 

Herr  J.  Eldridge  von  Richmond  hält  einen  Vortrag  über  Coffey’s 
Apparat  zur  Gewinnung  von  Ammoniak. 

In  dem  eigentlichen  Coffey’schen  Destillirapparat  wird  ein  aufwärts  stei- 
gender Strom  von  Wasserdampf  mit  einem  abwärts  fallenden  Strom  von  Am- 
moniakwasser zusamraengeführt,  und  der  mit  Ammoniak  gesättigte  Dampf  wird 
dann  durch  Röhren  in  das  Sättigungsgefäss  geleitet.  Einen  ähnlichen  Apj'arat 
wendet  Herr  Eldridge  an,  um  das  Ammoniak  aus  dem  Gase  zu  entfernen, 
indem  er  reines  Wasser  von  oben,  und  dem  entgegen  den  Gasstrom  von  untern 
cinleitet.  Sein  .4pj)arat  ist  24  Fuss  hoch,  4 Fuss  breit  und  2 Fuss  tief,  ge- 
gossen in  Längen  von  3 Fuss  mit  Flantschen.  Vom  unteren  bis  zum  oberen 
Rohr  sind  Böden  eingelegt,  3 Fuss  4 Zoll  lang,  8 Zoll  von  einander  entfernt, 
die  an  den  Enden,  und  zwar  abwechselnd,  einen  freien  Raum  lassen  von 
24  X 8 Zoll.  Am  Ende  eines  jeden  Bodens  ist  ein  Vt  Zoll  hoher  aufwärts 


*)  Journal  fQr  Gasbeleuchtung  ä.  p.  355. 
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Stehender  Rand.  Das  Gas  geht  vorher  durch  Scrubber,  die  mit  Wasser  be- 
rieselt werden.  Das  Wasser  wird  hier  so  lange  wieder  aufgepumpt,  bis  es 
eine  Stärke  von  16“  hat.  Dann  geht  es  durch  den  Apparat,  und  hier  wird 
das  Wasser  ebenfalls  bis  zu  einer  Stärke  von  8“  wiederholt  aufgepumpt,  und 
zwar  im  Verhältniss  von  1000  Gallons  Wasser  per  Stunde. 

Herr  G.  Anderson  hält  es  nicht  zweckmässig,  das  Gas  blos  über  das 
Wasser  streichen  zu  lassen,  sondern  zieht  eine  Waschung,  wobei  eine  innigere 
Berührung  stattfindet,  vor.  Wenn  man  übrigens  das  Ammoniak  vollständig 
ausziehen  wolle,  so  genüge  es  nicht,  das  Gas  durch  oder  über  Ammoniakwasser 
streichen  zu  lassen,  welches  in  dem  Maasse  unwirksamer  werde,  als  es  sich 
mehr  und  mehr  mit  Ammoniak  sättige,  sondern  man  müsse  entweder  Säure 
anwenden,  oder  Waschung  mit  frischem  Wasser. 

Herr  Warner  von  South-Shields  über  die  Distribution  des  Gases 
und  den  Nutzen  einer  vollkommenen  und  zweckmässigen  Buch- 
führung Uber  das  Beleuchtungswesen. 

Redner  führt  über  die  Strassenbcleuchtung  3 Bücher.  Das  erste  hat  die 
Rubriken:  Strassennamen , Zahl  der  Laternen  und  Nummern  der  Laternen. 
Hier  werden  die  Touren  der  einzelnen  Anzünder  eingetragen.  Das  zweite  hat 
die  Rubriken : Nummer  der  Anzünder-Tour,  Zahl  der  Laternen  in  der  Strasse. 
Dies  ist  alphabetisch  nach  den  Strassennamen  angelegt.  Diese  zwei  Bücher 
würden  genügen  für  Städte,  wo  die  Nummerirung  der  Laternen  in  jeder  Strasse 
mit  Eins  anfängt,  wo  dag^en  die  Laternen  fortlaufend  nummerirt  sind,  ist  ein 
drittes  Buch  nothwendig.  Dieses  hat  folgende  Columnen:  Strassennamen, 
Nummer  der  Anzündertour,  Zahl  der  Laternen,  Nummern  der  Laternen.  Es 
ist  zweckmässig  jede  Strasse  für  sich  zu  nummeriren.  Die  täglichen  R;:pportc 
der  Ijampenanzünder  haben  folgende  Rubriken:  Nummer  der  Tour,  Name  des 
Anzünders,  und  für  jeden  Tag  in  der  Woche  Zahl  der  zur  Tour  gehörigen 
Laternen,  Zahl  der  nicht  brennenden  Flammen,  Zahl  der  am  Morgen  erloschen 
gefundenen  Flammen.  Die  Rapporte  werden  verglichen  mit  jenen  der  Polizei- 
wächter über  erloschene  Laternen. 

Für  die  Controle  der  Privatbeleuchtung  wird  jährlich  eine  General- lnspet> 
tion  vorgenoramen , und  die  Firhebungen  werden  in  ein  Buch  eingetragen,  wel- 
ches folgende  Rubriken  enthält:  Strassenname,  .Anzahl  der  Häuser  in  der 
Strasse,  Namen  der  Consumenten,  Nummer  des  Hauses,  Zahl  der  Brenner, 
Grös.se  und  Beschaffenheit  des  Zuleitungsrohrs,  Grösse  der  Gasuhr,  ob  nass 
oder  trocken,  Nummer  der  Gasuhr,  Eigenthümer  der  Uhr,  Jahreszahl  der  Uhr, 
Name  des  Fabrikanten,  Datum  der  letzten  Reparatur,  Privatlaternen,  deren 
Zahl  und  Bedienung,  Bemerkungen.  Von  diesem  Buch  werden  die  Zuleitungs- 
röhren  in  ein  anderes  Buch  „Register  der  Zuleitungsröhren“  übertragen,  wel- 
ches die  Rubriken  enthält;  Strassennamen,  alphabetisch  geordnet,  Nummern 
der  Häuser,  mit  horizontaler  und  vertikaler  Linirung  zum  Einträgen  der  Grösse 
und  Beschreibung  der  Zulcitungsröhren  etc.  Die  Beschreibung  des  „Registers 
der  Gasuhren“  ist  sehr  complicirt.  Auch  hier  wird  das  Ganze  wieder  alpha- 
betisch nach  den  Strassen  geordnet-  Für  die  Röhrenanlage  hält  Redner  einen 
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Plan  nicht  ausreichend,  sondern  empfiehlt  zunächst  ein  Buch  „Details  der 
Ilauptröhren  nach  den  Strassen  geordnet“  mit  folgenden  Rubriken:  Strassen- 
nanien,  läinge  der  Strassen,  Durelnne.'Ser  der  Röhren,  Tiefe  der  Röhren,  Länge 
der  Röhren.  Die  Anfangspunkte  und  Endpunkte  einer  Strasse  werden  dadurch 
bestimmt,  dass  von  den  gegenüber  liegenden  Strassenecken  Diagonalen  gezogen 
werden,  und  der  Kreuzungspunkt  derselben  angenommen  wird.  Dazu  kommen 
noch  die  Rubriken : Entfernung  des  Rohrs  von  der  rechten  Häuserflucht,  Datum 
der  Legung,  Kosten  per  Yard.  .Xusserdem  heisst  ein  weiteres  Buch:  „Register 
der  Hauptrühren“.  Dies  ist  nach  den  Dimensionen  der  Röhren  geordnet  und 
giebt  durch  Summirung  die  (jesammtlänge  sowolil  von  jeder  Röhrensorte  als 
von  den  Röhren  überhaupt,  ln  ein  weiteres  Buch  werden  die  District-Regula- 
toren,  Ventile,  Hähne,  Svphons  und  Standröhren  eingetragen.  Ein  ferneres 
Buch  enthält  eine  jährliche  Zusammenstellung  der  gelegten  Röhren  und  deren 
Kosten.  Das  Ganze  wird  schliesslich  noch  in  eine  „Uebersicht  über  die  Haupt- 
röhren, Zuleitungsröhren,  Uhren  und  Strassenlaternen“  zusammengetragen. 

Redner  legt  ferner  noch  grosses  Gewicht  auf  die  Eintheilung  der  Stadt  in 
verschiedene  Districte  mit  getrenntem  Röhrensystem,  und  Anwendung  einer 
Gasuhr  für  jeden  District,  um  den  Gasverlust  besser  controliren  zu  können. 

Durch  eine  derartige  sorgfältige  Behandlung  des  Beleuchtungswesens  liat 
Redner  in  einem  Fall  den  Gasverlust  von  25  bis  30°/«  bis  auf  11%  reduzirt 

Schliesslich  zeigt  Redner  noch  den  von  Goldsmith  & Dükes  patentirten 
Reiniger  für  Zuleitungsröhren  vor.  Der.'clbe  besteht  aus  einer  Gasrohrmulfe 
in  die  ein  kleiner  hohler  messingener  Pflock  eingeschraubt  wird,  und  aus  einem 
kleinen  Hut,  der  über  dem  Pflock  ein  Stück  Papier  hält  und  eine  kleine  Pul- 
veri)fanne  bildet,  aus  welcher  etwas  Schiesspulver  durch  das  Zuleitungsrohr 
ins  Hauptrohr  geschossen  wird.  Die  Entzündung  des  Pulvers  erfolgt  von  der 
anderen  Seite  des  Pflockes  durch  Percussion.  Das  kleine  Instrument  wird  von 
der  Chartered,  Leicester,  Coventry  und  Belfast  Co.  angewandt. 

Herr  W.  B.  Emmerson  von  Darlington  über  Gasverlust,  deren 
Ursachen  und  Beseitigung.  Redner  bespricht  die  Temperatur,  mit  der 
das  Gas  durch  die  Stationsgasmesser  geht,  die  Undichtigkeiten  an  Gasbehältern, 
das  Probiren  und  Legen  von  Röhren , die  Anwendung  von  trockenen  Regula- 
toren, um  Rohrnetze  höher  gelegener  Districte  von  anderen  in  niedrigen  Di- 
stricten  zu  trennen,  die  Bedienung  der  Strassenbeleuchtung  und  namentlich  die 
Unterhaltung  und  Auswahl  der  Brenner,  die  Gasuhren  und  deren  Beaufsichtig- 
ung. Im  Laufe  der  Di.skussion  wird  namentlich  Gewicht  auf  die  letzteren 
Puncte  gelegt.  Herr  Douglas  erzählt,  er  habe  mit  einer  Anstalt,  die  KmX) 

Cousumeuten  zu  versorgen  hatte,  folgendes  Geschäft  gemacht.  Er  habe  1000 
neue  Uhren  für  eigene  Rechnung  aufgestellt,  und  dafür  als  Vergütung  die 
Summe  erhalten,  die  durch  diese  1000  Uhren  mehr  eingenommen  worden  sei, 
als  im  Jahre  vorher.  Von  einigen  Seiten  werden  die  Sugg’schen  Strassen- 
regulatoren,  von  Anderen  wird  das  Metersystera  für  die  Strassenbeleuchtung 
empfohlen.  Von  den  meisten  Rednern  wird  eine  Leckage  von  10%  als  normal 
angenommen,  es  wird  indess  von  verschiedenen  Fällen  gesprochen,  wo  der  Ver- 
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lust  20  und  mehr  als  30%  betrügt.  Herr  Anderson  weist  darauf  hin,  dass 
es  unrichtig  sei,  den  Verlust  nach  Prozenten  der  Production  anzugeben. 

Herr  Green  von  Dartford  über  die  Verstopfungen  in  den  Auf- 
steigeröhren. Es  ist  nach  Ansicht  des  Redner.s  verkehrt,  die  Ursache  der 
Verstopfungen  in  zu  engen  Dimensionen  und  in  zu  hoher  Temperatur  der  Auf- 
steigeröhren zu  suchen.  Auch  bei  weiten  und  kühlen  Röhren  kommen  Ver- 
stopfungen vor,  nur  seltener.  Der  Hauptfactor  für  die  Bildung  der  Verstopf- 
ungen ist  die  hohe  Destillationstemperatur  in  den  Retorten.  Desshalb  hat 
Redner  versucht,  in  das  Mundstück  der  Retorten  ein  Schutzblech  mit  Jalousien 
einzusetzen,  und  die  Masse,  die  bis  dahin  die  Aufsteigeröhren  verstopR  hatte, 
legte  sich  nun  hinter  dem  Schutzblech  ab. 

Herr  W.  Parlby  von  Aylesbury  über  die  Verstopfungen  in  den 
Aufsteigeröhren.  Redner  empfiehlt,  die  Röhren  nicht  unter  5 bis  6 Zoll 
weit  zu  machen,  und  ihnen  so  wenig  Verbindungsstellen  und  Krümmungen  zu 
geben  als  möglich,  die  Röhren  selbst  sorgfältig  zu  giessen,  und  die  Verbind- 
ungen so  glatt  herzustellen,  dass  sich  keine  rauhe  oder  unregelmässige  innere 
Rohrwand  bildet,  dem  Tauchrohr  nicht  über  V*  Zoll  Tauchung  zu  geben,  die 
Hydraulik  recht  weit  zu  machen,  und  die  Retortenarbeiter  anzuhalten,  dass  sie 
die  Temperatur  der  Oefen  nicht  übertreiben,  dass  sie  das  Mundstück  stets 
sauber  reinigen,  dass  sic  die  heissesten  Retorten  etwas  stärker  füllen,  als  die 
anderen,  und  dass,  wenn  sie  eine  Retorte  übersitzen  lassen  müssen  (länger  als 
zum  Abtreiben  der  Kohlen  nöthig)  sie  den  Deckel  lösen.  Redner  erwähnt  auch 
des  von  Mal  am  angegebenen  Mittels,  in  das  Aufsteigerohr  einen  dünnen 
Wasserstrahl  von  oben  einzuführen. 

Hiemit  wurde  die  Vormittags- Sitzung  geschlossen.  Abends  hielt  Herr 
Dr.Stcphenson  Macadam  einen  Vortrag  über  die  physikalisch-chemi- 
schen Eigenschaften  des  Gases,  der  indess  nichts  wesentlich  Neues 
bietet. 


F.  J.  Hfiller’s  Apparat  zar  Bestimmnog  des  Widerstandes  bei  der 
Bewegung  des  Wassers  durch  verschiedene  Erdgattnngen.*) 

Der  Maschinenfabrikant  F.  J.  Müller  in  Prag  hat  einen  sehr  interessan- 
ten Apparat  ausgestellt  zur  Bestimmung  des  Widerstandes,  welchen  das  Was.ser 
bei  seinem  Durchgang  durch  verschiedene  Erdschichten  findet. 

Die  zu  untersuchende  Erdart  ist  im  Apparat,  von  welchem  nachstehend' 
Figur  eine  Längenschnitts -Skizze  zeigt,  bei  C eingcfullt  und  dui'ch  ein  Sieb 
s,s  vom  Wasserreservoir  A getrennt  Auf  der  anderen  Seite  des  — nebenbei 
bemerkt  aus  Glas  zusammengesetzten  — Kastens  findet  sich  ein  Brunnen  B 
um  das  durch  die  Erdschichte  durchgegangene  Wasser  ableitcn  zu  können. 


*)  Aus  den  Notizen  aus  der  Wiener  Weltausstellung,  mitgetheilt  vom  Docenteo 
Johann  Zemann.  Aus  Dingt,  polyt.  Journal. 
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Uro  das  Wasser  vom  Reservoir  A nach  dem  Brunnenschächte  B mit  be- 
stimmter Geschwindigkeit  durchzutreiben,  ist  eine  bestimmte  Druckdifferenz 
zwischen  den  beiden  Wasserspiegeln  erforderlich  und  diese  Differenz  wird  für 
den  Behamingszustand  constant  erhalten  durch  Zuguss  von  Wasser  bei  A und 


Ableitung  des  durchgedrungenen  Wasserquantums  bei  B mittelst  der  eingesetzten 
doppelt  wirkenden  Pumpe.  Zufluss-  und  Abflussmenge  sind  für  den  Bcharrungs- 
znstand  selbstverständlich  gleich. 

Es  wird  nun  bei  dem  für  verschieden  durchlässige  Schichten  unter 
derselben  Druckdifferenz  eiiilretenden  Behnrrungszustandc  die  pro  Zeiteinheit 
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durchfliessende  Wassermenge  verschieden  sein  und  dadurch  das  Mittel  an 
die  Hand  geben,  den  Widerstand  verschiedener  Erdarten  zu  messen. 

Man  kann  nämlich  ohne  Weiteres  die  Durchlässigkeit  verschiedener  Erd- 
schichten gleich  dem  Verhältniss  der  in  gleichen  Zeiten  unter  gleichen  Druck- 
differenzen ausgepumpten  Wassermengen  setzen. 

Soll  die  Pumpengeschwindigkeit,  mithin  die  jtro  Zeiteinheit  durchgehende 
Wassermenge  für  verschiedene  Erdarten  constant  erhalten  werden,  so  muss 
auch  die  Durchlassgeschwiudigkeit  durch  die  durchlässige  Schichte  constant 
bleiben,  mithin  müssen  die  Druckditferenzeu  für  verschiedene  Erdschichten 
variiren.  Die  Quadratwurzel  aus  diesen  Druckdifferenzen  stehen  alsdann  im 
gleichen  Verhältnisse  wie  die  oben  gefundenen  Wassermengen,  sind  also  ebenso 
ein  Maass  für  die  Wasserdurchlässigkeit  der  betretfenden  Schichte. 

Es  ist  jedoch  einleuchtend,  dass  dieses  zweite  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Durchlässigkeit  verschiedener  Erdarten  nur  innerhalb  enger  Grenzen  durch- 
führbar ist,  da  man  in  Bezug  auf  die  erreichbare  Druckdifferenz  sehr  bald  an 
einer  wegen  der  Kleinheit  des  Apparates  nicht  überschreitbaren  Maximalgrenze 
anlangt. 

Wie  man  bei  Untersuchungen  vorzugehen  hat,  ergibt  sich  aus  dem  Ge- 
sagten von  selbst 

Der  vorliegende  Apparat  kann  noch  zum  Zwecke  des  directen  Nachweises 
dienen,  dass  ein  ge.'chlossener  Brunnen  ergiebiger  ist  als  ein  offener,  was  wohl 
von  vornherein  einleuchtend  ist,  aber  auch  schon  auf  der  letzten  Pariser  Aus- 
stellung im  .fahr  1807  durch  Professor  Tr  es  ca  und  später  durch  den  Maschi- 
nenfabrikanten II.  W.  Schulz  in  Hagen  (Westphalen)  an  grossen  ausgeführten 
Brunnen  consUitirt  wurde. 

Zu  diesem  Behufe  bleibt  der  Brunnen  unseres  vorliegenden  Apparates 
vorerst  offen  und  wird  bei  constant  erhaltenem  Wasserstand  im  Reservoir  A 
leergepumpt,  bis  nämlich  das  Wasser  im  Brunnen  unter  das  Saugrohr  sinkt 
Unter  Aufrechthaltung  dieser  Wasserstände  durch  entsprechendes  Nachgiessen 
von  Wasser  bei  A und  schnelleres  oder  langsameres  Pumpen  bei  B findet  man 
in  dem  pro  Zeiteinheit  zugegossenen  beziehentlich  dem  in  gleicher  Menge  aus- 
gepumpten Wasser  das  Maass  der  Leistung  des  offenen  Brunnens. 

Schliesst  man  hierauf  den  Brunnen  durch  eine  Platte  bei  a und  pumpt 
unter  entsprechendem  Nachgiessen  bei  A so  lange  bis  in  dem  bei  b ange- 
schraubten (in  der  Figur  nicht  ersichtlich  gemachten)  Vaeuummeter  ein  con- 
stantes  Vaeuum  im  Brunnen  unter  der  Verschlussplatte  a angezeigt  wird,  so 
ergiebt  bei  Beobachtung  dieser  Bedingungen  die  nun  pro  Zeiteinheit  gemessene 
zugeführte  oder  abgezogene  Wassermenge  die  proiKirtiouale  Leistung  des  ge- 
schlossenen Brunnens,  welche  der  um  das  Vaeuum  vergrösserten  Niveaudifferenz 
des  Wassers  in  A und  B entspricht. 

Vorläufige  Versuche,  die  Professor  Gustav  Schmidt  in  Prag  angestellt 
hat,  ergaben,  d.ass  bei  geschlossenem  Brunnen  die  2V'a fache  Wa.ssernienge  er- 
zielt wunle  wie  beim  offenen  Brunnen,  wenn  mau  bei  grobem  Sanil  90,  und 
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bei  feinem  Sand  160  Millimeter  Wassersäule  Vacuum  und  das  Niveau  des 
Oberwassers  in  A constant  erhält. 

Bei  grobem  Schotter  war  es  gar  nicht  möglich  so  rasch  zu  pum|)cn,  um 
ein  Vacuum  überhaupt  zu  erzielen;  es  war  also  die  Leistung  gleich,  ob  der 
Brunnen  offen  oder  geschlossen  gehalten  wurde. 
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folgendermas.sen : An  der  Unterseite  des  Kluppendeckels  sind  vier  vor- 
springende viertelkreisförmige  Rippen  angebracht,  welche  in  die  fraglichen 
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dient  eine  Falle,  welche  zwischen  zwei  am  Kluppendeckel  befindlichen 
Lapj)en  drehbar  angebradit  ist;  dieselbe  ist  an  ihrer  Unterseite  mit  einem 
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messer eingestellt,  indem  man  die  Falle  in  den  betreffenden  Einschnitt 
des  Segmentes  eiulegt,  und  nur  die  gehörige  Stellung  desselben  durch  eine 
zu  diesem  Zwecke  vorgesehene  Schraube  bewirkt. 
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The  „Dingler  Engine“  at  the  Vienna  Exhibition.  Engineering  29.  Aug.  1873 
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Riga.  .\us  dem  Betriebsbericht  des  städtischen  Wasserwerks  zu  Riga  pro 
1.  Juli  1872  bis  30.  Juni  1873  theilt  uns  Herr  Director  E.  Kurgas  folgende 
Angaben  mit: 

Motoren. 

Zwei  cornische  Balancier-Maschiuen ; 36  Zoll  Dampfcylinder  Durchmesser, 
10  Fuss  Kolbenhub;  30  Pfund  Dampfspannung  pro  LJ  Zoll. 

Pumpenkolben  17Vj  Zoll  "Durchmesser,  7Vt  Fuss  Hub-,  Saughöhe  14  Fuss, 
Druckhühe  111  Fuss  engl. 

Wasserförderung. 

Im  abgelaufencn  10-  Betriebsjahre  erhöhte  sich  der  Gesammtwasserconsum 
auf  70,740,516  Cubicfuss 

und  zeigte  demnach  gegen  das  Vorjahr  eine  Vermehrung  von 

4,689,696  CiAikfuss. 

Seit  Erötfnung  des  Betriebes  steigerte  sich  der  Wasserconsum  in  den  ver- 
schiedenen Betriebsjahren  wie  folgt: 

im  1.  Betriebsjahre  19,417,332  Cubikfuss, 

, 2.  , 24,038,340 

, 3.  , 29,976,688  , 
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n 

4. 

9 

40,002,372  Cubikfuss, 

» 

5. 

9 

41,664,216 

f/ 

n 

6. 

n 

43,546,488 

9 

9 

7. 

9 

49,183,752 

9 

9 

8. 

9 

59,140,024 

9 

9 

9. 

9 

66,050,820 

9 

9 

10. 

9 

70,740,516 

9 

Privat-Leitungen. 

Am  Schlüsse  des  Vorjahres  waren  im  Ganzen  mit  Wasser  versorgt 

746  städtische  951  vorstädtische  Häuser, 
hinzu  traten  im  I^aufe  des  Jahres  12  „ 115  „ „ 


Summa  758  städtische  1066  vorstädtische  Häuser, 
so  dass  im  Ganzen  also  1824  Häuser  mit  VVasserzuleitungen  versehen  waren. 

Seit  Inbetriebsetzung  des  Werks  hat  sich  die  Zahl  der  mit  Wasserleitung 
versehenen  Häuser  wie  nachstehend  verändert; 

im  1.  Betriebsjahre  651  städt,  285  vorstädt.  Häuser, 


2. 

667 

381 

17 

11 

)» 

3. 

691 

17 

471 

17 

11 

4. 

698 

7* 

542 

11 

11 

V 

5. 

707 

77 

627 

17 

71 

6. 

714 

77 

725 

77 

11 

7. 

720 

77 

813 

11 

11 

»» 

8. 

736 

11 

882 

11 

11 

)> 

9. 

746 

11 

951 

71 

11 

»1 

10. 

758 

71 

1066 

17 

1* 

Von  den  am  Schlüsse  des  Jahres  vorhandenen  1824  mit  Wasserzuleitungen 
versehenen  Häusern  betheiligten  sich  am  gewerblichen  Wasserconsum : 


16  Destillateure 
6 Färbereien, 

11  Brauereien, 

8 Badeanstitlten, 

2 Korkenfabriken, 

1 Baumwollenfabrik, 

2 Gerbereien, 


3 Mineralwasseranstalten, 
2 Bahnhofswerkstätten, 

1 Tabaksfabrik, 

4 Kunstgärtnereien, 

1 Wagenschmierfabrik, 

1 Eisengiesserei, 

1 Champagnerfabrik, 


in  Summa  59  Gewerbsanstalten. 


Brunnen  und  Fontainen. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  vorhanden:  25  öffentliche  Brunnen , 16 
öffentliche  Pissoirs,  3 öffentliche  Fontainen,  18  Privat -Fontainen,  31  Privat- 
Feuerkrähne. 
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W asser-Consum. 

Für  den  öflfentlichen  Dienst  wurden  verbraucht  circa  5,250,000  Cubikfuss. 
der  Häuser-Consum  beanspruchte  . „ 60,000,000  „ 

der  gewerbliche  Consum  beanspruchte  . . . „ 5,490,516  „ 

Summa  70,740,516  „ 

Der  tägliche  Durchschnittsverbrauch  stellte  sich  im  abgelaufenen  Jahre  mif 
193,755  Cubikfuss 

gegen  180,961  „ 

des  Vorjahres. 

Der  stärkste  Wasserconsum  eines  Tages  betrug 

am  26.  Mai 293,952  Cubikfuss, 

der  schwächste  Wasserconsum  eines  Tages  betrug 

am  7.  Januar 122,484  Cubikfuss. 

Nach  dem  zunehmenden  Wasserverbrauche  folgen  die  Monate:  Februar, 
December,  April,  November,  Januar,  März,  September,  October,  Juli,  Mai, 
August,  Juni. 

Hauptrohr-System. 

Bei  Beginn  des  Betriebsjahres  waren  vorhanden: 

Ilauptrohr.  Wasserstöcke.  Hähne. 


172,698  Fss. 

454  Stck. 

214 

Stck. 

1) 

Hinzu  traten  im  Laufe  des  Jahres 
in  der  Ingenieur-Strasse  .... 

167  Fss. 

1 Stck. 

Stck. 

2) 

in  der  Säulen-Strasse 

294  „ 

1 

— 

11 

3) 

in  der  Esplanaden-Strasse  . . . 

2,839  „ 

5 

5 

11 

4) 

in  dem  I.  Weidendamm  .... 

3,435  „ 

7 

1» 

2 

11 

5) 

in  der  hinteren  und  1.  Kaiserlichen 
Gartenstrasse 

2,433  „ 

5 

1i 

11 

6) 

in  der  Petersholm’schen-Strasse  . 

1,020  „ 

3 

•1 

1 

11 

7) 

in  der  Vorburg 

1,684 

3 

1» 

1 

1i 

8) 

in  der  Nicolai-Strasse 

374  „ 

— 

11 

— 

1» 

9) 

in  dei-selben  Strasse 

972  „ 

1 

11 

1 

11 

10) 

in  derselben  Strasse  bis  Stritzky  . 

1,048  „ 

1 

11 

1 

11 

H) 

in  der  Weidengrenzstrasse  . . . 

672  „ 

1 

1t 

— 

11 

12) 

in  der  Georgenstrasse 

127  „ 

1 

11 

- 

11 

Summa 

15,065  Fss. 

29  Stck. 

11  Stck. 

so  dass  am  Schlüsse  des  Jahres  vor- 
handen sind 187,763  Fss.  483Stck.  225  Stck. 

von  16"  bis  4"  Dchm. 

Seit  Eröffnung  des  Betriebes  hat  sich  die  Ausdehnung  des  Rohrnetzes  in 
nachfolgender  Weise  vermehrt: 
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Hauptrohr.  Wasserstöcke.  Hähne. 


1.  Betriebsjahre 

142,641  Fss. 

382  Stck. 

171 

Stck. 

2. 

1» 

143,312 

11 

385 

m 

3. 

11 

144,135 

11 

388 

1l 

171 

11 

4. 

1) 

146,826 

11 

396 

11 

172 

11 

5. 

1» 

158,883 

11 

422 

11 

177 

11 

6. 

V 

160,928 

11 

428 

11 

177 

11 

7. 

11 

163,667 

11 

437 

11 

178 

)1 

8. 

11 

167,674 

11 

450 

11 

180 

11 

9. 

11 

172,698 

11 

454 

11 

214 

11 

10. 

11 

187,763 

1l 

483 

11 

225 

11 

Selbstkosten 

von  1000  Cubikfuss  geförderten  Wassers  (ausschliesslich  der  Kosten  für  Bau- 

Erweiterung). 


In  Summa  für  1000 

Cubikfuss. 

1)  Feuerungs-Material 

4,445  Rb.  35  Cop.  = 

6i*5 

Cop. 

2)  Schmier-  u.  Lidermaterial  u.  Beleuchtung 

366 

„ 19 

1)  • — 

0»3 

11 

3)  Unterhaltungskosten 

2,635 

„ 91 

»1 

■9,32 

V 

4)  Arbeitslohn 

2,206 

„ 70 

11  — * 

11 

5)  Verwaltungskosten 

6)  General-Unkosten 

5,671 

43 

11 

8,02 

11 

a)  Zinsen  . . . 19,596  Rb.  95  Cop. 

b)  Amortisation  . 7,000  „ — „ 

c)  Feuerversicherung  789  „ 73  „ 

d)  Diverse  . . . 923  „ 10  „ 

28,309 

„ 78 

11  — 

40,03 

11 

7)  Unterhaltung  der  Privat-Zuleitungen 

8)  Betrieb  des  Hochdruck-Bassins  einschliess- 

893 

,,  25 

11 

11 

lieh  Erneuerung  des  durch  Hagelschlag 
demolirten  Daches 

1,180 

„ 19 

11  

^l«8 

11 

Summa  45,708  Rb.  80  Cop.  = 

64,01 

Cop. 

Chemische  Analyse 

des  Wassers 

Sie  weist  in  10,000  Theilen  nach; 

Schwefelsaures  Kali  . 

. . 

0}O449* 

„ Natron 

. 

Chlomatrium  . . . 

. 

0,0767- 

Kohlensaures  Natron 

Öi0234* 

Amoniumoxyd 
Magnesia . . 
Kalk  . . . 
Eisenoxydul  . 


0^30«- 

0,3076- 

0,8830- 

0,0396- 
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Phosphorsaurcr  Kalk  . . . 
SalpetersauriT  Kalk  . . . . 

Kieselsäure 

Organische  Substanz  . . . 

Specifisches  Gewicht  bei  20“  C. 


OlOI7B- 

0)009l' 

0-O3JO- 
Oncoa- 
1»016- 
— i?O0O70- 


ierlii.  Der  Magistrat  hat  den  Stadtverordneten  bezüglich  des  Ankaufes 
der  hiesigen  englischen  Wasserwerke  Vorlagen  gemacht,  denen  wir  Folgendes 
entnehmen.  Die  zur  Unterhandlung  mit  der  englischen  Gesellschaft  eingesetzte 
Subcommission  liat  den  Werth  der  Werke  zu  4,488,509  Thlr.  ermittelt.  Indem 
sie  dieser  Summe  den  Betrag  der  in  der  Zeit  vom  1.  Juli  1873  bis  1.  Juli 
1881  (Ende  des  Privilegiums  der  Gesellschaft)  voraussichtlich  aufkommenden 
Dividende  von  12,5  Prozent  des  Actiencapitals  hinzusetzte,  ergab  sich  der 
Kaufpreis  für  tien  Termin  vom  1.  Juli  1873  von  0,300,000  Thlm. , welchem 
indess  die  Vertreter  der  Gesellschaft  eine  Forderung  von  8,500,000  Thlm.  ge- 
genüberstellte, auf  welcher  auch  die  sonstigen  Gesellschaftsorgane,  insbesondere 
die  Generalversammlung  der  Actionäre  zu  London  beliarrt  haben. 

Die  Subcommission  und  der  Magistrat  empfehlen  den  Ankauf  gegen  Ge- 
währung dieses  Preises  neben  anderen  Gründen  aus  folgenden: 

1)  dass  es  für  die  Bürgerschaft  Berlins  von  grossem  Werthe  sei,  schon  vor 
dem  Jahre  1881  in  den  Besitz  der  Wasseiwrerke  zu  gelangen,  weil  da- 
mit die  Möglichkeit  gegeben  sein  würde,  die  Ausdehnung  des  jetzt  be- 
schränkten Rohrnetzes  über  die  ganze  Stadt  alsbald  in  Angriff  zu 
nehmen ; 

2)  weil  in  dem  von  dem  Civilingenieur  Veit -Meyer  ausgearbeiteten  Pro- 
ject  zu  einer  künftigen  Wasserversorgung  Berlins  nachgewiesen  werde, 
dass  eine  dem  Bedürfniss  von  IV4  bis  l'/s  Million  Einwohnern  ent- 
sprechende Erweiterung  der  englischen  Werke  ausführbar  sei,  die  Güte 
und  Solidität  dieser  Werke  ausser  Frage  stehe,  namentlich  das  vorhan- 
dene Rohrnetz  in  Bezug  auf  Stärke  und  Dauerhaftigkeit  vielleicht  das 
beste  sei,  welches  irgend  eine  der  mit  Wasserleitung  versehenen  Städte 
besitze ; 

3)  verweist  der  Magistrat  auf  die  vielfachen  Klagen  und  Beschwerden,  zu 
welchen  das  jetzt  bestehende  Verhältniss  sowohl  den  Communalbehörden 
als  der  Einwohnerschaft  der  Stadt  Veranlassung  geboten  hat. 

Zur  Aufbringung  der  Mittel  empfiehlt  der  Magistrat  eine  Anleihe  von 
10  Millionen  Thalern,  womit  denn  auch  gleich  die  erforderliche  Ausdehnung 
bestritten  werden  könnte. 


Soeben  erfahren  wir,  dass  der  Antrag  des  Magistrates  von  den  Stadtver- 
ordneten angenommen  worden  ist. 
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Gruppe  VII.  Metall-Iudustrie. 

Actieugeaellsehaft . Berliner,  für  Central  Heizungs-,  Wasser-  und  Gasanligeu , doiitsehes 
Kelch.  Königr.  Preussen.  Beleuchtungsgegenstände  aus  Bronze  und  Zink.  F.-M. 
Aetiengesellscbaft  für  Fabrikation  von  Bronze-  und  Zinkgusswaaren  in  Berlin,  deutsclies 
Reich,  Kön.  Preussen.  Beleuchtungsgegenstkude.  F.-M. 

Actiengeiellacbait  fOr  Gas-  und  Wasaeranlagen  in  Berlin,  deutsches  Reich,  Kün.  Preussen, 
Beleuobtungagegenstände,  Fontainen  etc.  A.-D. 

Aetiengesellscbaft,  Gasapparat-  und  Uusswerk-,  in  Mainz,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen. 
Luster  und  Candelaber.  F.-M. 

Agasi  Aga,  Türkei,  Vill.  Trebizonde.  Leuchtei  aus  Kupfer.  A..D. 

Arand  A.,  deutsches  Reich,  Kön  Württemberg,  Biberach.  Hlechblumen,  Laternen  etc.  A.-D. 
Aurbaoher  Frz.  Joseph,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  München.  Metallgcfässc  und 
Laternen.  A.-D. 


Batcheider  William  W.,  Amerika,  New-York  Elektrische  Fackeln.  V.-M. 

Berliner  Lampen-  und  Bronzewaaren-Fabrik , deutsches  Reich,  Königr.  Preussen.  Lam- 
pen. F.-M. 

Best  & Lloyd , Grossbritannien , Birmingham.  Gaseinriobtungsgegenstände  und  Luster 
aus  Messing.  V.-M. 

Blews,  William  A Sons,  Grossbritannien,  Birmingham.  Gasluster,  Röhren,  Glocken.  V'.-M. 
Brünner  Gebrüder,  Oesterreich,  Wien.  Petroleumlampen.  P’.-M. 

Buffet  A Cie.  veuve,  Frankreich,  Paris.  Hängelampen.  V.-M. 
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Chabri^  & Jean,  Frankreich,  Paris.  Candelaber.  V.-M. 

Charles  Georges,  Frankreich,  Paris.  Bade-  und  Douche-Apparate.  A.-D. 

Elster  S.,  deutsches  Reich,  Eön.  Preussen,  Berlin.  Kronleuchter,  Ausrastongsgegen- 
Staude  fQr  ein  Aichungsamt.  V.-M. 

Kveritt,  Allen  &.  Sous,  Grossbritannien,  Birmingham.  Messing-  und  Kupferröbren,  Kessel 
etc.  V.-M. 

Fletcher,  Lowndes  & Co.,  Grossbritannien,  London.  \eue  Eisenconstructionen  aus  Gas- 
rohren. V.-M. 

Domange-Rollin  Emile,  Frankreich,  Paris.  Candelaber.  A.-I) 

Frank  Albert,  deutsches  Reich,  Königr.  Bayern,  Manchen.  Blecbwaaren  und  Lam- 
pen. A.-D. 

Friedli  A.  & Comp.,  Schweiz,  Bern.  Feuerschraubstock , Werkzeuge,  Copirpressen, 
Coaksöfen,  Wasserleitungsapparate.  V.-M. 

Gagneau  frercs,  Frankreich,  Paris.  Hängelampen.  F.-M. 

Golyosy  Gustav,  Ungarn,  Buda-Pest.  Petroleum-Mess-Apparat.  A.-D. 

HObner  J. , deutsches  Reich,  freie  Stadt  Lübeck.  Frostfreie  Zapfstelle,  Pumpen.  A.-D. 

HOttenwerk,  königlich  warttembergisebes  in  Wasseraltingen,  deutsches  Reich,  Königr. 
Württemberg.  Gusswaaren.  F.-M. 

Ives  Patent  Lamp  C.,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  New-York.  Lampen.  A.-D. 

Kleiner  Joseph,  Oesterreich,  Wien.  Beleuchtungsobjecte,  Kirchenlaternen.  A.-D. 

Koerner  & Co.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Tisch-  und  Hängelampen.  A.  D. 

Eramme,  C , deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Gasbeleuchtungsgegenstände  ans 
Bronze  und  Zink.  V.-M. 

Lacarrii're  freres  Delatour  & Cie. , Frankreich , Paris.  Gasapparate,  Candelaber.  V -M. 

Lucchesini  Alessandro,  Italien,  Florenz,  Petroleumlampen.  A.-D. 

Müller  Edmund,  deutsches  Reich,  Königr.  Württemberg,  Stuttgart.  Erdöl-Sicherheits- 
lampen.  A.-D. 

Parti'idge  & Company,  Grossbritannien,  Birmingham.  Gasluster  und  Plafond  - Rosetten 
aus  Eisen.  A.-D. 

Philippowicz  M.,  Oesterreich,  Galizien,  Krakau.  Sitzwannen  und  Badeapparate  etc.  A.-D. 

Philp  Charles  J.,  ürossbritannien,  Birmingham.  Candelaber.  V.-M. 

Reischauer  G.  & Co.,  Schweiz,  Zürich.  Gewindschneidzeuge,  Werkzeuge  für  Spinnereien, 
W'asser-  und  Gaseinrichtungen.  A.-D. 

Rochas  Santos  4 Moreirc,  Portugal,  Porto.  Bleiröhren  zu  Wasserleitungen.  A.-D. 

Scbeler,  Wolf  & Comp.,  Oesterreich,  Wien.  Candelaber  und  Gaseinrichtungen.  V.-M. 

Scblossmacber  & 61s,  Frankreich,  Paris.  Candelaber  und  Lampen.  F.-M. 

Schmidt  J.  H.  Söhne,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Prov.  Westphalen,  Iserlohn.  Be- 
leuchtungsgegenstände  aus  Bronze.  V.-M. 

Schmidt  Johann,  Oesterreich,  Wien.  Bade-Apparate.  V.-M. 

Secretan,  Frankreich,  Paris.  Kupferröhren.  A.-D. 

Stachle  R. , deutsches  Reich,  Königr,  Bayern,  München.  Kirchengeräthe , Leuchter, 

Imster  etc.  V.-M. 

Stelling  J.  C.,  Niederlande,  Amsterdam.  Gasbrenner,  Lampen,  Kochapparate  etc.  A.-D. 

Stetter  Georg,  Ungarn,  Croatien,  Warasdin.  Petroleumlampen.  A.-D. 

Stroof  J.  Th.  Nachfolger,  deutsches  Reich.  Königr.  Preussen,  Cöln  a.  Rh.  Zinn-  und 
Bleiröhren.  V.-M. 

Tardicu  Edmond  Constant,  Frankreich,  Paris.  Beleuchtungsapparate.  V.-M. 

Digilized  by  Google 


Verhandlungen  der  XIII.  Jahresversammlung  zu  Teplitz.  459 

Varangor,  Frankreich,  Paris.  Kronleuchter  aus  Bronze.  A.-D. 

Walton  Brothers,  Ver.  8t.  v.  Nordamerika,  Niw-Yersey,  Newark.  Eisenliahnlamppn.  A.-I). 
Wild  4 Wessel,  deutsches  Reich,  Königr.  Preusscn,  Berlin.  Petndeumlampen.  V.-M. 
Winöeld  R.  W.  It  Company,  Grossliritannien,  Birmingham.  Messing-  und  Kiipferröhreii, 
Oascandelaber  und  Gaseinrichtungsgegenstände.  F.-M. 

Winiwartcr  G. , Nieder  - Oesterreich  , Gumpoldskirchen  bei  Wien.  Blcibleche  und  Blei- 
rShren.  V.-M. 

Zaengcrle  .Max  l)r.,  deutsches  Reich,  Königr.  Bayern,  Milnehen.  L.ampen  für  Mineral- 
öle. V.-M. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Verhandlaogen 

der  XIII.  Hauptversammlung  der  Gas-  und  WasserfachmUnner 
Deutschlands  in  Teplitz  am  26.,  29.  und  30.  Mai  1873. 

Anlage  6. 

Vortrag  des  Herrn  Commissionsraths  G.  M.  S.  Blochmaiin  über 
den  Einfluss  der  Chemie  auf  die  Gastechnik. 

Meine  Herren!  Indem  ich  im  Begriff  bin  von  den  Beziehungen  einer 
Wissenschaft  zur  Gastechnik  zu  sprechen,  kann  ich  nicht  umhin  zunächst  von 
einem  allgemeinen  Standpunkte  aus  einige  Bemerkungen  über  die  Theorie  und 
Praxis  überhaupt  vorauszuschicken. 

Sehen  wir  uns  auf  irgend  einem  Gebiete  der  Industrie  um,  das  was  er- 
reicht worden  ist,  wäre  einer  Pra.xis  ohne  Theorie  unmöglich  gewesen.  Es  sind 
die  Errungenschaften  theoretischer  Bestrebungen  gewesen , welche  die  Praxis 
verkörpert  hat,  die  ohne  eine  solche  Verkörperung  wohl  auch  im  Stande  waren 
Zeugniss  abzulegen  von  der  Grösse  des  menschlichen  Geistes,  nicht  aber  die 
culturhistorische  Bedeutung  auch  nur  voraus  ahnen  zu  lassen,  welche  die  In- 
dustrie der  Gegenwart  erreicht  hat.  Praxis  und  Theorie  gingen  Hand  in  Hand, 
beiden  verdanken  wir  so  bedeutende  Fortschritte  unseres  segensreichen  Jahr- 
hunderts. 

Es  giebt  wohl  einzelne  Industriezweige,  die  .rieh  bisher  nur  einseitig  ent- 
wickelnkonnten, es  giebt  andere,  deren  Werth  wir  noch  nicht  schätzen  können, 
da  sie  noch  im  Werden  begriffen,  aber  diese  liegen  ausserhalb  dc's  Vorgesetzten 
Themas,  denn  icji  spreche  von  der  Technik.  Eine  Technik  nenne  ich  aber 
einen  jeden  Industriezweig  in  welchem  Praxis  und  Theorie,  das  Wissen  mul 
das  Können  harmonisch  vereint  sind.  In  diesem  Sinne  spreche  ich  von  einer 
Gastechnik,  in  diesem  Sinne  nenne  ich  Ingenieure  und  Architekten  Techniker. 

Der  Architekt  und  Ingenieur  baut  nach  den  Gesetzen  der  Statik,  der  Ma- 
schinenbauer nach  den  Gesetzen  der  Dynamik,  und  alle  diese  Gesetze  lehrt 
uns  die  Mechanik,  ein  dui-ch  Hülfe  der  Mathematik  besonders  entwickelter 
Zweig  der  Wissenschaft. 
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Es  sind  feste  und  unabänderliche  Gesetze,  die  uns  die  Theorie  lehrt,  und 
die  wir  bei  jeder  Construktion,  die  wir  ausführen,  bewusst  oder  unbewusst 
anwenden. 

Solchen  Gesetzen  und  ihren  Conscquenzen  sind  wir  Gasfachmänner  ebenso 
unterworfen  wie  der  Eisenbahn-  und  Hochbau  - Ingenieur , der  Maschinenbauer 
und  der  lluttenmann,  aber  die  Arbeit  des  Gasfachmannes  unterscheidet  sich 
in  einem  Punkte  wesentlich  von  der  Arbeit  anderer  Techniker,  und  auf  diesen 
Punkt  will  ich  jetzt  näher  eingehen. 

Der  Architekt  setzt  Stein  auf  Stein,  fügt  Balken  an  Balken  und  vollendet 
sein  Werk  nach  den  Gesetzen  der  Fe.stigkeitslehre  und  der  Aesthetik.  Der 
Maschineningenieur  verarbeitet  Metall,  bringt  es  in  bestimmte  Formen,  fügt 
einen  Theil  zum  andern  und  das  vollendete  Ganze  ist  im  Stande  uns  jede 
Kraft  nutzbar  zu  machen,  beide  schaffen  die  Form  für  den  Stoff. 

Der  Gasfach-  und  der  Hüttenmann  construirt  nicht  nur  Maschinen,  son- 
dern er  verarbeitet  auch  in  diesen  seinen  Stoff,  aber  nicht  der  Form  nach, 
sondern  indem  er  ihn  seiner  innersten  Natur  nach  verändert.  Der  Hüttenmann 
scheidet  das  Metall  aus  den  Erzen,  er  trennt  oft  durch  eine  lange  Reihe  von 
Operationen  das  Edle  von  dem  Unedlen,  der  Gasfachmann  aber  zerlegt  sein 
Rohprodukt  nicht  etwa  nur  in  seine  einzelnen  Bestandtheile,  sondern  er  schafft 
aus  dem  einen  Stoff  neue  Stoffe,  die  in  ihrer  neuen  Gestalt  als  solche  in  dem 
Rohmateriale  nicht  enthalten  waren , sondern  aus  ihm  entstanden  sind  durch 
einen  chemischen  Prozess,  den  der  Techniker  leitet  und  in  bestimmte  Grenzen 
zwingt. 

Dieser  chemische  Prozess,  er  geht  gleichfalls  nach  bestimmten  unabänder- 
lichen Gesetzen  vor  sich,  es  sind  keine  willkürlichen  Umwandlungen  etwa  ab- 
hängig von  Zufälligkeiten,  sondern  er  ist  gebunden  an  feste  regelmässige 
Normen. 

Tritt  in  unserem  Betriebe  eine  plötzliche  Störung  ein,  die  nicht  hervorge- 
ruf('n  ist  durch  eine  äussere  Kraft,  sondern  ihre  Ursache  in  der  Natur  des 
Gasbereitungs- Prozesses  selbst  hat  (eine  derartige  Störung  etwa  wie  sie  ver- 
anlasst wird  durch  Naphtalinabscheidungen) , so  halten  wir  sie  nicht  verursacht 
durch  eine  vorübergehende  Störung,  sondern  wir  suchen  ihre  eigentliche  Ur- 
sache zu  ergründen  um  das  Uebel  mit  der  Wurzel  beseitigen  zu  können. 

Und  wenn  uns  auf  unsere  Frage  nach  der  Ursache  des  Uebels  Erfahrung 
und  Wissenschaft  die  Antwort  schuldig  bleiben,  dann  dürfen  wir  sie  nicht  zur 
Seite  legen,  sondern  wir  müssen  jenem  Zufalle  Dank  zollen,  dass  er  uns  eine 
Unvollkommenheit  zeigte  und  unsere  Aufmerksamkeit  auf  ein  bestimmtes  Ge- 
biet hinlenkte,  auf  dem  wir  selbstständig  forschend  zur  Lösung  unserer  Auf- 
gabe beitragen  können. 

Der  Prozess  der  trockenen  Destillation,  um  den  es  sich  bei  der  Gasfabri- 
kation in  erster  Linie  handelt  gehört  zu  den  complidrtestcn  Prozessen  welche 
die  Chemie  überhaupt  aufzuweisen  hat.  Die  Wissenschaft  hat  daher  umsomehr 
und  ganz  besonders  in  neuerer  Zeit  diesem  Gegenstände  sich  zugewendet,  und 
sind  auch  unsere  Kenntnisse  über  die  einzelnen  Vorgänge  noch  sehr  beschränkt, 
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so  sind  doch  schon  einzelne  Regelmässigkeiten  bei  der  trockenen  Destillation 
einfacher  Körper  anfgefunden  worden. 

Der  Chemiker  arbeitet  aber  in  seinem  Laboratorium,  er  arbeitet  in  kleinen 
Dimensionen,  mit  beschränkten  Mitteln.  Wollen  wir  von  ihm  segensreiche 
Arbeit  erwarten,  dann,  meine  Herren,  müssen  wir  ihm  Thor  und  Haus  ötfnen. 

Dass  die  Chemie  der  Technik  einen  grossen  Dienst  zu  leisten  vermag,  das 
zeigt  uns  am  besten  der  in  dieser  Beziehung  der  Gasbereitung  nahe  stehende 
Zweig  der  Industrie,  die  Zuckerfabrikation.  Lassen  Sie  mich  dieses  durch 
einige  Zahlen  belegen. 

Zur  Zeit  als  die  preussische  Regierung  diese  Fabrikation  zum  erstenmale 
mit  Steuern  belegte,  diess  war  ira  Jahre  1840,  betrug  die  durchschnittliche 
Ausbeute  aus  dem  Centner  Rüben  noch  nicht  5 Pfd.  Zucker  und  viele  Fabri- 
kanten an  der  ferneren  Rentabilität  ihrer  Unternehmung  zweifelnd,  blieben 
lange  unschlüssig  ob  sie  die  Fabrikation  aufgeben  oder  fortarbeiten  sollten. 
Unerschrockene  aber  scheuten  sich  nicht  auf  Grund  chemischer  Untersuchungen 
die  Umänderung  ihrer  Anlage  vorzunehmen,  neue  kostspielige  Apparate  anzu- 
schaffen und  für  die  Leitung  und  Controle  des  Betriebes  wissenschaftlich  ge- 
bildete Chemiker  heranzuziehen.  Das  Resultat  der  Arbeit  von  18  Jahren  war 
bereits  eine  Steigerung  der  Ausbeute  auf  8 Pfd.  Zucker  aus  dem  Centner 
Rüben,  also  60%  Mehrausbeute,  und  eine  vergrösserte  Rente,  obgleich  der 
Staat  inzwischen  die  Steuer  von  ursprünglich  'U  Sgr.  allmählich  auf  7*/,  Sgr. 
per  Ctr.  Rüben  erhöht  hatte.  Die  Fabrikation  stieg  von  jährlich  einer  Viertel- 
million auf  3 Millionen  Ctr.  Zucker,  bei  einem  Rübenverbrauche  von  5 Mil- 
lionen auf  36  V»  Millionen  Ctr.  Rüben. 

Wenn  ich  nun  auch  nicht  im  Stande  bin,  den  Einfluss  der  Chemie  auf 
die  Gastechnik  mit  ähnlichen  schlagenden  Zahlen  zu  beweisen,  so  dürfte  es 
doch  auch  nicht  schwer  werden,  wenn  Sie  mir  gestatten,  chronologisch  zu  ver- 
fahren, die  Frage : was  hat  die  Gastechnik  der  Chemie  und  den  ihr  verwandten 
Wissenschaften  zu  verdanken , zu  beantworten.  Ich  bitte  Sie  also  sich  mit 
mir  in  die  Zeit  zurück  zu  versetzen,  in  welcher  die  ei"sten  Versuche  einer  Be- 
leuchtungsart gemacht  wurden,  die  jetzt  an  allen  grösseren  Orten  jede  andere 
zurückgedrängt  hat,  und  die  durch  ihre  vielseitige  Anwendung,  ihre  leichte 
Handhabung  und  ihre  glänzende  Erscheinung  uns  den  Luxus  in  der  Beleucht- 
ung ermöglichte,  dessen  sich  unser  Auge  wohl  nie  wieder  entwöhnen  wird. 

Es  war  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  als  man  gleichzeitig  und  un- 
abhängig von  einander  io  England,  Frankreich  und  Deutschland  Versuche  an- 
stellte sich  die  bei  der  trockenen  Destillation  der  Brennmaterialien  auftretenden 
Gase  nutzbar  zu  machen. 

Der  unzweifelhafte  Ausgangspunkt  der  Steinkohlengasbeleuchtung  ist  aber 
England.  Durch  Auffindung  einer  brennbaren  Luft  aus  einem  Brunnen  in 
Lancashire  war  der  Zusammenhang  dieser  Gase  mit  den  dortigen  Steinkohlen- 
flötzen nachgewiesen  und  sorgsame  Beobachter  dieser  Erscheinung  stellten 
Versuche  an  diese  Gase  direkt  aus  Kohlen  zu  erzeugen.  Es  bedurfte  nicht 
vieler  solcher  Versuche,  um  Murdoch  in  der  in  der  Nähe  seines  Geburts- 
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ortes  gebrochenen  Cannelkohle  das  vorzüglichste  Rohmaterial  in  die  Hände  za 
spielen,  das  selbst  ohne  jede  andere  Reinigung  als  einer  Waschung,  ein  Pro- 
dukt lieferte,  welches  die  bisherigen  Beleuchtungsarten  so  weit  hinter  sich 
zurückliess,  dass  der  Erfolg  für  alle  Zeiten  gesichert  war. 

Die  ersten  Versuche,  welche  man  in  England  auf  Grund  des  Zusammen- 
hanges der  brennbaren  Gase  mit  dem  Steinkohlenttötze  anstellte,  waren  rein 
chemische  E.xperimente.  Sie  fallen  in  eine  Zeit  in  der  die  Chemie  eine  neue 
Richtung  annahm.  Es  waren  nur  wenige  Jahre  vergangen,  seitdem  eine  der 
wichtigsten  Entdeckimgen,  die  Entdeckung  des  Sauerstofifs  gemacht  war.  Die 
alte  Phiogistontheorie  war  gestürzt  und  man  bemühte  sich  alle  Verbrennungs- 
erscheinungen auf  Grund  der  neuen  Entdeckung  zu  erklären.  Die  Conse- 
quenzen,  die  sie  nach  sich  zog,  waren  unberechenbar.  Jetzt  konnte  man  mit 
Be.stimmtheit  Voraussagen,  dass  ein  brennbarer  Körper  bei  Luftabschluss  nicht 
anbrennen  könne,  und  jetzt  erst  Versuche  anstellen,  die  früher  unüberlegt  und 
erfolglos  erscheinen  mussten. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  überraschend.  An  iie  Technik  er- 
ging jetzt  die  Aufgabe  auf  Mittel  und  Wege  zu  sinnen  sie  in  das  Leben  ein- 
zuführen, das  blosse  Experiment  umzuwandeln  in  eine  neue  Beleuchtungs.nrt 
zu  Xutz  und  Frommen  der  ganzen  Menschheit.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe. 
Aber  in  einer  Zeit  in  welcher  Männer  wie  Watt,  Mur  doch  und  CI  egg 
lebten,  wurden  alle  technischen . Schwierigkeiten  überwunden.  In  unserem 
Land.smanne  Winzer  war  der  unermUdetste  Vorkämpfer  erstanden,  welcher 
nicht  eher  ruhte  bis  durch  die  Mittel  einer  durch  ihn  gebildeten,  von  dem 
Staate  privilegirteu  Gesellschaft  die  Strassen  der  englischen  Hauptstadt  mit 
dem  neuen  Lichte  beleuchtet  wurden.  Kaum  war  aber  das  erste  Gaswerk  in 
Tbätigkeit  getreten,  so  stellten  sich  ihm,  wie  es  schien,  unüberwindliche  Hin- 
dernisse entgegen:  das  Misstrauen  gegen  alles  Neue,  die  Vorurtheile  die  nicht 
nur  in  den  Gemüthern  der  grossen  Menge  tief  wurzelten,  sondern  auch  festen 
Fuss  gefasst  hatten  bei  gebildeten  Laien.  Da  war  cs  wiederum  die  Wissen- 
schaft die  uns  zu  Hülfe  kam.  Es  waren  besonders  die  geistreichen  Vorles- 
ungen eines  Henry  und  die  klassischen  Untersuchungen  eines  Davy  über 
die  Verhrennungserscheinungen  und  über  die  Explodirbarkeit  von  Gasgemischen. 

Lassen  Sie  mich,  meine  Herren,  nur  an  ein  Beispiel  erinnern,  wie  cs  die 
'rechnik  verstand  sich  solche  Untersuchungen  zu  Nutze  zu  machen.  Als  durch 
eine,  stattgefundenc  Explosion  erschreckt,  das  Parlament  zu  einer  solchen  Ein- 
schränkung des  Privilegiums  schreiten  wollte,  dass  dadurch  die  fernere  Ent- 
wickelung des  jungen  Unternehmens  vollständig  gehemmt  worden  wäre,  ver- 
sammelte CI  egg  die  angesehensten  Mitglieder  desselben  und  andere  wis-^en- 
schaftliche  Autoritäten , ergriff  eine  Hacke , schlug  ein  Loch  in  den  mit  Gas 
gefüllten  Gasbehälter  und  entzündete  das  ausströmende  Gas.  Er  war  sich  be- 
wusst, dass  er  kein  tollkühnes  Wagniss  ausführte,  er  hatte  aber  auch  das  l'x- 
periment  nicht  vorher  versucht,  sondern  er  sah  den  Erfolg  desselben  voraus. 
Er  hatte  das  Glück  den  berühmten  Dalton  zum  Lehrer  zu  haben  zu  sebälzea 
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gewusst,  denn  keiner  seiner  Landsleute  verstand  cs  besser  die  Lehren  der 
Theorie  auf  die  Praxis  zu  übertragen  als  er. 

Auch  in  Frankreich  und  Deutschland  wurden  fast  gleichzeitig,  von  den 
ersten  Versuchen  in  England  unabhängig,  ähnliche  Versuche  angcstellt. 
Auf  dem  Continente , wo  zur  damaligen  Zeit  nur  wenige  Kohlengruben 
aufgeschlossen  waren  und  in  diesen  nur  in  geringem  Maasse  Kohlen  gefördert 
wurden,  war  es  vorzüglich  die  immer  mehr  eintretende  Holznoth,  welche  zur 
besseren  Ausnützung  dieses  fast  einzigen  Brennniateriales  drängte. 

Während  Lampadius  in  der  Anwendung  der  aus  Brennmaterialien  er- 
zielten Gase  für  metallurgische  Arbeiten  Vortheile  erzielte,  strebten  Lebon, 
Winzer,  Winzler  und  Werner  durch  gleichzeitige  Verwendung  der  ge- 
wonnenen Gase,  sowie  der  dabei  auigewendeten  W'ärme,  zur  Heizung,  Behmcht- 
ung,  und  Ersterer  auch  zur  Krafterzeugung,  grösseren  Nutzen  aus  dem  Brenn- 
materiale  zu  erzielen. 

Die  politische  Lage  unseres  Vaterlandes  gestattete  uns  aber  nicht  durch 
grössere  Unternehmungen  die  Gasbeleuchtung  in’s  Leben  einführen  zu  helfen. 
Sie  batte  im  .grossen  Ganzen  ihre  erste  Entwickelung  hinter  sich  als  wir  uns 
ihrer  annahmen. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen  fernerhin  Schritt  für  Schritt  der  weiteren 
Entwickelung  der  Gastechnik  zu  folgen  und  jede  einzelne  Beziehung  der  Chemie 
und  der  verwandten  Wissenschaften  zu  ihr  aufzuführen,  ich  will  daher  sogleich 
zu  dem  jetzigen  Stand  der  Gastechnik  übergehen,  bei  einzelnen  Prozessen,  die 
wir  leiten,  einen  Augenblick  stehen  bleiben,  und  das  hervorheben,  was  wir 
dabei  jener  Wissenschaft  verdanken. 

Hiernach  müsste  ich  zunächst  bei  der  Vergasungstemperatur  verweilen, 
denn  die  Hitze  allein  ist  es,  welche  uns  die  Prozesse  der  trockenen  Destillation 
eiuleitet  und  durchführt-  Es  ermöglichte  nun  zwar  Professor  v.  Pettenkofer 
durch  richtige  Erkenntniss  des  Prozesses  die  Herstellung  eines  dem  Stein- 
kohlengase gleichwerthigen  Gases  aus  der  Holzfaser,  und  er  und  Andere  zeig- 
ten uns  die  Umwandlung  bestimmter  Kohlenwasser.'toffe  beim  Durchleiten  durch 
eine  glühende  Röhre,  immerhin  aber  versagte  uns  die  Wissenschaft  hier  noch 
eine  ausreichende  Antwort,  so  da.ss  wir  uns  hierin  mit  den  Resultaten  des  Be- 
triebes nach  Qualität  und  Quantität  b^nügen  mU.ssen,  bis  auch  hierin  die 
Chemie  und  die  neu  begründete  raechanisi:he  Wärmelehre  das  entscheidende 
Wort  gesprochen  haben  wird. 

Lassen  Sie  mich  daher  sogleich  zu  einem  anderen  Theile  unserer  Arbeit 
übergehen,  der  auch  auf  einem  chemischen  Prozess  beruht  und  in  dem  wir 
schon  Nennenswerthes  geleistet  haben,  zu  der  Reinigung  des  Steinkohlengases. 

Die  Reinigung  des  Leuchtgases  von  den  bei  der  trockenen  Destillation  der 
Kohlen  auftretenden  anorganischen,  für  die  Leuchtkraft,  sowie  für  die  Gesund- 
heit beim  Verbrennen  schädlichen  Bestandtheilen , ist  bis  auf  die  Entfernung 
einiger  uns  noch  nicht  vollständig  bekannten  Schwefelverbindungen  vollständig 
gelungen. 

Es  bietet  uns  keine  Schwierigkeit  mehr,  ein  kohlensäure-,  ammoniak-  und 
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schwefelwasserstofffreics  Gas  zu  liefern.  Die  Reinigung  des  Gases  von  diesen 
Bestandtheilen  beruht  auf  einem  chemischen  Prozess,  auf  bestimmten  Reaktionen, 
welche  die  verunreinigenden  Gase  mit  den  Bestandtheilen  unserer  Reinignngs- 
materialien  eingehcn.  Sie  verbinden  sich  mit  diesen  zu  festen,  nicht  mehr 
flüchtigen  Verbindungen  und  erlangen  so  eine  handgreifliche  Form,  in  welcher 
wir  sie  bei  Seite  schalfen  können. 

Die  ausgezeichneten  Eigenschaften  der  Eisenoxydsalze  dem  Schwefelwasser- 
stoffe und  Ammoniak  gegenüber , und  die  des  Kalkes  besonders  gegen  die 
Kohlensäure,  ermöglichen  uns  ein  von  diesen  verunreinigenden  anorganischen 
Bestandtheilen  fast  absolut  freies  Gas  zu  liefern. 

Wir  sind  uns  dabei  nicht  mehr  zweifelhaft,  welche  Masse  wir  als  Reinig- 
ungsmaterialicn  anzuwenden  haben  und  alle  die  von  uns  angewendeten  Arten 
Laming’sche  Masse,  Rasenerze,  Spatheiscnstcinpräparate  enthalten  diese  Be- 
staiidtheile.  Die  vorzüglichste  Eigenschaft  dieser  Reinigungsmaterialicn  ist  die 
Regenerationsfähigkeit  desselben.  Das  in  diesem  enthaltene  Eisenoxydhydrat 
hält  den  gasförmigen  Schwefelwasserstoff  unter  Bildung  von  festem  Schwefel- 
eisen zurück  und  an  der  Luft  oxydirt  sich  das  Schwefeleisen  wiederum  lu 
braunrothem  Eisenoxydsalz.  Indem  wir  die  Reinigungsmasse  an  der  Luft  aus- 
breiten , befreien  wir  sie  dadurch  nicht  nur  von  den  absorbirten  Ga.sen  und 
Dämpfen,  sondern  wir  machen  uns  hierbei  einen  integrirenden  Bestandtheil  der 
Luft,  den  Sauerstoff  zu  Nutze,  der  durch  seine  oxydirende  Wirkung  die  ver- 
brauchte Reinigungsinassc  ihrer  innersten  Natur  nach  chemisch  verändert  und 
es  so  ermöglicht  sie  immer  wieder  von  Neuem  zu  gebrauchen  bis  uns  mecha- 
nische Ilinderiiisso,  hervorgerufeu  durch  die  Verdichtung  theerartiger  Conden- 
sationsprodukte  ein  Halt  gebieten. 

Die  Reinigung  des  Leuchtgases  von  schädlichen  Bestandtheilen  war  eine 
der  ersten  Aufgaben  als  die  Gasbeleuchtung  an  die  Oeffentlichkeit  trat.  Nach 
manchen  Versuchen  und  Mühen  wurde  sie  schon  vor  mehr  als  25  Jahren  auf 
eine  so  vollkommene  Weise  gelöst,  dass  kaum  anzunebmen  ist,  dass  wir  noch 
wesentliche  Verbesserungen  zu  erwarten  haben.  Es  dürfte  aber  nicht  un- 
interessant sein  noch  einen  Augenblick  in  der  Zeit  zu  verweilen,  in  welcher 
diese  Reinigungsmethode  eingeführt  wurde,  da  uns  die  Einführung  derselben 
Verwirrungen  und  Missverhältnisse  zeigt,  die  nur  eine  grosse  Unkenntniss  der 
einfachsten  chemischen  Vorgänge  hervorbringen  konnte. 

Schon  1840  begegnen  wir  dem  Eisenoxyd  in  der  englischen  Patentliste 
unter  anderen  Metalloxyden,  wonach  bereits  damals  Groll  das  Eisenoiyd- 
hydrat  — es  geht  diess  aus  der  angeführten  Reinigungsmelhode  hervor  — als 
Reinigungsmaterial  mit  anwandte.  Aber  erst  Laming  erkannte  zuerst  die 
Regenerationsfähigkeit  und  erhielt  ein  Patent  speciell  auf  diese  Reinigungs- 
niethode,  welche  er  auf  die  Eigenschaften  des  kohlensauren  Eisenoxydes  stützte, 
während  sie  thatsächlich  auf  denen  des  Eisenoxydhydrates  beruht,  das  aber 
zur  Zeit  des  Patentes  selbst  in  der  officiellen  Londoner  Pharmakopoe  mit  dem 
Namen  kohlensaures  Eisenoxyd  bezeichnet  wurde.  Zwei  Jahre  darauf  erschien 
ein  gleiches  Patent  auf  den  Namen  Hill’s.  Er  beschreibt  genau  denselben 


Digiilicj  uy  vjOOgle 


Verhandlangen  der  XIII  Jaliresversammlung  zu  Teplitz. 


465 


Prozess  und  bezeichnet  nur  das  wirkende  Agens  mit  einem  anderen  und  nun 
mit  dem  richtigen  Namen  Eisenoxydhydrat.  In  dem  Prozesse,  der  sich  natur- 
gemäss  hierauf  entwickeln  musste,  wurde  9 Jahre  später  dem  Fabrikanten 
Hill  das  Recht  der  Erfindung  gerichtlich  zuerkannt,  und  Laming  musste  auf 
den  materiellen  Erfolg  des  von  ihm  begründeten  Verfahrens  verzichten. 

Der  dritte  Prozess,  der  von  grossem  Einfluss  auf  den  Betrieb  eines  Gas- 
werkes ist,  ist  die  Condensation  Die  Condensation  ist  derjenige  Theil  unserer 
Arbeit,  den  wir  noch  am  wenig.sten  beherrschen.  Wir  sind  uns  z.  B.  noch 
nicht  vollständig  im  Klaren  über  alle  Consequenzen  einer  niederen  oder  höheren 
Condensationstemperatur.  Um  hierüber  sichere  Schlüsse  ziehen  zu  können, 
werden  wohl  noch  manche  Versuche  angestcllt  werden  müssen. 

Gestatten  Sie,  dass  ich  nun  noch  einige  andere  Fragen,  deren  Beantwort- 
ung wir  von  der  Chemie  und  ihren  verwandten  Wissenschaften  zu  erhoffen 
haben,  bespreche. 

Schon  im  Anfänge  der  Gastechnik  trat  an  diese  die  Frage  heran,  wie  die 
neue  Waare  verkauft  werden  soll.  Der  Modus,  nach  welchem  das  Gas  ver- 
kauft wird,  trifft  ebenso  das  Publikum  wie  die  Gasanstalten  selbst.  Für  die 
Gasanstalt  ist  es  vom  grössten  Interesse  die  Quantität  des  fabricirten  und 
verkauften  Gases  zu  kennen;  das  Publikum  verlangt  eine  bestimmte  Qualität. 

Das  eine  Problem  hat  die  Technik  durch  Construktion  höchst  sinnreicher 
Gaszähler  gelöst,  das  andere  hat  die  Photoinetrie  zu  bewältigen  gesucht. 

Unsere  photometrischen  .Messungen  sind  aber,  wenn  sie  auch  den  jetzt 
von  uns  angewandten  .Methoden  für  die  Praxis  ausreichende  Ri>sultate  zu  geben 
im  Stande  sind,  doch  noch  nicht  vollkommen  zu  nennen.  Sie  sind  von  nur  relativem 
Werthe,  denn  sie  sind  begründet  auf  ein  Sinneswerkzeug,  auf  unsere  Augen, 
also  abhängig  von  der  Zuverlässigkeit  des  Beobachters.  Die  Photoinetrie  ist 
noch  der  Verbesserung  fähig  und  wenn  wir  uns  nnch  einem  unparlheiischen 
Mittel  Umsehen,  h.aben  wir  dann,  wenn  bestimmte  Beziehungen  zwischen  dem 
Effekt , den  das  Licht  auf  das  Auge  hervorruft , und  der  chemischen  Wirkung 
des  Lichtes  aufgefuuden  sind,  es  dann  nicht  von  der  chemischen  Wirkung  des 
Lichtes,  auf  welcher  die  Photographie,  auf  welcher  das  Wachsthum  der  Pflanzen 
beruht,  zu  erwarten  ? 

Ein  anderes  wohl  noch  ungelöstes  Problem,  das  uns  fast  Alle  beschäftigt, 
ist  die  Naphtalinausscheidung  im  Rührensystem. 

Sie  haben  die  werthvolle  Arbeit  des  Herrn  Gasch  gelesen,  in  welcher  er 
die  Ansicht  ausspricht,  dass  die  Nuphtalinaiisscheidungen  lediglich  ihren  Grund 
habe  in  einer  mangelhaften  Condensation,  eine  Ansicht,  die  volle  Berechtigung 
hat;  ich  aber  frage  Sie,  in  welcher  Form,  in  welchem  Aggregatzustande  kommt 
das  Naphtalin  vorzugsweise  im  Leuchtgase  vor?  Da  wo  das  Naphtalin  sich 
einmal  ausgeschieden  hat  wird  das  Gas,  welches  darüber  hinstreicht,  nothwen- 
digerweise  nach  und  nach  so  viel  davon  in  Dampfform  aufnehmen,  als  dem 
Maximum  der  Spannkraft  des  Naphtaliudampfes  bei  der  herrschenden  Tem- 
peratur entspricht;  diess  ist  ein  Naturgesetz.  Ob  aber  und  wie  weit  der  im- 
mer bewegte  Gasstrom  im  Stande  ist  das  Naphtalin  noch  in  fester  Form  fort- 
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zuführeD,  da:s  müssen  wir  noch  dahingestellt  sein  lassen.  Es  fehlt  uns  dazu 
noch  eine  Methode  um  kleine  Mengen  Naphtalin  quantitativ  zu  bestimmen  und 
Kenutniss  der  Tension  des  Naphtaliiidampfes  für  niedere  Temperaturen.  Wir 
kennen  bis  jetzt  nur  zwei  solche  Tensionsmaxime  unter  100“  C.,  die  wir  Prof. 
Naumann  in  Giessen  verdanken. 

Dass  aber  die  Frage,  in  welcher  Form  das  Naphtalin  im  Leuchtgase  ent- 
halten ist,  für  uns  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  leuchtet  ein,  denn  ist  es  nur 
in  Dainpfform  im  Leuchtgase  enthalten  und  sind  die  Differenzen  der  Tensions- 
maxime innerhalb  der  herrschenden  Temperaturgrenzen  nicht  allzu  gross,  so 
müssen  wir  es  darin  belassen,  denn  es  erhöht  uns  die  Leuchtkraft  des  Gases; 
ist  es  aber  vorzugsweise  (und  diess  ist  meine  Ansicht)  in  fester  Form  im  Gase 
enthalten  , dann  müssen  wir  es  unter  allen  Umständen  entfernen , denn  wir 
haben  alsdann  jeden  Augenblick  eine  Verstopfung  der  Röhrenleitung , eventuell 
eine  Betriebsstörung  zu  erwarten. 

Ein  weiterer  Gegenstand,  welcher  zur  Tagesfrage  geworden  ist,  ist  die  so- 
genannte Sauerstoffbeleuchtung.  Wir  dürfen  dii>se  Frage  nicht  unterschätzen, 
wenn  sich  auch  manche  technische  und  geschäftliche  Bedenken  dagegen  er- 
heben, denn  sie  ist  von  grosser  Tragweite.  Der  Kohlenstoffvorrath  vergangener 
Jahrtausende,  der  in  unseren  Bergwerken  aufgehäuft  liegt,  er  ist  erschöpflich 
und  einmal  verbraucht  unersetzlich , denn  das  was  die  Pflanzenwelt  jährlich  an 
Kohlenstoff  assimilirt , bleibt  weit  zurück  hinter  dem  Jahresbedarf  an  Kohlen 
nur  unseres  Erdtlieiles.  Die  Sauerstoffbeleiichtung  nutzt  den  Kohlenstoff  be- 
deutend mehr  aus,  sie  ist  mit  derselben  Menge  Kohlenstoff  im  Stande  einen 
bei  weitem  grösseren  Effekt  zu  erzielen  und  was  sie  bei  ihren  Erfolgen  der 
Chemie  zu  verdanken  hat  und  haben  wird,  damber  urtheilen  Sie  selbst. 

Lassen  Sie  mich  zum  Schluss  noch  einer  Erscheinung  Erwähnung  thun, 
die  schon  oft  beobachtet  wurde,  des  Absatzes  schöner  wasserheller  Krystalle 
im  Röhrensysteme  vor  den  Reinigern.  Sie  bestehen,  wie  die  Analyse  zeigt, 
aus  chemisch  reinem  zweifach  kobleusaurem  Animoniak  und  einem  Aequivalent 
Wasser.  Diese  Beobachtung  ist  nicht  neu,  schon  vor  10  Jahren  sind  solche 
Krystalle  vom  Prof.  Schrötter  in  Wien  genau  untersucht  in  Beziehung  auf 
Zusammensetzung  und  Ki  ystallform. 

Wir  haben  Ammoniak  und  Kohlensäure  vereint,  sie  sind  unter  ganz  be- 
stimmten Verhältnissen  vor  den  Reinigern  entstanden.  Würden  wir  die  Be- 
dingungen , unter  denen  diess  stattgefunden , kennen  und  alsdann  ira  Stiinde 
sein  dieselben  künstlich  hervorzurufen,  dann  würden  wir  nicht  nur  einen  grossen 
Theil  der  Reiuigungskosten  ersparen,  sondern  wir  würden  ausserdem  ein  kost- 
bares Nebenprodukt  erhalten,  dessen  Werth  alle  anderen  überträfe. 

Sie  sehen  welche  wichtige  Aufgaben  noch  auf  uns  lasten,  Aufgaben,  welche 
der  Techniker  allein  zu  lösen  incht  im  Stande  ist.  Sie  kennen  aber  auch  die 
Anstrengungen,  welche  bereits  gemacht  wurden,  einzelne  Fragen  der  Lösung 
nahe  zu  führen,  an  den  Arbeiten  z.  B , welche  im  vergangenen  Jahre  iuj  La- 
boratorium der  städtischen  Gasanstalten  zu  Berlin  geliefert  wurden,  und  er- 
sehen daraus,  mit  welchen  Schwierigkeiten  wir  zu  kämpfen  haben. 
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Dass  das  Feld  der  Gastechnik  ein  fruchtbares  und  lohnendes  ist,  ersehen 
wir  deutlich  an  den  Dividenden  der  Actiengesellschaften  und  an  dem  Verinö- 
genszuwachs,  welcher  den  Städten  durch  eigene  Gasanstalten  alljährlich  zufällt. 

Und  dennoch  ist  kein  Zweifel,  dass  dieses  Feld  durch  die  Wissenschaft, 
speziell  durch  die  Chemie  und  die  mechanische  Wärmetheorie  noch  viel  frucht- 
barer gemacht  werden  kann,  durch  Beseitigung  mancher  Hindernisse,  die  gleich 
Felsstücken  auf  dem  Acker  zerstreut  liegen. 

Mögen  daher  die  Vertreter  grösserer  Anstalten  dahin  wirken,  dass  auf 
ihren  Anstalten  eigene  Chemiker  einen  selbstständigen  Wirkungskreis  erlangen, 
mögen  kleinere  Anstalten  zusaimnentreten  um  Preise  für  tüchtige  .Arbeiten  und 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  au.szusetzeu.  Folgen  wir  dem  Beispiele  der  uns 
verwandten  Industrie  zur  Erzeugung  anderer  Bcleuclitungsmaterialien , deren 
schnelle  Foitschritte  fast  allein  diesem  Verfahren  zuzuerkennen  sind. 

Betrachten  Sie  solche  Arrangements  nicht  als  eine  Unterstützung  der  Wis- 
senschaft, sondern  nur  als  ein  Darlehen,  welches  Ihnen  die  Wissenschaft  mit 
Dank  und  vervielfältigt  zurück  erstatten  wird. 

Wenn  wir  nicht  im  Stande  sind  die  Nebenprodukte  besser  zu  verwerthen 
oder  unseren  Betrieb  in  irgend  einer  Weise  zu  ver  einfachen  oder  die  Gasaus- 
beute zu,  erhöhen,  dann  muss  näturgemäss  die  fortwährende  Steigerung  der 
Kohlenpreise  und  Arbeitslöhne  eine  Steigerung  der  Gaspreise  nach  sich  ziehen 
und  so  dem  concurrircnrlen  Beleuchtungsmaterial,  welches  nicht  einen  gleichen 
Preisaufschlag  erfährt,  einen  Vorsprung  gewinnen  lassen. 

Die  vielfachen  Hilfsmittel,  welche  Deutschland  anderen  Staaten  gegenüber 
besitzt,  verpflichten  uns  auch  in  unserm  Lande  für  die  Losung  der  Aufgatren 
zu  arbeiten  und  unserem  Vaterlande  auch  fernerhin  eine  würdige  Stellung  beim 
fernem  Ausbau  des  Beleuchtungswesens  zu  sichern. 


Oie  Wasserbesteaerang  ia  Riga. 

Milgctbeill  vom  Oberingenieur  Kurgas. 

Das  hier  acceptirte  Piiiicip  der  Wasserbesteuerung  nach  dem  Re  venu  en- 
Werth  der  Immobilien,  hat  wälireml  des  zehnjährigen  Be.stehcns  des  Wasser- 
werkes sowohl  die  Contribuenton  als  auch  die  Verwaltung  befriedigt  und  auf 
keiner  Seite  Wünsche  nach  einer  anderen  Steuerveranlagung  aufkommen  lassen. 

Dieser  Modus  bat  aber  auch  in  der  That  den  Vorzug  einer  gerechten  und 
billigen  Vertheilung  des  Wasscrgeldes  nach  Maassgabe  der  wirthschaftlichen 
Bedürfnisse  und  der  Lebensverhältnisse  der  Con.sumenten  und  empfiehlt  sich 
ausserdem  noch  durch  das  einfache  und  bequeme  Mittel,  wodurch  die  Zahlungs- 
raten festgestellt  und  alle  weiteren  Differenzen  uud  Unterhandlungen  vermieden 
werden.  Das  Princip  hat  auch  an  anderen  Orten  Eingang  gefunden;  mit  dem 
Unterschiede  nur,  dass  bei  uns  die  capitalisirteNetto-Revenue  derGe- 
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bäude,  wo  anders  aber  der  volle  Miethebetrag  zur  Grundlage  genom- 
men wird. 

Nach  der  im  Mai  1863  höheren  Orts  bestätigten  Instruction  zur  Abschätz- 
ung sämmtlicher  Immobilien  im  Polizeibezirk  der  Stadt  Riga,  behufs  Fest- 
stellung und  Regulirung  der  Coinmunalsteuern , erfolgt  die  Art  und  Weise  der 
Abschätzung; 

§.  36.  Bei  Abschätzung  eines  Immobils  nach  seinem  Revenuen  - Ertrage 
haben  die  Taxations - Commissionen  nicht  nur  sämmtliche  Einkünfte,  welche 
jährlich  aus  dem  Immobil  erzielt  werden  und  sich  erzielen  lassen,  sondern 
auch  die  Durchschnittssumme  der  jährlichen  Ausgaben , welche  für  die  Un- 
terhaltung des  Immobils  nothwendig  und  erforderlich  sind,  sowie  die  etwaigen 
Grundgelder  genau  zu  ermitteln  und  festzustellen , darauf  diese  Jabresaus- 
gabe von  der  Jahreseinnahme  abzuziehen  und  endlich  den  noch  bleibenden 
Revenücn-Ertrag  15  fach  zu  capitalisircn.  Aus  dieser  Berechnung  geht  her- 
vor der  Revenüen-Capitalwerth  des  abgeschätzten  Immobils. 

§.  37.  Bei  Feststellung  der  jährlichen  Einkünfte  von  den  Immobilien 
ist  Nachstehendes  zu  beobachten: 

a)  Die  Taxations  - Commissionen  haben  sämmtliche  Einkünfte,  die  aus  der 
Benutzung  des  abzuschätzenden  Immobils  in  allen  seinen  einzelnen 
Theilcn  für  ein  Jahr  bezogen  werden  und  sich  beziehen  lassen,  genau 
zu  ermitteln  und  abgesondert  in  den  einzelnen  Beträgen  zu  vermerken. 

b)  Bei  einem  vermictheten  oder  verpachteten  Immobil,  Lokal  oder  Grund- 
stück ist  die  für  das.selbe  ausbedungeue  jährliche  Miethe  oder  Pacht- 
summe, wenn  sie  verhältnissmässig  die  Höhe  der  Miethe  oder  Pacht- 
beträge erreicht,  welche  aus  anderen  gleichartigen  Immobilien  oder 
Lokalen  in  der  Nachbarschaft  gezogen  werden,  als  muassgebend  anzu- 
nehmen ; im  entgegengesetzten  Falle  aber  ist  sie  nach  Verhältniss  der 
Miethen  oder  Pachten  der  benachbarten  gleichartigen  Immobilien  oder 
Lokale  festzustellen 

c)  Bei  Feststellung  des  Mieths-  oder  Pachtbetrages  für  ein  vermiethetes 
oder  angepachtetes  Immobil  oder  Lokal  ist  nur  die  reine  Miethe  oder 
Pacht,  d.  h.  die  Entschädigung  für  die  Benutzung  des  vermietheten 
oder  verpachteten  Gegenstandes  in  Anschlag  zu  bringen.  Es  muss 
daher  die  Vergütung  für  alle  übrigen,  von  der  einen  oder  anderen 
Seite  etwa  übernommenen  Leistungen  als  Beheizung,  Beleuchtung. 
Möblirung  und  Reparatur  des  Immobils  u.  s.  w.  von  der  zwischen  dem 
Miether  und  Vermiether  verabredeten  Mietbe  oder  Pacht  abgezogen 
oder  aber  hinzugeschlagen  werden. 

d)  Nach  Verhältniss  der  Miethen  oder  Pachten  der  gleichartigen  benach- 
barten Lokale  und  Grundstücke  sind  auch  festzustellen  die  Einkünfte 

1)  für  Gebäude , Lokale  und  Grundstücke , die  vom  Eigenthümer  des 
Immobils  selbst  benutzt  werden,  und 

2)  für  die  Theile  und  Lokale  eines  abzuschätzenden  Immobils,  welche 
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zrrar  einen  Ertrag  geben  können,  aber  zeitweilig  weder  vermiethet 
oder  verpachtet  sind,  noch  benutzt  werden. 

$.  38.  Bei  Abschätzung  der  Ausgaben  sind  nur  die  zu  berücksichti- 
gen und  anzunehmen,  welche  zur  Unterhaltung  des  Immobils  durchaus  er- 
forderlich und  nothwendig  sind  und  welche  nicht  von  der  WillkUhr  des  Im- 
mobilien - Besitzers  abhängen.  Bei  Ausgaben , welche  sich  nicht  in  jedem 
Jahre  regelmässig  wiederholen,  muss  die  Durchschnittssumme  für  einige  Jahre 
ermittelt  und  diese  als  mnassgebend  in  Anschlag  gebracht  werden. 

§.  39.  Als  Ausgaben  sind  zu  benicksichtigen  und  anzunehmen: 

a)  die  Kosten  für  Reinigung  der  Schornsteine, 

b)  die  Kosten  für  Reinigung  der  Abtritte, 

c)  die  Kosten  für  Reinigung  der  Strassen  und  Hofräume,  sowie  die 
Abfuhr  des  Kehrichts, 

d)  die  Reparaturkosten  zur  Erhaltung  der  Gebäude  und  Zäune, 

e)  die  Grundgelder,  wo  solche  ein  Immobil  etwa  zu  erlegen  hat. 

§.  40.  Die  Renten  von  den  auf  Immobilien  haftenden  Capitalien  und 
die  Abgaben,  welche  von  den  Immobilien  nach  deren  Werthsabschätzung  an 
städtische  Verwaltungen  und  Institute  zu  zahlen  sind,  können  nicht  als  Aus- 
gaben bei  der  Feststellung  der  Abschätzung  aufgeführt  und  angenommen 
werden  eta  etc. 

Von  dem  nach  dieser  Instruction  ermittelten  Nettorevenüen-Taxationswerthe 
zahlen  die  Besitzer  der  Immobilien  und  Grundstücke  der  inneren  Stadt  Ve% 
und  die  der  Vorstädte  'UVa  als  Wasserabgabe  und  erhalten  hierdurch  das 
Recht  zur  unbeschränkten  Benutzung  des  Wassers  für  den  Hausbedarf,  für  die 
zur  persönlichen  Benutzung  etwa  vorhandenen  Pferde , Kühe  etc. , sowie  der 
Badezimmer  und  Water- Closets  und  zum  Sprengen  der  Hausgärten  und  der 
Strasse. 

Die  höhere  Besteuerungsquote  von  den  Wohngebäuden  in  den  Vorstädten 
musste  aus  folgenden  Ursachen  gerechtfertigt  und  geboten  erscheinen: 

1)  Bei  der  zum  Areal  verhältnissmässig  geringeren  Anzahl  von  Contribuen- 
ten,  erheischen  diese  Stadttheile  ausgedehntere  Röhrenleitungen,  wodurch 
die  Kosten  der  Anlage  und  Unterhaltung  des  Wasserwerks  sich  höher 
berechnen. 

2)  Bei  gleichem  Wasserverbrauch  stehen  die  hölzernen  Gebäude  in  den 
Vorstädten  bei  stärkerer  Bewohnung  in  einer  ausserordentlich  viel  nie- 
derigeren  Revenüen-Taxation  und  endlich  durfte 

3)  nicht  unberücksichtigt  gelassen  werden,  dass  das  Wasserwerk,  als  wirk- 
samstes Mittel  zur  Bewältigung  von  Feuersbrünsten  für  die  Bewohner 
der  von  Holz  erbauten  Vorstädte  einen  noch  höheren  Werth  haben 
muss,  als  für  die  Einwohner  der  nur  mit  steinernen  Gebäuden  besetzten 
alten  Stadt. 

Für  die  Wasserlieferungen  zu  gewerblichen  Zwecken,  als: 
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zu  öffentlichen  Bade  - Anstalten , Brauereien,  DesUllaturen , Schlacht- 
häusern, Gerbereien,  Färbereien  und  für  alle  Gewerbe  und  Industrien, 
welche  Wasser  gewerbsmässig  benutzen  und  mit  Dampfmaschineu  be- 
trieben werden,  sowie  für  Nutzgärten  und  Treibhäuser  etc.  etc.  wird 
die  Wasserabgabe  abschätzungsweise  festgestellt,  hierbei  aber  der 
Preis  von  10  Copeken  pro  100  Cubikfuss  nicht  überschritten. 

Von  der  Benutzung  von  Wassermessern,  mit  denen  in  den  ersten  Jahren 
der  gewerbliche  Wasserconsum  ermittelt  wurde,  ist  nunmehr  aus  Gründen,  za 
denen  die  hie.^igen  lokalen  und  klimatischen  Verhältnisse  drängten.  Ein  für  Alle- 
mal abgesehen  worden. 

Für  Neubauten  wird  der  Wasserverbrauch 
mit  8 Copeken  für  1 Cubikfaden  (343  Cubikfuss)  Bruchsteine  und  mit 
9 Cop.  pro  1000  Stück  Ziegel 
berechnet. 

Für  Fontainen  ist  eine  Wasser -Taxe  nach  den  Ausflussdimensionen  von 
V«  Zoll  bis  1 Zoll  mit  4 Rbl.  bis  50  Rbl.  steigend  normirt  und  wird  die  Be- 
nutzung der  Fontainen  vom  1.  Mai  bis  1.  October,  von  Sonnen  - Aufgang  bis 
Sonnen- Untergang,  gestattet. 

Die  Wasserlieferung  für  den  öffentlichen  Dienst  und  zwar: 

a)  zur  Bewältigung  von  Feuersbrünsten ; 

b)  zur  Reinhaltung  der  Rinnsteine,  der  unterirdischen  Entwässerungs- 
Anlagen  und  der  öffentlichen  Retiraden; 

c)  zum  Besprengen  der  Strassen,  Promenaden  und  städtischen  Garten- 
Anlagen  und 

d)  für  die  öffentlichen  Brunnen 

wird  von  der  Communalbehörde  mit  2937  Rbl.  86  Cop.  pro  anno  bezahlt.  Die 
Unterhaltung  der  Wasserstöcke  fällt  hierbei  dem  Wasserwerk  zur  Last,  wäh- 
rend die  Bedienung  derselben  und  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Brunnen 
und  der  Sprengwagen  durch  die  Stadtkitsse  besorgt  wird. 

Für  alle  Categorien  des  Wasserverbrauchs  müssen  die  Zahlungen  halb- 
jährlich pränumerando  geleistet  werden. 
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Dyckerhoff  ft  Söhne,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Baden,  Mannheim  ft  Amöneburg.  Ce- 
mentwaaren.  V -M. 

Dyckerhoff  ft  Widmann , deutsches  Reich , Grossherzogth.  Baden.  Carlsrnlie.  Cement- 
waaren.  F.-M. 

JouraAl  tttr  OMbeleuchtunf.  20ä 
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Fabrik,  Cbamotte  Stettiner,  Tormals  «Didier“,  deutsches  Reich,  Kfin.  Prensscn,  Stettin. 
Retorten  und  feuerfeste  Fafonsteine.  T.-M. 

Fabrik,  Portland  Cement-F.  in  Bhnden,  deutsches  Reich,  König.  Preussen,  Prorins  Han- 
nover. Cementgnas.  A.-D. 

Fabrik  Portland  • Cement- , Stern , Töpfer-  Orawitz  A Cie.  in  Stettin , deutsches  Reich, 
Kön.  Preussen.  Cementproducte.  V.-M. 

Fabrik  Ziegler’sche  Thonwaaren-  in  Schaffhausen,  Schweiz.  Oeschirre  und  Wasserleit- 
ungsrohren. V.-M. 

Oeith  J.  H. , deutsches  Reich , Herzogth.  Coburg.  Gasretorten  und  feuerfeste  Tbon- 
fabrikate.  T.-M. 

Gesellschaft  für  Gasbeleuchtung  und  Gasheizung  in  Paria,  Frankreich,  Paris.  Oaa- 
retorten.  V.-M. 

Gewerkschaft:  Steinberger  in  Grossalmerode,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Provini 
Hessen-Nassau.  Feuerfeste  Thonfabrikate.  A.-D. 

Gessner,  Pobl  A Comp.,  Oesterreich,  Mahren,  MQglitz.  Feuerfeste  Thonfabrikatc.  A.-D. 

Gandlach  Gebrüder,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Provinz  Hessen  - Nassau , Gross- 
Almerode.  Feuerfeste  Steine.  A.-D. 

Haupt  A Lange,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Schlesien,  Brieg.  BenQtzung  von 
Quarzschiefer  und  Krystallquarz  zu  Dinas-Steinen.  V.-M. 

Jahn  M. , deutsohes  Reich,  Kön.  Preussen,  Prov.  Sachsen,  Bitterfeld.  Wasserleitungs- 
röbren.  A.-D. 

Keller  Rudolph,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Stolberg  bei  Aachen.  Dinas-Steine.  V.-M- 

Kulmiz  C.,  ,Ida“  und  «MarienhOtte“,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Schlesien,  Saarau. 
Gasretorten  und  feuerfeste  Fabrikate  aus  Thon.  V.-M. 

Larisch  Graf  Eugen , Oesterreich , Schlesien , Polnisch  - Leuten.  Gasretorten  und  andere 
feuerfeste  Fabrikate  aus  Thon.  V.-M. 

Lattre  de  Andrö  et  Cie. , Belgien , Seilles.  Gasretorten  und  feuerfeste  Fabrikate  tut 
Thon.  Y.-M. 

Lederer  A Nessönyi,  Oesterreich,  Wien.  Wasscrleitungsröhren.  V.-M. 

Meneguzzi  Giovanni,  Oesterreich,  Tirol,  Arco.  Siulen  und  Wasserleitungsröbren  aut 
Stein.  V.-M. 

Oettingen-Wallerstein,  Carl  Forst  v.,  Oesterreich,  Böhmen,  Königssaal.  Gasretorten  und 
Wasserleitungsröbren  aus  Thon.  V.-M. 

Parfoury  A Lemaire,  Frankreich,  Paris.  Grosse  Fontaine.  V.-M. 

Putzier  Gebr.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Schlesien,  Penzig.  Beleuchtungsgegen- 
sUtude.  A.-D. 

Reich  S.  A Comp.,  Oesterreich,  Wien.  Glaswaaren  und  Beleuchtungsgegenst&nde.  F.-H. 

Schaffner  Victor,  Nieder-Oesterreich,  Floridsdorf  bei  Wien.  Wasserleitungsröbren  und 
Geftsse  aus  Thon.  V.-M. 

Schmidt  Carl  Christoph,  Russland,  Riga.  Portland-Cement.  V.-M. 

Schwarz  J.  v.,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  NOmberg.  Gasbrenner  aus  Speckstein.  A.-D. 

Schwemmer  E.,  deutsches  Reich.  Gasbrenner  aus  Speckstein.  A.-D. 

Smal-Smal  A Cie.,  Belgien,  Andenne.  Feuerfeste  Thonfabrikate.  V.-H. 

Socidtd  anonyme  des  terres  plastiques  et  produits  rd&actaires  d’ Andenne,  Belgiei,  An- 
denne. Gasretorten  und  feuerfeste  Fabrikate  aus  Thon.  F.-M. 

Sociötd  de  produits  rdfractoires  de  S.-Ghislain,  Belgien,  Saint-Ghislain  prös  Moos.  Gas- 
retorten  und  feuerfeste  Fabrikate  aus  Thon.  F.-M. 
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Stepaneff  Michael,  Russland,  Gonv.  Moskau,  Vassili^wo.  Gasretorten.  A.*D. 

Vanderborght  F.  & Cie. , Belgien,  Boussu.  Krystallhohlglas  und  Beleuchtungsgegen- 
stinde.  A.-D. 

Varangoz,  h'rankreich,  Paris.  Bergkrjrstalle  als  Lustersfeine.  V.-M. 

Yygen  H.  J.  & Comp.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Rheinprovinz,  Duisburg.  Gas- 
retorten und  feuerfeste  Fabrikate  aus  Thon.  F.-M. 

Zahn  Joseph  A Co.,  Oesterreich  und  Höhmen,  Wien  und  Steinschöuau.  Glaswaaren  und 
Glaslnster.  V.-M. 

Zeller  Constantin,  deutsches  Reich,  Elsass-Lothringen,  Alwiller.  Wasserleitungsrohren.  A.-D. 

Gruppe  X.  Kurzwaaren-Indnstrie. 

Actiengesellschaft  für  Centralheizungs- , Wasser-  und  Gasanlagen  vorm.  Schaeifer  A 
Walker  in  Berlin,  deutsches  Reich,  Kön.  Preusscn.  Bronzeluster.  T.-M. 

Actiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Bronzewaaren  und  Zinkguss , vorm.  J.  C.  Spinn 
A Sohn  in  Berlin,  deutsches  Reich,  KOn.  Preussen.  Bronzeluster.  V.-M. 

Actiengesellschaft  fOr  Gas-  und  Wasseranlagen,  Gaskronen  und  Zinkindustrie,  vormals 
Schaefer  A Hauschner,  in  Berlin,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen.  Bronze-  und 
Zinkluster.  A.-D. 

Actiengesellschaft;  Gasapparat  und  Gusswerk-,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Hessen, 
Mainz.  Luster.  V.-M. 

Best  A Lloyd,  Grossbritannien,  Birmingham.  Gaseinrichtungsgegenstände.  V.-M. 

Buffet  A Co.  veuve,  Frankreich,  Paris.  H&ngelampen  und  Kronleuchter.  V.-M. 

Elster  S.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen.  Berlin.  Luster.  A.-D. 

Glafay  G.  A.,  deutsches  Reich,  Königr.  Preussen,  NOmberg-FOrth.  Nachtlichter.  A.-D. 

Kramme  C.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Bronzeluster.  A.-D. 

Partridge  A Comp.,  Grossbritannien,  Birmingham.  Gasluster.  A.-D. 

Phil.  Charles  J.,  Grossbritannien,  Birmingham.  Luster.  A.-D. 

Tardieu  Edmond  Constant,  Frankreich,  Paris.  Beleuchtungsapparate.  V.-M. 

Wild  A Wessel,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Petroleumlampen.  F.-M. 

Winheld  R.  W.  A Comp.,  Grossbritannien,  Birmingham.  Einrichtongsgegenst&nde  für 
Beleuchtung  und  Beheizung  mit  Gas.  F.-M. 

Zenk  Eduard,  Oesterreich,  Böhmen,  Libenan.  Prismen  zu  Glaslustern.  V.-M. 

Gruppe  Xm.  Maschinenwesen. 

Actiengesellschaft;  Berlin- Anhaltiscbe  Maschinenbau  - A.  - G.  in  Berlin,  deutsches  Reich, 
Kön.  Preussen.  Gas-  und  Wasseranlageartikel.  F.-M. 

Actiengesellschaft  fflr  Wasserleitungen , transportable  Brunnen , Gas-  und  Heizanlagen  in 
Wien,  Oesterreich.  Schlagbrunnen.  A.-D. 

Actiengeseliscbaft;  Neptun,  Continental- Wasserwerks- A.-G. , deutsches  Reich,  Königreich 
Preussen,  Berlin.  Wasserschieber  und  Pampen.  V.-M. 

Alliance,  Sociitö  - Trassy  Paul  et  Cie. , Frankreich , Paris.  Elektromagnetische  Ma- 
schine. F.-M. 

Bachmann  Woldemar,  deutsches  Reich,  Königr.  Sachsen,  Leipzig.  Laternen.  V.-M. 

Badt  Arnold  Salomon,  deutsches  Reich,  freie  Stadt  Hamburg.  Gasapparate.  A.-D. 

Bastoe  Antonio  Pinto,  Portugal,  Lissabon.  Wassermesser.  A.-D. 

Bellefond,  Frankreich.  Wassermesser.  A.-D. 

Berg-  und  Forst-Akademie  in  Schemnitz,  Ungarn.  Gaserzeugnngsapparat.  F.-M. 
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Blakeborongh  Joseph,  Grossbritannien,  Brighouse.  Wasserwerke.  A.-D. 

Brown  Brothers  A Company,  Grossbritannien,  Edinburgh.  Dampf-  und  hydraulische 
Krahne,  Pumpen.  F.-M. 

Brodnitz  4 Seidel , deutsches  Reich  , Kön.  Preussen , Berlin.  Dampf-  und  Centrifngsl- 
Pumpen.  V.-M. 

Carr  Adam,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  New-York.  Pumpen.  A.-D. 

Clarkson  Brothers,  Grosshritaunien,  Glasgow.  Dampfpumpen.  A.-D. 

Colladon  Dl.  Prof.,  Schweiz,  Genf.  Luftpumpen.  F.-M. 

Compagnie  Parisienne  dcclairage  et  de  chaffrage  par  Ic  gaz  in  Paris,  Frankreich.  Gas- 
maschine. A.-D. 

Company : Kennedys  Patent-Water-Meter  (limited),  Grosshritannien,  Kilmarnock.  Wasser- 
messapparate. V.-M. 

Dietrich  v.  4 Comp.,  deutsches  Reich,  Elsass-Lothringen,  Niederbronn  und  Reiebsbofen. 
Erahne  und  Dampfpnmpen.  F.-M. 

Dinnendahl  4 Röttger  Wilhelm,  deutsches  ^ich,  KOn.  Preussen,  Rheinprovinz,  Huttrop, 
Ezhaustoren  und  Ventilatoren.  V.-M. 

Donglas  W.  4 B.,  Ver.  SL  v.  Nordamerika , Connecticut , Middletown.  Pumpen.  B'.-M. 

Doulton  4 Watts,  Grossbritannien,  London.  Filtrirapparate.  V.-M. 

Edoux  L.,  Frankreich,  Paris.  Hydraulischer  Aufzug  und  Centrifugen.  F.-M. 

Elster  S.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Apparat  für  Gasanstalten  und  Aich- 
Smter.  F.-M. 

Erhärt  Joseph  , Nieder  - Oesterreich  , Stockerau.  Coniscb  gezogene  Röhren  und  Kerzen- 
formen.  A.-D. 

Ezcelsor  Gas  Machine  - Company , Ver.  SL  v.  Nordamerika,  Warren.  Gaserzengongs- 
apparat.  F.-M. 

B'aas  August  4 Comp.,  deutsches  Reich,  Köuigr.  Preussen,  Frankfurt  a.  M.  Apparat 
für  Gasanstalten  und  Aichämter.  A.-D. 

Fabrik  Cölner  Wassermotoren  hydraulischer  Maschinen,  Pumpen  u.  Ilebezeuge,  deutsches 
Reich,  Kön.  Preussen , Rheinprovinz.  Wasserkraftmaschine  und  Ilebezeuge.  V.-M. 

Galabrun  P.  fr^res,  Frankreich,  Paris.  Kerzengussmaschine.  V.-M. 

Galsmse-Ketin,  Belgien.  Molenbeek-Saint  Jean.  Röhrenverbindungen.  A.-D. 

Gasmotoren  - Fabrik  in  Deutz,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Rheinprovinz.  Gasma- 
schine. F.-M. 

Gesellschaft:  Erste  Brünncr  Maschinenfabriks-G. , Oesterreich,  Mähren,  Brünn.  Dampf- 
maschinen, Dampfhaspel,  Tuchfabrikations-Maschinen.  Wasserthurm  etc.  F.-H. 

Glover  George  4 Comp.,  Grossbritannien,  London.  Gasometer.  F.-M. 

Gonld,  Ver.  St.  v.  Nordamerika.  Pumpen.  A.-D. 

Haag  Johannes,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  Augsburg.  Hydraulischer  Aufzug.  F.-M. 

Händel  G.  A.,  deutsches  Reich,  Kön.  Sachsen.  Dresden  Feuerspritzen.  V.-M. 

Hartmann  A.,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Hessen,  Gross-Bieberau.  Feuerspritzen.  .ä.-I>. 

Hathom,  Davis  4 Campbell,  Grossbritannien,  Leeds.  Dampfpumpen.  A.-D. 

Haynes  T.  4 Sons,  Grossbritannien,  London.  Pampen  und  Feuerspritzen.  A.-D. 

Heerdegen  J.  jun.,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  Nürnberg.  Waggonlatemen.  A.-D. 

Henning,  Carl,  Ungarn,  Schässburg.  Heizbare  Badewanne.  A.-D. 

Hermann  Gust.  Ad.,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  Schweinfurt.  Feuerspritzen  A.-D. 

Institut,  technologisches,  in  St.  Petersburg,  Russland.  Gasmaschine  mit  Regulator  und 
Werkzeugen.  V.-M. 
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Jacob  Sohn,  deutschcB  Reich,  Köu.  Bayern,  Wdrzburg.  Gaszähler.  A.-D. 

Jctzkewitsch  W.,  Russland,  Riga.  Feuerspritzen  A.-l). 

Kernreuter  F. , Oesterreich , Hernals  bei  Wien.  Feuerspritzen  und  FeuerwehrausrOat- 
ungen.  F.-M. 

Kirchdoerfer  4 Wacker,  deutsches  Reich,  Kön.  Württemberg,  Schwäbisch-Hall.  Feuer- 
spritzen. A.-D. 

Kirchmair,  Dominik,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern.  München.  Feuerspritzen.  A.-D. 
Kleiner  Joseph,  Oesterreich,  Wien.  Signallatcrnen.  V.-M. 

Knaust  Wilhelm,  Oesterreich,  Wien.  Feuerspritzen  und  Pumpen.  F.-M. 

Kfirting  Gebe, , deutsches  Reich , KSnigr.  Preussen , Hannover.  Condensatoren  und  In- 
jectoren.  V.-M. 

Kromschröder  G. , deutsches  Reich , Kön.  Preussen , Fror.  Hannover , Osnabrück.  Gas- 
zähler. Ä.-D. 

Kromschröder,  Deutschland.  Gasuhren.  A.-D. 

Langsdorff  4 Meyer,  deutsches  Reich,  freie  Stadt  Hamburg.  Gasbeleucbtuugsapparate.  V.-M. 
Letestu  M.  A.  E.,  Frankreich,  Paris.  Pumpen.  F.-M. 

Liilpopp,  Rau  4 Cie.,  Russland,  Warschau.  Dampfmaschine,  Feuerspritzen.  F.-M. 
Lippold  Wilh.,  deutsches  Reich,  Köu.  Sachsen,  Chemnitz.  Feuerspritzen.  V.-M. 

Lossen  4 Schäffer,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Hessen,  Darmstadt.  Dampfpumpen.  A.-D. 
Magirus  C.  D.,  deutsches  Reich,  Kön.  Württemberg,  Ulm.  Feuerspritzen.  A.-D. 
Maschinenfabrik  und  Flisengiesserei  in  Halle,  deutsches  Reich,  Kün.  Preussen,  Provinz 
Sachsen.  Filterpressen  und  Dampfpumpen.  F'.-M. 

Mazzucato  Marino,  Italien,  Padua.  Feuerspritzen.  A.-D 

Merryweather  4 Sons,  Grossbritannien,  London.  Dampf-  und  Handfeuerspritzen,  F'.-M. 
Mess.  Cowing  4 Comp.,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  New -York,  Seneca  , F'alls.  Pam- 
pen. V.-M. 

Messerschmidt  Hermann,  Russland,  Helsingfors.  Signallatemen.  A.-D. 

Müller  F’.  Joseph,  Oesterreich,  Bühmen,  Prag.  Dampfmaschine  und  Pumpe.  A.-D. 
Norwalk  Iron  Works,  Ver.  St.  v.  Nordamerika,  Connecticut,  South  Norwalk.  Dampf- 
maschinen und  Dampfpumpen.  V.-M. 

Pagliani  Luigi,  Italien,  F’errard.  F'euerspritzeu.  A.-D. 

Patent  Gas  Company  in  London , Grossbritannien.  Leuchtgaserzeugungsapparat.  V.-M.  ‘ 
Perreaux  L.  G.,  F'rankreich,  Paris.  Ventilpumpen.  V.-M. 

Pintscb  Julias,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Leuchtgaserzeuger.  F.-M. 
Prunier  E.,  Frankreich,  Lyon.  Pumpeumaschinen.  F’.-M. 

Reits  Wtwe.,  deutsches  Reich.  Pumpen.  A.-D. 

Reinhardt  J.  H.,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  Würzhurg.  F'cuerspritzen.  .A.-D. 

Kocher,  C.  F.,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Sachsen-Weimar-Eisenach,  Eicturodt.  Circu- 
larpumpen. A.-D. 

Ronfini  fratelli,  Italien,  Treviso.  Feuerspritzen.  A.-D. 

Roy  B.  4 Comp.,  Schweiz,  Waadt,  Vevey.  Modelle  von  Turbinen,  Pumpen.  V.-M. 
Samassa  Albert,  Oesterreich,  Krain,  Laibach.  Spritzen  und  Pumpen.  A.-D. 

Sauck  G.  A.,  deutsches  Reich,  Kön.  Sachsen,  Leipzig.  F'euerspritzeu  und  Wasserleit- 
ungsgegenstände.  V.-M. 

Schmid  A.,  Schweiz,  Zürich.  Wassersäulenmaschine  und  Dampfpumpe.  V.-M. 

Seeligmann  Eugen,  Oesterreich,  Wien.  Scblagbrunnen  und  Pumpen.  A.-D. 

Seltenhofcr  Fritz,  Ungarn,  Oedeuhurg.  Feuerspritzen.  V.-M. 
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Shand,  Mason  & Company,  Grossbritannien,  London.  Hand-  n.  Dampffeuerspritzen.  F.-M. 
Silicated  Carbon  Filter  Company,  Grossbritannien,  London.  Filtrirspparate.  V.-U. 

Smckal  A.  F.,  Gebrüder,  Oesterreich,  Mähren,  Czech.  Spritzen.  A.-D. 

Soci^ti  des  usines  de  Vuillasans,  Lambert  A Cump. , Frankreich,  Paris.  Feuerspritzen 
und  Pumpen.  V.-M.  i 

Stuckow  P.  A Comp.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  ScMesien,  Breslau.  Kesselarma- 
turen und  Gascinrichtungsgegenstände.  V.-M. 

Troetzer  Adolph,  Russland,  Warschau.  Feuerspritzen.  A.-D. 

Vollmar  F.  A.  Sohn,  deutsches  Reich,  Grossherz.  Hessen,  Kempten  b.  Biogen.  Filtrir- 
apparate  A.-D. 

Walser  Franz,  Ungarn,  Buda-Pest.  Feuerspritzen.  F.-M. 

Warner  J.  A Sons,  Grossbritannien,  London.  Hydraulische  Maschinen  und  Feuerspritzen. 

T.-M. 

Wilson  Alex.  A Company,  Grossbritannien,  London.  Dampfpumpen.  A.-D. 

Gruppe  XIV.  Wissenschaftliche  Instrumente. 

Batcheider  William  W.,  Ver.  St.  t.  Nordamerika,  New-York.  Elektrische  Fackeln.  A.-D. 
Fontaine  Hippolyte,  Frankreich,  Paris.  Magneto-elektrische  Maschine.  V.-M. 

Fnnkler  F.  W.,  Niederlande,  Haarlem.  Magneto-elektrische  Maschinen.  V.-M. 

Schmidt  Joh.,  Oesterreich,  Wien.  Petroleum-Mess-  nnd  Controlapparate.  A.-D. 

Gruppe  XVn.  Marinewesen. 

Administration  der  kais.  ottomanischen  Lenchtthürme  in  Constantinopel,  Türken  Kosten- 
beleochtung.  F.-M. 

Allard  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Bremen  L.  v.  A Co.,  deutsches  Reich,  Kün.  Preussen,  Schleswig-Holstein,  Kiel.  Sub- 
marine-Lampe. A.-D. 

Cahen,  Ingenieur,  Frankreich,  Leuchtthurm.  V.-M. 

Coston  William  F.,  Ver.  St.  r.  Nordamerika,  New-York.  Nachtsignale.  A.-D. 

Fdnoui,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Fontaine  Hippolyte,  Frankreich,  Paris.  Elcctro-magnetischer  Apparat.  F.-M. 

Frydenlond  G.  W.  A Sohn,  Dänemark,  Kopenhagen.  Apparate  zu  Leuchtfeuern.  A.-D. 

Funk  Joseph,  Ver.  St.  von  Nordamerika,  New-York,  Tompkinsville.  Schwimmer 
lampe.  A.-U. 

Heidenstam  G.  t.,  Oheringenienr,  Schweden,  Stockholm.  Leuchtthurm  aus  Eisen.  V.-M. 

Joly  Paul,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Lasne,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuohtthurm.  V.-M. 

I,erointre,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Lepaute  Heinrich,  Frankreich,  Paris.  Apparate  für  Leuchtfeuer.  V.-M. 

Marchegay,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Paul  Alexandre,  Frankreich,  Paris.  Leuchtthurm.  A.-D. 

Planchat,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Reynaud  Leonce,  Ingenieur,  Frankreich.  Leuchtthurm.  V.-M. 

Sautter,  L.,  Lemonnier  A Comp..  Frankreich,  Paris.  Apparate  für  LcuchtthUrme.  F.-M. 

Schick  J.  D.  A.,  deutsches  Reich,  freie  Stadt  Hamburg.  Leuchtfeuer.  A.-D. 

Schpakowsky  Alexander,  Russland,  St.  Petersburg.  Laterne  für  Nachtsignale.  F.-.M. 

Soci^td  l’Alliance,  Paul  Trassy  A Comp.,  Frankreich,  Paris.  Elektromagnetische  .Mi- 
schine. V.-M. 
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Gruppe  XVni.  Bau-  und  Ciril-Ingeniearweaen. 

ÄctiengeselUcbaiit , Berliner  für  Centralbeizungs- , Wasser-  and  Gasanlagen,  deutscbes 
Reich,  Kön.  Prcussen.  Messing-Drebwaaren.  V.-M. 

Actiengesellscbaft  der  hydr.  und  Portland  - Cementfabrik  in  Perlmoos , Oesterreicb , Salz- 
burg. Gement.  V.-M. 

Actiengesellscbaft  Eisenwerk  Kaiserslautern,  deutscbes  Reich,  Königr.  Bayern.  Oefen, 
Ranchsauger,  Fttllöfen  etc.  V.-M. 

Actiengesellscbaft  fOr  Wasserleitungen,  transportable  Brunnen,  Gas-  und  Heizanlagen  in 
Wien,  Oesterreich  Wasserleitungs-,  Gas-  und  Heizapparate.  V.-M. 

Actiengesellscbaft , Gasapparat  und  Gusswerk-A.-G.  in  Höchst  a.  M. , deutsches  Reich, 
Grossh.  Hessen.  Pumpen  und  Wasserleitungsbestandtbeile.  A.-D. 

AUaru,  Ingenieur-en-Chef,  Frankreich,  Paris.  Steuerbeleuchtungsapparat  ffir  Leucbt- 
thOrme.  F.-M. 

Holdorff  & BrOckner , Oesterreich , Wien.  Gas- , Wasserrentilations-  und  Heizungsan- 
lagen. A.-D. 

Houyct  Auguste,  Belgien,  Ixelles  bei  BrOssel.  Keues  System  zur  Verbindung  von  Röhren 
hermetische  Verbindung  bei  Hochdruck.  V.-M. 

Huet,  Ingenieur,  Frankreich,  Paris.  Projekt  und  AusfQhrung  des  Wasserbeh&lters  zu 
Menilmontant.  V.-M. 

Humblot,  Ingenieur,  Frankreich,  Paris.  Sammlung  und  Ableitung  der  Quellen  der 
Vanne.  V -M 

Jefimoff  Basilius,  Russland,  Slarianka,  St.  Petersburg.  Feuerfeste  ZiegeL  V.-M. 

KaBmOnzer  Wolfgang,  deutsches  Reich,  Königr.  Bayern.  Schwarzenfeld.  Feuerfester 
Thon.  A.-D. 

Kleiner  Joseph,  Oesterreich,  Wien.  Eisenbahnsignal-  und  Beleuchtungsapparate.  A.-D. 

Klemm  Joseph,  Oesterreicb,  Wien.  Wasserleitungs-  und  Badeeinrichtungen.  V.-M. 

Krolupper  Joseph,  üngam,  Buda-Pest.  Signal-  und  Belcuchtnngsapparate.  A.-D. 

Lauzun  A Cie.,  Frankreich,  Bourg  Saint-Andöol.  Beton  aus  Gement  A.-D. 

Clausolles  Emil , Spanien , Barcelona.  Construction  eines  Wsssermessers  für  Röhrenleit- 
ungen.  V.-M. 

Curti  Alexander  A,  Oesterreicb,  Wien.  Gement  A.-D. 

Demarle  Lonqu^ty  A Comp. , Frankreich  , Boulogne.  Verbesserung  der  Cementfabrika- 
tion.  F.-M. 

Ehmann,  Oberbaurath,  deutsches  Reich,  Kön.  Württemberg,  Stuttgart.  Entwurf  und 
Ansführung  der  Albwasserrersorgung.  F.-M. 

Ferry  G.  P.  A Augustin,  Frankreich,  Vitry-le-Franfais.  Röhre  mit  elastischem  Ver- 
schlüsse. A.-D. 

Fischer  E.,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Waschtoilette,  Closet  etc.  A.-D. 

Floeck  Michael,  deutsches  Reich,  Rheinprovinz , Kirlich  bei  Neuwied.  Feuerfester 
Thon.  A.-D. 

Gabrielli  A. , Grossbritannien,  London.  Aborteinrichtungen  und  Wasserleitungsbestand- 
theile.  A.-D. 

Galassc-Kötin , Belgien.  Molenbeck-Saint-Jean-Iez-Bruxclles.  Neue*  Verbindung  für  ROh- 
renleitungen.  F.-M. 

Gas-.Association,  Imperial-Coiitiuental  in  Wien.  Gasretorten,  Ofenbestaudtbeile,  feuerfeste 
Ziegel.  T.-M. 
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Gesellschaft;  Contiuental- Wasserwerks-  „Neptun“,  deutsches  Reich,  Köuigr.  Preussen, 
Berlin.  Verbesserung  an  grossen  Wasserlcitungsröhren.  F.-M. 

Giroud  H.,  Frankreich,  Paris.  Vervollkommnete  Gasregulatoren  und  Gasrheometer.  F.-M. 

GraefT  & Mougolfier,  Frankreich,  Paris.  Thalsperre  in  St.  Chamond  zur  besseren  Ver- 
werthung  der  hydraulischen  Kraft.  V.-M. 

Hahn  &,  lluldschiusky,  deutsches  Reich,  Kön.  Preussen,  Berlin.  Röhren.  V.-H. 

llaldi,  Roechling  & Comp.,  Frankreich,  Meurthc-et  Moselle,  Pont-ä-Mouson.  Ausführ- 
ungen von  Lcitungsröhren  für  Wasser  und  Gas.  V.-M. 

Helbordt  Leo  J.,  Russland,  St.  Petersburg.  Project  einer  Gasfahrik.  A.-D. 

Henry  - Lepaute,  Mechaniker,  Frankreich,  Paris.  Krbauung  von  Leuchtthurmappira- 
ten.  V.-M. 

Baudeputation  Sectioa  I und  lU  in  Hamburg,  deutsches  Reich.  Bewässerung  und  Ent- 
wässerung des  Hamburger  Stadtgebietes.  F.-M. 

Blakcborough  Joseph,  Urossbritannien,  Yorkshirc,  Brighouse.  Vorrichtungen  für  Wasser- 
leitung. V.-M. 

Bosch  Johann,  Oesterreich,  Wien.  Thecrprodukte  und  Asphalt.  A.-D. 

Brausewetter  Victor,  Terracotta-Fabrik  in  Wagram  bei  Leobersdorf,  Nieder-Oestcrreich. 
Bauomamente,  Wasscrleitungsröhren.  V -M. 

Busby  T.,  Grossbritannien,  London.  Wasserhähne  neuer  Coustmetion.  A.-D. 

Lesguillier,  Ingenieur,  Frankreich,  Paris.  Heberleitungen  in  der  Wasserleitung  der 
Vanne.  V.-M. 

Leye  Joh.  Chr. , deutsches  Reich,  Kön  Preussen,  Prov.  Westphalcn,  Bochum.  Asphalt- 
röhren.  V.-M. 

Lundberg  A.  W.,  Schweden,  Malmö,  Lomma.  Portland-Cement.  A.-D. 

Marquise , Societe  anonyme  de  hauts  foumeauz , fonderies  et  ateliers  de  construction  in 
Pas  de  Calais,  Frankreich.  Leitungsröhren  für  Wasser  und  Gas.  V.-M 

Meidinger,  Prof.,  deutsches  Reich,  Kön.  Bayern,  Kaiserslautern.  Construction  von  Füll- 
öfen.  F.-M. 

Ott  Joseph,  Oesterreich,  Wien.  Modell  eines  sich  selbst  regulirenden  Wasserleitungs- 
apparates. A.-D. 

Paul  Alexander,  Oesterreich,  Wien.  Leuchttburni.  V.-M. 

Pazzi  August,  Ingenieur,  Italien,  Rom.  Förderung  der  italienischen  Häfen-  und  Kilsten- 
beleuchtiing  durch  Ausgabe  von  zwei  umfassenden  Sammelwerken.  V.-M. 

Perissutti  Bamaba,  Italien,  üdine,  Rejulta.  Thonarbeiten  u.  Wasscrleitungsröhren.  .A-D. 

Regierungs-Collegium  in  Madras,  britische  Colonien,  Indien.  Modelle  von  ausgeftthrten 
Wehren,  Schleussen  und  Wasserhebemaschinen.  V.-M. 

Regierung  von  Japan,  Hafenbauten  und  Kastenbeleuchtungen.  F.-M. 

Sautter  L. , Lemonnier  & Comp  , Oesterreich.  Leuchtthurm  - Construction  und  Leucht- 
thurm-Apparate. V.-M. 

Schmidt  Carl  (ihr  , Russland,  Poderaa  bei  Riga.  Portland-  imd  Roman-Cement.  V.-M. 

Schultz  Alb.  Aug.,  deutsches  Reich,  freie  Stadt  Hamburg.  Badeeinrichtung.  A.-P. 

Section  des  travaux  publics  d’Angra,  Portugal.  Drehvorrichtung  bei  einer  Drehbrücke. 
Leuchtthumi-Constniction  und  Leuchtapparate.  A.-D. 

Siemens  Friedrich,  deutsches  Reich,  Kön.  Sachsen,  Dresden.  Modelle  und  Zeichmmgeu 
von  Siemons’scheu  Regenerativöfen  für  Gasfeuerung.  F.-M. 

Siry  A.,  Lizars  & Comp.,  Frankreich,  Paris.  Gasuhren.  V.-M. 

Skelton  T.  A.,  Grossbritannien,  London.  Strassenlaternen.  A.-D. 
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Soci4t4  m^tallurgique  de  la  Vienne,  Frankreich.  Leitungsröhren  fQr  Wasser  und 
Gas.  V.-M. 

Somzö  L6on,  Belgien,  Brüssel.  Röhreiileitung  mit  Verbindungen  nach  einem  neuen 
System.  F.-M. 

Sulzer  Gehr.,  Schweiz,  Zürich,  Winterthur.  Apparate  zu  Dampf-  und  Waaserheiz- 
ungen.  F.-M. 

Ufficio  del  Genie  Cirile  di  Milano,  Italien,  Milan.  Zeii^hnungen  für  Wasserleitung.  V.-M. 
Vallie,  Ingenieur,  Frankreich,  Paris  Arbeiten  der  Wasserleitung  der  Vanne  bei  Paris. 
V.-M. 

Warner  John  A Sons,  Grossbritannien,  London.  Pumpen  und  Closeteinrichtungen.  V.-M. 
Weichmann  Friedrich,  Oesterreich,  Wien.  Signal-  und  Beleuchtungsapparate.  A.-D. 


Bundschau. 

Ahs  der  Wiener  Weltaasstellnag.  *) 

Wohl  kaum  in  einem  anderen  Zweige  der  Industrie  ist  es  schwieriger,  in 
der  Wiener  Weltausstellung  zu  einem  übersichtlichen  Resultat  der  Anschauung 
zu  gelangen,  als  gerade  im  Fache  des  Beleuchtungswescns.  Die  Gegenstände 
des  Faches  sind  überall  zerstreut,  im  Hauptgebäude,  in  der  Maschinenhalle,  in 
den  einzelnen  Pavillons  und  im  Freien,  man  muss  nicht  nur  alle  Räume,  son- 
dern in  den  Räumen  auch  fast  alle  Abtheiluugen  durchwandern,  um  sie  auf- 
zufinden, und  hat  mau  mühsam  seine  Wanderung  beendet,  so  bringt  man 
einen  Eindruck  nach  Hause,  in  dem  die  Einzelheiten  gerade  so  bunt  durch- 
einander stehen , wie  die  Notizen  im  Tagebuch.  Da  es  aber  wahrscheinlich 
jedem  Besucher  der  Ausstellung  ebenso  gegangen  sein  wird,  als  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen,  so  dürfte  es  einen  gewissen  Reiz  der  Reminiscenz  haben,  die 
Wanderung  an  der  Hand  eines  solchen  Tagebuches  nochmals  zu  wiederholen, 
anstatt  aus  den  Notizen  einen  systematischen  Bericht  zusammenzustellen,  den 
wir  ja  ohnehin  von  der  officiellen  Berichterstattung  später  zu  erwarten  haben. 

Gleich  den  meisten  Besuchern  der  Ausstellung  wenden  auch  wir  uns  zu- 
erst der  Rotunde  zu,  diesem  riesigen  Trichterdache,  unter  welchem  die  Haupt- 
und  Tafelstücke  der  Ausstellung  in  wunderbarem  Durcheinander  aufgestellt 
sind.  Dort  haben  unsere  grossen  Kerzenfabrikanten  die  Ehre,  als  die  wesent- 
lichsten Vertreter  des  Beleuchtungsfaches  auftreten  zu  dürfen.  Und  wenn  wir 
Denjenigen  bezeichnen  sollen,  der  durch  die  Grossartigkeit  und  künstlerische 
Ausstattung  seines  Ausstellungs- Objectes  sich  vor  Allen  ausgezeichnet  hat,  so 
ist  es  schwer  die  Wahl  zu  treffen  zwischen  der  Millikerzen-,  Seifen-  und  Gly- 
cerinfabrik von  F.  A.  Sarg’ s Sohn  & Co.  in  Liesing  bei  Wien  und  der 
Johann  Hoffmann’schen  Stearinkerzen-  und  Seifenfabrik  in  Graz.  Das 
monumentale  Ausstellungsobject  Sarg’s  mit  der  ColossalbUste  de  Milly’s  ge- 
winnt noch  dfidurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  es  sozusagen  die  Geschichte 


*)  Aus  dem  Tagebuch  eines  Gas-Ingenieurs. 
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dieser  Industrie  in  Oesterreich  in  wenig  schlagenden  Daten  als  Inschrift  trägt 
Kalkverseifung  in  Oesterreich  1838.  Erstes  Destillationsverfahreu  in  Oester- 
reich 1850.  Erstes  Hochdruckverfahren  in  Oesterreich,  System  Fouche  & 
Wright  1858.  Autoclaven-System  de  Milly  1865.  Erste  fabrikmässige  Gly- 
ceringewinnung 1859  Erste  und  alleinige  Glycerindestillation  in  Oesterreich- 
Ungarn  1867.  Erste  und  alleinige  Glyccrinkrystallisation  1872.  Die  Krystalli- 
sirung  des  Glycerins  ist  wohl  als  eine  der  wesentlichen  Neuerungen  auf  diesem 
Gebiete  zu  betrachten.  Vor  zwei  Jahren  zutällig  bei  starker  Kälte  entdeckt 
wurde  es  von  Prof.  Hoffman n in  Berlin  näher  untersucht,  und  der  Sarg’- 
schen  Fabrik  ist  es  gelungen,  die  fabrikmässige  Gewinnung  desselben  einzu- 
führen. Das  Verfahren  selbst  wird  noch  geheim  gehalten.  Das  Ausstellungs- 
object der  Hoffmann'schen  Fabrik  in  Graz  könnte  seinen  Platz  in  der  Kunst- 
halle finden,  wenn  es  nicht  aus  Stearin  bestünde.  Es  bildet  einen  schönen 
Tempel,  in  welchem  auf  einem  entsprechenden  Sockel  die  Figur  der  Styria 
steht,  einen  Lorbeerkrauz  in  der  Hand  haltend.  Auf  einem  Unterbau  mit  drei 
Stufen  erheben  sich  6 canncllirtc  Säulen  mit  schönen  korinthischen  Kapitalen, 
welche  die  Kuppel  tragen.  Und  das  Ganze  mit  geringer  Ausnahme  aus  dem 
feinsten  blendend  weissen  Stearin  gegossen.  Nicht  weit  von  Sarg  hat  die 
Apollokerzen-  und  Seifenfabrik  der  ersten  österreichischen  Seifensiedergewerks- 
Gesellschaft  in  Wien  auch  ein  bedeutend  umfangreiches  Object  ausgestellt, 
einen  vielleicht  20  Fuss  hohen  Obelisken  aus  Stearinkerzen,  auf  dessen  Piede- 
stal  dann  noch  weitere  kleinere  angebracht  sind.  Diese  Fabrik,  bekannt  unter 
dem  etwas  kürzeren  Namen  „Wiener  Apollo-Kerzen-Fabrik“  ist  wohl  eine  der 
grössten  derartigen  Etablissements.  Sie  verarbeitet  jährlich  etwa  8 Millionen 
Pfund  Talg,  den  sie  zum  Theil  selbst  aus  Australien  und  Südamerika  bezieht 
Ein  weiteres  grosses  Ausstellungsobject  haben  die  vereinigten  Sächsisch- 
Thüringischen  Mineralöl-  und  Paraffin-Fabriken  (Hübner  in  Zeitz,  Sächsisch- 
Thüringische  Actiengesellschaft  zu  Halle,  Wcrschen- Weissenfelser  ActiengeseU- 
schaft  zu  Wcissenfels,  Halle’sche  Mineralöl-  und  Paraffinfabrik  von  König  & 

Co.,  C.  R.  Ricbeck  in  Halle,  Bunge  & Corte  in  Ober -Röblingen  und 
Vehrigs  & Söhne  in  Tauchern)  gemacht,  woran  sich  die  gesonderte  Ans- 
stellung von  Rössner,  Schneider  & Co.  in  Zeitz  anschliesst.  Während 
die  Stearinkerzenfabrikation  ziemlich  in  jedem  industriellen  Lande  zu  Hause 
ist,  und  Oesterreich  hier  einen  sehr  hervorragenden  Platz  einnimmt,  was  wohl 
theilweise  mit  seinen  Grund  darin  hat,  dass  es  vortrefflichen  Talg  aus  Oester- 
reich, Ungarn,  den  Donaufürstenthümern,  Südrussland  etc.  bezieht,  ist  die 
Braunkohlentheeriudustrie  ein  deutscher  Industriezweig.  Das  kleine  Terrain 
in  der  preussischen  Provinz  Sachsen  - 'Thüringen  zwischen  den  Städten  Halle, 
Wcissenfels  und  Zeitz,  liefert  in  seiner  Braunkohle  das  Rohmaterial.  Diese 
Braunkohle  ist  in  trockenem  Zustande  hellgelb,  findet  sich  meist  im  Ausgehen- 
den der  Flötze  in  Nestern  und  schwachen  Lagern,  und  liefert  durch  Destilla- 
tion bis  zu  16%  selbst  im  Sommer  noch  butterartig  consistenten  Theer,  aus 
welchem  das  Paraffin  und  die  betreffenden  Oele  gewonnen  werden.  Von  der 
Entwicklung  und  Bedeutung  der  Sächsisch  - Thüringischen  Mineralöl  - und 
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Paraffin-Industrie  hat  das  Gas-Journal  vielfach  Zeugniss  zu  geben  Gelegenheit 
gehabt. 

Im  Uebrigen  enthält  die  Rotunde  wenig,  was  sich  auf  das  Ileleuchtungs- 
wesen  bezieht.  Die  Fonderia  Udina,  Venezia  hat  prachtvolle  Bronze- 
Candelaber  nach  antiken  Mustern  ausge.stellt , aus  Petersburg  sind  Malachit- 
Lampen  und  Leuchter  da,  die  Drechsler  L.  Hartmann  & F.idain  in  Wien 
haben  einen  Luster  aus  Bernstein  geliefert,  der  indess  wohl  den  Malachit- 
arbeiten darin  ähnlich  sein  dürfte,  dass  er  mehr  kostspielig  als  geschmackvoll 
ist.  Sehr  geschmackvolle  moderne  Candelaber  und  Figuren  findet  man  in  der 
Rotunde  noch  bei  A.  Dureunc  in  Paris,  und  Röhren  aus  Kupfer  und  Messing 
in  der  colossalen  burgförmigen  Ausstellung  von  J.  J.  Laveissicre  & fils 
aus  Paris. 

Betritt  man  das  Viereck,  welches  die  Rotunde  zunächst  umgiebt,  von  der 
Südwestseite  her,  so  trifft  man  hier  auf  einen  Industriezweig,  der  zwar  mit 
dem  Beleuchtungswesen  nur  indirect  zusaramenhängt , der  sich  jedoch  erst 
durch  denselben  entwickelt  hat,  indem  er  einen  Abfallstoff  der  Gasfabrikation 
verwerthet  — es  ist  das  die  Theerfarben  - Industrie.  Deutschland  darf  mit 
Stolz  auf  seine  Leistungen  in  dieser  Industrie  blicken , es  hat  England  und 
Frankreich  überflügelt,  und  beherrscht  fast  ausschliesslich  den  Markt.  Wäh- 
rend merkwürdiger  Weise  Oesterreich  fast  gar  keine  .Anilinfarben  liefert,  hat 
Deutschland  eine  Menge  Fabriken  aufzuweisen,  deren  Erzeugnisse  hier  in  sehr 
schöner  Zusammenstellung  vertreten  sind;  Wir  finden  die  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik  in  Stuttgart  und  Ludwigshafen,  Th.  Peters  in  Chemnitz,  die  chemische 
Industrie  - Actien  - Gesellschaft  Elberfeld,  Meister,  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a/M.,  J.  Brönner  in  Frankfurt  a/M.,  Leye  in  Bochum,  J.  Rütgers 
in  Breslau,  der  in  drei  Fabriken  zusammen  etwa  125,000  Ctr.  Theer  verar- 
beitet, die  Gesellschaft  für  Anilinfabrikation,  Dr.  C.  A.  Martins  & Dr.  P. 
Mendelssohn-Bartholdy  in  Rummelsburg  bei  Berlin,  Weiler  & Co.  in 
Cöln,  den  Verein  chemischer  Fabriken  in  Mannheim  u.  A. 

J.  C.  Otto  in  Frankfurt  a.  d.  0.  bringt  Erdwachs  in  den  verschiedenen 
Stadien  seiner  Bleichung  zur  Anschauung,  einen  Artikel  der  Neuzeit,  der  dem 
Bienenwachs  Concurrenz  macht.  Das  Erdwachs  (Ozokerit)  kommt  bekanntlich 
in  Galizien  am  Nordrande  der  Karpathen  nesterweise  im  Salzthon  vor,  und  wird 
in  Drohobyez  und  Bor)’slaw  theils  durch  Tagebau,  theils  durch  unterirdischen 
Betrieb  gewonnen.  Das  dunkelbraune  fast  schwarze  Material,  wovon  die  galizi- 
schen  Erdöl  - und  Erdwachs  - Interessenten  eine  reiche  Collection  ausgestellt 
haben,  und  welches  im  rohen  Zustande  Gyps-  und  Steinsalz  eingeschlossen 
hat,  wird  geschmolzen,  abgeschöpft  und  in  Formen  eingegossen. 

In  diesem  Zustande  verwandte  man  es  in  Galizien  schon  früher  zur 
Anfertigung  von  Kerzen,  die  trotz  ihrer  unschönen  Farbe  mit  gutem  Lichte 
brannten.  Nachdem  die  Gewinnung  sich  ausgedehnt  hatte,  fing  man  an,  es 
zur  Paraffinerzeugung  zu  verwenden,  man  kam  indess  davon  wieder  zurück, 
nachdem  man  gelernt  hatte  das  Wachs  direct  zu  bleichen,  und  jetzt  stellt  man 
eine  Masse  her,  die  von  dem  besten  weissen  Bienenwachs  kaum  zu  unterschei- 
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den  ist.  Otto  hat  die  Masse  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Bleichung  in 
einer  auf  einem  Postament  stehenden  Säule  zur  Ausstellung  gebracht.  Die 
Art  der  Bleichung  wird  gegenwärtig  noch  geheim  gehalten  Nach  Prof.  Dr. 
Lethebv  in  London  sollen  75,4  Gewichtstheile  Ozokeritkerzen  ebenso  viel 
Licht  geben , wie  100  Gewichtstheile  Spermaceti.  Der  Schmelzpunct  wird  mit 
59"  C.  angegeben,  er  liegt  also  höher,  als  derjenige  der  Paraßinkerzen. 

In  demselben  Theile  der  Ausstellung  finden  wir  eine  sehr  geschmackvolle 
Collection  von  Petroleum-  und  anderen  Lampen  aus  der  berühmten  Fabrik  von 
Stobwasser  & Co.  in  Berlin,  sowie  eine  Auswahl  von  Gaslustem  und  Lam- 
pen aus  den  bekannten  deutschen  Fabriken:  Berliner  Actiengesellschaft  für 
Centralheizungs- , Wasser-  und  Gasanlagen  (früher  Schäff er  & Walker) 
Actiengesellschaft  für  Fabrikation  von  Bronze-  und  Zinkgusswaaren  (vormals 
Schäfer  & Hauschner),  Gasapparat-  und  Gusswerk  Mainz,  C.  Kramme 
in  Berlin,  J.  C.  Spinn  & Sohn  in  Berlin,  S.  Elster  in  Berlin  u.  A.  Man 
erkennt,  dass  sich  die  deutsche  Lampen-Industrie  in  den  letzten  Jahren  wesent- 
lich gehoben  hat  ; sowohl  in  Bezug  auf  die  Zeichnung  als  auch  in  der  Aus- 
führung zeigen  die  ausgestellten  Waaren,  dass  wir  vollkommen  mit  dem  Aus- 
land concurriren  können , namentlich  ist  England  in  Bezug  auf  Geschmack 
hinter  den  Deutschen  und  noch  mehr  hinter  den  Franzosen  zurück.  Auch  in 
Bezug  auf  die  Feinheit  der  Bronzen  haben  die  Engländer  jetzt  kaum  mehr 
Etwas  voraus.  In  dem  sich  anschliessenden  österreichischen  Theile  des  Viereckes 
vertreten  Schelcr,  Wolf  & Co.  und  Hoerner  & Dantine  in  Wien  die- 
selbe Art  von  Beleuchtungsgegenständen,  namentlich  soweit  sie  für  den  grossen 
Markt  bestimmt  sind.  Von  ihnen  unterscheidet  sich  die  Bronze- Waaren-Fabrik 
und  Erzgiesserei  von  D.  Hollenbach  in  Wien,  die  mehr  künstlerisch  ausge- 
führte  Candelaber  und  Leuchter  ausstellten,  deren  Waaren  natürlich  auch  ent- 
sprechend höhere  Preise  haben.  Aehnliche  Arbeiten  liefert  auch  daneben  die 
Hof  - Bronzewaaren  - Fabrik  von  Dziedzinski  & Hanusch  in  Wien.  Sehr 
reiche  Glasluster  haben  J.  & L.  Lobmeyr  in  Wien  ausgestellt,  auch  von 
Ullrich  in  Wien  finden  sich  hübsche  Glasluster,  namentlich  für  Kerzen. 

Petroleum  und  Petroleuinproductc  sind  in  der  österreichischen  Abtheilung 
natürlich  reich  vertreten.  Am  Nordende  der  Karpathen  findet  sich  das 
Petroleum  in  Galizien  von  Bochnia  bis  zur  Grenze  der  Bukowina  auf  eine 
Länge  von  60  Meilen  und  ist  in  nicht  weniger  als  151  Ortschaften  narhge- 
wiesen.  Nachdem  schon  seit  dem  Jahre  1848  jüdische  Unternehmer  die  Ge- 
winnung des  Petroleums  eingeleitet,  entwickelte  sich  seit  1853  ein  wilder  Raub- 
bau mittelst  flacher  Schächte,  die  auf  die  oberen  Schichten  des  Petroleum 
führenden  Mergels  abgeteuft,  und  nachdem  der  nächste  Umkreis  erschöpft,  ver- 
lassen und  durch  neue  Schächte  ersetzt  wurden.  Seltener  vrurde  der  geforderte 
Meigel  in  Wasser  aufgeschlemmt,  wo  dann  das  anhaftende  Petroleum  zur 
Oberfläche  stieg.  Allmählich  wurde  die  Ausbeute  rationeller  und  bedeutender, 
sie  ist  indess  seit  1866  wieder  von  166,000  Ctr.  auf  70,000  Ctr.  gefallen.  Das 
galizische  Erdöl  scheint  sich  von  dem  amerikanischen  dadurch  zu  unterscheiden, 
dass  es  weniger  leicht  flüchtige,  und  mehr  eigentliche  Beleuchtungsöle  enthält. 
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als  dieses.  Unter  den  Ausstellcni  dürfte  namentlich  die  galizische  Actienge- 
sellschaft  für  Naphtafabrikation  hervorzuheben  sein,  sowie  als  Raffinateure 
Dingler  in  Mährisch  - üstrau . Hochstetter  und  G.  Wagemann  in  Wien. 

Das  Bienenwachs  hat  zwar  für  das  eigentliche  Beleuchtungswesen  seine 
Bedeutung  längst  verloren , allein  der  katholische  Cultus  hält  die  Fabrikation 
der  Wachskerzen  und  Wachsstöcke  immer  noch  aufrecht,  und  so  finden  wir 
denn  auch  in  der  österreichischen  Abtheilung  diesen  Industriezweig  vertreten. 
Das  Rohwachs  wird  meist  in  sulchen  Ländern  erzeugt,  die  keinen  wesentlich 
intensiven  landwirthschaftlichen  Betrieb  haben.  So  finden  wir  in  der  Samm- 
lung von  Wachs,  die  A.  Masotti  in  Roveredo  ausstellt,  Hannoversches,  Bran- 
denburger, orientalisches  und  westindisches  Wachs.  Gewisse  Theile  der  Lüne- 
burger Haide  und  der  märkischen  Sandfiächen  lassen  eben  keinen  intensiven 
landwirthschaftlichen  Betrieb  zu.  Die  rohen  Wachssorten  sind  bräunlich,  gelb- 
lich oder  grünlich  gefärbt,  und  zwar  um  so  dunkler,  je  älter  die  Waben  waren, 
aus  denen  sie  gewonnen  wurden.  Es  ist  sehr  wesentlich,  dass  das  Wachs 
nicht  durch  chemische  Mittel  (Chlor)  gebleicht  wird,  weil  es  dann  schlecht 
brennt,  es  muss  durch  Luft  und  Sonnenlicht  gebleicht  werden.  Die  von 
Masotti  in  Roveredo,  von  Altmann  jun.  und  F.  Döblinger  in  Wien, 
Fischer  in  Bistritz  u.  A.  ausgestellten  Wachskerzen  sind  meist  Kirchen- 
kerzen und  äusserlich  mit  Gold  und  Farben  vielfach  verziert. 

Ein  Gemisch  von  Bienenwachs  mit  Paraffin  ist  das  Ceresin,  welches  durch 
die  Ceresinfabrik  in  Stockerau  vertreten  ist.  Das  Material  ist  dem  Bienen- 
wachs täuschend  ähnlich,  und  soll  sich,  ohne  eine  Farbenänderung  zu  erleiden, 
bis  auf  250®  C.  erhitzen  lassen.  Sein  Preis  ist  natürlich  weit  billiger,  als 
deijenige  des  Bienenwachses. 

Verfolgt  man  die  österreichische  Abtheilung  weiter,  so  sind  hier  zunächst 
die  au.sgestellten  Steinkohlen  aus  Ostrau,  aus  dem  Pilsener,  Radnitzer  und 
Miroschauer  Becken  zu  erwähnen,  sowie  die  älteren  Braunkohlen  von  Kötlach 
in  Steiermark,  und  die  Braunkohlen  von  Falkenau  in  Böhmen.  Die  Ostrauer 
Kohle,  auch  vielfach  zur  Gasfabrikation  angewandt,  ist  schon  seit  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt.  Die  Kohlenmulde  hat  eine  beiläufige  Aus- 
dehnung von  6 Vs  □ Meilen,  das  in  Vor-  und  Abbau  genommene  Kohlenver- 
mögen  kann  mit  etwa  1100  Millionen  Ctr.  angenommen  werden,  gegenwärtig 
sind  6t  Schächte,  5 Stollen  und  18  Bohrlöcher  vorhanden,  und  beträgt  die 
Förderung  etwa  20  Millionen  Ctr.  jährlich.  Die  Kohlen  des  Pilsener  Beckens 
sind  auch  den  deutschen  Gasingenieuren  vielfach  bekannt  Der  Flächenraum, 
den  das  Becken  einniramt,  beträgt  etwa  11  Quadratmeilen , die  Förderung  be- 
trug im  Jahre  1871  etwa  9 Millionen  Centner.  Die  Eigenschaften  der  Pilsener 
Kohle  sind  sehr  verschieden  und  wech.seln  sogar  oft  in  einem  und  demselben 
Flötz.  Die  Baue  am  südlichen  und  südöstlichen  Rande  der  südlichen  Mulden- 
hälfte (bei  Mantau  und  Littitz)  liefern  gute  Schmelzcoke,  so  auch  jene  am 
südöstlichen  Rande  der  nördlichen  Muldenhälfte  (bei  Tremosna),  die  Kuhle  der 
sonstigen  Gruben  ist  im  Allgemeinen  eine  Flammkohle  und  wird  zur  Gas- 
fabrikation  verwendet.  Eigenthümlich  für  die  Gruben  um  Nürschan  ist  das 
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Vorkommen  der  sogenannten  Platteikohle,  welche  theilweise  eine  abgesonderte, 
bis  40"  mächtige  Bank  (meist  Unterbank)  ini  Flötz  bildet,  theils  streifenweise 
vertheilt  sich  findet,  und  bekannt  ist  als  eine  cannelartige  Kohle  von  grossem 
und  reichem  Gasgehalt.  Sie  gebt  bis  in  die  schweizerischen  und  italienischen 
Gasanstalten.  Die  Steinkohlcnablagerung  bei  Radnite,  schon  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert b(!kannt,  liegt  etwa  4500  Klafter  östlich  vom  Pilsener  Becken,  und 
bildet  dort  im  Wesentlichen  drei  grössere  und  viele  kleinere  Mulden.  Die 
Kohle  ist  eine  gesuchte  magere  Flammkohle.  Südlich  von  Rokycan  liegt  das 
sogenannte  Miröschauer  Becken,  welches  gegenwärtig  schon  mehr  als  4 Mil- 
lionen Ctr.  Kohlen  von  guter  Qualität,  auch  zur  Gasbereitung  geeignet,  liefert 
Ausserdem  hat  Böhmen  noch  die  Schetzler  - Schadowitzer  Kohlenablagerung, 
welche  den  westlichen  Theil  des  grossen  niederschlesisch  böhmischen  Stein- 
kohlenbeckens bildet,  und  namentlich  bei  Schetzler  in  Betrieb  steht.  Diese 
Kohle  ist  eine  gute  Heizkohle. 

Die  Imperial-Continental-Gas-Association,  Gaswerk  Erdberg  in  Wien,  hat 
saubere  Chamotteretorten  und  feuerfeste  Steine  ausgestellt;  von  Klingmüller 
in  Plag  finden  wir  eine  Collection  von  Gasuhren,  und  von  der  Acticngesell- 
schaft  für  Wasserleitungen,  transpoitable  Brunnen,  Gas-  und  Ileizungsanlagen 
in  Wien  das  Modell  und  die  Pläne  einer  Gasfabrik  für  8 Millionen  Cbfuss. 
Jahresproduction.  Das  Modell  in  Vs  natürl.  Grösse  ist  sauber  gearbeitet  und 
enthält  3 Oefen  (lä2,  l ä3,  lä4  Ret. ) vollständig  montirt  mit  Auf- 
steigeröhren und  ü förmiger  Vorlage,  8 Condensationsröhren,  6 Zoll  weit,  3Vj 
Meter  lang,  2 Scrubber,  jeder  1,2  Meter  weit  und  3,5  Meter  hoch,  4 Reiniger 
2,4  X 1,2  Meter,  Stationsgasmesser,  Itegulator  und  einen  Gasbehälter  7 Meter 
weit  und  5,5  Meter  hoch.  Ein  derartiges  Modell  würde  sich  für  die  Modell- 
sammlung einer  technischen  Lehranstalt  eignen. 

Ausserhalb  der  deutschen  Ausstellungsabtheilung,  an  dessen  Rückseite  sind 
die  deutschen  Chamottewaaren  placirt.  Wir  finden  da  die  Fabrik  von  J.  R 
Geith  mit  feuerfesten  Steinen  und  Retorten  vertreten,  unter  letzteren  zwei 
von  je  3230  Pfd.  Gewicht,  ferner  die  Ida-  und  Marienhütte  von  C.  Kulmitz 
zu  Saarau  in  Schlesien,  und  die  Stettiner  Cfaamottefabrik - Actiengesellschait 
Didier,  welche  ausser  ihren  Waaren  auch  noch  einen  ausgeführten  Dreier- 
ofen mit  Aufsteigeröhren  und  Hydraulik,  sowie  die  vollständigen  Zeichnungen 
ihrer  Ofenconstructionen  und  Steinformen  ausgestellt  hat. 

Aus  der  ungarischen  Ausstellung  ist  vor  Allem  die  Stearin-  und  Seifen- 
fabrik von  Flesch  & Machlup  zu  erwähnen,  sowie  die  Collection  der  Un- 
garischen Steinkohlen.  Die  Kohlenausstellung  bildet  ein  systematisch  geordnetes 
Ganze,  in  welchem  die  Kohlen  Ungarns  in  der  Reihenfolge  ihres  geologischen 
Alters  zur  Anschauung  gebracht  werden.  Die  ältesten,  der  productiven  Stein- 
kohlenforuiation  angehürigen  Kohlen  sind  diejenigen  von  Szckul  bei  Reschitza 
im  Krassöer  Komitate,  und  daran  schliessend  die  Liaskohlen  von  üomän  bei 
Reschitza  und  Steierdorf-Anina  ebendaselbst. 

An  die  ungarische  Abtheilung  schliesst  sich  Russland  an.  Hier  wollen 
wir  zuerst  der  Talg-Industrie  erwähnen,  in  welcher  Russland  wohl  allen  übri- 
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pen  lÄndern  vonmgeht.  Von  den  dortigen  grossen  Talgproduzcnten  und  Aus- 
stellern Süllen  l’anoff,  Schaguine  & Co.  in  Petersburg  jährlich  150,000 
Pud,  Prockhoroff  in  Sitdrusslaud  100,000  Pud,  Litiagin  zu  Berdiansk 
und  Bolschov,  Letzterer  00,000  Pud  Talg  erzeugen.  Es  sei  hier  noch  be- 
merkt, dass  auch  Ungarn  und  Rumänien  als  Talgproduzcnten  bedeutend  sind. 

Die  Gesellschaft  der  M uraj cvinVchen  Kohlengruben  im  Gouv.  Rae.san 
haben  eine  hübsche  Collc’ctiüii  ihrer  sogenannten  Bogheadkohle  und  der  daraus 
verfertigten  Producte  ausgestellt:  Rohöl,  Xaphta,  Kerosin  1 und  2,  Maschi- 
nenöl 1 und  2,  gejjresstes  Paraffin  und  Coke. 

B.  Efimoff  aus  Petersburg  bringt  eine  Ausstellung  seiner  Thonretorten 
und  feuerfesten  Steine,  die  aber,  wenigstens  was  die  Sauberkeit  der  Ausführ- 
ung betrifft,  nicht  mit  den  in  Deutschland  bekannten  concurriren  können. 

Auch  finden  wir  von  L.  llelbordl  in  St  Petersburg  den  Plan  einer 
Gasanstalt,  den  wir  uns  noch  weniger  zum  Muster  nehmen  können. 

Aus  Griechenland  wollen  wir  hier  nur  des  Lignites  aus  Euböa  Erwähn- 
ung thun. 

Rumänien  hat  Kohlen,  Petroleum,  Erdwachs,  Paraffin  und  Kerzen  aus- 
gestellt. 

Aus  China  finden  wir  Kohlen  und  Petroleum  von  Formosa,  und  Wachs. 
Dieses  Wachs  soll  Pflanzenwachs  sein,  welches  sich  als  Ueberzug  auf  den  tro- 
pischen Gewächsen  findet  und,  ähnlicli  wie  rlas  Bienenwachs,  einem  Bleichpro- 
ccssc  unterworfen  wird.  Die  chinesischen  üpferkerzen  .sind  ziemlich  roh  ge- 
fertigt, haben  einen  dicken  oben  und  unten  vorragenden  Docht  und  sind  mit 
grellen  Farben  bunt  benndt. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  wieder  zum  westlichen  Theile  des  Ausstellungs- 
gebäudes, so  ist  es  hier  zunächst  Belgien,  welches  sich  an  Deutschland  an- 
schliesst.  Feuerfeste  Producte  sind  von  der  Soeiäte  de  produits  röfractaires 
in  St.  Ghislain  und  von  A.  de  Lattre  & Co.  in  Seilles  ausgestellt.  Die 
Waaren,  namentlich  der  ersten  Fabrik,  sind  auch  bei  uns  in  Deutschland  be- 
kannt. Chaudoir  Crivigneo  bei  Lüttich  stellt  schmiedeeiserne  Röhren  bis 
zu  16  Cm.  Lichtweite  aus. 

Aus  Holland  finden  wir  hübsche  Ausstellungen  von  Stearinkerzen  von  der 
Apollokcrzenfabrik  in  Schiedam  un<l  von  der  k.  Stearinfabrik  in  Amsterdam. 
Die  Maatschappij  voor  Chemische  liulustrie  in  Amsterdam  stellt  Benzol,  Creo- 
sotöl,  Phenylsäure,  Anthracen  u.  s.  w.  aus.  Ferner  finden  wir  hüb.sche  Col- 
Icctionen  von  Pflanzenölen,  von  de  Jongh  & Schuyten  in  Dordrecht  und 
von  G.  J.  Gorterzoneu  in  Sneek. 

Die  Rüb-  und  Leinöl-Industrie,  die  sich  in  Deutsi bland,  England,  Frank- 
reich, Oesterreich,  Russland  und  anderen  Uindern  findet,  ist  überhaupt  in  der 
Ausstellung  gut  vertreten.  Die  Fabrik  von  J.  Herz  in  Berlin  verarbeitet 
allein  jährlich  für  IV,  Millionen  Thaler  Üelsaaten,  ferner  nennen  wir  die  ver- 
einigten Breslauer  Fabriken,  die  Amtsmühle  zu  Braunsberg  bei  Elbing,  Op- 
penheimer zu  Sportau,  Th.  Sievers  in  Kiel,  die  Wiener  Oelindustriegc- 
scll.schaft  etc. 
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Aus  Dänemark  haben  G.  W.  Frydenlund  & Sohn  sehr  sauber  gear- 
beitete Reflectorcn  für  Signal-,  Schiffs-  und  Eisenbahnlaternen  ausgestellt. 

Aus  Schweden  finden  wir  ausser  Steinkohlen  Stearinkerzen  von  Liljen- 
holmen  in  Stockholm  und  sehr  hübsche  Porzellanleuchter  von  G.  W.  Linde- 
rot h in  Rörstrand. 

In  der  italienischen  Abtheilung  fallen  sofort  die  prachtvollen  Kronleuchter 
aus  Glas  ins  Auge,  welche  von  Salviati  & Co.,  Fratelli  Toso  e Fuga 
Giovanni,  J.  Bassano,  sämmtlich  aus  Venedig  ausgestellt  sind.  Auch  die 
Bronzecandclaber  nach  Antiken  von  Michieli  & Co.  in  Venedig  und  die 
Porzellan  - Candelaber  von  Marquis  Ginori  in  Doccia  bei  Florenz  sind  höchst 
geschmackvoll.  Wachs  und  Wachskerzen  sind  von  mehreren  Ausstellern, 
namentlich  von  G.  Reali  und  F.  Gavazzi  aus  Venedig,  Stearinkerzen  von 
Lanza  in  Turin,  Petroleum  aus  Parma  und  Catanien  ausgestellt.  An  Kohlen 
hat  Italien  Mangel,  von  der  Insel  Sardinien  Bacu-Abis  bei  Gonnesa,  Provinz 
Catanien  finden  wir  eine  junge  Schwarzkohle  ausgestellt. 

Frankreich  bewährt,  was  Geschmack  betrifft,  auch  hier  in  Wien  wieder 
sein  altes  Renommä ; die  Ausstellungen  von  Beleuchtungsapparaten  aus  Paris 
sind  höchst  elegant,  wir  erwähnen  nur  die  Firmen  F.  Barbedien  ne,  Cbabriä 
& Jean,  Domange-Rollin,  Gagneau  freres,  Lacarriöre  fröres 
Delatour,  Schlossmacher  & fils,  Tardieu,  Buffet  & Co. 

Eine  sehr  interessante  Ausstellung  ist  ferner  von  dem  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  veranstaltet  worden.  Es  liegen  nicht  nur  sehr  schöne 
Zeichnungswerke  über  die  Leuchtthürme  und  Signalfeuer  an  den  französischen 
Küsten  auf,  sondern  es  sind  auch  sehr  hübsche  Apparate  von  dem  Constructeur 
H.  Lepaute  ausgestellt,  namentlich  eine  Fresnel’sche  Lampe  für  Schieferöl 
oder  Rüböl  mit  dreifachem  Dochte. 

Thonretorten  und  feuerfeste  Steine  sind  ausgestellt  von  L.  Bousquet  & 
Co.  in  Lyon,  einer  auch  in  Deutschland  sehr  vortheilhaft  bekannten  Firma, 
und  von  der  Pariser  Gas-Gesellschaft. 

Lesueur  in  Paris  bat  einen  kleinen  Apparat  ausgestellt,  um  den  Werth 
der  Kohlen  für  die  Gasfabrikation  zu  prüfen,  die  Retorte  wird  jedoch  nur  mit 
200  Gramm  Kohlen  geladen,  die  Versuche  dürfen  daher  auf  einen  praktischen 
Werth  wohl  keinen  Anspruch  machen.  Von  demselben  soll  auch  ein  Sicher- 
heits-Manometer für  die  Amraoniakwasserdestillation  ausgestellt  sein,  was  in- 
dess  nicht  aufzufinden  war. 

Sehr  schöne  Anilinfarben  und  Anilinpräparate  sind  ausgestellt  von  J.  Ca- 
stelhaz  in  Paris  und  H.  Vedles,  von  der  Gesellschaft  La  Phöniline, 
von  A.  Poirrier  in  Paris,  ausser  Anilin  auch  alle  übrigen  Theerproducte, 
sowie  die  Producte  aus  dem  Gaswasser  von  der  Compagnie  Parisienne  du  Gaz, 
Benzol,  Nitrobenzol,  Phenol,  Pikrinsäure  von  Dehaynin,  Kerzen  von  ver- 
schiedenen Fabrikanten. 

Aus  der  Schweiz  sind  von  der  Societö  Genevoise  i>our  la  constmstioa 
d'instniments  de  physique  (Ch.  Claus)  in  Genf  die  bekannten  PerrotVehen 
Schmelzöfen  ausgestellt.  Diese  Oefen  zum  Schmelzen  der  Metalle,  zum  Härten 
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des  Stahls,  zum  Emaillircn,  zum  Brennen  für  die  Porzellanmalerei,  zu  Gold- 
und  Silberproben,  theils  für  Muffeln,  theils  für  Tiegel  verdienen  vollkommen 
den  guten  Ruf,  den  sie  besitzen.  Die  Schmelzöfen  werden  in  8 verschiedenen 
Grössen  angefertigt  für  die  Nummern  der  Pariser  Schmelztiegel  von  6 bis  18. 
Erstere  haben  einen  Durchmesser  der  äusseren  Hülle  im  Lichten  von  14  Cm. 
bei  einer  Höhe  von  23  Cm.,  letztere  einen  Durchme.sser  von  30  Cm.  bei  50  Cm. 
Flöhe.  Die  Heizung  der  Emailliröfen  geschieht  nach  zwei  verschiedenen  Syste- 
men, bei  den  einen  wird  der  hintere  Thcil  der  Muffel  stärker  erhitzt  als  der 
vordere,  bei  den  anderen  ist  die  Wärme  gleichmässig  vertheilt.  Das  neue 
Modell  dieser  Oefen  hat  eine  Muffel  von  24  x 20  Cm.  Querschnitt  und  34  Cm. 
Länge.  Auch  für  die  anderen  Zwecke  giebt  es  grössere  und  kleinere  Modelle, 
ausserdem  werden  auch  besondere  Gasöfen  nach  Angabe  in  allen  gewünschten 
Grössen  und  Formen  geliefert.  G.  Fischer  in  Schaffhausen  bringt  seine 
Verbindungsstücke  aus  schmiedbarem  Guss  zur  Ausstellung,  die  noch  immer 
nicht  diejenige  Verbreitung  gefunden  haben,  die  sie  verdienen.  Die  Vor- 
züge dieser,  übrigens  auch  von  anderen  Fabriken,  und  namentlich  neuer- 
dings aus  Amerika  zu  beziehenden  Verbindungsstücke  vor  den  geschmiedeten 
sind  so  wesentliche,  dass  sic  unbedingt  ausschliesslich  angewendet  werden 
sollten. 

Aus  Spanien  haben  wir  für  unser  Fach  nur  wenig  zu  erwähnen.  Ausser 
Wachs  und  Wachskerzen  sind  uns  nur  Thonretorten  und  feuerfeste  Steine  auf- 
gefallen. 

Grossbritannien  ist  nur  schwach  vertreten.  Von  den  liampenfabrikanten 
haben  wir  nur  Ratcliff  & Tyler,  Chs.  Philipps,  Winfield  & Co., 
Best  & Lloyd,  Schlettcrer  & Co.  gefunden,  abgesehen  von  den  Glas- 
lustem,  die  James  Green  in  London  ausgestellt  hat. 

Fiine  schöne  Ausstellung  von  gezogenen  Messingröhren  hat  Winfield  in 
Birmingham  geliefert,  namentlich  gewundene  und  faconnirte  Röhren  in  den 
verschiedenartigsten  Musteni  für  die  Lu.sterfabrikation.  James  Russell  hat 
schmiedeeiserne  Röhren  bis  zu  15  Zoll  Weite  ausgestellt,  und  ausserdem  Ver- 
bindungsstücke, Hähne  u.  A. 

Aus  dem  Gebiete  der  Kerzenfabrikation  sind  die  beiden  grössten  Reprä- 
sentanten vertreten,  Young’s  Paraffin  Light  & Mineralöl-Co.  in  Glasgow  und 
J.  C.  & J.  Field  in  London.  Young,  dessen  Patent  zur  Darstellung  des 
Paraffins  aus  dem  Jahre  I84G  stammt,  bildete  1865  eine  Gesellschaft  mit 
einem  Capital  von  600,000,  und  fabrizirt  in  seinen  Fabriken  zu  Addiswell 
und  Bathgate  in  der  Nähe  von  Edinburg  jährlich  etwa  360,000  Ctr.  Oel  zum 
Brennen,  60,000  Ctr.  Maschinenöl,  20,000  Ctr.  leichte  Oele,  40,000  Ctr.  raffi- 
nirtes  Paraffin  und  20,000  Ctr.  Paraffinkerzen.  Pie  Fabriken  sollen  die  gröss- 
ten der  Welt  sein,  sie  nehmen  einen  Flächenraum  von  100  Acres  ein  und  be- 
schäftigen über  2000  Arbeiter.  Field’s  fabriziren  Kerzen  aus  verschiedenem 
Material.  Hervorragend  sind  ihre  Ozokeritkerzen , die,  wie  schon  weiter  oben 
erwähnt,  dadurch,  dass  das  Material  einen  hohen  Sclimelzpunct  hat,  die  Vor- 
thcile  gewähren,  dass  sie  in  wannen  Zimmern  nicht  weich  werden,  dass  sie 
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mit  einem  trockenen  Kelch  brennen,  und  nicht  tropfen,  wie  die  gewöhnlichen 
Kerzen.  Ueberdiess  brennen  sie  gänzlich  frei  von  Geruch,  haben  ein  dem 
feinsten  gebleichten  Bienenwachs  ähnliches  Aussehen  und  sind  beim  Anfühlen 
nicht  fettig.  Weiter  liefern  sie  Spermaeetikerzen , Composition-  oder  trans- 
parente Wachskerzen,  die  am  englischen  Hof  in  Gebrauch  sind,  sogenannte 
self-fitting  und  wedge-fitting  Kerzen  aus  verschiedenem  Material,  aerated 
candles,  d.  h.  Kerzen,  die  der  Länge  nach  mit  Luftcanälen  durchzogen  sind  etc. 
Um  das  Abtropfen  der  Keizen  zu  verhüten,  werden  auch  eigenthümliche  auf 
das  obere  Kerzenende  aufzusteckende  gläserne  Lichtmanchetteu  (Lychnophylax) 
angewandt,  die  in  dem  Maasse,  als  das  Licht  nbbrennt,  hinabsinke.n  sollen. 

Aus  Amerika  sind  von  Procter  und  Gamble,  Cincinnati,  sogenannte 
Ädamantine-Candles  ausgestellt,  die  aus  Stearin  dargestellt  sein  sollen. 

Die  Cincinnati-Oil-Works  und  Bienville  in  New-Orleans  U.-St.  haben 
Oel  aus  Baumwollsaamen  ausgestellt.  Das  Oel  scheidet  sich  beim  ersten  Rei- 
nigen der  Baumwolle  ab,  und  wird  dann  durch  Behandlung  mit  starker  Actz- 
lauge  gereinigt  und  entfärbt.  Früher  Hess  man  unb^reitiieherweise  dieses  Oel 
unbenutzt,  in  neuerer  Zeit  jedoch  gewinnt  es  mehr  und  mehr  Bedeutung,  und 
soll  sogar  zum  Verfälschen,  resp.  zum  Ersatz  des  Olivenöls  benutzt  werden. 

Das  Astralül  von  Ch.  Pratt  in  New- York  ist  aus  Petroleum  dargestellt, 
und  soll  so  schwer  entzündlich  sein,  dass  es,  in  Blechkisten  verpackt,  einen 
Brand  in  einem  Speicher  unbeschädigt  durchgemacht  haben  soll.  (!) 

Einer  Petroleumlampe  von  Ives,  einer  hübschen  Collection  Lampen  für 
Schiffe  und  Eisenbahnen  von  Walton  Brothers  in  New-York,  sowie  der 
Hydraulik-Float-Lampe  von  Funk  für  Leuchtthürme  wollen  wir  hier  nur  Er- 
wähnung thuu. 

(Schloss  folgt.) 


Die  selbstregülirenden  elektrischen  Lampen  fBr  gleichgerichtete  nnd  fBr 
Wechselströme,  von  Siemens  nnd  Halske  in  Berlin. 

Mitgetheilt  von  Dr.  E.  Zetzsch e. 

(Aus  dem  polytechn.  Centralblatt.) 

Bei  der  ersten  — in  Fig.  1 skizzirten  — dieser  neuen  I^ampen  wird  die 
Länge  des  elektrischen  Lichtbogens  dadurch  regulirt,  dass  die  Kohlcnspitzen 
K,  und  Kj  bald  unter  dem  Einfluss  des  üebergewichtes  des  einen  (oberen) 
Kohlenhalters  einander  genähert,  bald  durch  die  Thätigkeit  eines  kleinen  Elek- 
tromagnetes  E,  welchen  der  Licht  machende  Strom  mit  umkreist,  wieder  von 
einander  entfernt  werden.  Den  Anker  A des  hufeisenförmigen  Elektroraagnetes 
E strebt  eine  Spiralfeder  f mit  regulirbarer  Spannung  von  den  Polen  des 
Elektromagnetes  abzuzieben  und  gegen  einen  Ruhcanschlag  d zu  legen.  So 
lange  der  Elektromagnet  E seinen  Anker  A anzieht,  bietet  sich  dem  elektri- 
schen Strome  über  den  Contact  c ein  kürzerer  Weg,  unter  Ausschliessung  der 
Elektromagnetumwindungen.  Sobald  in  Folge  dessen  der  Anker  A abfällt. 
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wird  der  kurze  Schluss  über  c wieder  unterbrochen,  der  Anker  A wieder  an- 
gezogen u.  s.  f.  Ist  also  der  elektrische  Strom  und  der  durcli  ihn  im  Elektro- 
magnet E hervorgerufene  Magnetismus  in  Folge  genügender  Näherung  der 
Kohlenspitzen  kräftig  genug , um  die  Spannung  der  Spiralfeder  f zu  überwin- 


Figur  1. 


den,  so  wird  der  Anker  A in  eine  oscillirende  Bewegung  versetzt,  welche  so 
lange  anhält,  bis  die  Stromstärke  wieder  unter  diese  Grenze  gesunken  ist. 
Diese  hin  und  her  gehenden  Bewegungen  macht  ein  kleiner  Sperrkegel  s mit, 
welcher  dabei  das  Sperrrad  U mit  feinen  schräge  stehenden  Zähnen  in  einer 
bestimmten  Richtung  umdreht  und  so  durch  die  mit  dem  Sperrrade  U in  Ein- 
griff stehenden  Zahnräder  und  zweier  sich  gleichzeitig  in  entgegengesetzter 
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Richtunt;  bewegender  Zahnstangen  die  beiden  Külilenhalter  — dem  Uebcrge- 
wiihte  des  oberen  derselben  entgegen  wirkend  — langsam  von  einander  ent- 
fernt. In  Folge  der  damit  zusammenhängenden  Vergrösserung  des  Wider- 
standes des  elektrischen  Lichtbogens  und  Schwächung  des  elektrischen  Stromes 
hört  die  oscillirende  Bewegung  des  Ankers  A und  des  Sperrkegels  s bald 
wietler  auf  und  der  Anker  A bleibt  an  seinem  Ruheanschlage  d liegen.  In 
dieser  Stellung  wird  der  Sperrkegel  durch  einen  am  Gestelle  der  Lampe  be- 
festigten Stift  n,  an  dem  er  mit  einer  schrägen  Fläche  aufläuft,  gänzlich  aus 
den  Zähnen  des  Sperrrades  U gehoben,  das  Uebergewicht  des  oberen  Kohlen- 
halters  kommt  wieder  zur  Geltung,  und  nähert,  indem  es  gleichzeitig  das 
Sperrrad  U rückwärts  dreht,  die  Kohlenspitzen  einander  wieder,  so  lange,  bis 
in  Folge  der  damit  verbundenen  Kräftigung  des  Stromes  die  oscillirende  Be- 
wegung des  Ankers  und  des  Sperrkegels  wieder  beginnt  Die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  die  Kohlenspitzen  sich  einander  nähern,  wird  durch  einen  Wind- 
fang  W verlangsamt  oder  regulirt,  und  damit  der  Elektromagnet  E durch  seine 
Thätigkeit  nicht  auch  diesen  im  anderen  Sinne  zu  drehen  brauche,  ist  dessen 
Treibrad  R lose  auf  die  Axe  des  Sperrrades  U aufgesetzt  und  durch  eine 
kleine  Sperrklinke  t nur  für  die  durch  das  Uebergewicht  des  oberen  Kohlen- 
halters hervorgebrachte  Drehung  mit  dem  Sperrrade  gekuppelt 

Bei  normalem  Arbeiten  der  Lampe  sind  die  altcmirenden  Bewegungen  der 
Kohlenspitzen  an  diesen  selbst  kaum  wahrnehmbar ; erlischt  jedoch  der  Licht- 
bogen durch  eine  äussere  Veranlassung,  so  laufen  die  Kohlenspitzen  sofort  zu- 
sammen und  werden  nach  eingetretener  Berührung  durch  die  Thätigkeit  des 
Elektromagnetes  wieder  getrennt,  wobei  sich  der  Lichtbogen  von  neuem  ent- 
zündet und  in  der  ursprünglichen,  durch  die  Spannung  der  Abreissfeder  f be- 
stimmten Länge  wieder  herstellt. 

Bei  Anwendung  sogenannter  Wechselströme,  wie  sie  z.  B.  von  dynamo- 
elektrischen Maschinen  hervorgebracht  werden,  arbeitet  die  Lampe  und  speciell 
der  Elektromagnet  in  gleicher  Weise  (nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Oscillationen  des  Ankers  schon  an  und  für  sich  in  Folge  des  steten  Polwechsels 
im  Elektromagnet,  also  auch  ohne  Beihilfe  des  Ausschlusscontactes  c auftreten 
würden).  Nur  muss,  wenn  der  elektrische  Lichtbogen  seine  Lage  im  Raume 
für  längere  Dauer  beibebalten  soll,  das  Verhältniss  der  Geschwindigkeiten,  mit 
welchem  sich  die  beiden  Kohlenspitzen  bewegen,  geändert  werden;  denn  be- 
kanntlich brennt  bei  gleichgerichteten  Strömen  die  eine  (mit  dem  positiven 
Pole  verbundene)  Koble  ungefähr  doppelt  so  rasch  ab  wie  die  andere,  was  bei 
Anwendung  von  Wechselströmen  nicht  der  Fall  ist.  Dem  entsprechend  ist  eine 
Einrichtung  getroffen,  dass  durch  Drehen  eines  nach  aussen  liegenden  Knopfes 
die  beiden  an  den  Kohlenhaltem  befestigten  Zahnstangen  zum  Eingriffe  in 
einen  und  denselben  Trieb,  oder  in  zwei  verschiedene  auf  gleicher  Axe  sitzende 
Triebe,  deren  Durchmesser  sich  verhalten  wie  1:2,  gebracht  werden  können. 

Diese  neue,  nach  von  Hefner-Alteneck  construirte  Lampe  zeichnet 
sich,  abgesehen  von  ihrer  doppelten  Anwendbarkeit  neben  anderen,  hinsiebtlirh 
ihrer  Leistung  vergleichbaren  Systemen  aus  durch  grosse.  Einfachheit  und 
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Uebersichtlichkeit  der  Construction , verbunden  mit  hoher  Präcision  der  Regu- 
lirang. Die  letztere  ist  vornehmlich  dadurch  begründet,  dass  nicht  zwei 
Ruhelagen  des  Ankers,  die  eine  in  angezogener,  die  andere  in  abgefallener 
Stellung,  und  dem  entsprechend  mehr  oder  weniger  verschiedene  Stromstärken 
und  ihnen  entsprechende  Bogenlängen  auftreten  können,  vielmehr  die  Strom- 
stärke und  Bogenlänge  durch-  das  eine  Moment  des  Anzuges  des  Ankers  be- 
stimmt ist,  welchem  der  Widerabfall  stets  unmittelbar  selbstthätig  folgt.  Es 
ist  keine  Feder  vorhanden , die  während  der  Thätigkeit  der  Lampe  von  Zeit 
zu  Zeit  aufgezogen  werden  müsste,  der  dafür  benutzte  Contact  c braucht  auch 
nicht  gereinigt  zu  werden , da  an  ihm  keine  oder  nur  sehr  schwache  Funken 
auftreten.  Die  Lampe  ist  endlich  von  gefälliger  äusserer  Form  und  so  aufge- 
baut, dass  die  Lösung  von  nur  zwei  Schrauben  genügt,  um  dann  alle  Haupt- 
theile  mit  der  Hand  hernusnehmen  zu  können. 

Die  zweite  in  Fig.  2 skizzirte  Lampe  ist  ausschliesslich  für  Ströme  von 
beständig  wechselnder  Richtung  bestimmt,  wie  solche  von  gewissen  spedell  zur 
Erzeugung  von  elektrischem  Licht  gebauten  magnetoelektrischen  Maschinen 
geliefert  und  wegen  der  damit  erzielten  günstigeren  Verbrennung  der  Kohlen- 
spitzen mit  Vortheil  verwendet  werden.  Diese  Lampe  enthält  keinerlei  Räder- 
werk und  regulirt  trotz  ihrer  grossen  Einfachheit  die  Länge  des  elektrischen 
läcbtbogens  ungemein  scharf. 

SämmtUche  zum  Anstecken  des  elektrischen  Lichtbogens  und  zur  Regulir- 
ung seiner  Länge  nöthige  Bewegungen  bringen  zwei  Elektromagnete  E,  und  Ej 
mit  polarisirten  Ankern  hervor.  Zwischen  den  einander  zugekehrten  Polen 
(N,  S,  u.  Ns  Sj)  eines  jeden  Elektromagnetes  liegt  eine  durch  einen  dahinter 
liegenden  kräftigen  Stahlmagnet  (M,  und  Mj)  dauernd  magnetisirte  Eisen-  oder 
Stahlzunge  (a,  b,  und  a,  b,)  und  kann  sich  zwischen  zwei  Anschlägen  (c,  d, 
und  Cs  dj)  hin  und  her  bew^en.  Durch  je  eine  regulirbare  Feder  (f,  und  fj) 
wird  jede  Zunge  an  den  einen  Anschlag  (d,  und  c,)  herangezogen,  und  erst 
wenn  die  Stärke  der  die  Windungen  der  Elektromagnete  durchfliessenden 
Ströme  so  gross  geworden  ist,  dass  die  elektromagnetische  Anziehung  die  Fe- 
derspannung zu  überwinden  vermag,  kann  jede  Zunge  durch  den  Strom  an 
den  anderen  Anschlag  (c,  und  d,)  gelegt  werden  und  greift  dann  mit  der  an 
ihrem  verlängerten  Ende  sitzenden  Sperrklinke  (n,  oder  n,)  in  ein  Rad  R mit 
feinen  rechteckigen  Zähnen  ein,  um  dasselbe  in  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  umzudrehen.  Damit  dabei  die  an  der  ruhenden  Zunge  sitzende  Sperr- 
klinke die  von  der  anderen  veranlasste  Drehung  nicht  hindere,  läuft  jede  Sperr- 
klinke, sobald  sich  ihre  Zunge  dem  Ruheanschlage  (d,  oder  c,)  nähert,  mit 
einer  schiefen  Fläche  auf  einen  Stift  (r,  oder  r^)  auf  und  wird  durch  denselben 
ganz  aus  den  Zähnen  des  Rades  R nusgehoben. 

Die  nach  oben  verlängerte  Axe  A des  Rades  R trägt  eine  rechts-  und 
eine  linksgängige  Schraube,  an  welcher  sich  die  beiden  Kohlenbaltcr  K,  und 
K,  gleichzeitig  einander  entgegengesetzt  höher  oder  tiefer  schrauben,  sich  also 
entweder  einander  nähern  oder  von  einander  entfernen,  je  nachdem  das  Rad  R 
in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  gedreht  wird.  Die  Umwindungen  des 
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Elektromagnetes  Ej,  dessen  Zunge  bei  ihrer  Bewegung  die  Kohlcnspitzen  von 
einander  entfernt,  bestehen  aus  wenigen  liOgen  dicken  Drahtes  und  liegen  in 
dem  nämlichen  Stromkreise  wie  der  Lichtbogen  selbst.  Die  Umwindungen  des 
anderen  Elektromagnetes  E,,  welchem  das  Nähern  der  Kohlenspitzen  übertragen 
ist,  sind  aus  sehr  vielen  Lagen  dünnen  Drahtes  gebildet  und  bilden  eine  Ne- 
benschliessung des  Lichtbogen- Stromkreises,  aber  von  weit  grösserem  Wider- 
stande als  dieser  letztere.  Je  nachdem  nun  bei  der  Thütigkeit  der  Lampe  die 
Länge  des  Lichtbogens  und  damit  dessen  Leitungswiderstand  zu-  oder  abnimmt, 

Figur  2. 


wird  der  Strom  in  den  Windungen  des  im  Hauptstromkreisc  liegenden  Elektro- 
magnetes E,  schwächer  oder  stärker,  der  Strom  in  den  Umwindungen  des  im 
Nebenschlüsse  von  tmverändertem  Widerstande  liegenden  Elektromagnetes  E, 
dagegen  gleichzeitig  stärker  oder  schwächer.  Demnach  wird  in  jedem  Falle 
der  eine  oder  der  andere  Elektromagnet  kräftiger  und  beginnt  endlich  zu 
arbeiten  und  dreht  dann  das  Rad  R gerade  in  demjenigen  Sinne , bei  welchem 
die  eingetretene  Aenderung  in  der  Entfernung  der  Kohlenspitzen  wieder  cor- 
rigirt  wird. 

Erlischt  das  Licht  durch  äussere  Veranlassung,  so  wird  nur  der  die  Spitzen 
zusammenbringende  Elektromagnet  E,  vom  Strome  durchlaufen;  dieser  Elektro- 
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magnet  £,  hört  auf  zu  wirken,  sobald  durch  ihn  die  Kohlenspitzen  wieder  zur 
Berührung  gebracht  sind,  wobei  dann  sofort  der  Strom  kräftig  in  dem  die 
Spitzen  von  einander  entfernenden  Elektromagnet  Ej  auftritt  und  das  Wieder- 
anstecken  und  Zurückbringen  des  Lichtbogens  auf  seine  normale  Länge  besorgt. 

Je  ein  Stück  dieser  beiden  Lnrnpen  ist  auf  der  Wiener  Ausstellung  unter 
den  ron  Siemens  und  Halske  ausgestellten  zahlreichen  Gegenständen  zu 
sehen;  die  eine  ist  mit  parabolischem  Spiegel  auf  Kugelstativ  und  Dreifuss 
ausgerüstet;  eine  andere  wird  zugleich  alltäglich  bei  der  Erzeugung  von  elek- 
trischem Licht  mit  der  neuesten  dynamoelektrischen  Maschine  (nach  von 
Hefner- Alten  eck,  mit  feststehendem  Elektromagnetkem)  in  der  Maschinen- 
halle benutzt.  

Neaes  Ablassreotil  fBr  WasserleHongen. 

(Aus  dem  practiBchrn  MaBchinen-CoDstructeur.) 

Um  die  Vergeudung  des  Wassers  und  die  dadurch  entstehenden  Unan- 
nehmlichkeiten namentlich  im  Winter,  zu  vermeiden,  hat  J.  Hübner  in 
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Lübeck  einen  Apparat  construirt  und  auf  der  Wiener  Weltausstellung  esponirt, 
welcher  als  sehr  einfach  und  zweckmässig  empfohlen  werden  kann. 

In  einem  gemauerten  Raum  unterhalb  der  Frostlinie  ist  ein  Hessing- 
cylinder  a aufgestellt,  in  welchem  ein  mit  Leder  gedichteter  Kolben  h geführt 
wird  und  beim  Aufgange  ein  Ventil  c hebt.  Bei  d befindet  sich  das  Einlauis- 
rohr  von  der  Hauptleitung  und  bei  1 das  Ausflussrohr  für  den  Hydranten,  der 
Kolben  b wird  durch  die  Traverse  f,  welche  mittelst  Stangen  mit  der 
obem  Traverse  h in  Verbindung  steht,  aufgehoben,  indem  der  Fusstritt  i nie- 
dergedrückt wird.  Mit  dem  Aufgang  des  Kolbens  bebt  sich  das  Ventil  c und 
das  Wasser  kann  ungehindert  im  Ausflussrohr  emporsteigen,  während  beim 
Niedergang  des  Kolbens  das  Ventil  sofort  durch  den  Druck  des  Wassers  ab- 
gesperrt wird  und  doch  das  im  Steigrohr  zurückgebliebene  Wasser  wieder  zu- 
rückfliessen  kann.  Die  Bedienung  des  Hydranten  ist  sehr  leicht  und  es  sind 
Reparaturen  sehr  wenig  zu  befurchten. 
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Cuno,  Director  in  Berlin.  lieber  das  Explodiren  von  Gasbehältern.  Verh. 
d.  polyt.  Gesellschaft  in  Berlin.  Erstes  Heft  1873  8.  219.  Auf  eine  be- 
treffende Anfrage  erörtert  Herr  Cuno  ausführlich,  dass  eine  Explosion 
von  Gasbehältern  nur  unter  Ausnuhms Verhältnissen  möglich  sei,  und  von 
vorneherein  zu  Befürchtungen  keinen  Anlass  geben  könne. 
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Fink  C.  Professor  in  Berlin.  Ueber  den  Einfluss  der  Förderhöhe  auf  die 
Construction  der  Centrifugalpurapen.'  Zeitschr.  d.  Vereins  deutscher  In- 
genieure, August  1873  S.  450.  Theoretische  Abhandlung. 

Fischer  Dr.  P'.  Das  Trinkwasser,  seine  Beschaffenheit,  Untersuchung  und 
Reinigung,  unter  Berücksichtigung  der  Brunnenwässer  Hannovers.  Han- 
nover, Hahn’sche  Hofbuchhandlung  1873.  Diese  kleine  Schrift  bespricht 
zunächst  die  Bestandtheile  des  Wassers  und  den  Einfluss  des  Trinkwassers 
auf  die  Gesundheit  im  .Allgemeinen,  und  geht  dann  ausführlich  auf  die 
Methoden  der  Wa.sseruntersuchuug  und  deren  Ausführung  ein.  Sie  giebt 
eine  Uebersicht  aller  wichtigen,  in  Zeitschriften  und  Broschüren  zerstreuten 
Arbeiten  in  dieser  Richtung,  woran  sich  dann  eine  Zusammenstellung  der 
Resultate  anschliesst,  welche  der  Verfasser  bei  Untersuchung  der  Brunnen- 
wasser Hannovers  gefunden  hat.  Diese  Untersuchungen  haben  ergeben, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Untergrundes  der  Stadt  Hannover  inficirt  ist 
Eine  aus  den  Delegiiten  des  ärztlichen,  des  naturhistorischen  und  chemi- 
schen Vereins,  des  Bezirksvereins  der  Ingenieure  und  des  Architekten- 
und  Ingenieurvereins  zusammengesetzte  Commission  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege hat  am  30.  Mai  d.  Js.  dem  Magistrate  der  Stadt  eine  auf  diese 
und  andere  Untersuchungen  gestützte  Denkschrift  übergeben,  und  darin 
die  dringende  Bitte  gestellt,  derselbe  möge  vor  Allem  die  AngelegenliCit 
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der  Wasserversorgung  der  Stadt  be.  chlcunigen  und  kräftig  fördern.  Der 
Magistrat  hat  eine  weitere  Untersuchung  der  Brunnen  angeordnet,  der 
Veröffentlichung  des  betreffenden  Berichtes  wird  entgegen  gesehen. 

Fr  icke  H.  Die  Lage  des  Steinkohlemnarktes  iiu  Febr.  1873.  Verh.  d.  polyt. 
Gesellschaft  in  Berlin.  Erstes  Heft  1873.  S.  235.  Giebt  interessante  Daten 
über  den  Verkehr  in  den  verschiedenen  deutschen  Kohlenbecken,  und  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Ursiichen  des  Preisaufschlags  der  Kohlen  im  All- 
gemeinen bleibende  sind,  dass  aber  die  gegenwärtigen  Anstrengungen  zur 
weiteren  Ausbeutung  der  vorhandenen  Steinkohlenlager  eine  übermässige 
Steigerung  verhindern  werden.  Momentan  war  der  sehr  milde  Winter 
1872/73  ein  sehr  günstiger  Factor  für  die  Consumenten. 

Henke  H.  und  Zborowski  J.  Ueber  einen  mechanischen  Apparat  zum 
gleichzeitigen  Selbstanzünden,  Selbstreguliren  und  Selbstlöscben  der  öffent- 
lichen Flammen  einer  Stadt.  Zeitschr.  des  österr.  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenvereins. XI.  Heft  S.  202.  Vergl.  S.  335. 

Ilgen  F.  H.  W. , Ingenieur  und  techn.  Dirigent  des  städt.  Gaswerks  Lud- 
wigshafen a.  Rh.  Die  Gasindustrie  der  Gegenwart,  enthaltend:  die  Ge- 
schichte des  Beleuchtungswesens,  Gasstatistik,  Leuchtgasbereitung,  Benutz- 
ung der  Nebenprodukte,  Verwendung  des  Gases,  wirthschaftliche  Bedeutung 
des  Gaslichtes.  Gemcinfasslich  daigestellt  für  Gastechniker  und  Interes- 
senten jeglichen  Standes.  Mit  42  Textabbildungen  und  zahlreichen  Tabellen. 
Leipzig,  bei  Otto  Spamer  1874.  — Der  Verfasser  ist  durch  seine  vom 
Verein  der  Gasfachmänner  Deutschlands  s.  Z.  honorirte  und  mit  dem  In- 
spector der  Münchener  Gasanstalt,  Herrn  L.  Die  hl,  gemeinschaftlich 
herausgegebene  , populäre  Abhandlung  über  Gasbeleuchtung  und  Gasver- 
brauch zur  Belehrung  für  Consumenten“  — sowie  auch  durch  mehrere 
Arbeiten  in  diesem  Journal  bekannt.  Während  das  frühere  Schsiftchen 
nur  für  Gasconsumenten  bestimmt  war,  soll  das  nun  vorliegende  grössere 
Buch  (234  Seiten)  das  Interessanteste  und  Wissenswerthe.ste  aus  dem 
ganzen  Gebiete  der  Gastechnik  einem  grösseren  Leserkreis  in  möglichst 
anziehender  und  belehrender,  zugleich  aber  auch  leicht  verständlicher 
Weise  zugänglich  machen.  Demgehiäss  verbreitet  cs  sich  in  entsprechender 
Kürze  und  in  populärer  Sprache  zuerst  über  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung des  Beleuchtungswesens  im  Allgemeinen  und  der  Gasbeleuchtung  im 
Besondern,  giebt  dann  eine  Darstellung  der  Gasbereitung  und  der  dazu 
erforderlichen  Apparate  namentlich  für  Stcinkohlengas , aber  auch  für  Gas 
aus  anderen  Stoffen,  bespricht  weiter  die  Röhrenleitungen,  die  Verwendung 
des  Leuchtgases  im  Allgemeinen,  sowie  die  zu  dessen  Benutzung  dienen- 
den Einrichtungen,  die  Neben])roducte  der  Gasproduction,  die  Projectirung 
von  Gasanstalten,  und  schliesst  damit,  dass  es  die  wirthschaftlichen  Vor- 
züge der  Gasbeleuchtung  hervorheht.  Die  Au.sstattung  des  Buches  ist  eine 
sehr  gute,  die  Holzschnitte  sind  sehr  sauber  ausgeführt. 

Klose  H.  Der  Portlandcement  und  seine  Fabrikation.  Wiesbaden  bei 
C.  W.  Kreidei.  1873. 
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LissajouB  in  Paris.  Röhren  - Petroleumlampe  von  Defiehne.  Polyt  Cen- 
tralblatt  lö.  Aug.  1873  S.  1031  aus  Bullet,  de  la  soc.  d’encour.  Die 
I^ampe  hat  eine  Anzahl  (8,  10  oder  12)  cylindrische  Dochte,  die  in  einem 
Kreis  um  die  Axe  des  Brenners  gruppirt  sind,  und  deren  einzelne  Flammen 
sich  zu  einer  grossen  Flamme  vereinigen.  Da  jede  Einzelflamme  ihre  ge- 
sonderte Luftzuführung  hat,  so  soll  die  Lampe  nicht  russen. 

Marcus  L.  Leuchtgaserzeugungsapparat.  Dresdener  Gewerbeztg.  Beschreib- 
ung und  Zeichnung  des  demselben  patentirten  athmosphärischen  Gas- 
apparates. Durch  ein  Uhrwerk,  welches  von  Aussen  aufgezogen  wird, 
werden  zwei  Blasebälge  in  Bewegung  gesetzt,  welche  Luft  einsaugen  und 
dieselbe  dann  in  einen  Regulator  cinpressen,  in  welchem  die  Schwankungen 
in  der  Pressung  sich  ausgleichen.  Das  Gewicht  auf  dem  Deckel  des  Re- 
gulators normirt  den  Druck,  unter  welchem  die  Luft  den  Raum  verlässt 
und  nach  dem  Carburateur,  und  von  da  zu  den  Brennern  geleitet  wird. 
Da  die  Sättigung  der  Luft  nicht  immer  gleichmässig  erfolgt,  so  kann  man 
das  zu  gute  Gas  dadurch  verdünnen,  dass  man  durch  eine  Vorrichtung 
auf  dem  Deckel  des  Carburateurs  Luft  direct  in  die  Röhrenleitungen  ein- 
führt.  Die  in  Dresden  domicilirende  »Erste  deutsche  Astral-Gas- Anstalt* 
fertigt  solche  Apparate  unter  dem  Namen  »transportable  Astral -Gas- 
Apparate,  und  hat  für  Sachsen  dem  Hause  A.  v.  Brandt  & Co.,  in 
Dresden  den  Alleinverkauf  übertragen. 

Petroleum  als  Leuchtmaterial  für  LeuchtthUrme.  Revue  industrielle,  Juli  1873 
S.  401.  Auch  Dingler’s  polyt.  Journ.,  erstes  Septemberheft  1873  S.  367. 
Von  den  336  französischen  Leuchtthürmen  werden  3 mit  elektrischem 
Licht,  1 1 6 mit  Petroleumlampen  und  die  übrigen  noch  mit  Repsöl  gespeist 
Als  Mineralöl  wird  das  von  der  Paraffin  light  and  mineral  oil  Company 
gelieferte  Bogheadöl  angewandt.  Zuerst  seit  1856  bediente  man  sich  der 
Maris  Lampe  mit  cylindrischem  Docht  und  Centralscheibe , welche  den  in- 
neren Luftstrom  gegen  die  P'lamme  leitet.  Der  Behälter  liegt  tief  und 
das  Oel  steigt  durch  Capillarattraction  in  die  Höbe.  Im  Jahre  1864  con- 
struirte  Capitän  Doty  einen  Brenner  mit  4 Dochten,  Henry  Lepaute 
seitdem  einen  sogenannten  »modificirten  Fresnel-Brenner“.  Man  will  durch 
gänzliches  Uebergehen  auf  Mineralöl  ungefähr  33%  der  bisherigen  Aus- 
gaben für  Repsöl  sparen  und  45%  mehr  Licht  gewinnen. 

Pumping  Engines.  Engineering  26.  Sept  1873  S.  241.  Zeichnungen  und  Be- 
schreibung der  Pumpmaschinen , welche  die  erste  Brünner  Maschinen- 
Fabriks-Gesellschaft  in  Wien  ausgestellt  hat.  Das  Wasser  wird  von  einer 
Tiefe  von  187»  Fuss  unter  dem  Boden  der  Pumpe  in  das  1557,  Fuss 
hohe  Reservoir  des  Wasserthurmes  gepumpt.  Die  Maschinen  haben  Cy- 
linder  von  19,7  Zoll  Durchmesser  und  43,55  Zoll  Hub,  die  Pumpen  haben 
11,9  Zoll  Durchmesser.  Die  Pumpen  können  einzeln  und  combinirt  be- 
nutzt werden,  und  liefern  bis  10,000  Cbfuss.  Wasser  per  Stunde. 

Rowland  F.  M.  E.  in  Greenpoint,  New -York.  »On  the  adaption  of  raecha- 
nical  power  to  the  work  of  charging  and  discharging  Gas  retorts“.  Vor- 
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trag  gehalten  am  13.  März  1873  in  dcrÄinerican  Society  of  civil  engineers. 
The  Journal  of  Franklin  Institute  Aug.  1873  S.  106.  Der  Apparat  soll 
die  Kohlen  von  aussen  herbeiholen,  sie  in  die  Retorten  bringen  und  später 
die  Coke  ausziehen.  Ein  eiserner  Wagen  lauft  auf  einer  Schienenbahn 
vor  den  Oefen  entlang  und  enthält  die  Maschinerie  zum  Füllen  und  Leeren 
der  Retorten,  eine  Anzahl  Kästen  an  einer  hängenden  Schienenbahn  dient 
zum  Herbeischaffen  der  Kohlen.  Drei  Ladeschaufeln,  eine  über  der  an- 
deren, mit  beweglichem  Boden,  werden  aus  einem  rotirenden  Messapparate 
gefüllt,  dessen  einzelne  Kammern  aus  den  darüberhängenden  Kohlenwägen 
gefüllt  werden  und  sich  beim  Umdrehen  in  die  Schaufeln  entleeren.  Bei 
der  Umdrehung  werden  durch  angebrachte  Messer  die  Kohlen  zugleich 
verkleinert  Die  gefüllten  Schaufeln  werden  in  die  Retorten  vorgeschoben, 
durch  Oeffnen  des  Bodens  entleert,  und  ohne  umgedreht  zu  sein,  wieder 
herausgezogen.  Das  Ausziehen  wird  durch  Haken  oder  Krücken  bewirkt, 
die  mit  den  Ladeschaufeln  auf  demselben  Wagen  angebracht  sind.  Die 
Dampfmaschine  bildet  den  weiteren  Bestandtheil  des  Wagens.  Die 
hängende  Kohlenbabn  besteht  aus  zwei  Schienensträngen,  10  Fuss  von 
einander  entfernt,  die  an  den  Enden  halbkreisförmig  mit  einander  ver- 
bunden sind,  und  so  eine  Bahn  ohne  Ende  bilden,  an  der  eine  Anzahl 
Kohlenkästen  aufgehängt  sind.  Die  Kohlenkästen  sind  an  einem  Draht- 
seil befestigt,  welches  um  Trommeln  von  10  Fuss  Durchmesser  heruraläuft 
Die  eine  Trommel  liegt  ausserhalb  des  Retortenhauses  in  einem  Thurm 
und  hat  zwei  entgegengesetzte  Oeffnungen,  durch  welche  sie  die  Kohlen, 
die  sie  von  oben  empfängt,  in  die  einzelnen  Kohlenkästen  abgiebt.  Die 
Kästen  kommen,  sowie  der  Apparat  im  Gange  ist,  mit  ihren  Oeffnungen 
nacheinander  in  Verbindung  mit  den  Oeffnungen  der  Fülltrommel,  und  er- 
halten durch  diese  ihre  Kohlen,  deren  Menge  durch  Ventile  automatisch 
r^ulirt  wird. 

Salb  ach  B.  Ingenieur.  Die  Anlage  von  Badezimmern.  Zeitschr.  f.  Bau- 
bandwerker No.  8 u.  9 1873. 

Woodbury  C.  J.  H.  Contributions  from  the  physical  Laboratory  of  the  Massa- 
chusetts Institute  of  technology,  on  the  relative  efficiency  of  Kerosene- 
Burners.  The  Journal  of  Franklin  Institute  Aug.  1873  S.  115.  Versuche 
mit  verschiedenen  Kerosene- Lampen,  deren  Resultate  indess  für  uns  da- 
durch unverständlich  sind,  dass  die  Lampen  nicht  näher  beschrieben,  son- 
dern einfach  nach  den  Fabriken,  die  sie  geliefert  haben,  bezeichnet  sind. 

Wunder  Dr.  G.  Die  Theerfarben  auf  der  Wiener  Ausstellung.  Deutsche 
Industrie-Ztg.  No.  39  8.  384. 

Whitney  Jos.  C.  E.  in  Cambridge.  ,On  I.ieakages  in  Water  Pipes“.  Vor- 
trag gehalten  am  13.  März  1873  in  der  American  Society  of  Civil  Engi- 
neers. The  Journal  of  Franklin  Institute  Aug.  1873  S.  104.  Berichtet 
über  die  Leckage  der  Wasserrohren  in  Cambridge.  Er  hat  nahezu  200 
undichte  Stellen  nufgefunden , und  hat  dadurch  den  Wasserverbrauch  von 
85  Gallons  per  Kopf  auf  35  Gallons  per  Kupf  reduzirt.  Nach  seiner 


Digriiied  by  Google 


489 


Neue  Patente. 


Calculation  gehen  in  New  - York  wenigstens  50  Millionen  Gallons  Wasser 
täglich  verloren,  ähnlich  ist  es  in  anderen  Städten. 

Zetzsche  Dr.  E.  Die  selbstregulirenden  elektrischen  Lampen  für  gleichge- 
richtete und  für  Wechselströme,  von  Siemens  und  Halske  in  Berlin. 
Polyt.  Centralblatt  15.  Aug.  1873  S.  994.  (Wir  bringen  die  Beschreibung 
ausführlich  in  diesem  Hefte.) 
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Jüngling  H.  in  Hannover.  Injections-Luftgasapparat.  1.  Juli  1873  auf  3 Jahre. 

Korwan  K.  in  Gaggenau.  Verbesserungen  an  Gashabnen.  1.  Juli  1873  auf  3 Jabre. 

Z&ngcrlc  Prof.  Dr.  M.  in  München.  Hydro  - Petroleum  - Lampe  1.  Juli  1873  auf 
3 Jahre. 

Dreyer,  Ilnosenkranz  & Droop  in  Hannover.  Verbesserter  Flüssigkcitsmesser.  1.  Juli 
1873  auf  3 Jahre. 

Gasmotorenfabrik  Deutz.  Verbesserte  Gaskraftmaschine.  1.  Juli  1873  auf  3 Jahre. 

Nolden  M.  in  Frankfurt.  Vorrichtungen  zum  Reinigen  des  Wassers.  1.  August  1873 
auf  3 Jahre. 

Bayern. 

Gasmotorenfabrik  Deutz.  Verbesserungen  an  atmosphärischen  Gaskraftmaschiseiu 
2.  Juni  1873  auf  2 Jahre. 

Nolden  H.  in  Frankfurt.  .Apparat  zum  Reinigen  des  Wassers.  6.  Juni  1873  auf 
2 Jalire. 

.Synge  H.  in  London.  Verbesserungen  an  Closeis.  15.  Juli  1873  auf  4 Jahre. 

Korwan  F.  & Flürscheim  M.  zu  Gaggenau  in  Baden.  Gasanzünder.  26.  Jnii  1873 
auf  2 Jahre. 

Preussen. 

Bremen  L.  von  & Co.  in  Kiel.  Athmungs-  und  Beleuchtungsapparat  für  Grubco- 
arbeiter.  4.  Sept.  1873  auf  3 Jahre. 

Sachsen. 

Synge  H.  in  London.  Verbessertes  Closet.  17.  Juni  1873  auf  5 Jahre. 

Gressbritannien. 

Johnson  J.  H in  Lincoln’s  Jnn  Fields  No.  2613  vom  3.  October  1871.  Verbesserter 
Wasscrniesser.  Zwei  Cylinder  an  einem  Ende  offen,  am  anderen  geschlossen,  stcboi 
mit  ihren  offenen  Enden  gegen  einander,  die  beiden  Kuiben  dieser  Cylinder  sind 
durch  eine  Stange  verbunden  und  füllen  und  leeren  dieselben  bei  der  Bewcgunc  der 
Ventile.  Das  Ganze  ist  in  einem  wasserdichten  Kasten  und  das  ZAlilwerk  mit  dem 
Mechanismus  verbunden. 

Ellis  W.  J.  in  Manchester.  No.  2626  vom  4.  October  1871.  Verbesserungen  sm 
Beale’schen  Exhaustor  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung. 
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Still  A.  II.  and  Lane  D.  in  Cork.  No.  265.’i.  Verbessening  in  der  Darstellung 
von  Leuchtgas.  Der  Erdnder  stellt  aus  Theer  und  Koblenlösche  sog.  Briquets  her, 
(auf  60  bis  150  Gallons  erw&miten  Theer  1 Tonne  Kohlenlösche)  und  vergast  die- 
selben auf  gewöhnliche  Weise. 

Kromschröder  J.  F.  in  London.  No.  2662  vom  7.  October  1871.  Carburatenr  fllr  ' 
Leucht-  und  lleizzwecke.  Wir  verweisen  auf  unser  Journal  Jahrgang  1873  Seite  2. 

Sterne  L.  Westminster  London.  No.  2714  vom  13.  October  1871.  Verbesserter  Messer 
für  Wasser , Gas  und  andere  Flassigkcitcn.  Seine  Verbesserungen  beziehen  sich 
auf  Herstellung  eines  besseren  Diaphragmas,  auf  Dichtungen  mit  Kautschuk,  er 
bringt  keine  Stopfbüchse  an  und  vermindert  dadurch  die  Reibung,  dem  Zählwerk 
giebt  er  eine  mechanische  Verbesserung,  ebenso  dem  Ventil. 

Macfarlane  J.  R.  in  Manchester.  No.  2734  vom  14.  October  1871.  Wagen  zum 
Chargiren  der  Rctorteu.  Unterscheidet  sich  im  Wesentlichen  von  den  bekannten 
Vorrichtungen  dadurch , dass  die  Schaufeln  nicht  durch  Umdrehen  entleert  werden, 
sondern  dass  sich  der  Boden  öffnet  und  den  Inhalt  herausfallen  l&sst. 

Mann  A.  in  Dalston.  No.  2755  vom  17.  October  1871.  Verbessertes  Ventil  für  Wasser- 
leitungen. Dasselbe  kann  bei  Waschbecken,  Wascbh&usem  etc.  angewendet  werden, 
und  wird  der  Sitz  des  Ventils  durch  eine  Feder  gehalten,  so  dass  nur  immer  eine 
bestimmte  Menge  Wasser  abgegebeu  wird. 

lloldsworth  J.  in  Bradford.  No.  2767  vom  18.  October  1871.  Verbessertes  Brenner- 
rohr. Der  Erfinder  steckt  in  das  Brennerrohr  noch  ein  zweites  Rohr  mit  enger 
Oeffnung. 

Payler  W.  U.  in  Anerley.  No.  2778  vom  18.  October  1871.  Verbesserter  Ofen  zum 
Heizen  mit  Gas  oder  Gas  und  Luft.  Derselbe  ist  ringförmig  gebaut,  hat  mehrere 
Kammern  und  die  geheizte  Luft  muss  ein  mit  gewissen  Stoffen  gefülltes  Geßtss 
passiren,  um  geruchlos  zu  werden.  (?) 

Duffee  E.  in  Uaverbill  in  Amerika.  No.  2795  vom  19.  October  1871.  Der  Erfinder 
stellt  Reinigungshorden  aus  Holz  und  Weidengcflecht  her. 

Hughes  E.  Th.  in  London.  No.  2815  vom '21.  October  1871.  Verbesserter  Wasser- 
messer.  Ohne  Zeichnung  nicht  verständlich. 

Spence  P.  in  Manchester.  No.  2832  vom  25.  October  1871.  Die  mit  Schwefel  verun- 
reinigte unbrauchbare  Reinigungsmasse  macht  der  Erfinder  auf  folgende  Weise  wie- 
der brauchbar.  Er  mischt  die  Masse  mit  Sägespähnen  und  bringt  sie  in  Glühhitze, 
nach  der  unter  Luftabschluss  erfolgten  Abkühlung  erhält  er  Eisenoxydul,  was  sich 
wieder  als  Reinigungsmasse  verwenden  lässt,  oder  was  er  mit  Salzsäure  oder  Schwe- 
felsäure behandelt. 

Sugg  W.  Th.  in  Vincent  - Works.  No.  2814  vom  21.  October  1871.  Gelenk  für  be- 
wegliche Gasleitungen.  Ein  Rohrende  ist  aufwärts  gebogen  und  trägt  eine  Tasse, 
welche  mit  Quecksilber  gefüllt  ist  und  in  welche  das  andere  Ende  eintaucht; 
dieses  ist  unten  umgebogen  und  wird  von  einem  übergreifeuden  Ringe  gehalten,  so 
dass  man  es  nicht  herausziehen  kann. 

Barnes  E.  in  High  Holbom.  No.  3019  vom  9.  November  1871.  Verbesserter  Gasofen, 
Bunsen'sche  Brenner  in  etwas  veränderter  Anordnung. 

Gent  P.  in  New  - Brighton.  No.  3023  vom  9.  Nov.  1871.  Transportabler  Kochofen. 

Die  Construction  lässt  sich  aus  der  Beschreibung  allein  nicht  ersehen. 

Hunt  B.  in  Lincolns  Inn  Fields.  No.  3046  vom  10.  Nov.  1871.  Verbesserter  Wassermesser. 
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Ein  Cylinder  mit  Kolben  hat  eine  eigenthamlicbe  Anordnnng  von  Ein-  und  Am- 
gingen  und  Ventilen  mit  denen  sich  ein  richtiges  Messen  erzielen  lassen  soll. 

Johnson  J.  H.  in  Lincolns  Inn  Fields.  Ko.  3158  vom  21.  Kov.  1871.  V'erbesserter 
Wasscrfilter.  Im  Brunnenrohre  ist  eine  Art  Kasten  angebracht,  welcher  mit  Holz- 
kohlen gefallt  ist  und  das  durchlaufende  Wasser  filtrirt.  Dabei  ist  die  Einrichtang 
so  getroffen,  dass  man  auch  unfiltrirtes  Wasser  pumpen  kann. 

Blick  J.  in  Camden  Town.  Ko.  3166  vom  22.  Kot.  1871.  Carburateur.  Die  atmo- 
sphärische Luft  wird  durch  ein  Uhrwerk  eingetrieben  und  füllt  der  Erfinder  des 
Apparat  mit  Rosshaaren  oder  anderen  Stoffen. 

Lake  W.  R.  in  London.  Ko.  3217  vom  28.  Kov.  1871.  Verbesserung  an  Lampen, 
Laternen  etc.  Ein  Olas  in  bimfarmiger  oder  ovaler  Form  aus  einem  Stücke,  wel- 
ches unten  und  oben  ofien  ist,  umgiebt  die  Flamme.  Der  obere  Theil  des  Glases 
wird  mit  einem  Reflector  versehen. 

Mann  W.  in  London.  Ko.  3263  vom  2.  Dez.  1871.  Verbessertes  Reinigungsrerfahren. 
Um  das  Oas  nicht  nur  von  Schwefelwasserstoff,  sondern  auch  von  Schwefelkohlen- 
stoff zu  reinigen,  l&sst  der  Erfinder  es  zuerst  durch  Kalkreiniger,  dann  durch  Ei- 
senreiniger, darauf  durch  Reiniger  mit  schmutzigem  Kalk  (Schwefelcalcium)  und 
schliesslich  nochmals  durch  Kisenreiniger  gehen. 

Kesrton  H.  E.  in  Chancery  Lane.  Ko.  3280  vom  5.  Dec.  1871.  Um  Veistopfunges 
in  den  Zuleitungsrühren  zu  den  Laternen  etc.  zu  verbaten , hüllt  der  Erfinder  die- 
selben in  einen  Kasten  aus  getheerten  Brettern  ein,  welcher  mit  einem  schlechtes 
Wärmeleiter  gefallt  ist. 

Jervis  A.  in  Edinburgh.  Ko.  3285  vom  6.  Dec.  1871.  Um  einem  unnötbigen  Wasser- 
verbrauch bei  Waterclosets  vorzubeugen  ist  ein  Gefäss  angebracht,  dessen  Inhalt 
sich  jedesmal  entleeren  kann. 

Ebdy  Th.  Ch.  io  Durham.  Ko.  3237  vom  7.  Dec.  1871.  Oefen  zur  Erwärmung,  Ven- 
tilation, Desinfection  von  Gebäuden  etc.,  welche  mit  Gas,  Coke  oder  Mineralöles 
geheizt  werden  können.  Dieselben  bestehen  aus  langen  Röhren,  aber  welche  andere 
mit  luftdichten  Deckeln  gestalpt  sind,  die  durch  vorstehende  Rippen  etc.  möglichst 
viel  Heizfläche  haben. 

Somerville,  J.,  in  Dublin.  Ko.  3333  vom  9.  Dec.  1871.  Apparat  zum  Fallen  osd 
Leeren  der  Retorten.  Anf  einer  Schienenbahn  längs  der  Oefen  wird  ein  Gestell 
mit  Ladeschsuifel  und  Ausziehkröcke  durch  eine  kleine  Locomotive  hin-  und  her- 
bewegt. Die  Kohlen  werden  nach  oben  gebracht  und  durch  eine  archimedische 
Schraube  selbstthätig  in  eine  Rutsche  geschoben,  durch  welche  sie  in  die  Schanfel 
fallen. 

Um  Graphit  aus  den  Retorten  zu  entfernen  lässt  er  eine  Stange  mit  sehr 
scharfen  Messern  rasch  an  der  Wandung  drehen,  die  dabei  der  Hitze  ausgesetzten 
Eisentheile  sind  hohl  und  können  durch  eingegossencs  Wasser  gekühlt  werden. 

Verity  W.  und  B.  in  Regent  Street  London.  Ko.  3342  vom  11.  Dec  1871.  Gasofen, 
bei  welchem  auch  die  Brenner  ans  feuerfestem  Thon  hergestellt  sind. 
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(Schluss.) 

Eine  Spielerei  ist  der  electrische  Gaszünder  von  Batcheider,  ausgestellt 
von  der  Batcheider  electric  torch  Co.  in  New -York.  An  einer  Messingstange, 
die  unten  mit  einem  hölzernen  Handgriff  versehen  ist,  sitzen  zwei  etwa  12  Cm. 
im  Durchmesser  haltende  Messingscheiben,  die  mit  präparirten  Leder-  resp. 
Hartgummiplatten  belegt  sind.  Während  die  obere  Scheibe  festsitzt,  lässt  sich 
die  untere  nicht  nur  in  einer  Hülse  drehen,  sondern  auch  mittelst  eines  Hakens 
nach  abwärts  ziehen.  Oben  ist  die  Stange  umgebogen  und  trägt  an  ihrem 
Ende  ein  glockenförmiges  Endstück,  welches  über  den  Brenner  gesteckt  wird, 
den  man  anzünden  will.  An  der  oberen  Seite  der  Glocke  ist  eine  Oeffnung, 
durch  diese  strömt  das  Gas,  welches  sich  in  der  Glocke  sammelt,  aus  und  hier 
erfolgt  die  Entzündung.  Während  nämlich  die  Glocke  von  der  Messingstange 
durch  einen  zwischengesetzten  Nichtleiter  isolirt  ist,  endet  unmittelbar  über  der 
Oeffnung  derselben  ein  Messingstück,  welches  mit  dem  Draht  oberhalb  ver- 
bunden ist.  Ferner  ist  die  Glocke  noch  durch  einen  Spiraldraht  mit  der  un- 
teren Scheibe  zunächst  dem  Handgriff  verbunden.  Hat  man  durch  Drehen  der 
Scheiben  auf  einander  Electricität  erregt,  so  hält  man  die  Glocke  über  den 
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geöffneten  Brenner,  zieht  die  untere  Scheibe  mit  dem  Finger  an  und  es  springt 
von  dem  Uber  der  Glocke  liegenden  Messingstnck  auf  die  Glocke  selbst  ein 
Funke  über,  der  das  ausströmende  Gas  entzündet. 

Aus  Brasilien  sind  schöne  Kohlenmuster  ausgestellt,  sowohl  gewöhnliche 
Schwarzkohlen  als  auch  Canndkohlen. 

Hinter  dem  Industrie  - Ausstcllungsgebäude  und  parallel  mit  demselben 
liegt  die  Maschinenhalle.  Hier  finden  wir  in  der  deutschen  Abtheilung  zu- 
nächst die  Ausstellungen  von  8.  Elster  und  Jul.  Pintsch  in  Berlin,  von 
A.  Faas  & Co.  in  Frankfurt  a/M. , sowie  Gasuhren  von  Kromschröder  in 
Osnabrück.  Von  S.  Elster  sind  ausser  Messing  - Drehwaaren  nasse  und 
trockene  Gasuhren  und  Strassenlaternen,  Manometer,  registrirende  und  multi- 
plicirende  Manometer,  Kerzeuwaagen,  Regulatoren,  Photometer,  Signalapparate 
für  Gasanstalten,  Sicherheitslampen,  Werkzeuge  und  Details  für  Gasuhren  aus- 
gestellt Von  Pintsch  finden  wir  Laternen,  nasse  Gasuhren,  Experimentir- 
gasuhren,  Regulatoren,  Manometer,  registrirende  Druckmesser  und  Sicherheits- 
lampen. Eine  Fettgasanstalt  desselben  Ausstellers  für  Waggonbelcuchtnug 
werden  wir  in  einem  besonderen  Gebäude  hinter  der  Maschinenhalle  treffen. 
Beide  Fabrikanten  sind  in  der  Fachwelt  zu  bekannt,  als  dass  es  nöthig  wäre, 
auf  die  Vorzüglichkeit  ihrer  Arbeiten  besonders  aufmerksam  zu  machen. 
A.  Faas  & Co.  haben  ausser  Gasuhren  Strasscuregulatoreu,  Experiinentalgas- 
uhren,  multiplicirenden  Druckmessern,  noch  den  Friedleben’schen  Gasographen 
ausgestellt,  der  den  Fachgenossen  ebenfalls  aus  früheren  Beschreibungen  be- 
kannt ist. 

Otto  und  Langen  haben  mehrere  ihrer  bekannten  sinnreichen  Gasma- 
schinen ausgestellt  und  im  Betriebe.  Es  sollen  bereits  mehr  als  800  solcher 
Maschinen  in  Thätigkeit  sein. 

Von  Joh.  Haag  in  Augsburg  sind  schmiedeeiserne  Röhren  ausgestellt. 
Von  der  Rostocker  Actiengesellschaft  für  Schiff-  und  Maschinenbau  Schiffs- 
lampen, von  Carl  Pahde  in  Cöln  Lampen  für  Eisenbahnen  und  Schiffe. 
J.  Ducommun  & Co.  in  Mülhausen  im  Eisass  hat  versucht,  Bohrer  und 
Kluppen  für  metrisches  Gewinde  einzuführen.  Da  das  metrische  Maass  jetzt 
allgemein  angenommen  ist,  so  erscheint  es  wünschenswerth,  auch  die  Gewinde 
nach  diesem  Maasse  einzurichten,  und  wir  wollen  daher  auf  die  von  dem 
Atelier  Ducommun  vorgeschlagenen  Verhältnisse  und  Dimensionen  hier  auf- 
merksam machen. 

Bezeichnet 

D = Bolzendurchmesser  resp.  Rohrdurchmesser, 

p = angenommene  Theilung  ~ 0,08  D -p  l (im  Durchschnitt), 

Winkel  der  Gewinde  60“, 

h = Höhe  des  Gewindes  = Vj  p = 0,666  p, 

h'  = Höhe  des  Gewindes,  wenn  man  sich  die  Seiten  verlängert  denkt 

= y tg.  60»  = 0,866  p. 
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h'  — h 

h"  = — ^ 0,100  i>, 

, „ sin.  30® 

r — h j _ gj„  3QO  — 0,100  p, 

D'  = äusserer  Durchmesser  des  Gewindes,  wenn  man  sich  die  Seiten 
verlängert  denkt  — D -\-  0,200  p, 
d — innerer  Durchmesser  des  Gewindes  =.  D — 0,200  p, 
so  sind  die  Verhältnisse  der  Gewinde  in  Millimetern  folgende: 


D 

P 

h 

h' 

h" 

r 

D' 

d 

3 

0,5 



0,333 

0,43 

0,05 

0,05 

3,10 

2,33 

4 

0,75 

0,5 

0,64 

0,07 

0,05 

4,15 

3 

5 

0,75 

0,5 

0.64 

0,07 

0,07 

5,15 

4 

6 

1,0 

0,66G 

0,86 

0,1 

0,1 

6,2 

4,66 

7 

1,25 

0,83 

1,08 

0,12 

0,12 

7,25 

5,33 

8 

1,25 

0,83 

1,08 

0,12 

0,12 

8,25 

6,33 

9 

1,5 

1 

1,29 

0,15 

0,15 

9,30 

7 

10 

1,5 

1 

1,29 

0,15 

0,15 

10,30 

8 

12 

1,75 

1,16 

1,51 

0,17 

0,17 

12,35 

9,66 

15 

2,0 

1,33 

1,73 

0,2 

0,2 

15,40 

12,33 

18 

2,5 

1,66 

2,16 

0,25 

0,25 

18,50 

14,66 

20 

2,5 

1,66 

2,16 

0,25 

0,25 

20,50 

16,66 

23 

3 

2 

2,59 

0,3 

0,3 

2.3,6 

19 

26 

3 

2 

2,59 

0,3 

0,3 

25,6 

21 

28 

3 

2 

2,59 

0,3 

0,3 

28,6 

24 

30 

3,5 

2,33 

2,93 

0,35 

0,35 

30,7 

25,34  • 

32 

3,5 

2,33 

2,93 

0,35 

0,35 

32,7 

27,34 

35 

4 

2,66 

3,46 

0,4 

0,4 

35,8 

29,68 

37 

4 

2,66 

3,46 

0,4 

0,4 

37,8 

31,68 

40 

4 

2,66 

3,46 

0,4 

0,4 

40,8 

34,68 

42 

4,5 

3 

,89 

0,45 

0,45 

42,9 

36 

45 

4,5 

3 

3,89 

0,45 

0,45 

45,9 

39 

47 

5 

3,33 

4,33 

0,5 

0,5 

48 

40,34 

50 

5 

3,33 

4,33 

0,5 

51 

43,34. 

Aus  Oesterreich -Ungarn  finden  wir  einen  Hydrurgas- Generator  — be- 
zeichnet als  automatisch  wirkenden  Leuchtgaserzeuger  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, wie  er  gebraucht  wird  von  der  k.  ungarischen  Berg-  und  Forst- 
Academie  zu  Schemnitz  in  Ungarn.  Da  ein  Vertreter  dieser  Ausstellung  indess 
nicht  aufzutinden  war,  so  musste  auf  ein  näheres  Studium  des  Apparates  ver- 
zichtet werden.  Der  äusseren  Anordnung  nach  scheint  er  ziemlich  complicirt 
zu  sein. 

Sehr  saubere  Hähne  und  Ventile  aus  Messing  und  Rothnietall  sind  von 
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F.  Hager  in  Wien,  weitere  Gusswaaren  in  Messing  für  Gas  und  Wasser  von 
Mauch  & Brock  in  Wien,  Signalapparate  und  Beleuchtungsgegenstände  für 
Eisenbahnen  von  F.  Weich  mann  in  Wien,  Lampen  und  Laternen  von  Jos. 
Kleiner  in  Wien  ausgestellt.  Mauch  & Brock  haben  auch  einen  Gas- 
regulator für  Eisenbahnwaggons  geliefert.  Signallatemen  aus  der  Fabrik  von 
Messerschmidt  in  Helsingfors  zeichnen  sich  ebenfalls  durch  Sauberkeit  in 
der  Ausführung  aus. 

In  der  belgischen  Abtheilung  finden  wir  einen  Gasofen  nach  dem  System 
L.  Somize  in  Zeichnungen  ausgestellt  (Four  a Gaz  perfectionnü  avec  appli- 
cation  du  Foyer  Boetius),  der  nicht  weniger  als  23  Retorten  enthält,  und  dem 
Vernehmen  nach  auf  der  Brüsseler  Gasanstalt  ausgeführt  sein  soll.  Der  Ofen 
geht  durch  zwei  Etagen  und  enthält  in  der  oberen  Etage  11  Retorten  (3,4 
und  4),  in  der  unteren  12  (4,  4,4)  die  so  angeordnet  sind,  dass  die  unteren 
Retorten  von  der  einen  Seite,  die  oberen  Retorten  von  der  anderen  Seite  be- 
schickt werden.  Die  Heizung  liegt  tief  und  die  Luft  wird  durch  Röhren,  welche 
im  Mauerwerk  des  Ofens  liegen,  vorher  erwärmt. 

Gusseiserne  Röhren  sind  von  Josse  Coffin,  Giesserei  Clabecq,  Brüssel, 
ausgestellt. 

Eine  Röhrenverbindung  von  Galasse-Ketin  in  Brüssel  für  Röhren  ohne 
Muffen  besteht  in  Folgendem:  Die  stumpfen  Enden  der  zu  verbindenden 

Röhren  werden  aneinander  und  ein  Bleiring  über  die  Oeffnung  gelegt  Der 
Bleiring  ist  in  der  Mitte  am  dicksten  und  verläuft  nach  beiden  Seiten  hin. 
Von  beiden  Seiten  her  werden  nun  schmiedeeiserne  etwas  conische  Ringe  fest 
aufgetrieben,  und  hinter  den  Ringen  das  Blei  mit  dem  Stemmeisen  versetzt. 
Die  Verbindung  hat  jedenfalls  den  Vortheil,  lass  man  eine  Rohrleitung  aus- 
einander nehmen  kann,  ohne  die  Röhren  zu  beschädigen. 

Noch  eine  andere  Röhrenverbindung  ist  aus  Brüssel  von  Houyet  ausge- 
stellt Die  zu  verbindenden  Rohre  sind  Flantschenrohre , doch  ist  die  eine 
Flantsche  mit  zwei  starken  rechtwinkelig  gebogenen  Haken  versehen,  die  über 
die  Flantsche  des  anderen  Rohres  übergreift.  Zwischen  die  beiden  Flamschen, 
die  vorne  mit  Rinnen  versehen  sind,  wird  der  Dichtungsring  (hier  anscheinend 
Gummi)  eingelegt  und  die  Verbindung  daun  durch  Keile  hergestellt,  welche 
zwischen  der  Flantsche  des  einen  Rohres  und  den  übergreifenden  Haken  des 
anderen  Rohres  eingetrieben  werden. 

In  der  schweizerischen  Abtheilung  hat  die  Gesellschaft  der  v.  Roll’schen 
Eisenwerke  in  Solothurn  schöne  gusseiserne  Rühren  und  Schieber,  und  Gebr. 
Sulzer  in  Winterthur  ebenfalls  Schieber  ausgestellt 

Unter  den  französischen  gusseisernen  Röhren  nehmen  unstreitig  diejenigen 
der  Marquise  (Anonyme  Gesellschaft  der  Hochöfen,  Giessereien  und  Werk- 
stätten zu  Marquise,  Pas  de  Calais)  — Sitz  der  Gesellschaft  in  Paris,  Fau- 
bourg  St.  Martin  40,  --  den  ersten  Rang  ein.  Es  sind  Röhren  von  0,1  bis 
1,1  Meter  Durchmesser  in  allen  Abstufungen,  sowohl  nach  Metermaass  als  nach 
Zollmaass  ausgestellt,  die  durch  die  Sauberkeit  ihrer  Ausführung  Bewunderung 
erregen.  Sämmtliche  Röhren  werden  aufrecht  stehend  gegossen , die  Röhren 
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von  350  Mm.  Durchmesser  und  darüber  mit  der  Muffe  nach  unten,  und  mit 
einem  Angu.ss  am  spitzen  Ende  von  0,1  bis  0,2  Meter  Länge,  der  auf  der 
Drehbank  abgeschnitten  wird.  Die  Werke  benutzen  eine  Formmaschine  von 
ihrem  Director,  Ingenieur  A.  Devaill)',  als  ihr  ausschliessliches  Eigcntlium. 
Ihre  5 Giessereien  erzeugen  täglich  80,000  bis  136,000  Kilo  Rohren  von  circa 
3000  Meter  Länge;  die  jährliche  Röhreniuoduction  beträgt  etwa  32,600,000 Kilo. 

Auch  die  Werke  von  Ilaldy • Rocchl ing  & Co.  in  Pont  ä Mousson 
haben  sehr  gute  Röhren  ausgestellt.  Mehrere  der  Länge  nach  durchschnittene 
Röhren  zeigen  eine  sehr  gleichmässige  Wandstärke  und  reinen  Guss. 

Weitere  schöne  Gussröhren  sind  von  der  grossen  Giesserei  in  Vienne 
(Socidtd  metallurgique  de  la  Vienne,  Haiits  fourneaux  et  fonderies  de  Munt- 
morillon  (Vienne)  et  de  Furael  (Lot  et  Garonnei  — Sitz  der  Gesellschaft  in 
Paris)  ausgestellt. 

Schneidekluppen  und  Bohrer  sind  nebst  anderen  Werkzeugen  von  Dandoy- 
Mailliard,  Lucy  & Co.  in  Maubeuge  ausgestellt 

Sehr  interessant  ist  die  Ausstellung  von  Giroud  in  Paris.  Seine  Druck- 
regulatorbn  für  Gasanstalten  haben  den  Zweck,  nicht  den  Druck  im  Ausström- 
ungsrohr aus  der  Gasanstalt  zu  reguliren,  sondern  den  Druck  in  der  Stadt. 
Desshalb  ist  von  einem  entsprechenden  Puncte  der  Stadt  ein  Rückflussrohr 
(tuyeau  de  retour)  bis  zum  Apparat  in  d(;r  Anstalt  zurückgeführt,  und  dieser 
Druck  wird  constant  erhalten.  Zugleich  corrigirt  der  Apparat  diejenigen  Fehler, 
die  mit  dem  Clegg'schen  Regulator  durch  seine  Construction  verbunden  sind. 
Beim  Clegg’scben  Regulator  wirkt  der  Gasbehälterdruck  von  unten  auf  den 
ganzen  Querschnitt  des  Conus,  und  wenn  bei  Gasbehältern  mit  verschiedenem 
Druck  der  letztere  wechselt,  so  entsteht  hieraus  eine  Fehlerquelle.  Giroud 
eliminirt  den  Fehler,  indem  er  eine  Vorrichtung  anbringt,  bei  welcher  dieselbe 
Druckdifferenz  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Wirkung  gelangt.  Ferner 
ist  beim  Clegg’schen  Regulator  das  Gewicht  der  Glocke  je  nach  der  Eintaucll- 
ung  verschieden,  und  diese  Differenz  führt  einen  weiteren  Fehler  in  der  Druck- 
regulirung herbei.  Dies  gleicht  Giroud  dadurch  aus,  dass  er  an  der  Glocke 
zwei  syphonartige  Röhren  befestigt,  deren  äusserer  Wasserstand  mit  dem 
Wasserstand  im  Apparat  communizirt.  Je  tiefer  die  Glocke  eintaucht,  desto 
höher  steigt  das  Wasser  in  dem  Syphonrohr,  desto  schwerer  wird  demnach 
der  Syphon,  und  der  Querschnitt  des  Rohres  ist  genau  so  gross  gewählt,  dass 
das  Mehrgewicht  des  Syphons  die  Gewichtsdifferenz  ausgleicht,  um  welche  die 
Glocke  durch  das  tiefere  Eintauchen  schwerer  wird.  Das  Umgekehrte  ist  beim 
Steigen  der  Glocke  der  Fall.  Die  weitaus  bedeutendste  Verbesserung  scheint 
uns  aber  darin  zu  bestehen,  dass  Giroud  die  Reibung  vermeidet,  welche  bei 
dem  Clegg’schen  Regulator  stattfindet,  indem  er  den  Schwerpunct  des  beweg- 
lichen Theiles  unter  den  Schwimmer  himinterlegt.  .Vis  letzten  Vorzug  ftihrt 
der  Erfinder  noch  den  an,  dass  sein  Apparat  compenciiöser  ist,  als  derjenige 
von  CI  egg,  darauf  dürfte  indess  in  der  Praxis  wohl  am  wenigsten  Gewicht 
zu  legen  sein.  Als  Bezeichnung  für  seinen  Apparat  hat  Giroud  den  Aus- 
druck „Regulateur  d’  Emission“  gewählt.  Die  Regulatoren  für  Consumenten 
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(Regulateurs  de  consouiniation)  sind  insofernc  einfacher,  als  hier  das  Riickleit- 
ungsrohr  wegfällt.  Auch  strömt  hier  das  Gas  nicht  unter  den  Regulirungs- 
kegel ein,  sondern  von  oben  nach  abwärts.  Dasselbe  Princip,  wie  bei  den 
oben  beschriebenen  Regulateurs  d’  emission  ist  auch  hier  durchgeführt,  dass 
alle  Druckwirkungen  aufgehoben  sind,  welche  zu  Fehlem  in  der  Regulirung 
Veranlassung  geben  können.  Für  einzelne  Brenner  hat  Giroud  seine  soge- 
nannten Rhöomötres  construirt,  welche  sich  dadurch  von  den  bekannten  Druck- 
regulatoren unterscheiden,  dass  sie  nicht  den  Druck,  sondern  die  Aasström- 
ungsmenge constant  erhalten,  gleichviel  welchen  Brenner  man  anwendet.  Das 
Gas  strömt  durch  ein  vertikales  Rohr,  in  welchem  ein  Kegelventil  spielt,  unter 
eine  in  Glycerin  schwimmende  sehr  leichte  Glocke.  Das  Kegelventil  wird 
durch  die  Glocke  gehoben.  In  der  Glocke  ist  oben  eine  feine  Oeffnung,  deren 
Weite  so  regulirt  ist,  dass  bei  einem  gewissen  Druck  und  einem  gewissen 
sjiecifischen  Gewicht  des  Gases  ein  constantes  Quantum  Gas  durchströmt.  Das 
Ganze  ist  von  einem  Gehäuse  umschlossen,  auf  dessen  oberem  Theile  das 
Brennerrohr  sitzt.  Nennt  man 

p den  Druck  auf  eine  Flächeneinheit  im  Einströmungsrohr,  • 
p'  den  Druck  unter  der  schwimmenden  Glocke, 
p"  den  Druck  oberhalb  der  Glocke,  d.  h.  im  Brennerrohr, 
s den  Querschnitt  der  Glocke,  und 
n das  Gewicht  der  Glocke, 

so  muss,  wenn  Gleichgewicht  sein  soll,  die  Kraft,  welche  die  Glocke  aufwärts 
drückt,  gleich  jener  Kraft  sein,  welche  sie  niederdrückt,  d.  h. 
p's  = p"s  -j-  -T,  oder 
p's  — p"s  = n,  oder 
(p<  — p“)  a = oder 

p'  — p»  =ü,  d.  h. 
s 

die  Druckdifferenz  oberhalb  und  unterhalb  der  Glocke  muss  gleich  sein  dem 

Gewichte  der  Glocke,  dividirt  durch  den  Querschnitt.  Nun  ist  aber  — bei 

s 

einem  und  demselben  Apparat  wirklich  constant,  folglich  muss  auch  p'  — p“ 
constant  sein ; d.  h.  die  Druckdifferenz  innerhalb  und  ausserhalb  der  Glocke 
muss  constant  sein,  und  es  wird  aus  dem  gleichen  Loch  in  der  Glocke  immer 
die  gleiche  Gasmenge  durchströmen,  resp.  es  hängt  nur  von  der  Weite  ab,  die 
man  dem  Loche  giebt,  um  zu  erreichen,  dass  stets  eine  constante  Gasmenge 
dem  Brenner  zuströmt.  Giroud  hat  Rhöomöter  für  die  verschiedensten  Gas- 
mengen construirt,  für  jede  Stadt  muss  nur  dann  eine  Regulirung  eintreten, 
wenn  man  es  mit  Gasen  von  verschiedenem  specifischem  Gewichte  zu  thun  bat 
Einige  kleine  theoretische  Ungenauigkeiten , z.  B.  die  Vernachlässigung  der 
Wanddicke  der  Glocke,  haben  für  die  Praxis  keine  Bedeutung. 

Für  die  Strasscnbeleuchtung  ist  es  bequemer,  statt  des  unteren  Kfwel- 
ventils  ein  solches  oben  auf  der  Glocke  zu  haben,  welches  in  Form  einer  coni- 
schen  Spitze  im  Brennerrohr  spielt.  Für  Versuche  ist  das  Kegelventil  unten, 


N 


Digitized  by  Google 


Uundschau. 


507 


der  Fehler  jedoch,  der  durch  den  variablen  Eingangsdruck  auf  das  Ventil  von 
unten  veranlasst  wird,  ist  dadurch  ausgeglichen,  dass  sich  das  Ventil  in  Form 
einer  hohlen  Röhre  nach  abwärts  forfsetzt  und  mit  seinem  untersten  Ende  in 
Glycerin  eintaucht  Bei  diesen  Apparaten,  Photorheoraeter  genannt,  ist  auch 
noch  eine  Umgangsvorrichtung  angebracht,  durch  welche  man  die  Oeffnung  in 
der  Glocke  vergrössern  kann. 

Durch  Combination  von  mehreren  Rheometern  für  verschiedenen  Consum 
hat  Giroud  einen  weiteren  Apparat  construirt,  welchen  er  Aualyseur  de  Becs 
nennt. 

Ferner  ist  noch  ein  weiterer  Apparat  vorhanden  fAppareil  de  verification 
du  gaz  par  Observation  d’une  minute);  hier  wird  durch  einen  Rheometer  mit 
variabler  Durchlassöffnung  eine  Flamme  von  bestimmter  Höhe  hergestellt,  und 
dann  nach  einer  Secundenuhr  der  Consum  per  Stunde  ermittelt. 

Für  Strassenleitungen  mit  verschiedenem  Niveau  ist  noch  ein  Valve  Sou- 
terraine  construirt,  bei  welchem  man  im  Stande  ist,  mittelst  einer  einzigen 
Hahnbewegung  einen  beliebigen  constanten  Druck  in  einem  Rohrdistrict  her- 
zustellen. 

Die  hier  angeführten  Apparate  sind  nicht  die  einzigen,  welche  Giroud 
verfertigt,  wir  werden  im  Stande  sein,  nädistens  einen  ausführlichen  Artikel 
mit  Zeichnungen  über  diese  interessanten  Erfindungen  bringen  zu  können.  Wir 
wollen  nur  noch  bemerken,  dass  Versuche  mit  dem  Rheometer  ausgezeichnet 
gute  Resultate  gegeben  haben. 

In  der  Nälie  der  Giroud’schen  Apparate  ist  ein  Luftgasapparat  für  soge- 
nanntes Gaz  universelle  von  Lafrogne  ausgestellt  (Appareil  automateur 
fabricant  le  Gaz  par  le  carburation  de  l’air  chaud  de  Lafrogne,  Ingenieur  ä 
Paris).  Der  Apparat  befand  sich  in  einem  sehr  verwahrlosten  Zustande,  über- 
diess  war  der  Vertreter  des  Herrn  Lafrogne  nicht  in  der  Lage,  genügenden 
Aufschluss  zu  geben,  wir  müssen  uns  daher  auf  die  Bemerkung  beschränken, 
dass  es  sich  hier  einfach  um  einen  Luftgasapparat  zu  handeln  scheint,  bei 
welchem  nicht  das  Gasolin,  sondern  die  atmosphärische  Luft  erwärmt  wird. 

Von  der  auch  in  Deutschland  sehr  bekannten  Firma  Siry  Lizars  &Co. 
in  Paris  sind  nasse  und  trockene  Gasuhren,  ein  Stationsgasmesser,  Druckregu- 
latoren für  Strassenflammen  und  ein  registrirender  Druckmesser  ausgestellt. 

Lenoir  hat  eine  seiner  bekannten  Gasmaschinen  ausgestellt  und  im  Be- 
trieb. Nach  einer  Mittheilung  seines  Vertreters  befinden  sich  mindestens  800 
solcher  Maschinen  in  Betrieb. 

Sihliesslieh  wollen  wir  aus  der  französischen  Abtheilung  noch  der  sehr 
schönen  Beleuchtungsapparate  für  Leuchtthünne  von  Barbier  & Fenestre 
in  Paris,  der  Sicherheitslampe  von  Gosset  Dubrielle  Succeseurs  in 
Lille,  welche  nicht  geöffnet  werden  kann,  ohne  dass  die  Flamme  augenblicklich 
verlöscht,  und  der  Chamotteretorten  von  der  Societe  anonyme  des  huilleres  de 
Montambeit  et  la  Beraudiere  Erwähnung  thun.  Von  der  letzteren  Finna  sind 
auch  Steinkohlen  ansgestellt,  ebenso  schöne  Kohlen  von  den  Mines  de  Grande 
Combe  und  von  deu  Werken  von  Schneider  & Co-  in  Creuzot,  welche  Letz- 


Digitized  by  Google 


508 


Rundachau. 


teren  in  anderer  Richtung  wohl  zu  den  hervorragendsten  Ausstellern  gehören 
dürften. 

Gehen  wir  zur  englischen  Abtheilung  der  Maschinenhalle  über,  so  sehen 
wir  hier  verhältnissmässig  sehr  wenig.  Ausser  Messingguss-  und  Drehwaaren 
von  Whitley  Partners  in  Leeds  und  W.  N.  Baines  in  Glasgow,  sowie 
Kupfer-  und  Messingröhren  von  der  Broughton  Copper  Co.  in  Manchester 
und  Whitley  Partners  in  Leeds,  ausser  den  Ventilen  von  Peet  finden  wir 
nur  noch  eine  hübsche  Collection  aus  der  bekannten  Fabrik  von  Geo.  Glover 
& Co.  in  London  (nicht  zu  verwechseln  mit  Th.  Glover),  namentlich  trockene 
Gasuhren  und  einen  englischen  Uhrcn-Eichapparat. 

In  der  amerikanischen  Abtheilung  sehen  wir  an  einem  Pfeiler  einige  Gas- 
flammen brennen,  und  diese  führen  uns  zu  einem  ausserhalb  der  Maschinen- 
halle stehenden  kleinen  Gasapparat,  der  unser  Interesse  näher  in  Anspruch 
nimmt.  Es  ist  dies  die  sogenannte  Excelsior- Gas -Maschine  von  Th.  B.  Fo- 
garty  in  New-York,  welche  das  Gas  — gleich  vielen  anderen  Apparaten  — 
aus  carburirter  Luft  herstellt,  aber  sich  doch  sehr  wesentlich  und  sinnreich  von 
jenen  unterscheidet  Das  Gcfäss,  in  welchem  das  Rohmaterial,  Gasolin  von 
6,6  spec.  Gewicht  oder  86®  Beaumö  enthalten  ist,  ist  aus  starkem  Eisenblech 
und  in  die  Erde  eingegraben,  so  dass  es  gänzlich  mit  Erde  bedeckt  ist,  nur 
ein  enges  Rohr  führt  aus  demselben  herauf  und  in  die  kleine  eiserne  Retorte, 
in  welcher  es  verdampft  wird.  Die  Retorte  ist  ein  in  einen  Blcchofen  einge- 
hängtes Gefäss,  welches  von  unten  durch  eine  Gasflamme  soweit  erwärmt  wird, 
dass  Wasser  eben  anfängt  zu  verdampfen.  Die  Retorte  hat  oben  ein  Ab- 
zugsrohr, welches  wir  uns  aber  vorläufig  durch  einen  Hahn  geschlossen  denken 
wollen.  Um  das  Gasolin  aus  dem  unterirdischen  Reservoir  in  die  Retorte  zu 
treiben,  wird  es  mittelst  einer  kleinen  Luftpumpe  unter  einen  Luftdruck  von 
5 bis  10  Pfund  per  Quadratzoll  gebracht.  Mit  diesem  Druck  strömt  das  Ga- 
solin also  in  die  Retorte  ein,  dort  findet  die  Verdampfung  statt,  die  Dämpfe 
erhalten  ebenfalls  Spannung,  so  lange  das  Ausgangsventil  gesperrt  ist;  sobald 
die  Spannung  in  der  Retorte  derjenigen  im  Reservoir  gleich  ist,  hält  sie  dieser 
das  Gleichgewicht,  und  cs  strömt  kein  Gasolin  weiter  ein.  Wir  gehen  nun  zu 
einem  anderen  wesentlichen  Theile  des  Apparates  Uber,  d.  i.  ein  kleiner  Gas- 
behälter, der  durch  sein  Steigen  und  Fallen  die  mechanischen  Functionen  der 
Maschine  versieht.  Denken  wir  uns  den  Behälter  im  Fallen  begriffen.  Ist  er 
an  seiner  tiefsten  Stellung  angekoramen,  so  öffnet  er  selbstthätig  den  Aus- 
gangshahn der  Retorte,  die  gespannten  Gasolindämpfe  treten  aus  und  strömen 
unter  entsprechender  Geschwindigkeit  in  den  Gasbehälter  ein.  Unterwegs  aber 
saugen  sie  atmosphärische  Luft  aus  einem  nach  oben  abgezweigten,  oben  offe- 
nen Rohr  an,  und  gelangen  so  mit  dieser  Luft  vermischt  in  den  Gasbehälter. 
Da  das  Luftrohr  eine  Vorrichtung  hat,  durch  welche  man  seinen  Querschnitt 
beliebig  verengen  kann,  so  hat  man  es  ganz  in  der  Hand,  das  Quantum  Luft 
zu  reguliren,  welches  man  den  Gasolindämpfen  beimischen  will.  Ist  die  Gas- 
behälterglocke gefüllt,  so  schliesst  sie  selbstthätig  den  Abflusshahn  der  Retorte 
wieder,  in  die  Retorte  fliesst  Gasolin  nach,  bis  die  Dämpfe  wieder  die  erfor- 
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dcrliche  Spannung  erreicht  haben,  und  unterdess  geht  die  Glocke  de.s  Behälter.s 
wieder  nieder,  indem  sich  sein  Inhalt  entleert.  So  geht  die  Production  inter- 
mittirend  fort,  bis  man  die  Flamme  unter  der  Retorte  tsuslö.scht.  Für  den 
Fall,  dass  durch  eine  Unordnung  am  mechanischen  Thcil  des  Apparates  ein 
Ueberfüllen  des  Ga.sbehälters , also  ein  Ausströmen  dos  Gases  Vorkommen 
sollte,  ist  eine  Sicherheitsvorrichtung  angebradit,  derart,  dass  durch  Auslösung 
eines  Hebels  der  Hahn  in  dem  Rohr,  welches  der  Retorte  das  Ligroin  zufübrt, 
sich  selbstthätig  schliesst,  die  Production  somit  von  selb.st  aufhört.  üeber  die 
Betriebsresultate  macht  der  Flrfinder  folgende  Angaben: 
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Hiebei  wird  bemerkt,  dass  der  Apparat,  mit  dem  die  Versuche  gemacht  wur- 
den, eigentlich  für  200  Flammen  berechnet  war,  wesshalb  die  Flamme  unter 
der  Retorte  einen  unverh’ältnissmässigen  Gasverbrauch  ausweist.  Eigentlich 
soll  der  Heizbrenner  nur  4%  der  Production  verbrauchen.  Es  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  dieser  Apparat  vor  allen  anderen  Luftgas- Apparaten  den  grossen 
Vortheil  voraus  hat,  dass  man  nicht  allein  Gasolindämpfe  von  stets  gleicher 
Qualität  erzeugt,  sondern  dass  man  auch  die  Luftbeimischung  vollständig  in 
der  Hand  hat.  Wir  hoffen,  auch  von  diesem  Apparat  nächstens  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  mit  Zeichnungen  zur  Verfügung  gestellt  zu  erhalten. 

Nicht  weit  von  Fogarty’s  Apparat  entfernt  ist  eine  kleine  Gasanstalt 
nach  Eveleigh’s  Patent  aufgestellt  von  der  Patent  - Gas  - Company , lim.  iu 
London.  Es  ist  über  dieses  Verfahren  und  die  damit  erreichten  Resultate  in 
diesem  Journal  wiederholt  und  so  ausführlich  berichtet  worden,  dass  es  un- 
nöthig  erscheint,  hier  näher  darauf  einzugehen,  zumal  da  der  ausgestellte  Ap- 
parat keineswegs  gestattete,  neue  Versuche  mit  demselben  anzustellen.  Eine 
Zukunft  dürfte  das  Eveleigh’sche  Verfahren  wohl  kaum  haben,  denn  ein 
Gas,  was  durch  drei  aufeinander  folgende  Operationen  hergestellt  wird,  kann 
unmöglich  so  billig  sein,  als  das  auf  gewöhnlichem  Wege  dargestelltc  Gas,  und 
wenn  die  Patent-Gas-Co.  in  ihrem  Prospcct  behauptet,  dass  sie  um  15%  we- 
niger Heizmaterial  braucht,  und  dabei  aus  1 Ctr.  Kohlen  ca.  100  Cbfuss.  Gas 
und  10  Pfund  Coke  mehr  gewinnt  als  beim  gewöhnlichen  Verfahren,  und  dass 
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(las  Gas  schliesslich  auch  noch  um  6 bis  10  Kerzen  besser  sei,  so  ist  das  ein- 
fach Humbug. 

Hinter  der  Maschinenhalle  stehen  noch  verschiedene  andere  Ga.sai)paratc 
ausgestellt,  und  unter  diesen  wollen  wir  zunächst  den  Fettgasapparat  besuchen, 
den  Jul.  Pintsch  zum  Zweck  seiner  Eisenbahnwaggonbeleuchtung  benutzt. 
Der  sauber  aufgestellte  und  in  Betrieb  befindliche  Apparat  besteht  aus  einem 
Ofen  mit  zwei  horizontalen  Doppelretorten,  die  durch  besondere  Feuer  geheizt 
werden.  Das  Oel  tropft  aus  dem  auf  dem  Ofen  stehenden  Gefäss  in  die  obere 
Retorte,  wird  hier  verdampft  und  in  der  untenm  Retorte  vollständig  zersetzt, 
und  gelangt  dann  in  eine  Vorlage,  die  aber  tiefer  liegt,  als  die  Retorte.  Da.s 
Ableitungsrohr  zweigt  zunächst  horizontal  von  der  Retorte  ab  und  geht  dann 
senkrecht  abwärts  in  die  Vorlage,  durch  welche  Anordnung  das  Verstopfen  der 
Röhren  vennieden  werden  soll.  Von  der  Vorlage  gelangt  das  Gas  in  einen 
(Kondensator,  in  einen  combinirten  Wasserwäscher  und  Kalkreiniger,  dann  durch 
eine  Gasuhr  in  einen  Gasbehälter.  Vom  Gasbehälter  aus  wird  es  mittelst 
einer  kleinen  Dampfpumpe  in  einen  eisernen  Cylinder  gepresst,  und  dort  bis 
auf  10  Atmosphären  comprimirt.  Solche  Cylinder  werden  unter  den  Eisen- 
bahnwaggons befestigt,  das  Gas  passirt  vom  Recipienten  aus  noch  den  Druck- 
regulator, und  geht  dann  mittelst  gewöhnlicher  Rohrleitung  zu  den  Lampen, 
die  wie  üblich  in  der  Decke  d<?r  Waggons  angebracht  sind.  Der  Regulator 
besteht  aus  einer  cylindrischen  gusseisernen  Büchse  von  etwa  2'>0"'"  Durch- 
messer und  160 Höhe,  deren  eine  kreisrunde  Seite  mit  einer  Membrane 
lose  überspannt  ist.  In  der  Mitte  dieser  Membrane  ist  eine  Zugstange  be- 
festigt, welche  an  eineli  in  der  Büchse  liegenden  Hebel  greift,  und  dadurch 
das  Zuströmungsventil  bewegt.  Das  Licht  ist  ein  sehr  ruhiges  und  ange- 
nehmes. Diese  Beleuchtung  ist  bekanntlich  auf  der  Niederschlesisch-Märkischen 
Bahn  schon  seit  läiigeiaT  Zeit  in  Betrieb,  und  bewährt  sich  vollständig. 

Eine  Erdölgasanstalt  haben  P.  Suckow  & Co.  in  Breslau  im  deutsclien 
Pavillon  für  Ziegelei  und  Eismaschinen  ausgestellt.  Diese  Firma,  welche  bis 
31.  Dec.  1872  im  Ganzen  48  solche  Anstalten,  und  zwar  für  die  Städte  Schönau, 
Cosel,  Münsterberg  und  Grciffenberg,  sämmtlich  in  Schlesien,  Crivitz  in  Mc*k- 
lenhurg,  Trautcnaii  in  Oesteneich  und  für  42  verschiedene  Etablissements 
bauten,  benutzt  als  Robmaterial  ebenfalls  sogenanntes  Paraffinöl,  den  Rück- 
stand der  sich  bei  der  Paraffinfabrikation  ergiebt.  Der  ausgestellte  Apparat 
hat  zwei  liegende  gusseiserne  Retorten,  etwas  nach  vorne  geneigt,  etwa 
20x10  C“  im  Querschnitt  und  170  C"  lang,  an  beiden  Enden  mit  Deckeln 
und  Bügeln  geschlossen.  Das  mit  Schwimmer  und  Scala  versehene  Oclgefäss 
steht  auf  dem  Ofen.  W'ährcmd  das  Oel  am  hintern  Ende  der  Retorte  cintropft, 
befindet  sich  das  etwa  7 C“  weite  Aufsteigerohr  am  entgegengesetzten  vordwn 
Ende,  oben  auf  dem  Ofen  befindet  sich  die  Vorlage.  Das  Gas  geht  nur  noch 
durch  4 Coiidensatoren  von  je  37  C“  W^eite  und  110  C"  Länge,  und  dann 
durch  eine  Gasuhr  in  den  Gasbehälter.  Dur  ausgestellt-  Apparat  ist  für  300 
Flammen  bestimmt. 

Ausserdem  bauen  Suckow  & Co.  auch  noch  Apparate  mit  stehenden 
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Ki’tortcn  für  Cokefcucning , während  die  erstcron  für  Steinkohlen-  und  Holz- 
•feuerung  con.struirt  sind.  , 

Ueber  die  Resultate  ihrer  Apparate  liegen  mehrere  Atteste  vor,  die  sich 
sehr  vortheilhatt  ausspreehen. 

Unmittelbar  daneben  haben  R.  Drescher  & Küchler  in  Chemnitz  einen 
ähnlichen  Apparat  ansgestellt , der  siih  im  Wesentlichen  nur  darin  von  dem 
obigen  unterscheidet,  dass  die  Retorte  in  einem  gussei-enien  Ofen  liegt,  und 
dass  das  Gas'von  der  Vorlage  aus  durch  einen  Wascher,  Scrubber  und  Rei- 
niger hinilurchgeführt  wird.  Von  diesen  Anlagen  sollen  19  neue  mit  5600 
Flammen  ausgeführt  und  5 Anlagen  mit  2700  Flammen  umgebaut  sein. 

In  einem  eigenen  Pavillon  ist  der  Gasolin-Gas-Ajiparat  von  Langsdorff 
& Mayer  in  Hamburg  ausgestellt.  Durch  ein  nach  .Art  der  Gasuhren  cou- 
struirtes  Trommelgebläse , welches  entweder  von  Hand  oder  mittelst  Gewichten 
getrieben  wird,  wird  atmo'phäiische  Luft  zunächst  durch  einen  Regulator  und 
dann  durch  einen  Carburateur  getrieben,  welcher  letztere  in  einem  Schrank 
steht  und  mittelst  einer  einfachen  Warmwasserheizung  erwärmt  wird.  Das  Go- 
fäss,  in  welchem  tlas  Wässer  erhitzt  wird,  liegt  ausserhalb  des  Schrankes  und 
conimunicirt  mittelst  Röhren  mit  dem  innen  liegenden  Reservoir.  Oben  auf 
dem  Schrauk  steht  das  mit  Standrohr  versehene  Gasolingefäss , aus  welchem 
die  Flüssigkeit  in  den  Carburateur  tropft.  Auch  von  diesem  A))parat  sollen 
bereits  mehr  als  100  in  Gebrauch  stehen.  In  einer  neben  dem  Apparat  auf- 
gehängten Mittheilung  heisst  es,  dass  1 Pfd.  Gasolin  60  Cbf.  Gas  giebt,  dass 
ein  Brenner  per  Stunde  5 Cbf.  Gas  consumirt , und  dass  das  spec.  Gewicht 
des  Gases  0,5  beträgt. 

Noch  ein  weitenn-  Ligroin  - Gas  - Apparat  ist  von  A.  B a d t in  Hamburg 
ausgestellt.  Er  hat  in  der  Anordnung  Aehnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden, 
nur  wird  die  Luft  durch  ein  System  von  drei  Pumpen  in  den  Regulator  und 
weiter  in  den  Carburateur  eingetrieben. 

Kehren  wir  nun  durch  die  Maschinenhalle  zu  dem  Raum  zwischen  dieser 
und  der  grossen  Industriehalle  zurück,  so  finden  wir  hier  zunächst  den  Pavillon 
der  deutschen  Industrie,  und  zwar  auf  der  einen  Seite  des  Mittelganges  die 
beiden  Gebäude  für  die  Montan  - Industrie,  auf  der  anderen  das  grossere  Ge- 
bäude für  die  anderen  Industriegruppen. 

lu  den  beiden  Gebäuden  für  die  Montan -lndu.strie  finden  wir  vor  Allem 
die  vorzüglich  reichen  und  übersichtlich  geordneten  Sammlungen  der  preussi- 
schen  Kohlen,  sowohl  Steinkohlen  als  Braunkohlen  mit  Einschluss  von  Eisass, 
ferner  aus  dem  die.sseitigen  Bayern  die  Kohlen  von  Stockheim  und  von  Mies- 
bach, am  Fusse  der  bayerischen  Alpen,  und  aus  der  bayerischen  Rheinpfalz 
die  vorzügliche  Kohle  von  St.  Ingbert. 

Namentlich  die  preussischen  Ausstellungen  sind  um  so  interessanter,  als 
sie  dui'ch  die  beigegehenen  Zeichnungen  und  Nachweise  über  latgcrungsver- 
hältnisse,  Abbau  und  Vertrieb  gründliche  Belehnmg  gewähren.  Auf  diese  Aus- 
stellung näh^r  eiuzugeheu  würde  uns  eincstheils  zu  weit  führen,  andcmtheils 
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glauben  wir  auch  um  so  eher  darauf  verzicliten  zu  dürfen,  als  gerade  diese 
Kohlen  den  deutschen  Fachgenossen  ohnehin  genau  bekannt  sind. 

Die  kgl  Eisenhütte  Gleiwitz  in  Oberschlesien  hat  gut  gegossene  Röhren 
ausgestellt,  ebenso  die  Actiengesellschaft  ßergwerksverein  Friedrich  Wil- 
helms Hütte  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  das  Messingwerk  von  A Hirsch  & 
Sohn  (Halherstadt)  in  Neustadt- Eberswalde  solche  aus  Messing. 

Im  Freien  zwischen  beiden  Pavillons  stehen  noch  einige  Kohlen  - Obeliske 
aus  Westphalen  und  Scbiele’sche  Ventilator-Exhaustoren.  • 

Im  westlichen  deutschen  Industriepavillon  finden  wir  zunächst  eine  grosse 
Auswahl  von  Beleuchtungsapparaten , Kronen , Wandarmen , Candelabern  etc. 
von  der  Berliner  Actiengesellschaft  für  Centralheizung,  Wasser-  und  Gasan- 
lagen (Schaffer  & Walker),  von  Schäfer  & Hauschner  in  Berlin,  von 
H.  D.  Eichelberg  & Co.  in  Iserlohn,  von  J.  II.  Schmidt  Söhne  in  Iser- 
lohn, von  Weyderkamp,  Kettling  & Co.  in  Iserlohn,  von  Kissing  & 
Möllmann  in  Iserlohn  u.  A.  Ausg(!zcichnet  sauber  gegossene  und 
künstlerisch  geschmackvolle  eiserne  Candelaber  sind  von  der  Gräflich 
Stolberg- Wernigerode'schen  Factorei  zu  Ilsenburg  am  Harz,  sowie 
von  der  Eisen-  und  Silberhütten -Bergbau -Actiengesellschaft  zu  Mägde- 
sprung au.sgestellt.  Es  gehört  dies  vielleicht  in  seiner  .Art  mit  zu  dem  Gedie- 
gensten, was  auf  der  ganzen  Ausstellung  in  dieser  Richtung  zu  finden  ist 
Gleichfalls  gut  gegossene  eiserne  Candelaber  hat  das  kgl.  Württembergische 
Ilüttenamt  Wasseralfingen  geliefert  Messingguss  und  Drehwaaren  sind 
hier  u.  A.  von  E.  Fischer  und  vom  Gasapparat-  und  Gusswerk  Mainz  ver- 
treten, letztere  Fabrik  hat  auch  einen  Lnftgasapparat  ausgestellt,  der  sich 
namentlich  durch  sein  compendiöses  .Arrangement  auszeichnet.  In  einem  guss- 
eisernen Cylinder  liegt  das  Trommelgchläse , welches  durch  Gewichte  oder  von 
Hand  getrieben  wird , mit  dem  Carburateur  vereinigt.  Die  Glaswerke  von 
Siemens  in  Berlin  haben  Glaswaaren  für  Lampen  und  Luster  ausgestellt 
J.  Th.  Stroof  seine  Bleiröhren  mit  Zinnüberzug,  Prof.  Zängerle  in  Mün- 
chen seine  Erdöllampe,  Körner  & Co.  in  Berlin  eine  Auswahl  Petroleum- 
lampen, Zimmer  mann  in  Stuttgart  feuersichere  Erdöllampen  und  Signal - 
Internen,  E.  Müller  ebendaselbst  seine  patentirte  Erdölsicherheitslampe  und 
Laternen,  W.  Seippel  in  Bochum  Grubenlatemen  u.  s.  w. 

In  dem  Pavillon  des  Vereins  für  bergbauliche  Interessen  in  Teplitz  ist 
eine  hübsche  Collection  der  Teplitzer  Braunkohlen  ausgestellt  Das  Teplitzer 
Becken,  welches  in  der  neuesten  Zeit,  wenn  auch  nicht  für  die  Gasindustrie, 
so  doch  für  Heizzwecke  eine  immer  grössere  Bedeutung  gewinnt,  ist  das  grösste 
österreichi.sche  Kohlenrevier  und  umfas.st  einen  Flächenraum  von  26  Quadrat- 
meilen,  das  Flötz  hat  eine  Mächtigkeit  bis  zu  14  Klaftern,  namentlich  in  der 
Gegend  von  Dux  und  Brüx.  Die  Kohle  gehört  zur  Varietät  der  erdigen 
Braunkohlen. 

Im  Pavillon  der  k.  k.  Staatseisenbahngesellschaft  Wien  finden  wir  ungari- 
sche Kohlen  von  Steierdorf  nebst  guter  Coke,  Kohle  von  Czekul  bei  Resicza 
aus  der  alten  Stcinkohlenformation  und  Kohle  von  Doman  bei  Resicza  aus  der 
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Liasfonnation  nebst  Coke.  Ein  ausserhalb  des  Pavillons  stehender  Steinkohlen- 
klütz  stellt  das  IlauptflöU  von  Steierdurf  in  seiner  natürlichen  Lage  und 
Mächtigkeit  (14  Fuss  4 Zoll)  dar.  Die.  Kohle  ist  eine  gute  Backkohle,  aber 
mit  Schiefer  mehr  oder  weniger  verunreinigt,  sie  wird  aiisschlies.‘<lich  zur  Coke- 
fabrikation verwerthet.  Sie  ist  im  Handel  unter  dem  Namen  Oraviczer  Kohle 
bi‘kannt.  Der  untere  Theil  des  _das  Hangende  des  oberen  Flötzes  bildenden 
bei  40  Klafter  mächtigen  bituminösen  Schiefers  i.st  reich  an  Mineralöl  (3—7%) 
und  wird  in  Oravicza  auf  Leuchtöle  und  Paraffin  verarbeitet.  Aus  lOÜ  Pfund 
Rohöl  erzeugt  man  1,2  Pfd.  Benzin  (0,725  sjwc.  Gew.),  41,7  Pfd.  Leuchtöl, 
7,8  Pfd.  Schmieröl  und  5,2  Pfd.  Paraffin.  Die  Jahresproduction  beträgt  circa 
40,000  Ctr.  Rohöl. 

Ausserhalb  des  Pavillons  sind  gusseiserne  Röhren  von  Resicza  von  2'/a 
bis  96  C“  Weite  ausgestellt. 

Ebenfalls  im  Freien  aufgestellt  finden  wir  südsteyerische  Kohle  aus  dem 
Bergbaue  der  Herren  E.  Keller  und  Hartmann  in  Chemnitz,  b'.  G.  Lauen- 
stein und  J.  Horschitz  in  Hamburg,  Dr.  J.  Herzog  in  Wien  und 
L.  Bergener  in  Dre.sden.  Es  ist  dies  eine  Braunkohle,  die  zur  Vercokung 
verwendet  wird. 

Bei  Seefeld  und  Scharnitz  in  Tyrol  wird  Asphalt  gewonnen,  aus  welchem 
durch  Destillation  Benzin,  leichtes  und  scliweres  Oel,  sowie  Anthracen  darge- 
stellt wird.  Eine  Sammlung  dieser  Producte  ist  in  einem  eigenen  Pavillon  von 
Johann  Bosch  ausgestellt. 

Steinkohlen  aus  dem  Becken  Rossitz-Zbeschan-Oslavan  in  der  Nähe  von 
Brünn , die  auch  zur  Gasfabrikation  verwendet  werden , sind  im  Pavillon  der 
k.  k.  priv.  Actiengesellschaft  der  Innerberger  Hauptgewerkschaft  ausgestellt 

ln  der  schönen  Ausstellung  der  Montan- Industrie  Kärntbens  finden  wir 
Braunkohlen  und  Lignite. 

Steyrische  Kohlen,  ebenfalls  jüngere  Braunkohlen  sind  in  dem  Pavillon 
der  Eisenindustrie  Steyennarks  vertreten. 

Endlich  sind  im  Pavillon  des  Fürsten  Schwarzenberg  Anthracitkohlen  von 
Turrach  in  Steyermark  ausgestellt,  die  beim  dortigen  Hochofenbetriebe  ver- 
wendet werden. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  der  vortrefflichen  Coke-FUllöfen  von  Dr.  M e i- 
dinger  erwähnen,  die  mit  solchen  von  Dr.  Wolpert  zusammen  im  Pavillon 
des  Eisenwerkes  Kaiserslautern  ausgestellt  sind.  .0 

Kehren  wir  nun  durch  die  Rotunde  zurück,  so  finden  wir  auf  dem  Platz 
vor  dem  Ausstellungsgebäude  noch  drei  Gegenstände,  die  unser  Interesse  er- 
regen. Zunächst  die  Waggonbeleuchtung  im  Mont  Cenis-Tunnel,  die  sich  von 
derjenigen  auf  der  Nieder.schlesisch-inärkischcn  Bahn  im  Wesentlichen  dadurt  h 
unterscheidet,  dass  sich  für  den  ganzen  Zug  ein  Reservoir  im  Gepäckwagen 
befindet,  und  dass  die  Leitungsröhren  der  einzelnen  Wagen  durch  Gummi- 
schläuche miteinander  verbunden  werden.  Der  Regulator  ist  ähnlich,  wie  der- 
jenige von  Pintsch. 

In  einem  besonderen  Pavillon  bat  die  Firma  J.  D.  Stark  die  Producte 
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seiner  Berg-,  Mineral  - Werke  und  Fabriken  ausgestellt,  darunter  auch  die  in 
der  Gasfabrikation  nicht  unbekannte  Falkenauerbrauiikolile.  Das  Braunkohlen- 
beckcn  bei  Falkonau  hat  bei  einer  Breite  von  1 Meile  eine  I-äiige  von  reich- 
lich 4 Meilen,  und  wird  jetzt  seiner  ganzen  Länge  nach  von  der  ßuschterader 
Bahn  durchschnitten.  Die  Glanzkohle,  die  namentlich  bei  Ileichenau  und  N'eu- 
sattl  vorkomnit,  ist  die  gesuchteste. 

In  einem  weiteren  Pavillon  finden  wir  endlich  den  von  Baron  Olders- 
hausen in  Wien  verbesserten  Klinkerfues’schen  Gasanzünder.  Es  sind  nicht 
nur  Apparate  aufgcstellt,  sondern  auch  die  Zeichnungen,  aus  denen  man  die 
sehr  Cüini)licirte  Construction  der  Ajiparate  ersehen  kann.  Der  neue  Anzünder 
unterscheidet  sich  von  dem  Kliukerfues’schen  wesentlich  darin,  dass  er  zu 
seiner  Functionirung  jedesmal  einer  idötzlichen  Druckeihöhung  bedarf,  während 
langsame  Veränderungen  im  Druck  keinen  Einfluss  auf  ihn  haben,  sowie  darin, 
dass  unterhalb  der  zu  entzündenden  Gasflamme  noch  eine  zweite  sogenannte 
Zündflamme  angebracht  ist,  welche  durch  die  glühende  Platinspirale  entzündet, 
und  sobald  sie  ihre  Function  verrichtet,  durch  den  Mechanismus  des  Apparates 
selbsttbätig  wieder  gelöscht  wird.  Der  Abschluss  der  Hauptflamme  wie  der 
Nebenflamme  ist  durch  Quecksilber  hcrgestellt,  dessen  Niveau  steigt  und  fällt 
je  nachtlern  ein  cylinderfürmiger  Plungerkolbcn  mehr  oder  weniger  tief  in  den- 
selben cingetiiucht  wird.  Die  Eintauchung  des  Kolbens  wird  durch  einen  Me- 
chanismus regulirt,  der  je  nach  dem  Zweck  des  Apparates  vi'rschieden  ist,  und 
der  entweder  durch  ein  mit  einem  Schwimmer  vcrbunden(>8  Uhrwerk,  oder 
durch  die  Hand  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Bei  der  Strassenbeleuchtung 
schnellt  eine  iilötzlichc  Druckvermehrung  von  etwa  Vj  Zoll  Wasserhöhe  einen 
Schwimmer  in  die  Höhe,  dieser  löst  eine  Sperrklinke  aus,  und  ein  Uhrwerk 
setzt  zwei  Excenter  in  Bewegung,  welche  die  Plungerkolben  mehr  oder  weniger 
tief  in  das  Quecksilber  des  Haujit-  und  Nebenbrenners  hinunterdrücken.  Es 
werden  durch  diese  beiden  Excenter  folgende  5 Functionen  verrichtet : 

1)  der  Nebenbrenner  wird  geöffnet, 

2)  der  electri-che  Strom  wird  hcrgestellt,  die  Spirale  wird  zum  Glühen 
gebracht  upd  die  Nehenflamme  entzündet, 

3)  der  Ilauptbrenner  wird  geöffnet  und  die  Huuptflamme  entzündet  sich  an 
der  Nebenflamme, 

4)  der  Nebenbrenner  wird  geschlossen. 

Hierauf  wird  der  Mechani%us  arretirt,  und  cs  bedarf  nicht,  wie  bei  Klinker- 
fues,  einer  Druckverminderung,  sondern  einer  zweiten^plötzlichen  Druckvermehr- 
ung,  um  ihn  wieder  in  Gang  zu  setzen.  Er  verrichtet  alsdann  nur  noch  eine 
weitere  Function,  indem  er  den  Hauptbrenner  schliesst  und  die  Hauptflamine 
auslöscht,  dann  wird  er  wieder  arretirt,  er  hat  seinen  Rundgang  vollendet  und 
bei  wiederholter  plötzlicher  Druckvermehrung  beginnt  er  seine  Functionea 
aufs  Neue. 

Für  das  Anzünden  einzelner  Beleuchtungsaiiparate , z.  B.  Luster,  ist  der 
Mechanismus  bedeutend  cinfacber,  und  er  wird  nicht  durch  einen  Schwimmer 
resp  durch  Druckverraehrung,  sondern  dadurch  in  Bewegung  gesetzt,  dass  man 
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mit  (liT  Hand  auf  einen  Knopf  drückt.  Auch  wird  hier  der  Quecksilberver- 
schluss durch  einen  Hahn  ersetzt. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Anordnung  iin  höchsten  Grade  sinnreich 
und  <lurchdacht  ist,  allein  die  Apparate  sind  sehr  coiiiplicirt,  und  aus  diesem 
Grunde  dürften  sie  wohl  kaum  in  der  Praxis  Verwendung  finden. 

Es  wären  nun  noch  die  Apparate  zu  erwähnen,  die  zur  Erzeugung  von  electri- 
schem  Licht  dienen.  Einen  sulchen  Apparat  hat  die  Gesellschaft  l’/Vlliance  in  Paris 
vor  dem  westlichen  Eingänge  auf  einem  grossen  Beton  - Monolithen  ausgestellt. 
Der  interessante.ste  Apparat  dürfte  aber  die  elei  Irische  Lampe  von  Siemens 
& Ilalske  in  Berlin  sein,  die  in  der  Maschinenhalle  zur  Erzeugung  von  elec- 
tri.schem  Licht  benutzt  wird.  Eine  genauere  Beschreibung  der  bei  diesen 
Lampen  angebrachten  Selbstregulirung  von  Dr.  E.  Zetsclike  findet  sich  in 
No.  20  S.  488  dieses  Journals. 

Hieinit  glauben  wir  das  We.sentlichste  berührt  zu  haben,  was  für  unser 
Fach  von  Interesse  ist,  und  schlie.ssen  unsern  Rundgaug. 

Wir  sind  natürlich  weit  davon  entfernt,  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  zu 
wollen,  im  Gegentheil,  wir  sind  überzeugt,  unter  den  Milliarden  Gegenständen  gewiss 
manches  Erwähnenswerthe  und  Interes;-ante  übersehen  zu  haben.  Wir  betonen 
dies  ausdrücklich,  damit  nicht  etwa  dieser  oder  jener  Aussteller  glauben  könnte, 
er  sei  absichtlich  übergangen  worden.  Die  Lücken  au'zufüllen,  überlassen  wir 
der  späteren  officiellen  Berichter.stattung.  Der  Zweck  unserer  Tagebuchblätter 
kann  nur  darin  bestehen,  in  denjenigen  Fachgenossen,  die  wie  wir  die  Aus- 
sti.'llung  besucht  haben,  ihre  Erinnerungen  wieder  aufzufrischen  uhd  die  Anreg- 
ungen wach  zu  halten,  zu  denen  auch  in  unserem  Industriezweige  das  riesige 
Unternehmen  vielfach  G('legonheit  geboten  hat.  Bedenkt  man  aber,  dass  das 
Beleuchtungswosen  nur  ein  einzelner  kleiner  Stein  im  Gebäude  der  in  Wien 
vertretenen  Gesanimtinilustrie  ist,  so  mu.-s  man  staunen  über  den  Geist  und 
die  Energie,  wrlche  im  Stande  waren,  ein  solches  Riesenwerk  zu  schaffen,  und 
wird  dunhdrungen  von  der  Ueberzeugung , dass  die  Ausstellung  trotz  ihrer 
vielfach  gerügten  Mängel  doch  lür  die  ganze  denkende  und  schaflende  Mensch- 
heit einen  un.schätzbareii  und  bleilienden  Werth  haben  und  behalten  wird. 


CorrespoDdenz. 

Seit  (fein  T.Oetoher  hohe  ich  einen  h’orling'.ichen  Dampfxtrahl-Exhmislor 
in  reycimüssigem  Betriebe  und  bin  ton  desacn  Leistungen  wahrhaft  itberraschl. 
Wenn  schon  der  billige  Ansrha/fungspreis  und  die  Leichtigkeit  der  Einfügung 
bei  fast  verschwindend  kleiner  Hauin  - Inanspruchnahme  sofort  für  denselben 
bestechen  muss,  so  ist  es  noch  mehr  die  vidliy  constante,  durch  TiicMs  zu 
störende  geräuschlose  Arbeit  des  Apparates,  die.  nach  einiger  Benutzung  voll- 
kommen für  denselben  einnimmt.  — Derselbe  ist  hier  ztoischen  den  Scrubbem 
und  Reinigern  aufgestellt  und  bringt  circa  2.VO'"'"  O'asdruck  bei  einer  stünd- 
lichen Production  von  circa  1200  Kb"<  durch  Anwendung  von  Dampf  von  0,6 
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bis  1,0  Kilo  pro  C,  C'"  Pressung,  der  durch  ein  Rohr  von  36  ™”  Durchmesser 
zugeführt  wird,  fort.  Da  der  Dampf  nicht  specitU  für  diesen  Zweck  herge- 
stellt wird,  so  ist  es  mir  nicht  möglich,  über  Kohlenverbrauch  etwas  onzu- 
geben.  Dieselbe  Leistung  wurde  jedoch  früher  durch  3 hintereinander  arbei- 
tende Schi  el  e'sche  Cenlilatoren  von  /"■  Flügeldurchmesser  erreicht,  welche 
mittelst  zwischenliegender  Transmission  durch  eine.  ZwiUinysmuschine  mit 
Dampf  - Cylindern  von  209'“'"  Durchmesser  uml  392"""  Hub  bei  über  40  Um- 
drehungen der  SohwuHgrudwell e pro  Minute  arbeitet,  erreicht,  woraus  sich  auf 
den  verhültnissttuissigen  Dampfcerbrauch  schliessen  lässt.  Dabei  betragen  die 
Kosten  der  K örting'schen  Anlage  bei  weitem  noch  nicht  den  zehnten  Theil 
der  mit  Maschinenbetriebsgang , abgesehen  von  den  Jedenfalls  sehr  viel  ge- 
ringeren Unterhaltungs-  und  Beaufsichtigungskosten.  Eine  Verstopfung  der 
Leitungen  durch  die  Einwirkung  der  W onne  auf  das  Gas,  wie  sie  früher  sich 
bei  Anwettdung  des  Apparates  vor  den  Condensatoren  gezeigt,  ist  nicht  be- 
merkt, im  Gegentheil  sind  dieselben  durch  die  Wärme  von  Theeransätzen  p.  p. 
völlig  gereinigt.  Das  Gas  tritt  in  die  Reiniger  mit  30  bis  50°  Celsius  Tem- 
peratur eia.  Diese  höhere  Temperatur  ist  dem  Reinigungsprocesse  in  keiner 
Weise  schädlich.  Im  Gegentheil  glaube  ich,  dass  sie  denselben  nur  fördert, 
jedoch  sind  über  diesen  Punkt  bis  jetzt  Untersuchungen  nur  in  soweit  ange- 
stellt, dass  die  Qualität  des  Gases  dadurch  durchaus  nicht  beeinträchtigt  wird. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  so  viel'  schon  jetzt  constatirt , dass  die  gebrauchte 
Masse  in  dem  feuchten  und  warmen  Zustande  in  fast  der  Hälfte  der  Zeit 
regenerirt.  Das  Gas  geht  hier  vom  Reinigungshause  aus  durch  eine  circa 
100"'  lange  unterirdische  Leitung  zum  Uhrenhuuse  und  erreicht  die  Uhren 
circa  20  bis  25  “ Celsius  warm.  Zum  'Zweck  der  richtigen  Messung  wird  es, 
wo  eine  so  lange  Leitung  nicht  direct  wieder  als  Condensator  wirkt,  nöthig 
sein,  einen  Kühlapparat  für  das  warme  Gas  anzubringen.  Diesen  aber  würde 
ich  ratken  stets  hinter  den  Reinigern  aufzu.stellen. 

Aus  Vorstehendem  werden  Sie  ersehen,  wie  sehr  ich  diesen  Apparat  als 
einen  grossen  h'ortschritl  in  der  Gasterhnik  betrachte  utid  zu  empfehlen  geneigt 
bin  und  erkläre  mich  mit  Veröffentlichung  des  Inhalts  in  Ihrem  Journal  mit 
meinem  Namen  einverstastdess, 

Grahn. 


Karzer  Bericht 

Uber  die  11.,  am  21.  und  22.  September  ds.  Js.  zu  Geimersheim 
abgebaltene  Jahresversammlung  des  Vereins  pfälzischer 
Gasfachmänner. 

Am  ersten  Tag: 

I.  Zusammonkunft  im  oberen  Saal  des  Gasthauses  „Zum  Salmen“  in  Ger- 
mersheim  Vonnittags  10  Uhr. 

JI.  Vereinsangelegenheiten. 
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UI.  Discussion  über; 

1)  Gasmesser  und  deren  Umwandlung  für  Metermaass; 

2)  Gasmesserei;  hung ; 

3)  Brenner  und  deren  Lichteffekte; 

4)  Dampfheizung  zum  Erwärmen  der  Apparatenlokale  und  des  Gasbe- 
hälterwassers ; 

5)  Werth  der  „Pole’schen  Formel“; 

6)  Exhaustorbetrieb; 

7)  Glasirte  Retorten  und  Rctortenkitt ; 

8)  Reinigen  der  Feuerzüge  durch  Ausblasen; 

9)  Nebcnproducte  bei  der  Trestervergasung; 

10)  C.  Baesler’s  Patent-Erdbohrer; 

11)  R.  Talbot’s  Lichtpausen  — und 

12)  Betriebsresultate  pfälzischer  Gasanstalten. 

IV.  Abstimmung  über  Zeit  und  Ort  der  nächstjährigen  Versammlung. 

V.  Gemeinschaftliches  Alittagsmahl. 

VI.  Gemeinschaftlicher  Spaziergang  und  Besichtigung  der  städtischen  Gas- 
anstalt. 


Am  zweiten  Tag: 

Gemeinschaftlicher  Spaziergang  und  Besichtigung  der  Germersheimer  Fest- 
ungswerke. 

Ad.  I.  Von  Mitgliedern  waren  anwesend  die  Herren: 

Croissant  (Germersheim); 

Frank  an  Stelle  des  Herrn  A.  Hoffman  (Kaiserslautern); 

J.  Guembel  (Dürkheim  a.  d.  Haardt); 

II.  Outh  (Neustadt  a.  d.  H.); 

F.  Ilgen  (Ludwigshafen  a.  Rh.); 

Klein  (St  Ingbert); 

E.  Oltsch  ( Franken thal), 

H.  Saalfeld  (Landau);  und 
J.  Stadtmüller  (Speyer). 

Als  Gäste  waren  zugegen: 

Bürgermeister  Baust  (Germersheim); 

Th.  Friedleben  an  Stelle  seines  Vaters  des  Herrn  Ch.  Friedleben 
(Offenbach  a.  M.); 

Scheuermann,  Vertreter  des  Herrn  A.  Faas  (Frankfurt  a.  M.); 

Professor  Schmidt  (Kaiserslautern)  und 
J.  Tebay,  Gasmesserfabrikant  (Offen bach  a.  M.). 

Theils  brieflich  theils  telegraphisch  entschuldigt  abwesend  waren 
die  Herren; 

A.  Faas  (Frankfurt  a.  M.); 

Ch.  Friedleben  Vater  (Offenbach  a.  M.); 
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R.  Gasch  (Carlsruhe); 

Robert  Illig  (Worms  a.  Rh.)  und 
M.  J.  Müller  (Fürth  in  Bayern). 

Ad  II.  Die  R echnung  desCassiers  wurde  nach  Richtigfinden  ge- 
billigt. 

Zu  Vorstandsmitgliedern  wurden  gewählt  die  Herren  E.  Oltsch 
(Vorsitzender)  und  F.  Ilgen  (Schriftführer  und  Cassier). 

Dem  Vorschlag,  dem  Verein  Statuten  zu  geben,  wurde  in  Anbetraclit, 
dass  sich  trotz  nunmehr  beinahe  zehnjährigem  Bestehen  des  Vereins  dessen 
Satzungslosigkeit  noch  in  keiner  irgendwie  unangenehmen  Weise  fühlbar  ge- 
macht, keine  Folge  gegeben. 

Der  Mitgliederbeitrag  wurde  zu  je  fl.  2.  — für  das  laufende  Jahr 
festgesetzt. 

Herr  Th.  Fried  leben  Sohn  wurde  auf  sein  Ansuchen  als  Vereinsmit- 
glied aufgenoinmen. 

Ad  1.  Herr  Ch.  Fried  leben  Vater  hatte  die  Güte,  di.‘m  Berichterstatter 
einen  Vortrag  über  Gasmesser  und  deren  Umwandlung  für  Metermaass,  sowie 
über  Bienner  und  deren  Lichteffekte  füi-  die  Versammlung  zuzusagen,  konnte 
sein  Vorhaben  aber  leider  nicht  ausführen,  indem  er  durch  Krankheit  am  Er- 
scheinen gehindert  war,  was  von  den  Anwesenden  lebhaft  bedauert  wurde. 
Herr  Th.  Friedleben  Sohn  theilte  der  Versammlung  mit,  dass  sein  Vater 
beabsichtige,  seine  Erfahrungen  und  das  Resultat  seiner  Versuche  mit  verschie- 
denen Brennersorten  den  Vereinsmitgliedcrn  mittelst  Cirkular  zugehen  zu 
lassen,  was  allgemeine  Anerkennung  fand. 

Herr  Tebay  zeigte  der  Versammlung  einen  nassen  Gasmesser  seines  Fa- 
brikates mit  theilweisc  entferntem  Gehäuse  und  erklärte  dessen  Construktion 
in  allen  seinen  Theilen.  Er  ist  der  .\nsicht,  dass  die  Umwandlung  der 
Gasmesser  für  Metermaass  ausser  dem  allgemeinen  Nutzen  eines  ein- 
heitlichen Maasses  den  Gasanstalten  noch  den  besonderen  Vortheil  gewälire, 
dass  dadurch  von  Seiten  der  Consumenten  verübte  Gasdefraudationen  früher 
entdeckt  und  dass  auch  überhaupt  die  Gasmesser  in  brauchbareren  Zustand 
versetzt  würden , wie  vordem , indem  viele  Gasmesser  der  gesetzlich  vorge- 
schriebenen Umwandlung  für  Metermaass  wegen  einer  gründlichen  Reparatur 
und  Verbesserung  unterworfen  würden , die  ausserdem  wohl  noch  eine  Zcitlang 
in  ihrem  vorherige!  mangelhaften  Zustande  verblieben  wären,  was  aber  ent- 
schieden nachtheilig  für  die  Gasanstalten  sei,  indem  man  erwiesenermassen  für 
einen  grossen  Theil  des  Gasverlustes  der  Gasanstalten  die  im  Gebrauche  be- 
findlichen alten  invaliden  Gasmesser  zu  belasten  habe. 

Für  Glycerinfüllung  empfehle  sich  die  Herstellung  der  Messtrommel 
aus  Weissblech  statt  aus  Britanniametiill , indem  selbst  anfänglich  Murefreics 
Glycerin  erwiesenermassen  nach  einiger  Zeit  das  Britanniainetall  in  schädlicher 
Weise  angreit'e,  weil  sich  nach  längerem  Gebrauche  durch  die  Einwirkung  der 
im  Füllwasser  (womit  das  Glycerin  verdünnt  wurde)  enthaltenen  Luft,  nel- 


Digitized  by  Google 


Tersammluni!  des  Vereins  pfälz.  GiisfachmÄnner  zu  Germcrsbeiin  519 

leicht  auch  durch  das  damit  in  Berühning  kommende  Leuchtgas  selber,  Gly- 
cerinsäure und  glycerinsaure  Verbindungen  bildeten  (Herr  Th.  Friedleben). 

Dem  entgegen  behauptet  Herr  S aal  fei  d,  dass  in  Landau  Gasme.sscr  mit 
BriUmniametalltrommel  und  Glycerinfüllung  schon  10  Jahre  im  Gebrauche 
seien,  ohne  dass  die  mindeste  Zerstörung  des  Trommclinetalles  wahrnehmbar 
sei.  Das  Glycerin  znm  Füllen  der  Gasmesser  habe  er  von  jeher  von  dem  Fa- 
brikanten Baeumer  in  Angsbnrg  bezogen. 

Das  Auffüllen  der  Gasuhren  betreffend,  sei  das  beste  Verfahren,  die 
Füllung  bei  geschlossenem  Hauptbahn  und  geöffnetem,  der  Gasuhr  nächstem 
Ijampenhahn  vorzunehinen.  Dann  aber  soll  man  die  nächste  Flamme  anzünden 
und  das  Wasser  aus  der  Abflussöffnung  des  Gasmessers  abrinnen  lassen,  um 
sich  zu  überzeugen,  ob  die  Füllung  richtig  ausgeführt  sei. 

Trotz  mancher  Vortheile , welche  gut  construirte  dreibalgige  trockene 
Gasmesser  den  nassen  gegenüber  haben,  eini'fiehlt  sich  erfahrung.sgemäss 
deren  Anwendung  doch  nur  da,  wo  ein  constanter  Gasconsum  stattfindet,  indem 
in  Lokalitäten,  wo  die  Beleuchtung  öfter  Wochen-  oder  gar  monatelang  unter- 
brochi'n  ist,  die  ledernen  Mresgefässo  des  trockenen  Gasmessers  zu  sehr  aus- 
trocknen, dadurch  spröde,  brüchig,  ndt  der  Zeit  mehr  oder  weniger  undicht 
werden  und  in  Folge  dessen  ungemessenes  Gas  passiven  lassen. 

Ad  2.  Die  Unzulässigkeit  des  Reichseichstempels  im  Königreich  Bayern 
wurde  als  eine  höchst  lästige,  viele  Inconvenienzen  hervorrnfendc  Calamität 
für  die  bayerischen  Gasanstalten  bezeichnet  und  zur  Abwendung  dieses  Ucbel- 
standes  beschlossen,  dass  von  dem  Verein  pfälzischer  Gasfachmänner  eine  Bitt- 
schrift an  die  kgl.  Regierung,  sowie  an  die  bayer.  Abgeordnetenkammer  ein- 
zureichen sei,  worin  um  Zulassung  mit  dem  Reichseichstempel  versehener  Gas- 
messer in  den  bayerischen  Gasstädten  gebeten  wird.  Herr  Guth,  welcher  um 
Ausführung  dieses  Beschlusses  ersucht  wurde,  erklärte  sich  hiezu  bereit,  wofür 
ihm  der  Dauk  der  Versammlung  votirt  wurde. 

Ad  3.  Auf  die  Anfrage,  ob  irgend  einer  der  anwesenden  Herren  schon 
Versuche  mit  dem  Schwarzer’schen  Brenner  gemacht  habe,  erwidert  Herr 
Frank,  dass  ihm  diese  Brenner  bekannt  seien,  dieselben  böten  aber  keine 
wesentlichen  Vortheile  anderen  anerkannt  guten  Brennern  gegenüber. 

Herr  Tebay  hält  den  Zweilochbrenner  für  den  vortheilhaftesten  offenen 
Brenner  für  gewöhnliche  Zimmerbeleuchtung. 

Ad  4.  Für  Anlagen  von  Dampfheizungen,  da  wo  es  an  Raum  zur 
Aufstellung  eines  liegenden  Dampfkessels  gebricht,  empfiehlt  sich  die  Anwend- 
ung eines  stehenden,  s.  g.  Field’schen  Röhrenkessels.  Verzinnte  sclimicd- 
eiserne,  oder  auch  galvanisirte  Eisenröbren  sind  die  besten  für  Dampfrohr- 
Icitungen. 

Zur  Erwärmung  des  Gasbeliälterwassers  empfiehlt  Herr  Tebay 
den  von  ihm  ennstruirten  Dampfheizapparat,  der  das  Eigenthümlichc  <hat,  das 
bei  des.sen  Anwendung  die  oberste,  zu  erwärmende  Wasserschichte  peripherisch 
bewegt  wird,  .so  dass  im  ganzen  Umkrei.s  des  Wassemiveaus  dasJWas.ser 
überall  gleichmässig  erwärmt  wird,  was  bei  Anwendung  des  Franke’schen 
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Erwärimiiigsapparates  nur  dann  zu  erreichen  ist,  wenn  man  mindestens  2 ein- 
ander gegenüber  gestellte  Apparate  anwende. 

Ad  5.  Die  ,Pole’sche  Formel“  zur  Bestimmung  der  Rohrweiten 
hat  sich  nach  den  Erfahrungen  der  Anwesenden  in  der  Praxis  bewährt. 

Herr  Guth  rechnet  bei  grossen  Röhrentouren  7 Querschnitt  pro 
Flamme,  bei  kürzeren  Röhnmleitungen  entsprechend  mehr. 

Ad  6.  Herr  Th.  Friedleben  Sohn  behauptet,  dass  bei  Anwendung 
des  Schiele’schen  Ventilatorexhaustors  die  Leuchtkraft  des  Gases 
beeinträchtigt  würde,  indem  sich  das  Gas  durch  Comprimirung  erwärme,  dann 
aber  wieder  abkühle.  Durch  diese  Abkühlung  würde  aber  ein  Theil  der  im 
Gase  enthaltenen,  dessen  Leuchtkraft  wesentlich  bedingenden  Hydrocarbür- 
dämpfe  condensirt  und  dadurch  dem  Gase  entzogen,  wodurch  sich  dessen 
Leuchtkraft  natürlich  vermindern  müsse.  In  dieser  Beziehung  sei  der  Beale’- 
sche  Rxhaustor  dem  Schiele’schen  entschieden  vorzuziehen. 

Der  Dampfexhaustor  der  Gebr.  Körting  in  Hannover  wird  als 
äusserst  wirksam  und  sehr  bequem  in  der  Anwendung  empfohlen  (HerrTebay). 

Ad  7.  Nach  der  Ansicht  der  meisten  der  anwesenden  Herren  bieten 
glasirte  Retorten  keine  wesentlichen  Vortheile  unglasirten  gegenüber,  in- 
dem sich  nur  die  erste  Entfernung  des  Graphitansatzes  leichter  bewerkstelligen 
lasse,  wie  bei  nicht  glasirten  Retorten.  Beim  späteren  Ausbrennen  der  Retor- 
ten zum  Zwecke  der  Beseitigung  der  graphitischen  Incrustirungen  sei  schon 
kein  Unterschied  mehr  zwischen  glasirten  und  unglasirten  Retorten  wahr- 
nehmbar. 

Alte,  schon  im  Gebrauch  gewesene  Retorten  könne  man  wieder  gut  dich- 
ten, wenn  man  sie  in  erkaltetem  Zustande  mit  einer  Mischung  von  Wasserglas 
und  gewöhnlichem  Glaspulver  gut  ausstreiche. 

Ad  8.  Das  ’Ausblasen  der  Feuerzüge  der  Gasretortenöfen  mittelst 
Dampf,  den  man  durch  plötzliches  Eingiessen  von  Wasser  in  den  glühenden 
Feuerraum  erzeugt,  reinigt  die  Züge  vollständig  von  aller  Flugasche. 

Das  Verfahren  ist  ganz  probat,  erfordert  aber  die  grösste  Vorsicht,  um 
gefährliche  Verbrühungen  der  damit  beschäftigten  Arbeiter  vorzubeugen.  Ein 
Nachtheil  für  die  Oefen  ist  bei  Anwendung  dieses  Verfahrens  bis  jetzt  noch 
nicht  wahrgenommen  worden. 

Ad  9.  Von  Herrn  0.  Wagner  in  Cochem  a.  d.  Mosel,  der  seine  Gas- 
anstalt schon  vor  einigen  Jahren  für  Trestergasbetrieb  eingerichtet  hat, 
erfuhr  der  Berichterstatter,  dass  nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Buhe 
in  Dessau  sein  Aminoniakwasser  (Trestergaswasser)  ein  Gewicht  von  4,7 
bis  6®  Beaumö  hat,  entsprechend  2,8  bis  3,6  Gewichtsprocenten  Aminoniakgas- 
gehalt  — je  nachdem  das  Wasser  vor  oder  hinter  dem  Condensator  entnom- 
men wurde.  Dieses  Ammoniakwasser  enthält  etwas  freies  Ammoniak,  meist 
aber  kohlensaures  Ammoniak. 

Herr  W.  erhält  jährlich  ca.  20,000  Liter  Ammoniakwasser  — entsprechend 
1120  Pfd.  .\mmoniakgas  — welche  verarbeitet  ca.  43  Ctr.  Salmiakgeist  von 
24®/„  Ammoniakgehalt  liefern. 
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Durch  . Vergasen  des  Trestertheers  iin  Gemenge  mit  Gaskalk 
(staubförmig  kohlensaure  Kalkerde)  erhält  Herr  W.  einen  kehligen  Rückstand, 
welcher  im  feingemahlenen  Zustande  eine  schwarze,  bei  der  Schuhwichsfabri- 
kation statt  Beinschwarz  verwendbare  Erdfarbe  darstellt,  die  auch  zum  Ent- 
färben von  Flüssigkeiten,  sowie  zuin  Desinticiren  (Entfuseln  von  Branntwein  etc.) 
gebraucht  werden  kann. 

Ad  10.  Die  Frage  über  den  Werth  des  Baesler’schen  Patent- 
Erdbohrers  zum  Untersuchen  der  Gasrohrleitungen  auf  ihre  Dichtigkeit 
konnte  nicht  weiter  besprochen  werden , indem  Keiner  der  Anwesenden  damit 
Versuche  gemacht  hat. 

Ad  11.  Es  wurde  eine  Talbot’sche  Lichtpausezeichnung  nebst 
Abbildung  des  Talbot’schen  Lichtpause- Apparates  vorgezeigt  und  dessen  Ge- 
brauch erklärt. 

Das  Talbot’sche  Verfahren,  Lichtpausen  darzustellen,  eignet  sich  nur  zur 
Vervielfältigung  in  grossem  Maassstabe  gefertigter  Zeichnungen.  Für  feinere 
Zeichnungen,  wo  es  auf  grosse  Genauigkeit  ankömmt,  ist  diese  Art  zu  copiren 
schon  desswegen  nicht  wohl  anwendbar,  weil  man  dabei  keine  scharfen  Um- 
risse erhält 


Der  Apparat  zum  Lichtpausen  nebst  den  nöthigen  Chemikalien,  Licht- 
pausepapier verschiedener  Grösse  und  gedruckter  Gebrauchsanweisung  können 
von  Roman  Talbot  (Karlsstrasse  11  Berlin)  bezogen  werden. 


Ad  12. 

Pfälzische  Gasanstalten: 
Dürkheim  a.  d.  Haardt 

fl. 

3. 

Gaspreise : 

30  pro  1000  C'  engl. 

Jahresproduction : 
4 Mill.  C'  engl. 

Frankenthal 

fl. 

3. 

50 

ebenso 

8V4 

9 

tt  9 

Germersheim 

fl. 

3. 

50 

n 

2V* 

» 

9 9 

Grünstidt 

fl. 

4. 

— 

n 

IV4 

)} 

9 9 

Kaiserslautern 

fl. 

2. 

57 

9 

30 

9 

9 9 

Landau 

fl. 

3. 

48 

y> 

7 

9 

9 9 

Ludwigshafen  a.  Rh. 

fl. 

4. 

— 

9 

7V, 

9 

Tt  9 

Neustadt  a.  d.  Haardt 

fl. 

3. 

40 

» 

12 

9 

9 9 

Speyer 

fl. 

3. 

40 

A 

11 

9 

9 9 

St.  Ingbert 

fl. 

3. 

30 

n 

8 

9 

9 9 

Zweibrücken 

fl. 

3. 

40 

n 

7‘,, 

9 

9 9 

Ad  IV.  Beschlossen,  die  nächstjährige  Versammlung  zu  Lud- 
wigs ha  feii  a.  Rh.  und  zwar  im  Monat  August  abzuhalten. 

Auf  frohes  Wiedersehen  im  nächsten  Jahre ! 

Ludwigshafen  a.  Rh.  im  üctober  1873. 

Fr.  H.  W.  Ilgen. 

Statistiache  und  flnanxielle  Mittheilungen. 

Wie#.  Am  24.  October  fand  die  feierliche  Eröffnung  der  neuen  Hoch- 
quellenleitung statt,  indem  das  Wasser  Mittags'  in  Anwesenheit  des  Kaisers 
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und  des  ganzen  Hofes  in  den  Hochstrahlbrunnen  auf  dem  Schwarzenbergplatze 
eingelassen  wurde.  Der  ünternehiner  Gabrielli  hat  die  Ausführung  des  Rie- 
senwerkes nahezu  um  ein  Jahr  gegen  den  Anschlag  beschleunigt.  Die  feier- 
liche Inaugurirung  hatte  bekanntlich  am  21.  April  1870  auf  dem  Rosenhiigel, 
und  zwar  ebenfalls  durch  den  Kaiser  persönlich  stattgefunden.  Beim  Fest- 
bankett im  Cursalon  wurden  namentlich  auch  der  Spender  der  Stixenstein- 
quelle,  Graf  Hoyos,  und  der  Gelehrte,  dem  Wien  die  wissenschaftliche  Be- 
weisführung zu  Gunsten  der  Hochquellen  verdankt,  Professor  Suess,  durch 
Toaste  gefeiert. 

Käln.  In  der  Stadtverordneten  - Versammlung  zu  Köln  war  die  Frage  an- 
geregt worden,  ob  der  Betrieb  der  Gaswerke  durch  die  Stadt  zur  Eintragung 
in  das  Handelsregister  angemeldet  werden  müsse?  und  hatte  sich  die  Juristen- 
Commission  mit  der  Erörterung  derselben  beschäftigt.  Geheimerath  Esser 
hatte  sich  hierbei  in  nachstehender  Weise  ausgesprochen:  Wenn  man  die 

Stadt  für  verpflichtet  halten  wolle,  die  Uebeniahme  der  Gasfabrik  zum  Zwecke 
des  Betriebs  derselben  für  städtische  Rechnung  nach  Art.  9 des  Hand.-Ges.-B. 
zum  Handelsregister  anzumelden,  so  müsse  man  aufstellen,  dass  die  Stadt 
durch  jenen  Betrieb  Kaufmann  geworden  sei;  als  solcher  sei  nach  Art.  4 1.  c. 
derjenige  anzusehen,  welcher  gewerbsmässig  Handelsgeschäfte  treibe.  Der 
Art.  9 stelle  die  Handelsgesellschaften  u.  s.  w.  und  auch  die  öffentlichen 
Banken  in  den  Grenzen  ihres  Ilandelsgebietes  den  Kaufleuten  gleich,  ohne  des 
hier  gegebenen  Verhältnisses  zu  erwähnen,  und  es  bleibe  daher  die  Frage  so 
zu  formuliren : Ist  die  8tadt  Kaufmann  geworden  ? Der  Art.  4 des  H.-G.-B. 
sage : „ Als  Kaufmann  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist  anzusehen , wer  ge- 
werbsmässig Handelsgeschäfte  betreibt“,  und  nach  Art.  271  ebend.  müase  man 
die  Gasfabrikation,  wenn  man  das  Gas  fabricire,  um  dasselbe  zu  veräussem, 
als  Handelsgeschäft  ansehen.  Treibe  denn  aber  die  Stadt  die  Gasfabrikatioa 
gewerbsmässig?  Sei  diese  Fabrikation  als  ein  von  der  Stadt  betriebenes  Ge- 
werbe anzusehen?  Diese  Frage  sei  zu  verneinen.  Durch  den  Uebergang  der 
Gasfabrik  an  die  Stadt  sei  jene  eine  Gemeindeanstalt  geworden,  deren  Zweck 
in  erster  Linie  die  Befriedigung  eines  unabweislichen  communaleu  Bedürfnisses 
sei,  nämlich  der  Beleuchtung  der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze.  Wenn  die 
städtische  Vertretung,  wie  sie  nach  §.  2 der  Städtcordnung  nicht  anders  könne, 
den  Bürgern  die  Mitbenutzung  dieser  Anstalt  gestatte,  so  habe  sie  nach  §§.  34 
und  45  der  Städteordnung  über  die  Bedingungen  dieser  Mitbenutzung  zu  be- 
schliessen,  und  sie  könne,  um  die  Kosten  der  Anstalt  zu  decken,  nach  Mass- 
gabe  der  Benutzung  eine  Vergütung  in  Geld  bedingen , und  sie  thue  dieses, 
damit  diejenigen  Steuerzahler,  welche  für  ihre  Privatbcleuchtung  kein  Gas, 
oder  weniger  Gas  als  andere  gebrauchen,  nicht  durch  Steuererhöhung  gedrückt 
werden.  „Gewerbe“  bezeichne  den  Beruf  eines  Menschen,  den  er  sich  in  einer 
bestimmten  Art  von  Beschäftigung  gewählt,  um  darin  .seine  Thätigkeit  zu  ver- 
werthen,  und  durch  diese  Verwerthung  seine  Existenzmittel  zu  finden  und  wenn 
man  diesen  Begriff  auch  auf  Associationen , die  den  Charakter  der  juristischen 
Person  haben,  übertragen  könne,  so  scheine  doch  nach  dem  Obigen  unser 
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Verhältniss  nicht  mit  dem  Begriff  des  Gewerbes  zusammenzufallen.  Ebenso 
wenig  lassen  sich  aber  die  handelsgesetzlichen  Vorschriften  über  die  Anmeld- 
ung zum  Handelsregister  als  für  unser  Verhältniss  gegeben , auffassen ; denn 
diese  passen  nur:  a)  auf  einen  Menschen,  als  Kaufmann,  sei  es,  dass  er  unter 
eigenem  Namen  oder  unter  einer  ihm  zustehenden  Firma  handle  und  b)  auf 
kaufmännische  Gesellschaften  verschiedener  Art.  Diesen  Ausführungen  hatte 
sich  die  Juristen  - Commission  in  allen  Theilen  angeschlossen , und  sich,  indem 
sie  die  angeführten  Gründe  gleicher  Weise  als  für  den  Betrieb  der  Wasser- 
werke geltend  anerkannt  hatte,  einstimmig  dahin  ausgesprochen,  dass  für  die 
Eintragung  des  Betriebes  der  besagten  Werke  in  das  Handelsregister  keine 
Veranlassung  vorhanden  sei.  Nachdem  nun  aber  die  Gaswerke  von  der  engli- 
schen Gesellschaft  auf  die  Stadt  übergegangen,  hatte  die  kgl.  Regierung  auch 
die  Abmeldung  der  englischen  Gasgesellschaft  von  der  Gewerbesteuer  mitge- 
theilt,  und  die  Uebertragung  der  betreffenden  Steuer  auf  die  Stadt  vom  1.  Mai 
d.  J.  ab  verfügt.  Letztere  hatte  dagegen  remonstrirt,  von  der  kgl.  Regierung 
war  indessen  an  der  GewerbesteuerpHichtigkeit  der  Stadt  festgehalten  worden. 

Die  Stadtverordneten  - Versaunnlung  trat  indess  dem  Votum  der  Juristen- 
Commission  einstimmig  bei  und  beschloss,  gegen  die  Verfügung  der  kgl.  Re- 
gierung wegen  Heranziehung  der  Stadt  zur  Gewerbesteuer  für  den  Betrieb  der 
Gaswerke  Recurs  zu  ergreifen.  (Deutsche  Gemcinde-Ztg.) 

Kilo.  Nachdem  der  Betrieb  der  Gasanstalten  nunmehr  in  die  Verwaltung 
der  Stadt  übergegangen  ist,  gehen  die  Behörden  damit  um,  deu  Gaspveis  von 
1 Thlr.  12Vj  Sgr.  auf  1 Thlr.  26  Sgr.  zu  erhöhen. 

Nirs.  Die  Rheinische  Wasserwerksgesellschaft  stellt  hier  gegenwärtig  eine 
Gasbeleuchtungsanstalt  her. 

Kllwaogeo.  Hier  wird  gegenwärtig  die  Gasbeleuchtung  durch  den  Ingenieur 
E.  Kausler  in  Cannstatt  eingeführt. 

Haaburg.  Auf  die  Pachtausschreibung,  welche  bezüglich  des  Betriebes  der 
Hamburger  Gasanstalt  erlassen  war,  haben  sich  nach  der  gedruckten  Mittheil- 
ung des  Senats  an  die  Bürgerschaft  5 Offerenten  gemeldet,  und  betrug  das 
Offert  derselben  bei  einer  Paehtzeit  von  10  Jahren 

1)  von  der  Rheinischen  Wassenverks  - Gesellschaft  in  Cöln  Vj  Pfennig  Rm. 
pro  Cbm., 

2)  von  der  Deutschen  Continental-Gas-Gesellschaft  in  Dessau  .SV,  Pfennig 
Rm.  pro  Cbm., 

3)  von  der  Magdeburger  allgemeinen  Gas -Gesellschaft  3*/i  Pfennig  Rm. 
pro  Cbm., 

4)  von  einem  Consortium,  für  welches  die  Herren  C.  Woermann,  H 
Schmidt  & F.  Bichel  in  Hamburg  auftraten,  und  bei  welchem  sich 
auch  Dr.  Schilling  mitbetheiligt  hat,  Vl^  Pfennig  Rm.  pro  Cbm., 

5)  von  dem  städt.  Gasanstalts  - Director  Haase  zu  Berlin  4’/,  Pfenning 
pro  Cbm. 

Dabei  haben  die  Submittenten  sub  2,  3 und  6 noch  eine  successive  Steigerung 
der  Abgabe  im  Laufe  der  zehnjährigen  Pachtzeit  offerirt,  wodurch  sich  ihre 
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Angebote  im  Durchschnitt  noch  höher  stellen,  und  zwar  No.  2 auf  4 Pfenning 
pro  Cbm.,  No.  3 auf  4Vio  Pf.  und  No.  5 auf  4Vio  Pfenning.  Ausserdem  aber 
erbietet  sich  der  Submittent  No.  5,  von  dem  gesammten  Reingewinn,  den  seine 
Pachtung  ergiebt,  noch  überdies  die  Hälfte  dem  Staat  zu  überlassen.  Die  von 
Senat  und  Bürgerschaft  zur  Berichterstattung  niedergesetzte  Commission  em- 
pfiehlt, den  Pachtcontract  mit  Herrn  Dircctor  Haase  abzuschliessen.  Die 
Abänderungen,  welche  Letzterer  an  den  auch  in  diesem  Journal  vollständig 
veröffentlichten  Pachtbedingungen  vorgenommen  zu  haben  wünscht,  sind  meist 
unwesentlicher  Natur.  Die  wichtigste  besteht  darin,  dass  statt  eines  Minimal- 
druckes von  22  Millimetern  in  den  Röhrenleitungen  ein  Maximaldruck  von  70 
Millimetern  am  Austritt  aus  den  Fabriken  als  Norm  festgesetzt,  und  dass  statt 
dir  deutschen  Photometerkerze  die  englische  Spermacetikerze  als  Normalkerze 
zu  dienen  haben  soll.  Alles  Uebrige  sind  Präcisirungs-Zusätze. 

Bielilt-Biala.  Dem  Protocoll  der  am  21.  Juli  abgehaltenen  13.  ordentlichen 
Generalversammlung  der  B.-B. -Gasgesellschaft  entnehmen  wir  Folgendes:  Zahl 
der  Strassenflammen  206,  der  Privatflammen  5074.  Gasproduction  13,080,300  C' 
(um  470,000  C'  weniger  als  im  Vorjahre).  1 Wiener  Centner  Kohle  ergab 
520,11  C'  Gas,  55,96  Pfd.  Coke  und  4 Pfd.  Theer.  Kalkverbrauch  1752  Ctr. 
Durchschnittspreis  des  Gases  3 fl.  76,28  kr.,  höchster  Tagesverbrauch  81,000  C', 
niedrigster  Tagesverbrauch  7,000  C'.  Reingewinn  18175  fl.  91,5  kr.,  wovon 
fl.  150,000  oder  10%  als  Dividende  vertheilt  werden. 

Breslao.  Dem  Verwaltungsbericht  entnehmen  wir  folgende  Daten  für  das 
Geschäftsjahr  1872/73.  Gasproduction  295,198,300  C'  (Zunahme  31  Millionen). 
Grösster  Tagesconsum  1,362,360  C',  geringster  Consum  392,070  C'.  Zahl  der 
Strassenflammen  2815,  der  Privattlammen  66,687.  Gaspreis  für  Private  2 Thlr. 
(mit  Rabatt  bis  zu  10%),  für  Strassenbclcuchtung  1 Thlr.  12V»  Sgr.  Preis 
der  Kohlen  1 Tlilr.  5 Sgr.  8 Pf.  per  Tonne.  Einnahmen  587,893  Thlr.  20  Sgr. 
4 Pf.,  Ausgaben  347,616  Thlr.  13  Sgr.,  mithin  Ueberschuss  240,277  Thlr. 
7 Sgr.  4 Pf. 

SpalaU  mit  1 2,000  Einwohnern  ist  die  einzige  Stadt  Dalmatiens,  die  mit  Gas 
beleuchtet  ist.  Die  Gasanstalt  wurde  am  1.  Mai  1862  eröffnet.  Sie  enthält 
3 Oefen  mit  10  Retorten,  1 Condensator,  1 Wäscher,  2 Reiniger  und  l Gas- 
behälter zu  800  Cbm. , circa  5600  Meter  Rohrleitung  von  l Vj  — 5"  mit  142 
öffentliche  Laternen.  Zur  Destillation  wird  englische  Steinkohle  gebraucht  und 
in  Wintermonaten  auch  gepresste  Olivenschalen  beigemischt.  Eigenthünier  der 
Anstalt  ist  Herr  J.  F.  Favicr,  einer  der  ältesten  Gasfachniänner  Frankreich.“;. 

Alteubirg.  Der  Haupt-  und  Betriebsrechnung  pro  1872/73  entnehmen  wir 
Folgendes:  Gasproduction  443,561  Cbm.  Zahl  der  Strassenflammen  214,  der 
Privatflammen  4315.  1 Neuscheffel  Kohlen  ergab  8,199  Cbm.  Gas,  1,056  Neu- 
scheffel Coke  (Haufmaass)  und  4,57  Pfd.  Theer.  Einnahme  48,529  Thlr.  14  Sgr. 
1 Pf.,  Ausgabe  35,860  Thlr.  21  Sgr.  7 Pf.,  mithin  Ueberschuss  12,668  Thlr. 
22  Sgr.  4 Pf.  Hievon  werden  nach  Abzug  von  Reserve  und  Tantieme  9990  Thlr. 
oder  12Vj  Procent  als  Dividende  an  die  Actionäre  vertheilt. 
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Gramme’s  magnet-elektrische  fflaschine. 

(Kkch  der  Chronique  de  l’Industrie,  durch  Diogler’s  p.  Journal.) 

I.  Beschreibung  der  Maschine. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Herr  Gramme  gestellt  hat,  besteht  darin,  me- 
chanische Arbeit  durch  Vermittelung  des  Magnetismus  in  Elek- 
tricität  zu  verwandeln.  Pixii  ist  der  Erste  gewesen,  welcher  dieses 
Problem  durch  die  Construction  einer  Maschine  gelöst  hat,  die  unter  Clarke’s 
Namen  bekannt  ist  und  durch  Wilde,  Siemens,  Wheatstone  und  Ladd 
eine  Reibe  von  Verbesserungen  erfahren  hat  Alle  diese  auf  das  nämliche 
Princip  gegründeten  Apparate  erzeugen  Ströme,  welche  abwechselnd  in  entge- 
gengesetzter Richtung  thätig  sind,  so  dass  man  für  mancherlei  Gebrauch  ge- 
nöthigt  ist,  die  Maschine  mit  einem  Commutator  zu  versehen.  Dieses  letztere 
Organ  nutzt  sich  jedoch  in  Folge  der  unvermeidlichen  Funken,  welche  ausserdem 
die  Ursache  eines  beträchtlichen  Verlustes  an  erzeugter  Elektricität  sind,  rasch 
ab.  Viele  Physiker  haben  daher  ein  Mittel,  continuirliche  Inductionsströme  zu 
erzeugen,  ausfindig  zu  machen  gesucht,  ein  Problem,  welches  noch  jetzt  an  der 
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Tagesonlnmig  ist;  aber  Gramme  ist  cs,  der  eine  eminent  praktische  Lösung 
gefunden  hat,  welche  auf  einem  äusserst  glücklichen  Gedanken  beruht.  Sein 
Apparat  besteht  aus  einem  Klektromagnet  von  eigenthümlicher  Gestalt,  welcher 
zwischen  den  Polen  eines  Stahlmagnetes  (oder  auch  Elektroinagnetes)  beweg- 
lich angeordnet  ist.  Dieser  bewegliche  Elektromagnet  hat  das  Aussehen  eines 
um  seinen  Mittelpunkt  rotirenden  Ringes.  Er  ist  so  zu  sagen  ein  Elektro- 
magnet ohne  Ende;  denn  sein  Kern  ist  ein  zusammenhäugender  eiserner  Ring, 
und  ebenso  bildet  der  um  ihn  gewickelte  Draht  ein  zusammenhängendes  Ganze. 
Man  kann  sich  vorstellen,  als  ob  er  aus  einem  geraden  Elektromagneten  ent- 
standen sei,  welchen  man  in  Kreisform  umgebogen  und  an  den  Enden  zusam- 
mengeschweisst  hat,  Eisen  gegen  Eisen  und  Draht  gegen  Draht.  Gewisse  ge- 
rade Elektromagnete  (insbesondere  diejenigen  der  Inductionsspulen)  bestehen 
bekanntlich  aus  einer  Reihe  hintereinander  d.  h.  in  Spannung  angeordneter 
Spulen;  und  in  dieser  Weise  ist  der  Draht  auch  auf  dem  Gramme’schen 
Ringe  vertheilt. 

Um  das  Spiel  der  Maschine  zu  verstehen,  muss  man  sich  den  einfachsten 
Fundamentalversuch  über  Induction  vergegenwärtigen  und  näher  analysiren. 

Denken  wir  uns  einen  1 Meter  langen  Magnetstab  AB 'und  eine  Draht- 
spirale. Nähert  man  nun  die  Spirale  dem  Stab,  so  entsteht  in  ihr  ein  Induc- 
tionsstrom,  und  dieses  ist  im  grossen  Ganzen  die  Erscheinung,  welche  wir  nun 
näher  untersuchen  wollen.  Schiebt  man  den  Stab  in  einer  Reihe  successiver 
Bewegungen  von  gleicher  Ausdehnung  (z.  B.  von  5 Centimeter)  in  die  Spirale 
hinein,  so  bemerkt  man,  dass  jeder  dieser  Bewegungen  ein  Inductionsstrom 
entspricht,  und  dass  diese  Ströme  bis  zu  dem  Momente  wo  die  Spirale  an  die 
Indifferenzzone  des  Magnetes  gelangt,  in  gleicher  Richtung  erfolgen,  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung,  weun  die  Bewegung  in  unveränderter  Richtung 
jenseits  der  Inditferenzzone  fortgesetzt  wird.  Während  der  ganzen  Bewegung 
des  Magnetes  durch  die  Spirale  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Spirale  Uber  den 
Magnet  hinweg,  unterscheidet  man  also  zwei  getrennte  Perioden:  in  der  ersten 
Hälfte  der  Bewegung  erfolgen  die  Ströme  nach  der  einen,  in  der  zweiten  Hälfte 
nach  der  entgegengesetzten  Richtung.  Was  geht  nun  in  der  Gramme'schen 
Maschine  vor  sich?  Der  eiserne  Ring  wird  unter  dem  Einflüsse  des  Magnetes 
selbst  magnetisch  und  sein  Magnetismus  vertheilt  sich  auf  folgende  Weise,  ln 
B und  A,  Fig.  1,  entstehen  Pole,  während  die  beiden  Mitten  M und  M*  neu- 
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tral  oder  indifferent  sind.  Diese  Vertheilung  des  Magnetismus  ändert  sidi 
während  der  Bewegung  des  Ringes  nicht , oder  sie  ändert  sicli  wenigstens  im 
Raume  nicht,  und  zwar  gerade  desshalb,  weil  sie  sich  augenblicklich  im  Eisen 
ändert,  welchem  keine  Coercitivkraft  zukomint.  Somit  geht  Alles  vor  sich, 
wie  wenn  das  Eisen  unbeweglich  wäre  und  die  Drahtspiralen  über  einen  Mag- 
netstab hinwegglitten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  ist  es  ein- 
leuchtend, dass  in  jeder  der  Spulen' des  Gramme’schen  Ringes,  für  sich  allein 
betrachtet,  ein  Strom  entsteht,  welcher  von  dem  Pol  A an  seine  Richtung  bis 
zur  Indifferenzzone  M beibehält,  von  da  bis  zum  Pol  B die  entgegengesetzte 
Richtung  annimmt,  diese  Richtung  von  B bis  zur  Indiffereuzzonc  M'  beibehält 
und  von  M'  bis  zum  Pol  A wieder  die  ursprüngliche  Richtung  annimmt.  Mit 
anderen  Worten,  der  in  einer  Spule  entstehende  Strom  bleibt  von  einer  In- 
differenzzone bis  zur  anderen  der  nämliche;  hat  er  oberhalb  der  Verbindungs- 
linie beider  Zonen  die  eine  Richtung,  so  hat  er  unterhalb  derselben  die  ent- 
gegengesetzte Richtung. 

Von  nun  an  sehen  wir,  dass  die  15  Spulen,  welche  in  einem  gegebenen 
Momente  in  dem  oberen  Halbkreis  sich  befinden,  alle  mit  einander  von  posi- 
tiven Strömen  durchlaufen  werden,  welche  sich  in  ihrer  Spannung,  unterstützen, 
und  dass  ebenso  die  15  in  der  unteren  Hälfte  befindlichen  Spulen  der  Sitz 
von  entgegengesetzten  gleichfalls  in  ihrer  Spannung  sich  unterstützenden  Strö- 
men sind.  Somit  hält  der  untere  Totalstrom  dem  oberen  genau  das  Gleichge- 
wicht, und  das  Ganze  lässt  sich  mit  zwei  Volta’schen  Säulen  von  je  15  Ele- 
menten vergleichen , die  in  verkehrter  Ordnung  mit  einander  verbunden  sind. 
Will  man  von  einem  solchen  System  nützlichen  Gebrauch  machen,  so  muss 
man  die  beiden  Pole  der  einen  Säule  mit  den  ungleichnamigen  Polen  der  an- 
deren verbinden;  alsdann  sind  die  Ströme  der  beiden  Säulen  nicht  mehr  ein- 
ander entgegengesetzt,  sondern  quantitativ  mit  einander  verbunden.  In  ana- 
loger Weise  müssen  die  in  dem  Gramme’schen  Ringe  entwickelten  Ströme 
gesammelt  werden.  Die  auf  der  Linie  der  Indifferenzzonen  anzuordnenden 
Sammler  bestehen  aus  metallischen  Pinseln  oder  Besen,  welche  mit  einem  System 
radialer  Metallstucke  R,  in  reibender  Berührung  sind.  Letztere  stehen  mit  den 
Verbindungstellen  der  Spnlen  in  metallischer  Verbindung. 

Da  diese  Anordnung  ganz  neu  ist,  so  wollen  wir  uns  des  näheren  Verständ- 
nisses wegen  bei  derselben  einen  Augenblick  auflialten.  Eig.  1 zeigt  die  ver- 
schiedenen Spulen  oder  Elemente  des  Ringes  und  die  gegen  einander  isolirten 
radialen  Leiter  R,  deren  jeder  an  den  Ausgang  der  einen  Spule  und  an  den 
Eingang  der  benachbarten  Spule  befestigt  ist.  Man  sieht  daher,  dass  die 
Ströme  in  den  Theilen  R gesammelt  werden,  ganz  so  wie  dieses  an  der  Löth- 
stelle  zwischen  der  einen  und  der  anderen  Spule  der  Fall  sein  würde.  Fig.  2 
zeigt  die  radialen  Leiter  R von  der  anderen  Seite.  Fig.  3 stellt  den  Ring  im 
senkrechten  Querschnitte  dar.  Aus  dieser  Figur  ist  ersichtlicli,  wie  die  Leiter 
R rechtwinkelig  umgebogen  sind,  wie  ihr  zweiter  zur  Achse  paralleler  llieil  in 
dem  Innern  des  Ringes  eingebettet  ist  und  aus  demselben  hervorragt.  Figur  4 
endlich,  welche  die  Maschine  von  vorn  in  perspectivischcr  Ansicht  darstellt,  zeigt 
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die  in  Fonn  eines  Cylinders  von  kleinem  Durchmesser  einander  nahe  gerückten, 
jedoch  immer  von  einander  isolirten  Tlieile  R,  und  ebenso  sieht  man  die  auf 
ihnen  gleitenden  Pinsel  in  ihrer  zu  der  Verbindungslinie  der  Indiiferenzzonen 
M,M‘  senkrechten  Stellung. 

II.  Eigenschaften  der  Maschine. 

Aus  vorstehender  Beschreibung  geht  hervor,  dass  die  Richtung  des  von 
der  Maschine  gelieferten  Stromes  mit  der  Rotationsrichtung  sich  ändert,  und 
dass  die  Intensität  desselben  mit  der  Rotationsgeschwindigkeit  zunimmt.  Auch 
die  Continuität  des  Stromes  ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden;  denn  die 
Bewegung,  welche  Elektricität  erzeugt,  ist  continuirlich  und  die  Kette  nie  unter- 
brochen. Die  Pinsel  beginnen  nämlich  den  einen  der  radialen  Leiter  zu  berühren, 
bevor  sie  den  vorhergehenden  verlassen  haben,  ilnd  ihrer  Biegsamkeit  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  sie  immer  mit  mehreren  ihrer  Metallborsten,  wenn  nicht  mit 
ihrer  garzen  Breite,  zur  Berührung  gelangen. 

Gramme’s  Maschine  liefert  also,  gleich  der  Volta’schen  Säule,  ununter- 
brochene Ströme,  und  zwar  constante  Ströme,  wenn  ihre  Bewegung  gleichförmig 
ist,  dagegen  Ströme  von  einer  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  veränderlichen 
Intensität,  wenn  die  Geschwindigkeit  sich  ändert.  Es  ist  leicht,  diese  Maschine 
dadurch,  dass  man  den  Ring  mit  feinem  oder  mit  grobem  Draht  umwickelt,  so 
zu  modificiren,  dass  sie  Wirkungen  der  Spannung  oder  der  Quantität  hervorbringt 
Der  Widerstand  lässt  sich  durch  die  Construction  nach  Belieben  ändern, 
und  diesen  verschiedenen  Widerständen  entsprechen  verschiedene  Span- 
nungen der  durch  die  Maschine  gelieferten  Elektricität.  Die  Theorie  scheint 
anzudeuten,  dass  für  einen  und  denselben  Aufwand  an  mechanischer  Kraft  die 
Spannung  sich  in  umgekehrtem  Verhältnisse  der  Quadratwurzel  des  Widerstandes 
ändert. 

Durch  die  >n  jüngster  Zeit  von  Jam  in  gemachte  Entdeckung  eines  neuen 
Verfahrens,  Magnete  von  ausserordentlicher  Kraft  und  zu  einem  verhältniss- 
mässig  billigen  Preis  herzuslellen,  wird  folgende  wichtige  Frage  angeregt;  wäre 
es  bei  Gramme’s  Maschine  wirklich  vortheilhaft  Elektromagnete  an  die  Stelle 
der  Stahlmagnete  zu  setzen?  Nehmen  wir  den  Fall,  wir  könnten  über  einen  Stahl- 
magnet verfügen,  dessen  magnetische  Kraft  derjenigen  des  ihm  zu  substituirenden 
Elektromagneten  gleiclikommt,  so  ist  der  Vortheil  des  ersteren  dem  letzteren 
gegenüber  augenscheinlich:  denn  der  Elektromagnet  behält  seine  magnetische 
Eigenschaft  nur  so  lange,  als  er  durch  einen  elektrischen  Strom  erregt  wird, 
womit  selbstverständlich  ein  gewisser  Kostenaufwand  verbunden  ist,  während 
der  Stahlmagnet  den  einmal  empfangenen  Magnetismus  unverändert  beibehält. 
Also  vom  Gesichtspunkte  einer  ökonomischen  Erzeugung  der  Elektricität  ist  es 
klar,  dass  eine  Maschine  m^t  Stahlmagnet  weit  weniger  Unkosten  verursacht, 
.als  eine  solche  mit  Elektromagnet.  Ausserdem  besteht  ein  Elektromagnet  aus 
sehr  weichem  Eisen,  welches  mit  sorgfältig  isolirtem,  mit  Baumwolle  überspon- 
nenem  Kupferdraht  umwickelt  ist,  wesshalb  sich  sein  Preis  nicht  so  billig 
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stellen  kann,  als  der  eines  Stablmagnetes.  Mit  einem  Worte,  die  Her- 

stellung einer  magnet- elektrischen  Maschine  mit  Stahlmagnet  ist  nicht  so 
kostspielig,  als  die  einer  Maschine  mit  Klektromagnet , und  die  Erzeugung 
der  Elektricität  kommt  mit  der  ersteren  billiger,  als  mit  der  letzteren. 


III.  Anwendungen  der  Maschine. 

Die  Einführung  der  Gramm  e’schen  Maschine  in  die  Praxis  ist  mit  keinen 
Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Ateliers  des  Hm.  Christofle  bedienen  sich 
bereits  seit  6 Monaten  einer  grossen  durch  Dampfkraft  in  Bewegung  gesetzten 
Maschine  von  geringem  Widerstande  und  sehr  schwacher,  nur  zwei  Bunsen’- 
schen  Elementen  entsprechender  Spannung.  In  quantitativer  Hinsicht  jedoch 
ist  ihre  Leistung  sehr  bedeutend,  nämlich  gleich  derjenigen  von  32  gewöhn- 
lichen Bunsen’schen  Elementen.  Andere  Maschinen  sind  für  das  nämliche 
Haus  in  Bau  b^riffen,  und  der  Tag  ist  nicht  mehr  fern,  wo  die  ganze  Gal- 
vanoplastik, die  ganze  Vergoldungs-  und  Versilberungsindustrie  mit  Dampf- 
kraft vor  sich  gehen  wird.  Anstatt  Zink  in  den  Säuren , wird  man  Kohle  in 
der  Luft  verbrennen.  Die  durch  diese  Aenderung  des  Verfahrens  erzielte  Er- 
sparaiss  beläuft  sich  auf  80  Procent. 

Die  erste  für  Bcleuchtungsz wecke  construirte  Maschine,  zu  deren 
Betrieb  4 Pferdekräfte  erforderlich  waren , lieferte  das  intensivste  künstliche 
Licht,  welches  je  erzeugt  worden  ist,  indem  die  photometrisch  gemessene  Licht- 
stärke zu  900  Car cel- Brennern  sich  herausstellte.  An  Bord  von  Schiffen 
werden  einfach  und  solid  construirte  Maschinen  von  verhältnissmässig  geringerer 
Leuchtkraft,  deren  Betrieb  eine  weit  geringere  Kraft,  als  die  oben  erwähnte 
beansprucht,  eine  voitheilhafte  Anwendung  finden.  Die  zahlreichen  Zusammen- 
stösse,  welche  man  im  verflossenen  Winter  im  Canal  und  im  irländischen  Meer 
zu  beklagen  hatte,  verleihen  diesem  wichtigen  Zweige  der  Anwendung  ein  ganz 
besonderes  Interesse. 

Für  grössere  industrielle  Zwecke  waren  seither  Maschinen  mit  Elektro- 
magneten eingeführt  Aber  auch  die  kleinen  Maschinen  mit  Stahlmagnet  haben 
zahlreiche  Anwendung  gefunden.  Nach  den  Erfahrungen  der  Aerzte  ist  die 
Gramme’sche  Maschine  für  alle  Fälle,  in  denen  sie  Elektricität  anwenden, 
ausreichend.  Sie  gestattet  das  Brennen  mit  Hülfe  eines  glühenden  Platin- 
drahtes und  dient  als  Mittel  zur  elektrochemischen  Zersetzung  der  Zellgewebe 
bei  der  Erweichung  gewisser  Geschwülste.  Sie  liefert  einen  ununterbrochenen 
Strom  und  kann  durch  den  Patienten  selbst  in  Bewegung  gesetzt  werden;  sie 
giebt  beim  jedesmaligen  Oeffnen  der  Kette  heftige  Erschütterungen , und  kann, 
in  die  medicinischc  Praxis  cingeführt,  den  Volta’schen  Inductionsapparat  er- 
setzen. Der  bei  Unterbrechung  des  Stromkreises  der  Gramm  e’schen  Ma- 
schine auftretende  Extrastrom  ist  in  der  That  von  verhältnissmässig  starker 
Spannung,  weil  als  Quelle  desselben  ein  Draht  fungirt,  welcher  in  vielen  Wind- 
ungen um  einen  Kern  aus  weichem  Eisen  gewickelt  ist. 
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Man  construirt  von  jetzt  an  mittelgrosse  Maschinen,  welche  mit  der  Hand 
in  Bewegung  gesetzt  werden  und  sich  zur  Anstellung  der  meisten  Vorlesungs- 
versuche auf  dem  Gebiete  des  Galvanismus  und  Elektromagnetismus  eignen. 
Diese  Apparate  erweisen  sich  für  alle  Versuche,  welche  nicht  von  langer  Dauer 
sind,  in  physikalischen  sowie  chemischen  Laboratorien  gleich  nützlich;  sie  er- 
sparen die  mit  der  Zusammenstellung  einer  Bunsen’schen  Batterie  verknüpf- 
ten Umständlichkeiten,  welche  man,  besonders  wenn  es  sich  um  einen  Versuch 
von  kaum  minutenlanger  Dauer  handelt,  geni  vermeidet. 

Die  Anwendung  der  Gramme’schen  Maschine  gewährt,  da  die  Consumtion 
an  Säuren  und  Zink  hinw^fällt,  eine  nicht  unbedeutende  Ersparniss,  derjenigen 
an  Zeit  und  Gehülfen  nicht  zu  gedenken.  Für  eine  Menge  Untersuchungen  ist 
es  ausserdem  interessant,  genau  zu  wissen,  welches  die  Kraft  des  Stromes  in  dem 
Momente  ist,  wo  er  eine  bestimmte  Erscheinung  hervorbringt.  .Mit  dem  in 
Rede  stehenden  Apparate  genügt  es  zu  diesem  Zweck,  die  Geschwindigkeit 
in  einem  bestimmten  Augenblicke  genau  zu  messen,  was  leicht  mit  Hülfe  einer 
Stimmgabel  geschieht,  deren  Vibrationen  auf  einer  an  der  Bewegung  des  Ringes 
theilnehmenden  Platte  graphisch  sich  darstellen. 

Ein  telegraphischer  Apparat  für  militärische  Zwecke,  welcher  auf  der 
Gramme’schen  Maschine  beruht,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen. Aber  bei  den  mit  dem  Transporte  der  V o 1 ta’schen  Batterien  verbun- 
denen Unannehmlichkeiten  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  die  Armeen  sich  künf- 
tig behufs  der  Erzeugung  elektrischer  Ströme  voraugsweise  der  Gramm  e’schen 
Maschine,  welche  der  Telegraphist  mit  dem  Fuss,  mittelst  Federkraft  oder  durcli 
Gewichte  in  Bewegung  setzen  kann,  bedienen  werden. 

IV.  Umkehrung  der  Function  der  Maschine. 

Wir  machen  schliesslich  noch  auf  einen  interessanten  Gesichtspunkt  auf- 
merksam, welcher  sich  an  die  Betrachtung  der  Gramm  e’schen  Maschine  knüpft. 
Man  hat  sich  schon  vielfach  mit  der  Lösung  zweier  Probleme  beschäftigt, 
welche  ohne  Zweifel  beide  ein  lebhaftes  Interesse  darbieteu; 

1)  Elektricität  in  mechanische  Arbeit  umzuwandeln,  d.  h. 
elektrische  Motoren  zu  construiren; 

2)  mechanische  Arbeit  in  Elektricität  umzuwandeln,  d.  h. 
Elektrisirmaschinen  zu  construiren. 

Im  Grunde  kann  man  nicht  das  eine  dieser  Probleme  lösen,  ohne  zugleich 
das  andere  mitzulösen.  Alle  jene  niedlichen  elektro-magnetischen  Maschinen 
von  Wheatstone,  Froment  und  anderen  Physikern,  welche  im  Hinblick  auf 
die  Erzeugung  einer  Kraft  construirt  worden  sind,  lassen  sich  umkehren  und  in 
magnet-elektrische  Maschinen  verwandeln;  man  braucht  sie  nur  im  Sinne  ihrer 
gewöhnlichen  Bewegung  sich  drehen  zu  lassen,  um  elektrische  Ströme  zu  ent- 
wickeln, deren  Richtung  den  Strömen,  welche  die  Bewegung  erzeugten,  entge- 
gengesetzt ist.  Andererseits  können  die  Elektrisirmaschinen,  die  Holtz'sche 
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Maschine,  die  Maschine  von  Pix ii  (unter  allen  ihren  Formen:  Clarke,  Wilde, 
Siemens,  Ladd)  Bewegungsmaschinen  werden;  behufs  ihrer  Umdrehung  ge- 
nügt es,  sie  einer  Elektricitätsquelle  auszusetzen,  deren  Richtung  deijenigen 
Elektricität , welche  durch  die  Maschine  entwickelt  wurde,  entgegengesetzt  ist. 

Bei  Erfindung  der  Gramme'schen  Ma.schine  war  die  Erzeugung  von  Elek- 
tricität der  leitende  Gesichtspunkt.  Qramme’s  Maschine  ist  es,  welche  die 
befriedigendste  Lösung  dieses  Problems,  sowohl  in  theoretischer  als  praktischer 
Hinsicht,  in  sich  schliesst,  und  man  darf  wohl  sagen,  dass  sic  unter  allen  be- 
kannten elektrischen  Motoren  der  beste  ist,  d.  b.  dass  sie  sich  besser  rentirt, 
als  alle  ihre  Vorgängerinnen. 

Um  jene  Umkehrbarkeit  der  Functionen  des  Gramme’schen  Apparates  deut- 
lich vor  Augen  zu  führen,  braucht  man  nur  zwei  derselben  in  einem  und  dem- 
selben Stromkreis  einzuschalten.  Setzt  man  den  einen  mit  der  Hand  in  Um- 
drehung, so  beginnt  augenblicklich  der  andere  unter  dem  Einflüsse  des  durch 
den  ersten  entwickelten  elektrischen  Stromes  in  umgekehrter  Richtung  zu 
rotiren.  •) 
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Oct.  31.  1873. 

Hall  C.  H.  in  Jersey  City,  New -York.  Das  Pulsometer.  Maschinenbauer 
No.  43  1873  S.  343.  Eine  Dampfpumpe  ohne  Cylinder,  ohne  Kolben  und 
Kolbenstange,  ohne  Kurbeln  und  Schwungrad.  Der  Dampf  erzeugt  erst 
ein  Vaeuum , und  saugt  dadurch  die  Flüssigkeit  an , darauf  übt  er  einen 
directen  Druck  aus,  und  drückt  die  Flüssigkeit  in  die  Höhe.  Die  Pumpe 
besteht  aus  einer  bimförmigen  Kapsel,  die  in  zwei  Kammern  getheilt  ist. 
Am  Boden  sitzen  zwei  Kugelventile , und  ebenso  kann  die  obere  Oeffnung 
der  zwei  Kammern,  welche  zusammenstossen,  durch  ein  solches  abwechselnd 
geschlossen  werden.  Der  Dampf  tritt  oben  ein,  drückt  das  Wasser  in 
einer  Kammer,  welches  vom  Kugelventil  unten  zurückgehalten  wird,  durch 
das  seitliche  Äusgangsrohr  hinaus.  Während  dess  condensirt  sich  der 
Dampf  in  der  anderen  Kammer,  und  es  entsteht  ein  Veeuum,  wodurch 
dort  das  W'asser  angesaugt  wird. 

Mann  W.  in  London.  Improvements  in  Betört  drawing  and  charging  appa- 
ratus.  Journ.  of  Gas-Lighting  Nov.  4 1873  S.  972. 

PelouzeJL  & P.  Audouin.  Neues  Verfahren,  die  im  Gase  suspendirten 
flüssigen  Stoffe  zu  condensiren,  und  ein  auf  dasselbe  begründeter  Apparat 
zum  Reinigen  des  Leuchtgases.  Aus  den  Comptes  rendus  durch  Dingler’s 
p.  Journal  Bd.  CCIX  Heft  4 S.  307.  Wir  verweisen  auf  unser  August- 
heft S.  363. 

Pumpen  auf  der  Wiener  Weltausstellung  von  Dr.  E.  Kolb.  Allgem.  deutsche 
polyL  Zeitung  von  Dr.  Grothe  No.  45  1873  S.  547.  (Fortsetzung)  1)  die 
Schmid’sche  Pumpe  resp.  Wassermotor,  2)  die  Pumpe  von  J.  Herrn  an  n- 
Lachapelle  in  Paris. 

Sievers  J.  Alphabetisches  Verzeichniss  sämmtlicher  Steinkoblengmben  im 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund.  2.  Auflage  bei  J.  Bädecker  in  Iser- 
lohn. 5 Sgr. 

Skoine  H.  in  London.  Improvements  in  the  manufacture  of  Gas.  Joum.  of 
Gas  Lighting  Nov.  4 1873  S.  969.  Ein  Patent  Skoine's  vom  8.  März, 

22b* 
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Neue  Patente. 


wolche.s  jeUt  von  einer  Gesellschaft  au.sgebeutet  werden  soll.  Wir  bringen 
das  Patent  ini  nächsten  Hefte  ausführlich. 

Stingl  Joh.  üeber  den  Kesselstein  verhindernde  Mittel  und  die  Methoden 
des  Weichnmehens  des  Wassers.  Dingler’s  p.  Journ.  Bd.  CCIX  Heft  3 
S.  175.  Bdrdnger’s  Apparat  zum  Weichmachen  des  Speisewassers,  der 
in  8 grösseren  Etablissements  mit  Erfolg  eingeführt  und  auch  in  Wien 
ausgestellt  ist,  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  das  zu  präparirende 
Wasser  mit  einer  Einspritzung  von  einem  der  Natur  desselben  entspre- 
chenden chemischen  Mittel  behandelt,  und  der  sich  bildende  Niederschlag 
durch  ein  besonders  construirtes  Filter  zurückgehalten  wird. 

Zeman  Dr.  J.  Notizen  aus  der  Wiener  Weltausstellung.  Doppelcylindrige 
Hochdruckdampfmaschine  mit  Condensation  und  selbstthätig  veränderlicher 
Expansion  — System  Ehrhardt  — ausgeführt  von  der  Dingler’schen  Ma- 
schinenfabrik in  Zweibrücken.  Dingler’s  pol.  Joum.  Bd.  OCX  S.  1. 


Nene  Patente. 

Ekast  • LolkriDgrn. 

Z&ngerle  Dr.  in  Muuehen.  Hydro-Petroleumlampu.  1.  April  1873. 

Gaamotoren-Fabrik  Deutz.  Atmospb&riäche  Gaskral'tmaschiuc.  29.  Mai  1873. 

PreuKi. 

Rolle  Dr.  E.  in  Gerstewitz  bei  Weissenfcis.  Verfahren,  Paraffin  zu  reinigen.  16.  Sept 
1873  auf  3 Jahre. 

Wlrltrniberg. 

jQngling  H.  in  Hannover.  Aether-Gasapparat.  1873  auf  3 Jahre. 

Schwarz  F.  in  Esslingen.  Puro]>e.  1873  auf  & Jahre. 

Thoma  J.  in  Geisslingen.  Vemilsyetem  für  Pumpen.  1873  auf  5 Jahre. 

Oealerreich. 

Franz  A.  in  Wien.  EigenthOmliches  lirunnensysteni.  15.  Jan.  1873. 

Oldershausen  W.  Freiherr  v.  in  Wien.  Verbesserung  im  Drucksystem  der  hydrostatisch- 
galvanischen Gaszflnder.  16.  Jan.  1873. 

Lenz  A.  in  Wien.  Verbesserte  Lampen.  28.  Jan.  1873. 

Giroud  H.  in  Paris.  Verbesserungen  am  privilegirten  Regulator  des  Erfinders  für  gas- 
förmige Körper,  besonders  für  Strasscnlaternen.  3.  Febr.  1873. 

Frankreich. 

Guion.  Destillation  von  Ammoniakw#sser.  15.  M&rz  1872.  Der  Apparat  besteht  aus 
einer  Reihe  von  Kästen , die  stufenweise  über  einander  stehen , und  sowohl  unten 
als  oben  durch  Röhren  mit  einander  ver!)unden  sind.  Durch  die  Köhren  wird  ein 
doppelter  Strom  durch  die  Kästen  vermittelt.  Unten  in  den  untersten  Kasten  tritt 
Dampf  ein,  derselbe  durchstreicht  das  Wasser  des  Kastens,  gelangt  dann  durch  das 
obere  Abzugsrohr  in  den  zweiten  Kasten,  von  diesem  in  den  dritten  u.  s.  f.  bis  er 
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durch  das  letzte  Abzugsrohr  in  die  Vorlage  entweicht.  Dagegen  wird  das  Am- 
moniakwasser  oben  in  den  obersten  Kasten  eingelassen  und  nimmt  seinen  Weg  durch 
die  Kästen  abwärts  dem  Dampfstrom  entgegen,  bis  es  unten  seines  Ammoniaks  ent- 
ledigt durch  einen  üclier  abflicsst. 

Bizot,  Akar  4 Co.  Carburateur.  26.  Febr.  1872.  Um  die  Carburation  von  dem  Stande 
der  P'lUssigkeit  unabhängig  zu  machen,  sind  Kingangs-  wie  Ausgangsrohr  au  einem 
Schwimmer  befestigt. 

Maring  4 Mertz.  Oelgasapparat  25.  März  1872.  In  einer  sti'henden  Retorte  mit 
Rippen  am  Boden  befindet  sich  in  halber  Höhe  eine  Scheidewand  mit  Ventilen  und 
eine  Eintropföffnung  fur  die  Oele.  Letztere  fallen  auf  eine  an  den  Ventilen  be- 
festigte durchlöcherte  Platte,  und  von  da  auf  den  Boden  der  Retorte.  Sobald  sich 
Gas  von  hinreichender  Spannung  entwickelt  hat , werden  die  Ventile  gehoben  und 
das  Gas  gelangt  durch  eine  Wasserschicht  in  die  weiteren  Apparate  Durch  das 
Aufheben  der  Ventile  wird  auch  die  durchlöcherte  Platte  gehoben , und  soll  durch 
die  dabei  entstehende  Erschütterung  das  anbängende  Oel  abgeschottelt  werden. 


StatiBtiache  und  finanzielle  Mittheilxingen. 

IIIm.  Unsere  Stadt  hat  durch  den  Herrn  Oberbaurath  Ehmann  in  Stutt- 
gart eine  sehr  gelungene  Wasserleitung  erhalten.  Eine  2 Stunden  von  der 
Stadt  entspringende  Quelle  liefert  täglich  8000  Cb"  vortrefflichen  Quellwassers, 
das  mittelst  natürlichen  Gefälls  in  die  Stadt  geleitet,  durch  Dampfkraft  in  ein 
42  Meter  über  dem  Niveau  der  Stadt  befindliches  Hochreservoir  gehoben  und 
von  da  in  das  Röhrennetz  eingeführt  wird.  Der  damit  erzielte  Druck  ermög- 
lichte Förderung  des  Wassers  nicht  nur  in  die  oberen  Stockwerke  sämmtlicher 
Gebäude  bis  unter  Dach,  sondern  auch  ausgedehnteste  Verwendung  zu  Feuer- 
löschzwecken. 

Hamburg.  Der  Bericht  des  Senats  an  die  Bürgerschaft  wegen  Verpachtung 
der  Gasanstalt  an  Herrn  Director  Huase  in  Berlin  und  wegen  Aufnahme  der 
zur  Errichtung  einer  Filialgasanstalt  erforderlichen  Gelder  gelangte  zuerst  in 
der  Sitzung  der  Büigerschaft  vom  29.  Oct  zur  Verhandlung.  Es  wurden  fol- 
gende Anträge  eingebracht ; 

1)  von  C.  Wieckhorst,  D.  Filby  & J.  H.  G.  Nagel: 

Die  Bürgerschaft  genehmigt  den  Pacht-Contract  des  Herrn  Haase 
aus  Berlin,  behält  sich  jedoch  das  Recht  vor,  bei  der  jedesmaligen  Ge- 
nehmigung des  Budgets  den  Preis  des  Gases  für  die  Consumenten  zu 
bestimmen ; 

2)  von  M.  .Meyersberg,  J.  F.  Mertens,  C.  A.  M.  Mähl,  H.  Dittmer, 
C.  R.  Dümmatzen,  B.  Streetz: 

Der  Betrieb  der  dem  Staate  heimfallenden  Gasanstalt  wird  von 
demselben  für  eigene  Rechnung  übernommen. 

Der  Gaspreis  soll  die  Productionskosten  nicht  überschreiten. 

3)  H.  S.  Hertz  und  Th.  Tilemann  beantragen: 


Digitized  by  Google 


536 


Statistische  und  finanzielle  Mittheilungen. 


Die  Bürgerschaft  erklärt  sieb  dem  Senatsantrage  zustünmig  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  alljährlich  bei  Bewilligung  des  Budgets  den 
Preis  des  Gases  Tür  die  Privat-Consumenten  für  das  nächstfolgende  Jahr, 
unter  Berücksichtigung  der  hierüber  contractlich  festgestellten  Bestim- 
mungen festzustellen  hat. 

4)  31  Mitglieder  haben  endlich  namentliche  Abstimmung  beantragt 

In  der  folgenden  Sitzung  am  5.  November  wurde  der  Antrag  sub  3 von 
H.  8.  Hertz  und  Th.  Tilemann  zurückgezogen  und  dagegen  noch  weitere 
eingebraebt : 

5)  von  Fries: 

Die  Bürgerschaft  ersucht  den  Senat,  dahin  zu  wirken,  dass  die  bis- 
herigen Angestellten  der  Gas  - Compagnie  auch  bei  der  neuen  Unter- 
nehmung soweit  thunlich  Verwendung  finden. 

6)  von  F.  Stahmer,  G.  E.  Lembcke,  Otto  Meissner,  M.  Meyers- 
berg, C.  Jacob,  A.  Gdrard,  Wilh.  Münster,  F.  Winterfeldt, 
L.  Des  Arts,  H.  F.  Stuewer,  G.  R.  Richter,  Rob.  Kayser: 

Wir  beantragen,  dem  Senat  Folgendes  zu  erwidern: 

Die  Bürgerschaft  lehnt  den  Antrag  des  Senats  und  überhaupt  den 
Plan  einer  Verpachtung  der  Gas-Anstalt  ab. 

Um  eine  rechtzeitige  und  genügende  Vorbereitung  des  in  Folge 
dieses  Beschlusses  erforderlich  werdenden  Betriebes  der  Gas -Anstalt 
durch  den  Staat  zu  befördern,  beantragt  die  Bürgerschaft  ihrerseits,  der 
Senat  wolle  es  mitgenehmigen,  dass  fordersamst  eine  aus  3 Mitgliedern 
des  Senats  und  3 Mitgliedern  der  Bürgerschaft  be.stehende  Vertrauens- 
Commission  niedergesetzt  werde  mit  dem  Aufträge  und  der  VoUmacht 
alle  zur  staatsseitigen  Uebemahroe  der  Anstalt  und  zur  Organisation 
des  Betriebes  derselben  erforderlichen  Einrichtungen  und  Anstellungen 
vorzunehmen,  sowie  die  provisorische  Oberleitung  der  Gasanstalt  zn 
führen.  Die  Bürgerschaft  erklärt  sich  bereit,  dieser  Vertrauens -Com- 
mission vorläufig  Crt  Mark  50,000  behufs  Bestreitung  der'  von  ihr  er- 
forderlich erachteten  Ausgaben  zur  Verfügung  zu  stellen  und  aus  den  Ueber- 
schüssen  früherer  Jahresrechnungen  zu  bewilligen,  erklärt  sich  ferner  be- 
reit, diese  Commission  zu  potestiviren,  bei  den  von  ihr  zu  beschaffenden 
Beamtcnanstellungen  den  Directiv  - Beamten  ausser  dem  ihr  angemessen 
erscheinenden  Gehalt  auch  eine  Tantiöme  zu  bewilligen,  und  wünscht 
endlich,  diese  Commission  entbunden  zu  sehen  von  allen  Vorschriften, 
welche  Ankäufe  für  Staatsrechnung  im  Wege  der  Submission  betreffen, 
so  dass  dieselbe  beim  An-  und  Verkauf  aller  Roh-  und  Hülf^toffc 
freieste  Hand  haben  würde. 

Hinsichtlich  der  demnächst  erforderlichen  definitiven  Organisation 
der  Verwaltung  der  Gasanstalt  beantragt  die  Bürgerschaft,  der  Senat 
wolle  es  mitgenehmigen,  dass  die  einzusetzende  Vertrauens- Commission 
beauftragt  werde,  einen  definitiven  Organisationsplan  für  die  staatliche 
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Verwaltung  der  Gasanstalt  baldthunlicbst  nach  Eröffnung  des  staats- 
seitigen Betriebs  in  Vorschlag  zu  bringen,  und  erklärt  sich  schon  jetzt 
bereit,  auch  die  einzusetzende  definitive  Verwaltungsbehörde  der  Gas- 
anstalt in  ähnlicher  Weise  wie  die  provisorische  von  der  Nothwendigkeit 
der  Submission,  sei  es  im  Allgemeinen,  sei  es  bezüglich  einzelner  Ge- 
genstände, zu  entbinden. 

7)  von  H.  8.  Hertz: 

Die  Bürgerschaft  erklärt  sich  dem  Senatsantrage  zustimmig  unter 
der  Bedingung , dass  alljährlich  der  Preis  des  Gases  für  die  Privat- 
Consumenten,  soweit  derselbe  IS'A  dl.  Reichsmünze  übersteigt,  für  das 
nächstfolgende  Jahr  bewilligt  werde. 

8)  von  0.  H.  Framhein,  Dr.  Gerson,  C.  R.  Hirsekorn,  H.  E.  Justus, 
John  Israel  Dr.,  Alex  Köhler  jr.,  F.  Kelting,  W.  H.  Kaemmerer, 
H.  May  Dr.,  R.  H.  Möring,  M.  E.  Strokarck,  H.  W.  Schaefer, 
H.  C.  Wilmans,  Carl  Koyemann,  S.  Hinrichsen,  E.  Zinkeisen, 
W.  Schmidt,  Ruscsäk,  F.  A.  Riege,  G.  J.  Herbst,  C.  Mahler, 
Ferd.  Petersen,  Dr.  Ulex,  Dr.  Schlüter,  L.  Laeisz,  F.  W. 
Klöpper,  J.  C.  Janssen,  A.  N.  Zacharias; 

Die  Bürgerschaft  erklärt  sich  dem  Anträge  des  Senats  zustimmig, 
falls  derselbe  mit  ibr  dahin  einverstanden  ist,  dass  durch  den  Contract- 
abschluss  nicht  über  den  den  Consumenten  zu  berechnenden  Gaspreis 
disponirt  wird;  dass  es  vielmehr  noch  einer  Vereinbarung  zwischen 
Senat  und  Bürgerschaft  bedarf,  ob  und  in  wie  weit  der  staatliche  Ge- 
winn aus  dem  Contracte  zur  Herabminderung  des  darin  erwähnten  Ma- 
ximalpreises  zu  Gunsten  der  Consumenten  Verwendung  finden  soll. 

Demgemäss  ersucht  die  Bürgerschaft  gleichzeitig  hierdurch  den 
Senat,  ihr  baldthunlicbst  und  jedenfalls  rechtzeitig  vor  Eintritt  des 
neuen  Pachtverhältnisses  eine  desfallsige  Vorlage  zugehen  zu  lassen. 

Während  der  Debatte  wird  noch  folgender  Antrag  von  Dr.  Kuhle  ge- 
stellt : 

Die  Bürgerschaft  wolle  den  Senatsantrag  nur  unter  der  Bedingung 
genehmigen,  dass  die  Gasproduction  freigegeben  werde  und  es  Privat- 
personen oder  Gesellschaften,  welche  für  die  bei  der  Gasversorgung  zu 
übernehmenden  Pflichten  genügende  Sicherheit  stellen,  nicht  untersagt 
werden  darf,  die  öffentlichen  Strassen  zur  Anlegung  der  Gasleitungen 
zu  benutzen. 

Nach  lebhafter  Debatte  wurde  der  Antrag  sub  8 von  Framhein  & Cons. 
mit  89  gegen  41  Stimmen  angenommen.  Die  zweite  Lesung  am  12.  November 
ergab  die  wiederholte  Annahme  des  Antrages  und  zwar  mit  81  g^en  49 
Stimmen. 

L«i4m.  Amtlicher  Geschäftsbi'richt  der  9 Londoner  Gasgesellschaften 
pro  1872: 
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Einnahmen. 


Für  Gas  . . . 
Giisuhrenniiethe 
Alte  Materialien 
Producte  . . . 
Verschiedenes  . 


£ 2,142,951.  15.  2. 
„ 35,561.  2.  5. 

, 9,640.  11.  3. 

, .573,011.  5.  4. 

, 14,698.  0.  3. 

£ 2,776,275.  0.  3. 


Ausgaben. 


Kohlen 

£ 1,186,424. 

13. 

6. 

Reinigungsmaterial 

9 

23,726. 

8. 

5. 

Arbeitslohn  für  Gasbereitung 

n 

272,941. 

6. 

4. 

Unterhaltung 

» 

193,691. 

17. 

0. 

Steuern  

9 

73,139. 

17. 

7. 

Gehalte  ......... 

Commission  für  das  Einsammeln 

r> 

25,230. 

4. 

7. 

der  Gelder 

9 

29,842. 

19. 

10. 

Bureau-  und  Generalspesen  . . 

9 

17,633. 

15. 

5. 

Directoren 

9 

20,134. 

11. 

7. 

Auditoren 

S 

1,033. 

0. 

0. 

Röhrenanlagen 

N 

147,382. 

9. 

0. 

Gasuhren 

9 

36,485. 

12. 

2. 

Gerichtfikosten 

9* 

7,574. 

15. 

9. 

Ausserordentliche  Ausgaben  . . 

9 

47,488. 

5. 

8. 

, 2,082,728.  16.  9. 
Ueberschuss”3  693,546. 

Die  Actien  - Capitalien  und  Anleihen  der  9 Anstalten  betragen  zusammen 
£ 9,385,625.  15.  0.;  der  Gewinn  entziffert  sich  also  zu  8,43  Prozent.  Der 
Gasconsuni  der  Privaten  betrug  10,151,430,228  Cbfuss.  Der  Kohlenverbrauch 
wird  auf  1,486,093  Tons  geschätzt.  Die  Western-Gas- Co.  ist  seit  einem  halben 
Jahre  mit  der  Chartered-Gas-Co.  verschmolzen. 


Siebzehnte  am  23.  October  1873  in  Triest  abgehaltene  GeneralTersamD- 
Inng  der  Allgemeinen  österr.  Gasgesellschaft. 

Nachdem  durch  die  erschienenen  Herren  Actionäre  und  durch  die  zu  Protokoll  |e- 
gehenen  Vollmachten  1889  Actien  mit  165  Stimmen  vertreten  waren,  erklärte  der  Vor- 
sitzende im  Namen  der  Direction  die  Sitzung  fnr  eröffnet,  imd  es  wurde  folgender  Be- 
richt Torgelesen ; 

Geehrte  Herren  1 

Unberührt  durch  die  Handel  und  Indu.strie  so  verderblich  gewesene  Börsenkriiii, 
hat  unser  Unternehmen  atieli  im  verflossenen  Betriehsjalire  1872/73  erfreuliche  Forl- 
sebritte  gemacht. 
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Flammcnzahl  und  Gasvcrbranrh  nahmen  in  allen  unseren  Werken  bedeutend  zu, 
und  wenngleich  die  theuercn  Koblenpreise  an  der  Grube  noch  keine  nennenswertbe  Kr- 
mässigung  erfuhren  , so  kam  uns  doch  die  Eröffnung  neuer  Bahnlinien  fUr  den  Bezug 
dieses  wichtigen  Rohstoffes  durch  Verringerung  der  Frachtkosten  zu  Statten. 

Die  ausserordentliche  Milde  des  letzten  Winters  beeinträchtigte  einigermassen  den 
Coaksrerkanf;  hei  der  Vorzüglichkeit  dieses  Brennmaterials  für  manche  Zwecke' konnten 
indessen  die  Preise  noch  gut  gehalten  werden  , und  blieb  demnach  der  erlittene  Ausfall 
von  geringer  Bedeutung. 

Gestatten  Sie  uns  Ihnen  den  gewöhnlichen  Ausweis  über  die  Thätigkeit  der  ein- 
zelnen Gaswerke  vorzulegen: 

Pest-Ofen. 

Zahl  der  Gasflammen  am  1.  Juli  1872  I.  Juli  1873  Zunahme 
Strassenflammen  in  Pest  1669  1989  320 

„ in  Ofen.  Alt-Ofen  601  502  1 

Privatflammen  in  Pest  40389  43238  2849 

„ in  Ofen.  Alt-Ofen  6442  6765  313 

Total  49001  ^2484~  3483^gleich  7,11*;„. 

Gas-Erzeugung  1871/72  in  Pest  180,96.8,000  c'  Absatz  162,572,000  c' 

in  Ofen  26,717,000  „ 22,908  000 

zusammen  ^07,675,000  c'  „ 186,480,000  c' 

Gas-Erzeugung  1872/73  in  Pest  210,568,000  „ 185,388,000^ 

in  Ofen  30,853,000  „ 26,087,000 

zusammen  24l,42I,o6o  „ 211,475,000 

Zunahme  ~33TwiÖÖ'  c'  , “'25,996,000  c' 

gleich  16,24'’/«  14,01°/o 

Der  Gasverbrauch  ist  wieder  in  beiden  Städten  bedeutend  gestiegen ; er  hat  sich 
überhaupt  seit  fünf  Jahren  (im  Jahre  1867/68  betrug  die  Production  beider  Werke 
123,601,000  c')  beinahe  verdoppelt,  und  während  hierin  die  in  der  letzten  Zeit  aiisge- 
fOhrten  Erweiterungsbauten  ihre  volle  Rechtfertigung  finden , gebietet  uns  dieser  Fort- 
schritt für  weitere  Vergrösserung  unserer  Apparate  zu  sorgen.  Vorläufig  thut  bloss  die 
Vermehrung  der  G.asomctcrräume  ini  Fester  Werke  Noth,  nnd  wir  beabsichtigen  daher 
in  diesem  Jahre  die  drei  ersten  Behälter  in  Telcscopgasumetcr  umznbauen,  wodurch  wir 
einen  nutzbaren  Raum  von  240,000  c'  gewinnen  werden. 

Das  neue  Gaswerk  in  Ncu-Pest  hat  im  Deceraber  v.  J.  seine  Thätigkeit  begon- 
nen, bisher  aber  nur  sehr  bescheidene  Resultate  erzielt. 

Die  Production  in  der  scchsmonatlichen  Betriebsperiode  betrug  749,000  c‘  Gas,  die 
Flammenzahl  am  1.  Juli  d.  J.  war  233. 

Hoffen  wir,  dass  auch  dieses  kleine  Unternehmen,  der  allgemeinen  Regel  folgend, 
bald  zu  einer  befriedigenden  Entwickelung  gelangen  wird. 

Linz-Ürfahr.  Während  die  Flammenzahl  im  vorletzten  Jahre  nur  eine  geringe 
Vermehrung  erfahren  hatte,  erhielt  sie  in  der  verflossenen  Betriebsperiode  einen  so  be- 
trächtlichen Zuwachs,  wie  noch  nie  seit  dem  Bestehen  der  Anstalt. 

Die  Stadt  wird  erweitert  und  verschönert,  und  wir  kommen  den  Wünschen  der  Ge- 
meinde in  Betreff  neuer  Rohrlegungen  bereitwillig  nach. 
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Zahl  der  Gasflammen  am 

1.  Ju'! 

1872 

1.  Juli  1873 

Zunahme 

Strassenflammen 

in  Linz 

498 

618 

20 

n 

in  Urfahr 

58 

59 

1 

Privatflammea 

in  Linz 

5076 

5888 

812 

» 

in  Urfahr 

425 

462 

87 

Total 

6057 

^ 6927^ 

870  gh 

Der  Gasverbrauch  nahm  ebenfalls  im  befriedigenden  Verhältnisse  2U. 

Gas-Erzeugung  187D72;  19,6ü9,000  c'  Absatz  17,735,000  c' 

„ 1872/73:  21,675,000  , 19,624,000 

Zunahme  2,016,000  c'  , 1, 889,000  c' 

gleich  ~T0,25*/o  '^10,657.'^' 


Reiche  n berg. 

Die  Oeschäftsverhältnissc  waren  im  verflossenen  Jahre  der  Keichenberger  Industrie 
nicht  günstig;  dessenungeachtet  blieb  auch  hier  der  regelmässige  Fortschritt  nicht  aus. 


Zahl  der  Gasflammen  am  1.  Juli  1872 
Strassenflammen  242 

Privatflammen  6021 

Total  ^6263^ 


1.  Juli  1873 
243 
6310 
6553 


Zunahme 

1 

289 

290  ~ gleich  4,637,. 


Gas-Erzeugung  1871/72:  12,590,000  c‘  Absatz  11,343,000  c‘ 

, 1872/73:  13,852,000^  „ 12,269,000 

Zunahme  1,262,000  c'  , 926,000  c' 

gleich  10,027,”  8,167,“ 


Es  wurde  in  diesem  Jahre  Jene  Consumzifler  erreicht,  bei  welcher  wir  contnct- 
mässig  den  Preis  der  öffentlichen  Beleuchtung  um  herabzusetzen  haben.  Wir  wer- 
den die  Ermässigung  am  1.  Januar  1874  eintreten  lassen;  den  Preis  des  Gases  fär  des 
Privatverbrauch  haben  wir  bereits  vor  mehreren  Jahren  freiwillig  herabgesetzt. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  ging  der  Betrieb  sämmtlicher  Gaswerke  sowie  der  Be- 
leuebtungsdienst  in  jeder  Hinsicht  regelmässig  und  genau  von  Statten. 


Folgende  Zusammenstellung  zeigt  die  Flammenzahl  und  die  Gasproduction  aller 
Werke  im  Vergleiche  zum  vorigen  Jabre : 


Flammen  am  1.  Juli  1873  Gasproduction  1872/73 


Pest  45,227 

Ofen.  Alt-Ofen  7,257 

Ncu-Pest  233 

Linz-Ürfahr  6,927 

Reichcnberg  6,553 


Total  66,197 
gegen  1.  Juli  1872  61,321 
Zunahme  4,876 
gleich  7,957,  ■ 


210.568.000  c‘ 

30.653.000 
749,000 

21.675.000 

13.852.000 

277.697.000 
1871,72:  239,924,000 

37.773.000 

“15,747.' 


Auch  der  durchschnittliche  Gasverbrauch  per  Flamme  ist  Dberall  gestiegen;  i-s  cdI- 
fallen  nämlich  auf  Jede  Flamme: 
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bei  der  Strassen-  Privatbcleuchtung  Total  Total  1871/72 

in  Pest  13761  c'  3785  c'  4203  c'  4069  c' 

in  Ofen.  Alt-Ofen  8382  3281  3638  3615 

in  Linz-Urfahr  11334  2218  3004  2946 

in  Reichenberg  6979  1770  1930  1755 

Totsildarchscbuitt  aller  Gaswerke  zusammen:  3793  c'  per  Flamme,  gegen  3582  c' 

im  Jahre  1871/72. 

Nach  diesen  Mittheilungen  Ober  den  Betrieb  der  Gaswerke  schreiten  wir  zur  Vor- 
lage des  Rechnungsabschlusses  des  verflossenen  sechzehnten  Betriebsjahres  1872/73,  in 
welchem  auch  der  vom  Verkaufe  des  Gaswerkes  Smichow  herrOhrende  Gewinnposten  ein- 
begriffen ist. 

Einnahme  t 

Uebertrag  aus  dem  Betriebsjahre  1871/72  f.  3,777,— 

Brutto-Ertr&gniss  der  Anstalten  Pest,  Ofen,  Neu-Pest,  Linz  und  Reichenberg  , 588,927. — 

Gewinn  beim  Verkaufe  der  Anstalt  Smichow , 80,064.60 

Actien-Umschreibungsgebabren „ 12. — 

' f.'~672“780.6Ö 


Ausgabe  I 

Interessen  an  die  Actionäre  und  auf  die  sonstigen  Passiva  f.  139,225.17 

Bankprovisionen , 659.55 

Reisekosten  and  Remunerationen „ 3,672.62 

Gehalte  bei  der  Central-Verwaltung  . „ 4,060. — 

Stempel-  und  andere  Gebflhren „ 2,678.43 

Druck-  und  Insertionskosten 797.56 

Kanzleispesen,  Briefporti  und  Abnützung  der  Kanzlei- 

Einrichtung  in  Triest „ 1,108.56 

Quote  zum  Amortisationsfonde  der  Gaswerke  . . . „ 27,961.23 

, 180,053.12 
bleibt  Reinertrag  f.  492,727.48 
Das  Erträgniss  der  Gaswerke  ist  trotz  dem  Wegfälle  von  Smichow , wofür  Neu-Pest 
noch  keinen  entsprechenden  Ersatz  bietet,  bedeutend  gestiegen,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  die  bereits  oben  angegebene  ansehnliche  Zunahme  des  Gasabsatzes  in  allen  Werken, 
dann  durch  die  Ersparnisse,  welche  bei  der  Kohlenanschaflfung  und  andern  Betriebs- 
kosten erzielt  wurden.  — Ferner  verringerte  sich  der  Ausgabsposten  für  Interessen 
durch  die  für  die  ausstehende  Verkaufssumme  von  Smichow  eingegangenen  Zinsen. 

Wir  glauben  diesen  günstigen  Umstand  benützen  zu  sollen,  um  wie  schon  in  den 
letzten  Jahren  auch  diesmal  wieder  dem  Amortisationsfonde  einen  ausserordentlichen 
Beitrag  zuzuwenden,  und  schlagen  Ihnen  vor,  zu  diesem  Zwecke  den  Betrag  von  f.  40,000 
zu  bestimmen  und  ferner  noch  f.  43,722.95  zur  theilweisen  Tilgung  des  mit  Zinsen  und 
Versicherungskosten  auf  f.  123,722.96  angewachsenen  Stephani’schen  Tantieme  Ablös- 
ungs-Conto's  zu  verwenden , welches  somit  zum  Vortheile  der  künftigen  Bilanzen  auf 
f.  80,000  herabgemindert  wird. 

Es  ist  gewiss  ein  Act  der  Klugheit,  so  besonders  günstige  Resultate  zur  immer 
grosseren  inneren  Consolidirung  unseres  Unternehmens  zu  benützen. 
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Der  ausgewiesene  Reinertrag  verringert  sich  hiedurch  auf 
und  wir  schlagen  Ihnen  vor,  davon  ..... 
nach  Bestimmung  des  §.  54  der  Statuten  wie  folgt  su  vertlieilen: 


10“^,  in  den  Reservefund 

G*/„  Tantieme  der  Direction  ..... 
Tilgungsquote  der  Maier'schen  Tantieme- 

Ablesung  

Superdividende  auf  10,500  St.  Actien  (f.  32 
pr.  .\ctie) 


847„ 


f.  40,250.— 
„ 24,150.- 

, <i,IOÜ.- 

. „ 330,000.— 
und  den  Rest  von 


f.  409,004.53 
, 402,500.- 


f.  6,504.53 


auf  neue  Rechnung  vorzutragen. 

Nachdem  Jedoch  im  vergangenen  Jahre  bereits  eine  Abschlagszahlung  von  f.  5 pr. 
Actie  d.  i.  f.  52500  auf  Rechnung  des  Gewinnes  von  Smichow  geleistet  wurde,  so  bleiben 
als  Superdividende  f.  283,500,  und  wird  demnach  der  am  1.  Januar  1874  fällige  Divi- 
denden-Coupon  pr.  1872/73  mit  f.  27  cingelöst  werden. 

Es  ist  dies  sicher  ein  schönes  Resultat,  wenn  man  die  erhöhte  Dotation  des  Amor- 
tisationsfondes  und  die  Abschreibung  von  melir  als  dem  dritten  Tbcile  der  an  Herrn 
Stephani  bezahlten  Ablösungssumme  berttcksichtigt. 

Der  Vermögensstand  der  Gesellschaft  am  30.  Juni  1873  war  folgender: 


AeUwa  s 

Gaswerk  Pest,  Saldo  seines  Conto’s 

„ Ofen 

„ Neu-Pest 

, Linz 

, Reichenberg 

Ausstehender  Rest  des  Kaufschillings  von  Smichow 

Geleistete  Cautionen 

Actien-Antheil  im  Reserve  ’/n  .... 

Cassenbestaud  und  Portefeuille  .... 

Guthaben  bei  Banquiers 

Bureau- Einrichtung  in  Tiiest  .... 
Maier’sches  Tantiöme-Ablösungs-Conto  . 
Stephanisebes  „ „ „ . . . 


Paasiva : 

Capital  10,500  Actien  ä f.  200  

Prioritäts-.\nleben  . . .... 

Unbehobene  Coupons  und  fällige  Zinsen 

Creditoren 

Reservefond 

Araortisationsfond 

Uebersebuss:  Dividende  und  Tantieme  . . . . 

abzöglich  geleistete  Abschlagszahlung 

Vortrag 


f.  2,236,759.97 
„ 358,223.03 

„ 54,706.58 

„ 374,679.37 

„ 317,517.- 

, 206,625.- 

, 3,900.- 

, 87.50 

„ 60,496.40 

„ 46,213.- 

, 1,007.63 

„ 13,448.85 

, 80,000.- 

f~3,752^G4.37 


f. 


. f.  2,000,000.- 
. „ 413,000.- 

. , 122.436.- 

. „ 36,738.'.»7 

. , 265,380.56 

. „ 500,9.)431 

360,150.- 


, 52,,50a^ 

f.  3(17,650. 

„ 6,504.53  I 

^ 314,154  53  I 

^ f.  3,7  52,664.37  j 
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Durch  die  Torgeschlagenen  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Beiträge  ru  den 
Reserve-  und  Amortis-utiousfunden  erreicht  ersterer  die  Höhe  von  f.  265,380.56,  letzterer 
von  f.  500,954.31 ; beide  zusammen  betragen  f.  766,334.87,  über  ein  Drittel  des  Actien- 
capitals  der  Gesellschaft. 

Diese  Beträge , vereint  mit  dem  Stammcapitale  und  mit  dem  Reste  des  Prioritäts- 
Anlehens  biiden  einen  Gesammtfond  von  f.  3,279,334.87,  wogegen  das  Bau-  und  Be- 
triebscapital  der  Gaswerke  und  deren  Annexe , darunter  die  neuerworbeuen  Gründe  in 
Pest  und  die  darauf  errichteten  Ofen-  und  Wohngebäude  am  30.  Juni  d.  J.  sich  auf 
f.  3,341,886. — belief.  Ueclinet  man  dazu  den  Ausstand  für  Smichow  mit  f.  205,625 
und  die  Saldi  der  Tantieme- Ablesungen  mit  f.  93,448.85,  so  ergiebt  sich  ein  Abgang  in 
den  flüssigen  Mitteln  der  Gesellschaft  von  ungefähr  f.  360,000 , der  noch  um  weitere 
f.  200,000  erhebt  werden  wird , durch  die  Küsten  der  in  diesem  und  im  nächsten  Jahre 
aufzufahrenden  Neubauten  zur  Erhöhung  der  Productionsfäliigkeit  unserer  Fester  Anstalt 
und  Vollendung  jener  Erweiterungen,  die  uns  in  die  Lage  setzen  sollen,  dem  raschen 
Zuwachse  dos  Gasverbrauchs  in  jener  Hauptstadt  zu  genügen. 

Es  muss  demnach  im  Interesse  der  Gesellschaft  rechtzeitig  Vorkehrung  getroffen 
werden,  um  uns  die  nötbigen  neuen  Fouds  zu  verschaffen  und  zwar  in  der  Höhe  von 
f.  500,000,  indem  der  für  Smichow  noch  ausstehende,  in  drei  Jahren  einzunehmciide 
Betrag  von  f.  205,625  dermalen  nicht  als  verfügbar  angesehen  werden  kann , und  wir 
uns  ausserdem  die  Mittel  reservireii  müssen,  der  voraussichtlich  auch  bei  den  übrigen 
.Anstalten  nicht  ausbicibenden  Zunahme  des  Gasconsums  zu  begegnen. 

Nach  reiflicher  Erwägung  sind  wir  zu  der  üeberzeugung  gelangt , dass  der  beste 
Weg  zur  Erreichung  unseres  Zweckes  die  Aufnahme  eines  zweiten  Prioritäts-Anleheus  in 
der  angegebenen  Höhe , rückzahibar  durch  jährliche  Verloosuugen  innerhalb  25  Jahre 
sei,  zu  welcher  Operation  uns  §.17  der  Statuten  ermächtigt. 

Wir  sind  dessen  um  so  sicherer,  als  ohne  heute  die  einzelnen  Modalitäten  des  An- 
lebens zu  bestimmen,  die  nach  Tmständen  Veränderungen  erleiden  können,  wir  gegrün- 
dete Hoffnung  hegen,  bei  dem  guten  Rufe,  dessen  sich  unsere  Gesellschaft  erfreut  und 
durch  die  Mitwirkung  unserer  Hauptactionäre  diese  Operation  unter  günstigen  Beding- 
ungen ausfflhrcn  zu  können  und  somit  den  Actionären  den  Vortheil  der  Thcilnabmc  an 
den  mit  der  Zunahme  der  Production  auch  höher  werdenden  Erträgnissen  zu  erhalten. 

Demzufolge  und  in  Gemässbeit  des  3.  Punctes  der  Tagesordnung  schlagen  wir  Ihnen 
vor,  Folgendes  zum  Beschlüsse  zu  erheben: 

„Kraft  der  Bestimmung  des  §.17  der  Statuten  ertheilt  die  Generalversammlung 
„der  Direction  die  Ermächtigung,  im  Namen,  für  Rechnung  und  zu  Lasten 
„der  Gesellschaft  nach  eingeholter  höherer  Genehmigung  ein  Prioritäts-Anlehen 
„gegen  Aus"ahp  von  auf  den  Ueberbringer  lautenden  Obligationen  bis  zur 
„Höhe  von  f.  500,000  fl.  W.  aufzunehmen  und  zwar  zu  dem  Zinsfusse  und 
„unter  den  Rückzahluiig.s-  und  anderen  Bedingungen,  welche  dieselbe  dem  In- 
„teressc  der  Gesellschaft  am  angemessensten  und  vortheilhaftesten  erachten 
„wird.“ 

Nach  beendetem  Vortrage  wurde  der  Bericht  den  Censoren  vorgclesen,  also  lautend: 

Entsprechend  dem  uns  erthcilten  Aufträge  haben  wir  die  von  der  löbl.  Direction 
vorgelegte  Bilanz  des  Betriebsjahres  1872/73  geprüft  und  dieselbe  genau  mit  den  in 
bester  Ordnung  geführten  Büchern  übereinstimmend  gefunden.  Es  gereicht  uns  zum 
Vergnügen,  den  erheblichen  Nutzen  von  Smichow  nnd  im  Allgemeinen  die  glänzenden 
Ergebnisse  des  Abschlusses  hervorzuheben , zum  Beweise  des  Eifers  und  der  Thätigkeit, 
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womit  die  Direction  Jede  Gelegenheit  zom  Vortheile  der  Gesellschaft  und  zn  deren  Cos' 
solidirung  wahmimmt. 

Triest,  18.  October  1873. 

Die  Censoren: 

C.  F.  Burger.  R.  Padoa 

nerr  B.  Padoa  stellte  noch  einige  Fragen  bezflglich  der  vorgescblagenen  Anlehens- 
Operation,  die  vom  Vorsitzenden  zur  Zufriedenheit  des  Fragestellers  beantwortet  wurden, 
und  nachdem  sich  Niemand  weiter  zum  Worte  gemeldet  hatte,  wurde  in  Erledigung  der 
Puncte  2 und  3 des  Programmes; 

1)  der  vorliegende  Jahresabschluss  per  1872;73, 

2)  der  oben  angeführte  Antrag  der  Direction  wegen  der  Aufnahme  eines  Prioritits- 

Anlehens, 

Beides  einstimmig,  genehmigt. 

Die  sodann  gemäss  der  Puncte  i und  5 mittels  Stimmzettel  vorgenommene  Wahl 
eines  Directors,  zweier  Censoren  und  eines  Ersatzmannes  der  Censoren  gab  folgendes 
Resultat: 

zum  Director  für  die  nächsten  6 Jahre  wurde  Herr  Ritter  G.  B.  von  Scrinii 
mit  147  Stimmen, 

zu  Censoren  der  Bilanz  1873/74  die  Herren  C.  F.  Burger  und  R.  Padoa, 
zum  Ersatzmann  Herr  R.  Salem,  sämmtlich  mit  146  Stimmen,  wiedergewihlL 

Herr  Ritter  von  Scrinzi  drückte  der  Versammlung  seinen  Dank  ans  für  die  auf 
ihn  gefallene  Wiederwahl , imd  nun  schritt  man  laut  Punct  6 der  Tagesordnung  zur 
Verloosuug  von  62  Stück  Obligationen  vom  Prioritäts- Anlehen  des  Jahres  1861,  im  Bei- 
sein des  Herrn  Notar  - Stellvertreters  Dr.  0.  v.  F 1 u c k , wobei  folgende  Nummern  ge- 
zogen wurden,  welche  nach  dem  betreffenden  Tilgnngsplane  am  1.  November  d.  J.  in 
vollen  Nennwerthe  von  f.  200  0.  W.  per  Stück  zurückbezahlt  werden,  als: 

20,  105,  146,  164,  216,  275,  283,  336,  375,  404,  414,  442,  510,  514,  515,  689,  563, 
581,  613,  627,  641,  681,  683,  731,  769,  773,  796,  802,  842,  857,  877,  889,  897, 
923,  968,  998,  1006,  1137,  1210,  1288,  1378,  1386,  1394,  1454,  1517,  1537,  1645 
1676,  1756,  1892,  1894,  1926,  1932,  1956,  2020,  2139,  2229,  2234,  2304,  2387 
2400,  2412. 

Da  kein  fernerer  Gegenstand  zur  Berathung  vorlag,  wurde  die  Sitzung  aufgehoben. 

Die  Dirertisa  der  AllgemeineB  {sterrcichiseken  GasgeselUckaR. 

A.  Daninos.  — F.  v.  Gossletb.  — G.  Landauer.  — H.  v.  Lutteroth.  — 

E.  V.  Morpurgo.  - • G.  B.  v.  Scrinzi. 
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Rundschau. 

Im  Journal  of  Gas-Lighting  finden  wir  eine  Mittheilung  über  den  neuen 
Condensator  von  Pelouze  und  Audouin  von  dem  Ingenieur  der  Edin- 
burgh und  Leith  Gas  Co.,  Herrn  Reid,  der  den  Apparat  auf  einer  der  grössten 
Anstalten  der  Pariser  Gasgesellschaft  zu  St.  Mande  gesehen  hat.  Der  Original- 
Apparat,  welcher  bereits  drei  oder  vier  Monate  gedient  hatte,  war  nach  einer 
anderen  Stelle  des  Werks  versetzt  worden,  und  da  er  gerade  offen  war,  so 
konnte  man  das  Innere  sehen.  Die  durchlöcherten  Wände  zeigten  keine  Spur 
einer  Versetzung  mit  Theer,  man  hatte  den  Apparat,  nachdem  er  ausser  Be- 
trieb gekommen  war,  mit  dünnflü.ssigen  Theerölen  aufgefüllt,  welche  ihn  voll- 
ständig gereinigt  hatten.  Der  Apparat  hatte  eine  Seitenlange  von  37»  Fuss. 
Der  durchlöcherte  Seiher  oder  eigentliche  Condensator  erschien  gegen  die  18 
oder  20 zölligen  Ein-  und  Ausgänge  winzig  klein,  aber  es  war  während  dos 
Betriebes  nur  der  vierte  Theil  seiner  Höhe  in  .Anspruch  genommen  gewesen, 
um  einer  Production  von  350,000  C'  pro  Tag  zu  genügen.  Er  ist  jetzt  hinter 
den  gewöhnlichen  Condensatoren  aufgestellt,  und  dient  somit  statt  der  Scrubbor 
bei  einer  etwa  4 fach  so  grossen  Production  als  im  Sommer.  Ein  Modell  des 
Apparates,  welches  auf  der  Anstalt  steht,  wurde  in  Thätigkeit  gesetzt.  Es 
besteht  aus  einem  Glasgcfäss  von  9 Zoll  Durchmesser  und  18  Zoll  Höhe,  au 
dessen  Deckel  inwendig  ein  kleines  rectanguläres  Gefäss  mit  dreifachen  Wän- 
den und  Boden  befestigt  ist,  welche  auf  gleiche  Weise  durchlöchert  sind  wie 
die  Wände  des  grossen  Apparates.  Die  Löcher  sind  1,5  Millim.  im  Durch- 
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messer.  Ein  IV-zöll.  Rohr  leitet  schmutziges  Gas  von  oben  durch  den  Deckel 
in  das  Gefäss,  und  ein  zweites  Rohr  von  gleicher  Weite,  führt  das  Gas  ab. 
Das  Gas  hatte  120”  F.  und  war  von  dunkelbrauner  Farbe.  Nachdem  die 
Hähne  geöffnet  waren,  strömte  das  Gas  mit  den  Dämpfen  durch  alle  Löcher 
und  das  Innere  des  Glascylinders  war  augenblicklich  durch  diese  Dämpfe  un- 
ilurcbsichtig  gemacht  Nachher  wurde  ein  im  Ausgange  befindlicher  kleiuer 
Exhaustor  in  Betrieb  gesetzt,  und  durch  diesen  die  Druckdifferenz  zwischen 
Eingang  und  Ausgang  auf  2 Centim.  gebracht.  Augenblicklich  wurde  das  In- 
nere des  Glascylinders  durchsichtig,  und  die  braunen  Dampfstrahlen,  die  aus 
den  Oeffnungen  ausgeströmt  waren , verwandelten  sich  in  lauter  klare  Perlen, 
schwarze  Theertropfen  fielen  hinunter  in  das  unter  dem  Cylindcr  stehende  Ge- 
fäss. Auf  dieser  Anwendung  des  richtigen  Druckes  beruht  die  ganze  Wirkung 
des  Apparates.  Um  den  Druck  constant  zu  erhalten  ist  daher  auch  der  Re- 
gulator nöthig,  der  den  Seiher  mehr  oder  weniger  eintauchen  lässt.  Die  Appa- 
rate, welche  g^enwärtig  gebaut  werden,  erhalten  cylindrische  Form. 


In  England  bildet  sich  gegenwärtig  eine  Gesellschaft  um  ein  Patent  von 
Henry  Skoines  in  London  auszubeuten.  Das  Patent  vom  8.  März  d.  Js. 
ist  nach  der  Mittheilung  des  englischen  Gasjournals  folgendes: 

Zunächst  wird  irgend  eines  der  gewöhnlichen  Rohmaterialien  für  die  Gas- 
fabrikation  in  gewöhnlichen  Retorten  destillirt,  der  Schwefel  und  das  Ammoniak 
entfernt,  und  der  sich  ergebende  Theer  mit  überhitztem  Dampf  durch  eine  wei- 
tere in  hohem  Hitzegrade  erhaltene  mit  Kalk  gefüllte  Retorte  geleitet,  und  die 
in  letzterer  gebildeten  Destillationsproducte  in  einer  dritten  Retorte  vollständig 
in  permanente  Gase  verwandelt.  Fig.  1 zeigt  die  Anordnung  von  zwei  Oefen 
mit  je  7 Retorten  theils  in  der  Ansicht,  theils  im  Durchschnitt,  Fig.  2 zeigt 
den  längenschnitt  der  Anlage.  A bis  A“  sind  gewöhnliche  Retorten  aus  Thon 
oder  Eisen  in  gewöhnlicher  Anordnung.  Sie  haben  Mundstücke  B,  die  mit 
Deckeln  C und  Schrauben  geschlossen  werden.  D sind  Verbindungsröhren 
durch  welche  die  Retorten  mit  einander  communiciren.  Im  Verbindungsrohr 
zwischen  den  zwei  oberen  Retorten  liegt  das  Ventil  W,  welches  geöffnet  ist, 
wenn  die  sieben  Retorten  mit  einander  arbeiten.  Ist  es  gi'schlossen , so  sind 
die  Retorten  A A‘  A’  ausser  Betrieb.  Die  oberste  Retorte  A”  ist  mit  den 
übrigen  durch  das  Rohr  D’  verbunden,  D”  ist  das  Aufsteigerohr  von  der  ober- 
sten Retorte  zur  Hydraulik  E.  und  die  letztere  ist  durch  das  Rohr  E‘  mit  dem 
Gas- Abzugsrohr  F verbunden.  Das  Rohr  D,  taucht  auf  gewöhnliche  Weise  in 
die  Flüssigkeit  der  Hydraulik  ein.  G sind  Roststäbc,  welche  auf  dem  Quer- 
balken H iiufliegen,  unter  dem  Rost  befindet  sich  der  Aschenkasten  J.  L ist 
der  Dampfkessel  mit  dem  Mannloch  M,  dem  Sicherheitsventil  N und  dem  Ma- 
nometer U.  Vom  Dampfkessel  führt  ein  Rohr  0 den  Dampf  in  jeden  Ofen, 
wo  es  unter  der  obersten  Retorte  A"  hin  und  her  geführt  ist  und  schliesslich 
in  der  Retorte  A*  endigt.  Die  Züge  P sind  so  eingerichtet , dass  das  Feuer, 
nachdem  es  die  Retorten  erhitzt  hat,  auch  noch  den  Dampfkessel  umspUlt,  und 
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die  Danipfröhre  0 überhitzt.  V sind  die  Stützsteinc,  J die  Schaulöcher,  K die 
Reinigungsöffuungen,  T die  Zugschieber.  Die  Retorten  A,  A‘,  A*,  A’,  A*  sind 
die  gewöhnlichen  Gnsretorten,  oder  nehmen  wir  nn,  es  seien  bloss  A‘,  A‘,  A* 
in  Betrieb.  Die  Retorte  A*  wird  mit  Cannel- Kohlen,  Torf,  Holz,  Paraffin  etc 
beschickt,  die  sich  entwickelnden  Destillationsproducte  entweichen  durch  das 
Verbindungsrohr  D in  die  Retorte  A‘,  welche  mit  Kalkbrocken  gefüllt  ist. 
Hier  wird  der  Schwefel  und  das  Ammoniak  absorbirt,  die  dampfförmigen  Pro- 
ducte  werden  von  dem  Wasserdampf  aufgenommen,  der  durch  das  Rohr  0 ein- 
strömt. Durch  diese  Beimischung  von  Wasserdampf  wird  der  dampfförmige 
Theer  in  Gas  verwandelt.  Solches  Gas  geht  datm  in  die  Retorte  A*  über, 
welche  mit  Coke,  Steinbrocken.  Eisenstein,  Hanumuschlag  oder  ähnlichem  Ma- 
terial gefüllt  ist,  hier  findet  eine  nochmalige  Zersetzung  statt  und  das  Product 
sind  permanente  Ga.se.  Aus  der  Retoitc  A“  gelangt  das  fertige  Gas  dann  in 
den  Condensator,  Reiniger  und  schliesslich  in  den  Gasbehälter. 

Man  kann  auch  das  Verfahren  in  der  Weise  verändern,  dass  man  Luft 
oder  Dampf  durch  die  Kalkretorte  A‘  überhitzt,  diese  dann  durch  die  Coke- 
retorte A*  und  von  da  durch  die  Retorte  A‘  leitet,  welche  letztere  mit  Cannel- 
kohlen  oder  ähnlichem  Material  gefüllt  ist.  Will  man  das  Gas  noch  reicher 
haben,  so  führt  man  es  von  der  Retorte  A*  noch  durch  Petroleum  etc.  Als 
Gefäss  für  das  Petrolemn  kann  man  die  Hydraulik  benützen,  so  dass  die  Tauch- 
rohren in  das  Petroleum  eintauchen. 


Auch  in  New-York  (Brooklyn)  wird  von  der  Gitizens  Gas  Light  Company 
ein  Wassergasprocess  von  Gwy nne-Harris  (American  hydrocarbon 
Process)  practisch  versucht,  indem  die  Zersetzungsproductc  des  Dampfes  und 
Naphthagas  mit  gewöhnlichem  Kohlengas  gemischt  werden.  Von  14  Oefen 
werden  2 zur  Zersetzung  des  Wasserdampfes,  2 zur  Erzeugung  von  Naphtha- 
gas, und  10  zur  gewöhnlichen  Kohlengasbereitung  angewandt.  Die  Retorten  für 
das  Wassergas  sind  von  Thon,  aber  der  Länge  nach  mit  einer  horizontalen 
Scheidewand  versehen.  Der  Boden  derselben  ist  mit  Hohlsteinen  belegt,  deren 
obere  Wand  durchlöchert  ist,  so  dass  sie  zwei  nebeneinander  liegende  Canäle 
bilden,  die  nach  oben  mit  der  Retorte  communiciren.  Von  einem  gewöhnlichen 
cylindrischen  Dampfkessel  wird  Dampf  in  den  Ueborhitzer  geleitet  und  von  da 
in  Röhren,  welche  im  Retortenofen  selbst  angebracht  sind.  Die  ersten  Röhren 
liegen  unterhalb  der  untersten  Retorte  und  bestehen  je  aus  einer  doppelten  in- 
einander steckenden  5 Fuss  langen  Röhre.  Der  Dampf  tritt  in  die  inneren 
Röhren  ein,  und  strömt  am  Ende  in  die  Urahüllungsröhre  über,  durch  welche 
er  wieder  aus  dem  Ofen  herausgeführt  wird.  Von  hier  wird  er  in  weitere 
Ueberhitzer  geführt,  welche  über  jeder  Retorte  angebracht  sind.  Die  letzteren 
aus  Thon  bestehend,  ebenfalls  5 Fuss  lang,  leiten  den  Dampf  nochmals  5 Fuss 
rückwärts  und  vorwärts  durch  den  Ofen,  und  von  dem  Austrittspunct  fiihren 
dann  je  zwei  Röhren  in  die  beiden  durch  die  Hohlsteine  gebildeten  Cauäle  der 
Zersetzungsretorte.  Der  Dampf  strömt  durch  die  kleinen  Oeffnungen  der  Deck- 
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platte  in  die  Retorte  über,  welche  mit  Coke  oder  Aiithracitkohle  gefüllt  ist, 
lind  wo  die  Zersetzung  vor  sich  geht.  Das  erzeugte  Wasserstofl'gas  und  Koh- 
lenoxydgas geht  in  die  Hydraulik,  wo  cs  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Kohlengas 
mischt.  Die  beiden  Dreieröfen  erzeugen  in  24  Stunden  100,000  Cbfss.  Ga.s  zu 
einem  Preise  von  etwa  30  Cents  pro  1000  Cbfss.  Mit  dem  so  erzeugten  Gas- 
gemisch vereinigt  sieh  dann  noch  weiter  zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  das 
Naphthagas.  Die  Naphtha  wird  in  ein  erhöht  angebrachtes  Reservoir  gepumpt, 
und  läuft  dann  in  darunterstehende  Cylinder,  wo  es' durch  Dampfröhren  erhitzt 
wird.  Zugleich  wird  durch  ein  Gebläse  Luft  durch  die  Cylinder  getrieben, 
welche  mit  den  entwickelten  Dämpfen  beladen  in  Retorten  entweicht.  Die  Re- 
torte ist  eine  Thonretorte,  und  enthält  ein  Rohr,  durch  welches  die  carburirte 
Luft  bis  an  das  hintere  Ende  der  Retorte  geführt  wird,  vom  Mundstück  der 
Retorte  wird  sie  dann  zu  einem  Condensator,  Exhaustor  und  zur  Gasuhr  ge- 
führt, von  wo  aus  sie  mit  den  beiden  anderen  Gasen  gemischt  wird.  Man  er- 
zeugt ca.  300  C'  carburirte  Luft  pro  Minute,  1 Gallon  Naphtha  giebt  135  Cbf., 
die  Luft  hat  eine  Leuchtkraft  von  22  Kerzen.  Das  schliessliche  Gasgemenge 
hat  18  Kerzen  Leuchtkraft. 

Die  Herren  Vernon  Harcourt  und  F.  \V.  Fison  haben  kürzlich 
der  chemischen  Section  der  British  Association  folgendes  Verfahren  zur  Rei- 
nigung des  Gases  von  Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak  vor- 
geschlagcn,  wobei  zugleich  Schwefel  und  Ammoniaksalze  gewonnen  werden 
sollen.  Das  Verfahren  bezieht  sich  auf  die  Reinigung  mit  Eisenoxyd,  und 
unterscheidet  sich  zunächst  von  dem  bisherigen  darin,  dass  das  Material  wäh- 
rend der  Regeneration  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxyd  angc- 
feuchtet,  und  dass  ein  Theil  der  Masse  von  Zeit  zu  Zeit  in  folgender  Weise 
behandelt  wird:  Zuerst  wird  es  mit  Wasser  ausgelaugt  und  zwar  in  einem 
ähnlichen  Apparat  wie  er  zum  .\uslaugen  der  Asche  benutzt  wird.  Die  Lös- 
ung enthält  im  Wesentlichen  Ammoniaksalzc,  sie  wird  mit  einem  kleinen  Ueber- 
schuss  von  Schwefelsäure  gemischt,  und  giebt  beim  Abdampfen  Krystalle  von 
schwefelsaurem  Ammoniak.  Die  übrige  Mas.^e  wird  dann  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gekocht,  welche  das  Oxyd  auflöst  und  den  Schwefel  zurückläs-t. 
Diesen  Schwefel  kann  man  ohne  Weiteres  trocknen.  Das  Eisenoxyd,  welches 
durch  diesen  Process  von  seinem  Ammoniak  und  Schwefel  befreit  wird,  geht 
in  schwefelsaures  Eisenoxyd  über  und  wird  als  solches  wieder  in  die  Reiniger 
gebracht.  Durch  Einwirkung  des  Ammoniaks  im  Gase  wird  die  Schwefelsäure 
zu  schwefelsaurem  Ammoniak  gebunden  und  das  Eisen  geht  in  Eisenoxyd  über. 
Um  alles  Ammoniak,  welches  sich  in  den  Retorten  bildet,  durch  diesen  Process 
zu  gewinnen,  wird  vorgeschlagen,  die  Condensationsiiroducte  von  der  Hydraulik 
und  den  Kühlapparaten  durch  ein  Gefäss  hindurch  zu  führen,  welches  mit 
Dampf  geheizt  wird,  und  durch  den  oberen  Theil  des  Gefässes  einen  Strom 
gereinigten  Ga.ses  hindurch  zu  leiten,  welcher  von  da  aus  nochmals  durch  die 
Condensation  und  die  Reiniger  geht. 
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In  Lyon  sind  neuerdings  Versuche  gemacht  worden  die  Strassenbe- 
leuchtung  zu  verbessern,  und  es  liegt  über  das  Resultat  der  Veisucbe 
ein  sehr  günstiger  Bericht  des  Controlleurs  Charbon  vom  30.  September  vor. 
Früher  hatte  man  Schmetterlingsbrenner  mit  140  Liter  stündlichem  Codsiud. 
Statt  dessen  bat  man  jetzt  einen  Argandbrenner  (Bengel)  mit  30  Löchern. 
9 Millimeter  inneren  Luftstrom,  Conus  von  19  Millim.  und  Glascylinder  von 
20  Millim.,  der  auf  einem  Giroud'schen  Rhöomötcr  für  120  Liter  Consum  be- 
festigt ist,  ferner  einen  runden  inwendig  emaillirten  Reflcctor  aus  Eisenblech 
in  der  Höhe  der  oberen  Kante  der  Seitenscheibe  der  Laterne.  Die  Flamme 
wird  durch  eine  der  dazu  vorgerichteten  Dachscheiben  angezündet,  der  Boden 
der  Laterne  ist  geschlossen.  Der  Bericht  giebt  an,  dass  bei  einer  Gaserspar- 
niss  von  20  Liter  per  Stunde  eine  Steigerung  der  Leuchtkraft  von  7 auf  11 
Kerzen,  also  mehr  als  50  V,  gewonnen  sei.  Die  Kosten  der  Installation  werden 
im  Ganzen  zu  12  Francs  40  Cent,  per  Laterne  angegeben,  und  schliesslich  die 
Calculation  aufgestellt,  dass  Lyon  durch  Einführung  der  neuen  Beleuchtung  in 
den  30  Jahren  .seines  Contractes  719,213  Francs  sparen  würde.  Hier  sind 
nun  allerdings  die  Unterhaltungskosten  nicht  in  Anschlag  gebracht,  die  wohl 
den  eigentlichen  Ausschlag  geben  dürften.  Interessant  an  den  Versuchen  ist 
wesentlich  die  Constatirung  der  Thatsache,  dass  es  mit  dem  Giroud’schen  Rhe- 
ometer möglich  ist  Argandbrenner  zur  Strassenbeleucbtung  zu  verwenden. 

Unter  den  Preisaufgaben,  welche  von  der  Soddtd  d’encouragement  in 
Paris  für  die  Jahre  1874  & 1875  ausgeschrieben  wurden , befinden  sich  n.  A. 
auch  folgende; 

Verfahren  zum  Desinficiren  der  Reinigungs-Rückstände  in  Gasfabriken  (Preis 
3000  Frcs.)  1874. 

V’erfahren  zum  Darstellen  von  Sauerstoff  im  Grossen  (Preis  2000  Frcs.)  1874. 

Motor  für  das  Kleingewerbe  und  für  den  Hausgebrauch  (Preis  1000  Frcs.) 
1874. 

Apparat  für  das  Kleingewerbe,  um  schnell  und  billig  hohe  Temperaturen  zu 
erzeugen  (Preis  1000  Frcs.)  1874. 


A Q 8 z n g 

aus  den  Verhandlungen  der  British  Association  ofGas  Managers 
a|uf  d.er  zehnten  Jahresversammlung  zu  Edinburgh  am  10.  und 

11.  Juni  1873. 

(Schluss  von  Seite  448.) 

Mittwoch,  den  11.  Jnni. 

Fortsetzung  der  Vorträge  vom  vorhergehenden  Tage: 

Herr  T.  H.  Methven  (Bury  St.  Edmunds)  über  Koblenverscbvend- 
ung  in  Gasanstalten.  Redner  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Sir  William 
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Armstrong  die  Ansicht  ausgesprochen  habe,  der  hohe  Kohlenpreis  in  Eng- 
land komme  lediglich  daher,  dass  die  Production  der  Nachfrage  nicht  nach- 
kommen  könne.  Da  sich  die  Production  nicht  mehr  wesentlich  vennehren 
lasse,  so  müsse  man  im  Consum  zu  sparen  suchen,  und  Sir  Armstrong  habe 
sofort  selbst  statt  seiner  gewölmlichen  Maschinen  Corliss-Maschinen  aufgestellt, 
und  die  Möglichkeit  der  Kohlenersparung  dadurch  erwiesen,  dass  er  den  Ver- 
brauch in  seiner  Anstalt  von  50  Tons  auf  24  Tons  per  Woche  reducirt  habe. 
Auch  in  Gasanstalten  könne  man  bedeutend  sparen,  namentlich  in  den  kleinen 
Städten  unter  6000  Einwohnern,  wo  man  den  eigentlichen  Betrieb  selten  sach- 
verständigen Händen  übergebe,  und  wo  man  5 bis  6000  Cbfss.  aus  einer  Ton 
Kohlen  ziehe,  während  man  in  grossen  Anstalten  8 bis  9000  Cbfss.  gewinne. 
In  England  und  Wales  sind  gegen  350  Städte  unter  6000  Einwohner  beleuchtet. 
Redner  rechnet,  dass  in  diesen  Stä<lten  jährlich  etwa  44,000  Tons  Kohlen  ge- 
spart werden  könnten,  wenn  sie  so  betrieben  würden,  wie  grosse  Anstalten. 
Als  Ilauptursacben,  warum  man  in  den  kleinen  Städten  so  schlecht  arbeite, 
werden  angegeben:  Schlechte  Construction  und  Behandlung  der  Oefen,  unge- 
nügende Beaufsichtigung  der  Thonretorten,  Mangel  eines  Stationsgasmessers, 
Mangel  eines  Regulators,  die  Gewohnheit  die  Kohlen  nicht  zu  wägen,  schlechte 
Röbrenleitungcn  und  Brenner  in  den  öffentlichen  Laternen , also  grosser  Gas- 
verlust. 

Herr  F.  W.  Hartley  (London)  über  Steiukoblengas  als  Brenn- 
material. Dieser  Vortrag  hat  natürlich  nur  in  soweit  Interesse,  als  er  sich 
nicht  auf  die  localen  englischen  Preisverhältnisse  bezieht.  Redner  nimmt  an, 
dass  durchschnittlich  1 Pfund  Steinkohle  9 Pfund  Wasser  verdampft,  und  dass 
13,2  Cubikfuss  gewöhnliches  Steinkohlengas  in  der  Heizkraft  1 Pfund  Stein- 
kohle entspricht.  Für  Maschinenheizung  eignet  sich  das  Gas  nur  bei  unter- 
brochenem Betrieb  und  bei  kleinen  Maschinen,  im  Grossen  kann  es  mit  Kohlen 
nicht  concurriren.  Aehnlich  verhält  es  sich  beim  Kochen.  Dagegen  lässt  sich 
Gas  vortheilhaft  verwenden  beim  lüthen  und  Bronziren.  Für  Heizungszwecke 
empfiehlt  Redner  die  Oefen  mit  offenem  Feuer,  d.  h.  einen  mit  unverbrenn- 
lichem Material  gefüllten  Rost,  auf  dem  das  Material  durch  die  Gasflamme  ins 
Glühen  gebracht  wird  (Imitation  des  englischen  Kaminfeuers)  und  zweckmässige 
Züge  im  oberen  Theile  des  Ofens,  wo  dann  die  Ausnutzung  der  Wärme  statt- 
findet. 

In  der  Discussion  empfiehlt  Herr  Sugg  die  Gasöfen  mit  Wasserheizung, 
wenn  man  diese  Oefen  auswendig  mit  Filz  oder  mit  einem  Mantel  umgiebt, 
damit  die  entwickelte  Wärme  nicht  direct  entweichen  kann. 

Herr  T.  A.  Skelton  (London)  über  Strassenbeleuchtung.  Die 
Strassenbeleuchtung  mit  Gas  wurde  bekanntlich  im  Jahre  1807  eingeführt. 
Die  ersten  Laternen  hatten  Metalldäclier;  die  Dächer  waren  Anfangs  weiss  au- 
gestrichen, wurden  aber  bald  schwarz  und  als  Reflectoren  wirkungslos.  Das 
eiserne  Dach  wurde  bald  durch  Glas  ersetzt.  Hieniit  begnügte  man  sich  dann 
gegen  40  Jahre,  ohne  ernstliche  Anstrengungen  zu  machen,  das  verloren 
gehende  Licht  zu  benützen.  In  der  neueren  Zeit,  wo  die  Verbesserung  der 
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Strassenbeleuchtung  wesentlich  die  Aufmerksamkeit  von  Behörden  und  Gasan- 
stalten in  Anspruch  nimmt,  sucht  man  die  Strassenlaternen  nach  drei  Richt- 
ungen hin  zu  vervollkommnen,  indem  man  entweder  die  Strahlung,  die  Brech- 
ung und  die  Reflexion  des  Lichtes  zu  diesem  Zwecke  benützt.  Die  Strahlung 
bietet  das  einfachste  Mittel , aber  auch  das  am  wenigsten  wirksamste.  Am 
besten  stellt  man  das  Dach  der  I^aterne  aus  Opalglas  her.  Ein  solches  Dach 
reflectirt  nicht  nur  einen  Theil  der  Strahlen,  sondeni  es  lässt  auch  einen  an- 
dern Theil  durch,  und  strahlt  diesen  Theil  des  Lichtes  von  seiner  oberen  Eäche 
nach  allen  Seiten  aus.  Die  Brechung  des  Lichtes  im  Dach  der  Laterne  ist  von 
keinem  eigentlichen  Nutzen  und  wird  nicht  mit  Erfolg  angewandt  werden  kön- 
nen. Das  beste  Mittel  das  Licht  vortheilhaft  zu  benutzen  ist  die  Reflexion. 
Die  einfachste  Form  der  Reflectoren  ist  der  concave  oder  parabolische  Reflector, 
den  man  hinter  der  Flamme  anbringt.  In  manchen  Laternen  wendet  man 
mit  der  Rückseite  an  einander  liegende  Reflectoren  an,  und  vor  jedem 
Reflector  eine  Flamme,  namentlich  für  Bahnhofslaternen.  Bei  Strassenlaternen 
behandelt  man  diese  Reflectoren  als  Theile  des  Daches,  entzieht  aber  durch 
dieselben  den  oberen  Häuserfronten  alles  Licht  und  vertheilt  das  Licht  überdiess 
sehr  ungleich  unterhalb  der  Laterne.  Besser  ist  die  sogenannte  katoprische 
Laterne,  welche  zuerst  im  October  1871  auf  der  Waterloobrücke  versucht 
wurde.  Die  beiden  Seiten-  und  Dacbtafeln  der  viereckigen  Laterne,  welche 
senkrecht  zur  Strassenlinie  stehen , bestehen  zum  Theil  aus  schmalen  in  einer 
gewissen  Neigung  horizontal  über  einander  liegenden  und  etwa  Vj  Zoll  von 
einander  abstehenden  Glasstreifen,  die  in  einem  Rahmen  zusammenge- 
fasst sind  und  so  leicht  im  Ganzen  eingesetzt  werden  können.  Der  un- 
terste Streifen  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  der  Spitze  der  Flamme.  Ein  grosser 
Theil  der  nach  oben  gehenden  Strahlen  wiril  durch  diese  Vorrichtung  nach 
unten  reflectirt,  und  zwar  bei  richtiger  Stellung  der  Glasstreifen  so,  dass  sich 
das  Licht  auf  die  verschiedenen  Entfernungen  vertheilt. 

Wo  mit  der  Stange  angezUndet  wird,  empfiehlt  Herr  Skelton  noch  den 
Boden  der  Lateme  aus  zwei  Glastafeln  zu  machen,  die  einerseits  aneinander- 
stossen,  andererseits  einen  Quadranten  als  Oeffnung  frei  lassen,  lieber  diesen 
Quadranten  schiebt  sich  eine  dritte  Glastafel,  die  mit  einer  Oeffnung  das  Gas- 
rohr umfasst  und  einen  nach  unten  vorstehenden  Stift  hat.  Der  Anzünder 
schiebt  die  Sclieibe  an  dem  Stift  rückwärts  und  vorwärts. 

In  der  Diskussion  empfiehlt  Herr  Garnett  die  sogenannte  »Westminster- 
Lateme“,  und  Herr  Sugg  giebt  von  derselben  eine  kurze  Beschreibung.  Die 
Lampe  ist  achteckig  und  hat  oben  einen  Ventilator  von  etwas  anderer  Ein- 
richtung wie  die  gewöhnlichen  Laternen.  Derselbe  besteht  aus  zwei  concentri- 
schen  Cylindern  mit  länglichen  Löchern,  wobei  aber  die  Löcher  des  einen  Cy- 
linders  den  Metall-Zwischenräumen  des  andern  Cylinders  gegenüber  stehen,  so 
dass  der  Wind  sich  stösst,  bevor  er  in  das  Innere  eindringen  kann.  Das  Dach 
der  Lateme  hat  keine  Glasscheiben,  sondern  Porzellanplatten.  Die  Lateme 
wird  nur  für  besondere  Zwecke  angewandt,  z.  B.  auf  Hafendämmen , und  bietet 
bei  Wind  grosse  Sicherheit  gegen  das  Auswehen  der  Flammen. 
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Herr  J,  R.  Frith  (Runcom)  über  ein  einfaches  System  doppelte 
Buchführung  für  Gasanstalten.  Dieser  Vortrag  bietet  für  unsere 
deutschen  Verhältnisse  wenig  Interesse. 

Herr  Randall  (Tottenham)  über  die  Berechnung  des  Gasver- 
brauchs beim  Xichtregistriren  der  Gasuhren.  Redner  wünscht  be- 
stimmte allgemeine  Regeln  aufge.stellt  zu  haben , nach  denen  die  Berechnung 
des  Gasconsums  zu  erfolgen  hat,  wenn  die  Gasuhr  stehen  geblieben  ist. 

Herr  H.  Gore  (London)  über  die  Frsatzmaterialien  für  Kohle 
zur  Leuchtgasbereitung.  Nach  einer  theoretischen  Einleitung  bespricht 
der  Autor  die  Oelga^fabrikation , der  er  für  Italien  und  Spanien  einige  Aus- 
sicht verspricht,  ferner  die  Gasbereitung  aus  amerikanischem  Harz.  Im  Jahre 
1867  errichtete  dciselbe  die  Gasanstalt  in  Mexico,  und  da  die  Eisenbahn  von 
Veracruz  noch  nicht  vollendet  war,  so  war  er  gezwungen  sich  zu  helfen  mit 
einem  Gemisch  von  Holz-  oder  Wassergas  mit  solchem  aus  Harz  oder  Erdpech 
(Chapapote),  welches  letztere  in  Sucatan  und  auf  dem  Isthmus  von  Tehuante- 
foce  gefunden  wird.  Die  Retorten  waren  in  einen  gewöhnlichen  Gasofen  ein- 
gelegt, dessen  Feuerungsraum  indi'ss  weit  grösser  war  als  gewöhnlich,  indem 
mit  Holz  gefeuert  werden  musste.  Die  Retorten  waren  rund,  13  Zoll  im 
Durchmesser  und  9Vi  Fuss  lang,  dabei  an  beiden  Enden  offen.  An  der  Vor- 
derseite waren  sie  mit  Mundstücken  versehen,  aber  statt  der  Aufsteigeröhren 
hatten  die  beiden  unteren  Retorten  kurze  Bogenrühren,  welche  sie  mit  dem 
Mundstück  der  Mittelrctorte  in  Verbindung  setzten,  üben  auf  dem  Ofen  und 
zwar  oberhalb  der  Mittelretorte  war  ein  eiserner  Behälter,  in  welchem  das  Harz 
zum  Schmelzen  gebracht  wurde,  aufgestellt;  mitunter  wurde  statt  des  Harzes 
auch  rohes  Petroleuraöl  genommen.  Die  hinteren  Endim  der  Retorten  waren 
mit  Mundstücken  versehen,  die  zwei  unteren  hatten  Deckel  mit  Schrauben,  die 
dritte  ein  Abzugsrohr  nach  nnten,  durch  welches  das  erzeugte  Gas  in  die  unter 
dem  Boden  des  Retortenhauses  befindliche  V'orlage  geleitet  wurde.  Bei  An- 
wendung von  Holz  wurden  die  zwei  unteren  Retorten  mit  einer  Art  harziger 
Fichte  beschickt,  die  man  Ocote  nannte.  Dies  Holz  ergiebt  11,000  C'  Gas  auf 
2080  l’fd.  engl.  Das  Gas  der  beidim  unteren  Retorten  gelangte  zunächst  in 
die  obere  Mittelrctorte,  wo  es  weiterer  Zersetzung  unterlag,  und  dann  in  die 
Reinigungsapparate.  Es  hatte  schliesslich  eine  Leuchtkraft  von  etwa  10  Ker- 
zen. Bei  Anwendung  von  anderen  Holzarten  ergab  sich  nur  eine  sehr  schwache 
Leuchtkraft,  dann  wurde  Harz  in  die  mittlere  Retorte  eingelassen,  und  dadurch 
die  Leuchtkraft  bis  auf  12  Kerzen  gebracht.  Die  Reinigung  des  Holzgases 
war  aber  sehr  kostspielig,  desshalb  wurde  auf  einen  andern  Prozess  überge- 
gangen. Zunächst  wurde  in  jeder  der  unteren  Retorten  ein  Szöll.  Gussrohr  an- 
gebracht, und  dieses  mit  Eisenspähnen  gefüllt  und  dann  Dampf  eingelassen. 
Der  übrige  Raum  der  Retorten  wunle  mit  Holzkohle  und  Stücken  von  Tysoutle 
oder  Bimsstein,  einer  Art  vulkanischer  Schlacke,  die  man  dort  überall  findet, 
ausgefüllt.  Diis  übrige  Arnngement  blieb  unverändert,  nur  dass  das  Gas  in 
eine  gewöhnliche  Hydraulik  und  von  da  durch  Condensator,  Scrubber  und 
Kalkreiniger  geleitet  wurde.  Die  durch  yAmsetzung  des  Wasserdampfes  ge- 
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bildeten  Gase  (Wasserstoff,  Kohlenoxyd  und  Kohlensäure)  wurden  in  der  oberen 
Kctorte  mit  Harzgas  gemischt,  der  Prozess  wurde  indess  wegen  der  grossen 
Menge  der  sich  bildenden  Kohlensäure  bald  wieder  aufgegeben,  und  man  ging 
wieder  auf  Holz  zurück , welches  denn  auch  während  der  letzten  5 Jahre  in 
Mexico  ausschliesslich  zu  Gasbereitung  benutzt  worden  ist.  Die  Anwendung 
des  Wa.ssergases  hat  sich  auch  in  Rio  nicht  bewährt,  Harz  ist  nur  da  anzu- 
wenden,  wo  sein  Preis  niedrig,  und  Holz  zur  Feuerung  reichlich  vorhanden  ist 
Praktisch  kann  man  nur  ungefähr  die  Hälfte  des  Harzes  in  Gas  verwandeln. 
Der  Rückstand  bildet  in  der  Glühhitze  eine  ölartige  Masse.  Die  Gasati.^beuie 
aus  1 Ton  Harz  betrug  18,000  Gbfss.  englisch,  und  die  Leuchtkraft  des  Gases 
14  Kerzen.  Eine  eigenthümliche  Eigenschaft  des  llarzgases  zeigte  sich  darin, 
dass  es  mit  anderen  Gasen  gemischt  eine  (licke  zähe  Masse  in  den  Röhren  ab- 
setzte, während  cs  allein  genommen  die  Röhren  ganz  rein  Hess. 

Autor  bespricht  weiter  die  Anwendung  von  Mineralölen  zur  Gasbereitung 
und  erläutert  den  Apparat  von  Prof.  Ilirzcl.  In  Amerika  findet  man,  dass 
die  Destillation  sehr  rasch  durch  Graphit-  (Kohlen-)  Ablagerung  in  den  Re- 
torten beeinträchtigt  wird. 

Nach  weiterer  Beschreibung  der  Holzgasfabrikation  in  Deutschland  älteren 
Datums  und  der  Wassergasfabrikation  kommt  .Autor  auf  die  Gasbereitung,  wie 
sie  gegenwärtig  in  Amerika  mit  Erfolg  versucht  sein  soll.  Hier  wird  Wasser- 
stoff nach  dem  Verfahren  von  Tessit)  du  Motay  gewonnen,  indem  überhitzter 
Wasserdam])f  zuerst  durch  Holzkohle  oder  Coke  zersetzt  wird,  und  die  sich 
bildenden  Gase  dann  durch  rothgliihende  Cylinder  von  Kalk  geleitet  werden. 
Hier  wird  das  Kohlenoxydgas  in  Kohlensäure  verwandelt  und  aus  dem  Wasser 
noch  ein  Aequivalent  Wasserstoff  gewonnen.  Die  Kohlensäure  wird  durch  Kalk 
gebunden  und  der  Wasserstoff'  durch  Nai)htlia  geleitet.  Der  carburirte  W.isser- 
stoff  geht  dann  nochmals  durch  schwach  rothglühende  Röhren,  wo  die  Bildung 
permanenter  Gase  vollendet  wird. 

Der  Prozess  von  Ruck  wird  vom  Verfasser  V((rworfen. 

In  England  hat  man  neuerdings  Dampfschiffe  gebaut  zum  gefahrlosen 
Transport  von  Naphtha.  Durch  eine  sinnreiche  Anordnung  von  Schwimmern, 
Ventilen  und  Reservebehältern  ist  dafür  gesorgt,  dass  die  Ausdehnung  durch 
die  Temperatur  keinen  nachtheiligen  Einfluss  äussern  kann,  obgleich  alle  Be- 
hälter hermetisch  vers(;hlossen  sind.  Man  hofft  durch  solche  Schiffe  jälirlid! 

7 Millionen  Gallons  nach  England  herüber  zu  bringen,  also  Material  für  etwa 
400  Millionen  Cbfss.  Gas  von  24  Kerzen  Leuchtkraft. 

Schliesslich  bespricht  Autor  noch  eine  Reihe  Apparate  für  Carburation 
von  atmosphärischer  Luft  und  kommt  dann  zu  folgenden  Endresultaten; 

1)  kein  Material  kann  bis  jetzt  für  die  Ga.sfabrikation  mit  den  Steinkohlen 
coucurriren,  .nisgenommen  in  Ländern,  wo  Kohlen  nicht  zu  haben  sind; 

2)  unter  den  anderweitigen  Materialien  sind  diejenigen  am  vortheilhaftesfen, 
welche  direct  zur  Destillation  benutzt  werden  können; 

3)  kein  Gas  hat  Aussicht  auf  Erfolg,  was  eine  wesentlich  erhöhte  Reinig- 
ung bedarf; 

Digitize(j  by  GoO' 


Verhandlungoij  der  British  Associatiou  of  Gas  Mauagors. 


555 


4)  die  Carbviration  hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg,  so  lange  nicht  eine  voll- 
kommen homogene  und  gefahrlose  CarburationsflUssigkeit  vorliandeu  ist. 

Herr  R.  P.  Spiee  nimmt  sich  des  „neuen  Gases“  von  Ruck  au,  und 
verliest  einen  Brief  des  Herrn  Gore  vom  28.  Dez.  1872,  wo  sich  dieser  über 
die  Wiissergasbeleuchtung  in  Valparaiso  und  über  den  Werth  des  Ruck’schen 
Verfahrens  gegenüber  dem  Luftgas  ausspricht,  und  dem  Ruck’schen  Gase  ent- 
schieilen  den  Vorzug  eiuräumt.  Auf  weiteres  Befragen  über  die  Kosten  des 
Ruck’schen  Gases  giebt  Herr  Spiee  folgende  Auskunft. 

Die  Materialien , welche  zur  Anwendung  kommen,  sind  Coke,  Wasser, 
Eisen  und  Petroleumspiritus.  Das  Wa.sser  wird  in  Daiu|)f  verwandelt  und  der 
Dampf  durch  den  Ueberhitzer  geleitet,  der  in  dem  gleichen  Ofen  liegt  wie  die 
Retorten,  in  denen  das  Gas  gemacht  wird.  Jede  Retorte  wird  mit  l‘/j  Ctr. 
Coke  und  1 Ctr.  Eisen  gefüllt.  Eine  Ton  Coke  plus  dem  Danij)!  geben 
132,000  Cbf.  Heizgas,  die  beim  Durchleiten  durch  Petroleumspiritus  sich  um 
25%  vermehren,  somit  165,000  Cbf.  Leuchtgas  geben.  Hiezu  werden  ge- 
braucht 2 Tons  Coke  als  Heizmaterial,  also  im  Ganzen  3 Tons  Coke.  Inclusive 
Arbeitslöhne  und  Unterhaltung  kosten  1000  C'  Gas  bis  hierher  7 dl.  Die 
Coke  ist  gerechnet  zu  20  sh.  per  Ton.  Soweit  der  (-rste  Theil  des  Prozesses. 
Nachdem  das  sogenannte  Heizgas  durch  einen  Condensator  und  Wascher  ge- 
gangen, wird  es  durch  einen  Eisenoxyd-Reiniger  geleitet,  wo  es  seine  Schwefel- 
bestandtheile  abgiebt,  und  aus  Wasserstoff,  Kohlenoxyd  und  10  Vo  Kohlensäure 
besteht.  Nach  dem  Durchleiten  durch  Petrolcumspiritus  erhält  das  Gas  trotz 
seines  Kohlcnsäuregehaltes  17  — 19  Kerzen  Leuchtkraft  und  stellt  sich  auf 
1 sh.  8 dl.  pro  1000  Cbf.  — den  Preis  des  Petroleumspiritus  zu  8 dl.  pro 
Gallon  angenommen.  Es  sind  1 '.'j  Gallon  Spiritus  erforderlich  für  1000  C'  Gas. 

Herr  Spiee  legt  noch  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  über  das  nach  diesem 
Verfahren  dargestellte  und  mit  V3  gewöhnlichen  Steinkohlengas  vermischte  Gas 
in  Cichester  vor,  sowie  einen  Bericht  des  Dr.  J.  Louttit  in  Greenwich  über 
die  Unschädlichkeit  des  Gases  in  Bezug  auf  den  Gehalt  an  Kohlenoxyd. 

Herr  Hartley  unterstützt  den  Herrn  Spiee  und  hebt  namentlich  hervor, 
dass  der  Kohlensäuregehalt  dem  Gase  gar  nicht  schade,  und  dass  die  Leucht- 
kraft durch  lange  Leitungsröhren  nicht  beeinträchtigt  werde. 

Herr  R.  H.  Jones  (Dover)  über  das  Verhältniss  des  Gasbehälter- 
Raumes  zum  Consum.  Redner  hat  350  Circulare  au  englische  Gasanstalten 
ausgeschickt,  und  die  Antworten  gruppenweise  zusammengestellt.  Die  Gruppe 
A umfasst  53  Gasanstalten  mit  einem  Maximalconsum  unter  100,000  C',  in  24 
Stunden,  Gru])pc  B 42  Gasanstalten  bis  zu  250,000  C‘,  Gruppe  C 26  Ga.san- 
stalten  bis  zu  500,000  C',  Gruppe  D 15  Gasanstiilten  bis  zu  1 Million  C', 
Gruppe  E 17  Gasanstalten  über  1 Million  C'  Maximalconsum. 
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Gasbcbälterraum  in  Procenten  des  Maximalconsums: 


Gruppe  1 

Minimum 

; Maximum 

Durchschnitt 

A 

37  % 

1 

169  % 1 

91,8  7o 

B 

52  „ 1 

200  , 

105,0  , 

C 

32  , 

159  , 1 

89,8  , 

D 

46  , 

141 , : 

87,2  „ 

E 

60  , 

135  , 

88,3  , 

Totaldurchschnitt  89,77  %. 


Redner  hält  einen  Gasbehälter-Raum  von  76  % des  Maximal-Tagesconsums 
für  die  unterste  zulässige  Grenze. 

Da  die  Zeit  für  die  Sitzung  abgelaufen  war,  so  kamen  folgende  Abhand- 
lungen nicht  mehr  zum  Vorträge,  wurden  aber  im  Journal  of  Gas  L^büng 
nachträglich  initgetheilt : 

Ueber  einen  neuen  Compensator  und  Bypass  von  D.  Laidla« 
in  Glasgow.  Das  Rohr  A ist  das  Saugrohr,  das  Rohr  B das  Druckrohr.  Das 


Ventil  C ist  eine  flache  Scheibe  mit  angegossenem  Führungslappen  und  ist 
mittelst  einer  Stange  F an  der  schwimmenden  Glocke  D aufgehängt.  Die 
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Glocke  ist  durch  Gegengewichte  balancirt.  Die  Gewichte  M sind  auf  eine 
Platte  aufgelegt,  welche  an  dem  Querstiiek  der  Führung  mittelst  zweier  Stangen 
derart  aufgehängt  ist , dass  die  Glocke , wenn  sie  aufsteigt , diese  Platte  sammt 
den  darauf  liegenden  Gewichten  mit  in  die  Höhe  nimmt,  indem  sich  die  erstcre 
an  den  zwei  Stangen  in  die  Höhe  schiebt.  Diese  Gewichte  werden  so  aufge- 
legt, dass  sie,  falls  der  Apparat  als  Bypass  in  Function  kommt,  nahezu  dem 
Druck  in  der  Anstalt  entsprechen.  Wenn  dei'  Exhaustor  Unter  lruck  saugt,  so 
öffnet  sich  das  Ventil  nach  unten  und  lässt  rückwärts  Gas  durch,  bleibt  der 
Exhaustor  dagegen  stehen,  so  geht  die  Glocke  in  die  Höhe,  nimmt  das  Gewicht 
M auf,  balancirt  sich  damit  entsprechend  dem  in  der  Fabrik  herrschenden 
Druck  und  lässt  das  Gas  direct  durch.  Weiter  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der 
Querschnitt  des  Ventils  genau  dem  Querschnitt  des  mittleren  Ringes  der  Glocke 
entspricht,  und  dass  auf  diese  Weise  der  Druck,  der  von  oben  auf  das  Ventil 
stattfindet,  contrebalancirt  ist. 

Ueber  die  Methoden,  den  Durchfluss  von  Gas  durch  Röhren 
zu  berechnen  von  J.  Paterson  in  Warrington.  Der  Autor  hat  Gelegen- 
heit gehabt  practische  Versuche  an  einem  16 zölligen  Rohr  280  Yards  lang  an- 
zustellen. Das  Ende  des  Rohres  lag  17  Fuss  19  Zoll  höher  als  der  Ausgang 
des  Regulators.  Der  Druck  aus  Regulatorausgang  betrug  l Zoll  resp.  Vj  Zoll. 
Das  spec.  Gewicht  des  Gases  = 0,556.  Der  erste  Versuch  bei  1 Zoll  Druck 
ergab  111,930  Cbfss.,  der  zweite  bei  Vs  Zoll  Druck  78,800  Cbfss. 

Die  Pole’sche  Formel 

Q = 1350  d”- 

wo  Q = Gasquantum  in  Cbfss.  per  Stunde, 

1 =:  Rohrlänge  in  Yards, 
d = Rohrdurchmesser  in  Zollen, 
h = Druck  in  Wa.sserzollen, 
s = specifisches  Gewicht 

ergiebt  für  1 Zoll  Druck  110,794  Cbfss.,  für  'k  Zoll  Druck  78,347  Cbfss.,  wo- 
bei allerdings  das  Rohr  als  horizontal  angenommen  ist. 

Ueber  Material  und  Constructionen  für  Gasapparate  von 
R.  Dempster  in  Eiland. 

Die  Güte  des  feuerfe.«ten  Thones  steigt  mit  dem  Gehalt  an  Kieselerde  und 
sinkt  mit  dem  Gehalt  an  Kalk,  Eisenoxyd,  Magnesia  etc.  Das  Eisen- 
oxyd kommt  in  Form  von  schwarzen  Flecken  im  Thon  vor,  man 
kann  es  beobachten,  wenn  man  einen  Stein  durchbricht.  Man  unter- 
scheidet zwei  Sorten  feuerfesten  Thon,  die,  obgleich  sehr  verschieden 
von  einander,  oft  an  demselben  Ort  und  in  demselben  Lager  Vorkommen.  Die 
oberen  Thonschichten  sind  von  felsiger  Natur,  bläulich  in  der  b’arbe,  und  selten 
weicher  als  gewöhnlicher  Sandstein.  Zu  Steinen  verarbeitet,  dehnen  sich  diese 
in  der  Hitze  niemals  aus,  sondern  sie  schwinden,  so  dass  sich  die  Fugen  öff- 
nen , sie  stehen  aber  ausgezeichnet  im  Feuer.  Dieser  Thon  enthält  65  % Kie- 
selerde, 32%  Thonerde  und  3%  Eiseno.xyd,  Kalk,  Magnesia  etc.  Zur  Retor- 
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tenfabrikation  kann  man  aber  diesen  Thon  nicht  verwenden,  erstlich  wegen  des 
Schwindens,  daun  aber  auch  wegen  seiner  Porosität.  Die  letztere  ist  so  be- 
deutend, dass  man  mit  neuen  Retorten  oftmals  gar  kein  Gas  produzirt,  obgleich 
dieselben  keinen  Riss  zeigen.  Die  untere  Thonschichte,  das  sogenannte  weisse 
Bett,  wird  40  bis  120  Fass  tiefer  gefunden,  als  das  obere.  Dieser  Thon  ist 
mehr  plastischer  Natur,  die  Steine  und  Retorten  aus  demselben  dehnen  sich  in 
der  Hitze  aus,  er  enthält  74%  Kie.selcrde,  22%  Thonerde  und  6%  Eisenoxyd, 

Kalk,  Magnesia  etc. 

Ganister  ist  eine  harte,  kieselhaltige  Felsart,  die  in  England  vielfach  vor- 
kommt,  er  enthält  95  % Kieselerde  und  ist  dem  Dinasstein  ähnlich , der  im 
Thal  von  Neath  in  Glamorganshire  gefunden  wird.  Die  Ganistersteine  sind 
sehr  mürbe,  eine  Eigenschaft,  die  sie  zur  Anwendung  unmittelbar  über  dem 
Rost  nicht  empfiehlt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es , die  Schornsteine  der  Retortenhäuser  mit 
feuerfesten  Steinen  auszututtern,  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  schlechte  Wärme- 
leiter. Hier  stehen  sie  zu  den  gewöhnlichen  Ziegeln  im  Verhältniss  wie  1 : 2, 
und  zu  den  Hausteinen  wie  1 : 3.  Es  wurde  an  drei  Schornsteinen  von  gleichen 
Maassverhältnissen  der  Zug  gemessen,  der  eine  war  mit  feuerfesten  Steinen  bis 
oben  hin  ausgefüttert,  der  zweite  aus  Backsteinen,  der  dritte  aus  Hausteinen; 
es  wurde  gefunden  in  No.  1 *%o  Zoll  Zug,  in  No.  2 ’7i«  Zoll,  in  No.  3 Vi»  Zoll. 
Autor  bespricht  die  Einführung  der  Züge  in  den  Schornsteinen,  wobei  oft  sehr 
grosse  Verkehrtheiten  gemacht  werden,  dann  das  Zulassen  von  kalter  Luft  am 
untern  Ende , um  das  Reissen  der  Schornsteine  zu  verhindern , was  jedenfalls 
sehr  irrationell  sei.  Für  jede  Retorte  rechne  man  25  □ Zoll  Zwisclienraum 
zwischen  den  Roststäben.  Da  nun  die  Miiiimaltemperatur  am  Ausgang  aus  den 
Retortenöfen  resp.  zwischen  Retortenöfen  und  Schornstein  etwa  750°  F.  be- 
trägt, die  Luft,  wenn  sie  mit  50°  eingetreten  ist,  sich  um  700°  erwärmt,  und 
für  jeden  Grad  Fahrenheit  um  ca.  V4V0  ausgedehnt  hat,  so  erfordert  ein 
Fünfer -Ofen  220  CZoll,  ein  Siebener- Ofen  308  Zoll.  Sehr  fehlerhaft  ist  es, 
die  Schornsteine  in  einiger  Entfernung  von  dem  Retortenhaus  aufzufUhren,  und 
den  Feuercanal  dann  in  die  Erde  zu  legen,  weil  die  Feuchtigkeit  des  Erd- 
bodens fortwährend  angesogen  und  verdampft  wird.  Man  lege  den  Canal  in 
einen  zweiten  Canal  oder  umgehe  ihn  wenigstens  mit  einer  Umhüllung  von 
Steinen.  Was  die  Höhe  betrifft,  die  man  einem  Schornstein  zu  geben  hat,  so 
sind  darüber  die  Meinungen  verschieden.  Der  Maximalzug,  den  man_  überhaupt 
wohl  mit  einem  Schornstein  erreichen  kann,  dürfte  15  Zehntel-Zoll  Wasserhöhe 
betragen.  Und  es  ist  eine  auffallende,  Thatsache,  dass  man  denselben  Zug,  den 
man  mit  einem  300  Fuss  hohen  Schornstein  erreicht,  auch  durch  einen  Schorn- 
stein unter  50  Fuss,  ja  fast  ohne  Schornstein  erreichen  kann. 

Ueber  Normal-Gasbrenner  von  W.  Sugg  in  London.  Sugg  con- 
struirte  seinen  ersten  Normal- Argandbrenner  mit  15  Löchern  im  Jahre  185S, 
als  man  bei  den  damaligen  Verhandlungen  im  Parlaiflent  Gewicht  darauf  zu 
legen  begann , mit  welchen  Brennern  man  die  photometrischen  Messungen 
eigentlich  ausführen  solle.  .Man  schlug  vor,  denjenigen  Brenner  zu  nehmen, 
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der  das  meiste  Licht  gebe,  allein  die  Opposition  griff  diesen  Vorschlag  an,  und 
er  wurde  verworfen.  So  kam  es  dann , dass  die  offiziellen  Gascontrolleure 
11  — 12  Kerzen  messen  konnten,  während  die  Controlleure  der  Gasanstalten 
14 — 15  Kerzen  fanden.  Im  Beginn  des  Jahres  1862  führte  Dr.  Letheby, 
der  damals  offizieller  Controlleur  war,  aus  eigener  Initiative  den  Sugg’schen 
Standard  burner  ein,  und  nach  einigen  Verhandlungen  wurde  er  auch  von  den 
Behörden  anerkannt,  bis  unter  der  Metropolis  Gas  Act  später  die  Gas-Referen- 
ten aufgestcllt  wurden.  Während  der  bisherige  Sugg’sche  Brenner  für  12 
Kerzen  Gas  construirt  war,  wurde  nun  vom  Parlament  der  14  Kerzen -Gas- 
Brenner  adoptirt,  der  sich  durch  die  Grösse  der  Luftzuführungsöffnung  und  die 
Weite  der  Brenneröllnung  von  jenem  unterscheidet.  Im  Jahre  1868  stellten  die 
amtlichen  Gas  - Referenten  gewisse  Principien  auf  für  die  Herstellung  eines 
neuen  Standard  burners  und  forderten  zur  Lieferung  solcher  Brenner  auf.  Die 
Principien  liefen  darauf  hinaus,  dass  der  Brenner  für  den  Gaslieleranten  wie 
für  den  Gasconsumenten  der  möglichst  vortheilhafte  sein  solle,  und  als  Resultat 
ergab  sich  der  sogenannte  lAUidon  - Burner.  Er  unterscheidet  sicli  von  den. 
früheren  in  verschiedener  Beziehung.  Zunächst  sind  die  Ausströmungsöffnungen 
so  angeordnet,  dass  sich  die  sämintlichen  Strahlen  vermischen,  und  der  Gc- 
sammtquerschuitt  aller  Oeffnungen  ist  so  bedeutend  gross  im  Verhältniss  zu 
dem  Querschnitt  der  drei  Löcher,  durch  welche  das  Gas  in  die  Verbrennungs- 
kammer (Raum  unterhalb  des  Bienners)  und  von  da  zum  Brenner  Zutritt,  dass 
das  Gas  aus  den  Brenneröffnungen  fast  ohne  Druck  Austritt.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  eine  natürliche  Flamme  fast  wie  bei  der  Oellampe.  Der  Sauerstoff 
der  Luft  verbindet  sich  mit  dem  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  des  Gases,  wäh- 
reml  der  Stickstoff  entweicht.  Das  Quantum  Luft,  welches  zur  N’erbrennung 
von  5 C'  Gas  von  14  Kerzen  durch  das  Zugglas  geht,  beträgt  rund  .50  Cbfss., 
der  grössere  Theil  derselben  geht  durch  die  Mittelöfi'nung.  Diese  50  Cbfss. 
Luft  enthalten  lOVa  Gbf.  Sauerstoff'  und  39‘/a  Gbf.  Stickstoff',  einschliesslich 
des  Kohlensäure-  und  Schwcfelgehaltes,  der  grösste  Theil  des  Sauerstoffes  geht 
demnach  unbenutzt  durch  den  Brenner.  Man  könnte  versucht  sein,  um  dieser 
Luftverschwendung  vorzubeugen,  Defiectoren  anzuwenden,  allein  dies  ist  unthun- 
lieh,  weil  man  dadurch  nicht  nur  den  Ueberschuss  an  Sauerstoff  mit  der  Flamme 
in  Berührung  bringt,  sondern  noch  weit  mehr  den  Ueberschuss  an  Stickstoff, 
wodurch  man  die  Flamme  abkühlt.  Der  Eintritt  des  Gases  in  die  Verbren- 
nungskammer wird  durch  eine  Schraube  regulirt , deren  Stellung  äusserlich  ge- 
zeichnet ist,  und  durch  die  man  die  Austlussöffnung  soweit  verengt,  dass  das 
Gas  aus  dem  Brenner  mit  möglichst  geringer  Geschwindigkeit  ausströmt.  Will 
man  die  Regulirung  constant  erhalten,  so  dient  dazu  ein  kleiner  selbsttbätiger 
Membrane -Regulator,  den  man  in  derselben  Kammer  anbringt.  Ein  solcher 
Regulator  hält  den  Druck  resp.  den  Gaszustrom  constant  zwischen  7 und  20 
Zehntel  Zoll  Druck. 

Für  Cannelgas  von  22  bis  25  Kerzen  Leuclitkraft  dient  Sugg’s  Speck- 
stein-Schwalbenschwanz-Brenner  als  Normalbrenner;  er  consumirt  5 Gbf.  Gas 
bei  einer  Ausströmungsgeschwindigkeit  von  .H'/s  Zehntel  Zoll.  Dieser  Brenner 
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entwickelt  aber  keineswegs  die  volle  Leuchtkraft  des  Gases.  Einmal  ist  ein 
Gasverbrauch  von  5 Cbt.  bei  reichen  Gasen  überhaupt  zu  gross  und  desshalb 
unvoitheilhaft , <lann  ist  man  ferner  bei  solchen  Gasen  gezwungen  deu  Aus- 
strömungsdruck etwas  höher  zu  halten  als  beim  gewöhnlichen  Gas,  dadurch 
geht  wieder  ein  Theil  der  Leuchtkraft  verloren.  Sugg  ist  der  .Ansicht,  da.'s 
säinmtliche  Gasarten  mit  einem  Argandbrenner  geprüft  werden  sollten,  mit 
einem  Druck  an  den  Ausströmungsöfthungen  gleich  Null.  Dabei  sollte  der 
Gasverbrauch  der  verschiedenen  Argandbrenner  festgesetzt  werden  bei  12  Ker- 
zeugas  auf  G Cbfss.,  bei  14  Kerzengas  auf  5 Cbfss.,  bei  16  Kerzengas  auf  4'/j 
Cbfss.,  bei  18  Kerzengas  auf  4 Cbfss.,  bei  20  Kerzengas  auf  3Vj  Cbfss.,  bei 
25  Kerzengas  auf  .3  Cbfss.  und  bei  ‘30  Kerzengas  auf  2V,  Cbfss.  per  Stunde. 

Unter  deu  Zeichnungen  und  Modellen,  die  bei  Gelegenheit  der  Versamm- 
lung ausgestellt  waren,  befanden  sieh  zwei  Erfindungen  von  den  Herren 
Thomas  und  Caffals  in  Alton.  Die  erst*?  hetrilft  einen  beweglichen 
Verschluss  für  die  Tauchröhren  in  der  Hydraulik.  Das  untere  Ende 
des  Tauchrohres  wird  von  einer  unten  geschlossenen  und  oben  offenen  Tasse 
umfasst,  welche  an  einer  Eisenstange  aufgehängt  ist.  Die  Stange  geht  durch 
das  Tauchrohr  und  durch  eine  auf  dem  Deckel  desselben  sitzende  Stopfbüchse 
hindurch,  hat  ausserhalb  ein  Gelenk  und  ist  an  einem  horizontalen  Hebel  be- 
festigt, an  dessen  hinterem  Ende  ein  Gegengewicht  sitzt,  während  von  seinem 
Vorderende  eine  Stange  herunterhängt,  deren  unteres  hakenförmig  gebogenes 
Ende  unter  die  Schraube  gehängt  wird,  weiche  den  Uetortendeckel  schliesst. 
In  letzterer  Stellung  ist  die  Tasse  von  der  Tauchröhre  abgezogen  und  der  Ver- 
schluss aufgehoben.  Wird  aber  die  Deckelschlicsse  losgeschraubt  und  die  Re- 
torte geöffnet,  so  ist  das  hintere  Gegengewicht  schwer  genug  um  die  Tasse  in 
die  Höhe  zu  ziehen,  uml  das  'J’auchrohr  ist  abgeschlossen.  Die  zweite  Erfind- 
ung betrifft  einen  selbstwirkenden  hydraulischen  V'erschluss.  Das 
Einlassrohr  ist  mit  einer  Haube  versehen,  die  in  Theer  resp.  Flüssigkeit  ein- 
taucht und  an  einem  Hebel  aufgehüngt  ist,  dessen  anderer  .Arm  contrebalan- 
cirt  ist. 

Nachdem  noch  verschiedene  innere  Vereinsangelegenheiten  erledigt  worden 
waren,  schloss  die  diesjährige  Versammlung  mit  einem  Bankett  in  der  Frei- 
maurerloge. 


A Q s z n g 

aus  den  Verhandlungen  der  West  of  Scotland  Association  of 
Gas  Managers  auf  ihrer  ersten  Jahresversammlung  zu  Ayr  am 

26.  Juni  1873. 

Der  Präsident  Herr  W.  Key  eröffnet  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  An- 
sprache, der  wir  entnehmen,  dass  der  Verein  sich  im  October  1872  gebildet 
hat  und  gegenwärtig  GO  Mitglieder  zählt. 
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Herr  A.  Malam  von  Dunifrics  hält  einen  Vortrag  über  die  Benutz- 
ung von  Wasserstoffgas  zum  Entzünden  hoch  gelegener  oder 
sonst  unzugänglicher  Gasflam men.  lieber  den  zu  entzündenden  Leucht- 
gasbrennern sind  kleine  Wasserstoffgasbrenner  angebracht,  vor  deren  Oeffnung 
Platinstücke  (Platinschwamm  V)  befestigt  sind.  Die  Wasserstoffgasbrenner  stehen 
mit  einer  Rohrleitung  und  mit  einem  Wa.sserstofferzeugungsapparat  in  Ver- 
bindung. Lässt  man  den  Wasserstoff  zu,  so  gelangt  das  Platin  sofort  zum 
Glühen,  und  an  diesem  letzteren  entzünden  sich  die  Gasflammen. 

Herr  Hall  von  Port  Glasgow  hält  einen  Vortrag  über  die  Behand- 
lung von  Strassenrohren  etc.  Um  die  Leckage  möglichst  zu  reduziren 
wird  die  Wichtigkeit  einer  guten  Röhrenanlage  hervorgehoben.  Neues  wird 
nicht  vorgebracht,  es  dürfte  nur  zu  bemerken  sein,  dass  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit wieder  die  abgedrehten  und  ausgebohrten  Röhren  gegen  die  gewöhn- 
lichen Bleidichtungen  zurückgesetzt  werden.  Man  wendet  jetzt  ein  combinirtes 
System  an,  abgedrehte  Röhren,  die  oben  noch  mit  einem  Bleiring  verdichtet 
werden.  Auch  der  Einfluss  der  Gasuhren  auf  die  Leckage  wird  besprochen 
und  ungünstige  Erfahrungen  über  trockene  Gasuhren  mitgetheilt. 

Herr  Hunter  von  Rothsay  hält  einen  Vortrag  über  die  Behandlung 
der  Reiniger  und  theilt  mit,  dass  er  in  der  obersten  Lage  seiner  Reiniger 
die  Schlacken  und  Asche  von  den  Ofenrosten  anwendet,  und  dadurch  25®/o  an 
Kalk  spart 

Herr  Nelson  hält  einen  Vortrag  über  Exhaustoren  und  bespricht 
namentlich  einen  Pumi)en-Exhaustor,  der  so  eingerichtet  ist,  dass  das  Schieber- 
ventil  desselben  beim  Beginn  jeder  Kolbenbewegung  sofort  seinen  ganzen  Weg 
zurücklegt,  so  dass  während  des  ganzen  Kolbenhubs  die  entsprechenden  Ventil- 
öffnungen vollständig  offen  sind. 

Herr  Black  von  Kilpatrick  beschreibt  seine  Einrichtung  für  Druck- 
entlastung in  der  Hydraulik,  die  indess  bekannt  ist,  indem  sie  darin 
besteht,  dass  ein  lassen  förmiger  Abschluss  unter  jedem  Tauchrohr  mechanisch 
gehoben  und  gesenkt  wird.  Die  Versammlung  hält  diese  Vorrichtung  nicht 
für  practisch. 

Ein  gemeinschaftliches  Mittagsmahl  beschliesst  die  Versammlung. 
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Ilawkins  — Patent  Dip  Piiw.  Journal  of  Gas  Lighting  etc.  Aug.  26.  1873 
S.  767.  Durch  die  Seitenwand  des  sehr  weiten  und  tiefen  Tauchrohres 
geht  ein  halbkreisförmiges  Bogenrohr  hindurch,  dessen  beide  nach  oben 
gekehrte  Oeffnungen  nicht  in  gleichem  Niveau  liegen.  Das  im  Innern  des 
Tauchrohres  befindliche  Ende  liegt  etwas  unterhalb  der  normalen  Wasser- 
linie, das  ausserhalb  befindliche  etwas  darüber  hinaus.  Findet  keine  Pro- 
duction statt,  so  läuft  das  Bogenrohr  voll  Wasser  und  schliesst  ab,  ist  die 
Retorte  beschickt,  so  drückt  das  Gas  dieses  Was.ser  wieder  aus  dem  Bo- 
genrohr heraus  und  geht  ohne  Wasserverschluss  durch. 

Hirt  Dr.  L.  Die  Krankheiten  der  Arbeiter.  II.  Theil.  Die  in  Folge  der 
Einathmung  von  Gasen  und  Dämpfen  entstandenen  Krankheiten  und  die 
von  ihnen  besonders  heiragesuchten  Gewerbe-  und  Fabrikbetriebe.  Breslau 
und  Leipzig  bei  Ferd.  Hirt  & Sohn.  1873.  Enthält  ein  Capitel  über  die 
Erscheinungen  der  Lcuchtgasvergiftung,  und  ein  weiteres  (Iber  dicGesund- 
beitsverbältnisse  der  Arbeiter  in  Gasfabriken,  bietet  aber  eigentlich  nichts 
wesentlich  Neues.  In  ersterem  ist  nur  die  Literatur  bis  1869  benutzt,  die 
Mittheilungen  in  letzterem  stützen  sich  meist  auf  die  Verhältnisse  in 
Breslau.  Die  Gesundheitsverhältnisse  sind  im  Allgemeinen  als  sehr  günstig 
dargestellt,  acute  Vergiftungen  kommen  wenig  oder  gar  nicht  vor,  auf  die 
chronischen  Vergiftungen  wird  mehr  Gewicht  gelegt,  doch  fehlen  darüber 
sichere  Anhaltspuncte.  Auf  das  häufige  Vorkommen  von  Bleivergiftungen 
beim  Röhrenlegen  wird  besonders  aufmerksam  gemacht. 

Holborn  Viaduct  suhways  in  London.  Scientific  American  Nov.  15.  1873  S.304. 
Wasser-,  Gas-  und  Telegraphenleitungen  werden  in  Canäle  gelegt,  und 
zwar  liegt  je  ein  Canal  von  7 Fuss  Breite  und  1 1 % Fuss  Höhe  an  beiden 
Seiten  der  Strasse.  Zu  unterst  liegt  auf  eisernen  Trägem  ein  14  zölliges 
Wasserrohr,  darüber  ebenso  ein  lOzölliges  Gasrohr  und  an  der  anderen 
Seite  ein  Rohr  für  die  Telegraphenleitung.  Alle  Abzweigungen  gehen  frei 
durch  das  Mauerwerk  hindurch,  so  dass  Platz  für  die  Ventilation  gelassen 
ist.  Die  Gasuhren  stehen  im  Canal.  Die  Nebenstrassen  haben  nur  einen 
Canal  von  12  Fuss  Breite  und  7V,  Fuss  Höhe  in  der  Mitte. 

Improvement  in  Gas  Manufacturc.  Scientific  American  No.  15.  1873  S.  307. 
Betrifft  das  W'assergas  von  Gwynne-IIarris. 

Mann  W.  in  London.  Improvements  in  Retort  Drawing  and  Charging  .^pp»- 
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ratus.  Journ.  of  Gas  Lighting  4.  Nov.  1873  S.  972.  Eine  in  mancher 
Beziehung  sinnreiche  Modification  der  bekannten  Apparate. 

Methven  T.  H.  in  Bury  St.  Edmunds.  On  Leakage.  Journ.  of  Gas  Lighting 
23.  Sept.  und  7.  Oct.  1873  S.  837  und  875.  Es  wird  empfohlen  die 
Strassenleitungen  stückweise  zu  untersuchen,  indem  man  dieselben  an 
passenden  Stellen  auseinander  nimmt  und  eine  Gasuhr  einschaltet.  Hat 
man  sich  von  einem  zu  grossen  Gasverlust  überzeugt,  so  legt  man  zuerst 
die  Muffen  bloss  und  untersucht  dann  die  Zuleitungen.  Verfasser  hat  äV2 
engl.  Meilen  Röhrenleitung  so  untersucht  und  die  Leckage  von  440  Cbfss. 
auf  85  Gbf.  reduzirt.  Die  Arbeiten  haben  50  pro  engl.  Meile  gekostet. 

Pelouze  E.  & P.  Audouin.  Nouvel  appareil  de  condensation  des  matieres 
liquefiables  tenues  en  Suspension  dans  le  gaz  ou  vapeurs.  Revue  Indu- 
strielle No.  11.  1873  S.  606.  Vergl.  Heft  No.  15  S.  .363  dieses  Journals. 

Rowland  Th.  F.  in  New- York.  Retort-Charging-Machinery.  Journal  of  Gas 
Lighting  etc.  Aug.  26.  1873  S.  764.  Wir  verweisen  auf  das  20.  Heft 
dieses  Journals  S.  496,  wo  wir  eine  kurze  Beschreibung  gegeben  haben. 
Das  Journ.  of  Gas  Lighting  bringt  die  Beschreibung  etwas  ausführlicher 
und  fügt  einige  erläuternde  Holzschnitte  hinzu.  Der  ganze  Apparat  dürfte 
sich  indess  für  deutsche  Verhältnisse  kaum  eignen. 

Schmidt  G.  Prof,  in  Prag,  lieber  den  Ausfluss  der  Gase  durch  ein  cylindri- 
sches  Ansatzrohr.  Zeitschr.  des  österr.  Ingenieur-  und  Architecten  Vereins 
1873  S.  227. 

Science  Exhibits  at  the  Vienna  Exhibition  No.  VI.  Beschreibung  der  in  Wien 
ausgestellten  Gramme’schen  Maschine.  Engineering  No.  21.  1873.  S.  425. 

Skoines  Improvements  in  the  Manufacture  of  Gas.  Journal  of  Gas  Lighting 
Nov.  4.  1873.  S.  969.  (S.  Rundschau.) 
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Desbordes.  Lampen.  No.  98452.  12.  Marz  1873. 

Gapiaud  Beleuchtung  und  Heizung  fQr  Waggons.  No.  98641.  12.  März  1873. 

Heinzeiein.  Laternen.  No.  98497.  29.  März  1873. 

Boggan.  Kerzenfabrikation.  No.  98320.  4.  März  1873. 

Delpecb.  Pumpe.  No.  98528.  8.  April  1873. 

MOnoh.  Gasuhr.  No.  98572.  17.  März  1873. 

Robert.  Rotirende  Pumpe.  No.  98640.  11.  April  1873. 

West  Rotirende  Pumpe.  No.  98646.  24.  März  1873. 

Harrison.  Leuchtgaserzeugung.  No.  98664.  26.  März  1873. 

Werner.  Elektrischer  Anzünder.  No.  98680.  24.  März  1873. 

Chartrain.  Gas-Regulator.  No.  98755.  2.  April  1873. 

Plessner.  Lampen.  No.  98773.  2.  April  1873. 
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Bonnefond.  WaesermeBser.  No.  98815.  8.  April  1873. 

Biaumont.  Gazogine.  No.  98884.  12.  April  1878. 

CreubritaMiei. 

Muffat  J.  in  Glasgow.  No.  3344.  11.  Dezember  1871.  Verbesserung  in  der  Dsntd- 

lung  von  Leuchtgas.  Eine  vertical  stehende  eiserne  Retorte  in  einem  eisernen  mit 
feuerfesten  Steinen  verkleideten  Ofen  trägt  an  ihrem  oberen  Ende  die  Einfüllölfnung, 
welche  ohne  Kitt  verschlossen  wird.  Das  Abzugsrohr  für  die  Gase  ist  gleich  unter- 
halb derselben  seitlich  angebracht.  Der  Kamin  für  die  Verhrennuiigsproduclc  kann 
telcscopartig  durch  Gegengewichte  hölier  oder  niederer  gestellt  werden. 

Eveleigh  G.  in  Peckham.  No.  3348.  11.  Dezember  1871.  Cm  Gas  von  Ammoniik 

vollständig  zu  reinigen,  lässt  der  Erfinder  dasselbe  nach  den  gewöhnlichen  Keinigern 
noch  durch  einen  weiteren  Reiniger  passiren , welcher  mit  Schwefelsäuren  Metall- 
salzen in  kristallinischer  Form  gefallt  ist. 

Evans  G.  in  Norwich.  No.  3357.  12.  Dezember  1871.  Asphalt  oder  Composition  für 

Pflaster  und  ähnliche  Zwecke.  Eine  Mischung  von  8 Theilen  Ziegelbrockeu  , 3V. 
Theilen  Sand,  2 Theilen  Kalk,  2 Tbeile  Kiesel  und  3 Theile  Theer  wird  innig  ver- 
arbeitet und  gekocht. 

Bray  J.  in  Lancester.  No.  3367.  13.  Dezember  1867.  Verbesserter  Wassermesser. 

Harrison  Ch.  W.  in  Kensington.  No.  3396.  14.  Dezember  1871.  Verbesserter  Gas- 

brenner. Der  Brenner  besteht  aus  zwei  Theilen , deren  Entfernung  von  einander 
regulirt  werden  kann  und  zwischen  denen  das  Gas  ausstrOmt.  Gewöhnlich  erhalten 
die  beiden  Theile  die  Form  von  kreisrunden  Platten , um  deren  Rand  sich  dann 
eine  volle  ununterbrochene  Flamme  bildet.  Man  kann  aber  auch  die  Platten  durch 
einen  cylinderförmigen  Ring  verbinden  und  diesen  mit  Brenneröffnnngen  versehen, 
wodurch  man  einzelne  Flammen  erhält.  Im  Innern  des  Brenners  wird  Platinschwanun 
oder  dergl.  angebracht,  gesättigt  mit  einer  CarhurationsflQssigkeit,  durch  welche  das 
Gas  hindurch  streichen  muss.  Um  den  Sauerstoff  der  Luft  anzuziehen  (?)  wird 
ferner  magnetischer  Eisensand  ira  Breuuer  angebracht,  oder  auch  der  ganze  Brenner 
aus  Magnetstahl  hergestellt.  Man  kann  auch  in  einzelnen  Theilen  des  Brenners 
einen  elektrischen  Strom  erzeugen.  Weiter  bezieht  sich  das  Patent  auf  die  Ver- 
brennung von  Asbest , Talk  etc.  als  Material  fQr  die  Brenner  oder  für  Theile  der 
Brenner,  auf  Reflectoren,  die  er  tbeilweise  mit  Flüssigkeit  füllen  will,  deren  Dämpfe 
die  Lichtentwickelung  unterstützen  sollen , und  auf  die  Anbringung  einer  Vur- 
richtung  in  der  Flamme  durch  welche  das  Gas  vor  dem  Ausströmen  erhitzt  wer- 
den soll. 

Clark  A.  M.  Chancery  Lane.  No.  3416.  16.  Dezember  1871.  Verbesserter  Apparat 
für  Erzeugung  von  Gas  zu  T.euoht-  und  Heizzwecken.  Der  Condensator  ist  mit 
porösen  Stoffen  gefallt  und  mit  kaltem  Wasser  umgeben.  Nach  der  Abkuhluug 
wird  das  Gas  nochmals  wieder  erwärmt.  Das  Gas , was  durch  Carburation  erzeugt 
wird,  wird  dann  durch  einen  Küblapparat  geleitet , um  die  dichteren  Dämpfe  zbin- 
schnciden. 

Clark  A.  M,  Chancery  Lane.  No.  8447.  20.  Dezember  1871.  Das  Patent  bezieht 
sich  auf  Darstellung  von  Gas  aus  Rückständen  von  mineralischen  Gelen,  Fetten  etc. 
Das  Rohproduct  wird  nacheinander  durch  4 Retorten  geleitet , um  eine  vollständige 
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Bildung  von  permanenten  Gasen  zu  erzeugen.  In  die  erste  Ketorte  kann  auch 
Dampf  oder  Wasser  mit  eingeleitet  werden. 

Brandon  D.  H.  in  Paris.  No.  3488.  23.  Dezember  1871.  Verbesserter  Wassermesser. 
Das  Wasser  geht  wechselweise  Aber  und  unter  einem  Kolben  in  den  Messcylinder. 

Newton  W.  E.  Chancery  Lane.  No  3503.  28.  Dezember  1871.  Die  Aufsteigeröhre 
der  Retorten  umgiebt  der  Krtinder  mit  einem  zweiten  Rohre  und  zwischen  beiden 
läuft  kaltes  Wasser,  so  lange  die  Destillation  dauert. 

Ruck  W.  D.  in  Greenwich.  No.  3501.  28.  Dezember  1871.  Verbesserung  in  der  Dar- 
stellung von  Leuchtgas.  Ein  Gemisch  von  flüssigen  Kohlenwasserstoffen  mit  10°'° 
Aetzkali,  kaustischem  Kalk  oder  kaustische  Soda  wird  in  ein  geschlossenes  Gefäss 
gebracht  und  atmosphärische  Luft  hindurch  geleitet. 

Calantarients  J.  A.  in  Scarborough.  No.  3517.  29.  Dezember  1871.  Um  dem  Zer- 

springen von  Wasscrleitungsriihren  in  Gebäulichkeiten  vorzubeugen , legt  der  Er- 
finder in  die  Röhren  dünne  Kaulschukrühren  ein , welche  mit  einem  Luftbehälter  in 
Verbindung  stehen. 

Scott  H.  in  Ealing.  Nu.  38.  t.  Januar  1872.  Verbesserung  in  der  Reinigung  von 
Kobleugas.  Der  Erfinder  stellt  nach  dem  Coudeusator  einen  Apparat  auf,  den  er 
mit  ungelöschtem  Kalk  in  Nussgrösse  füllt  und  bis  zur  schwachen  Rothglühbitze 
erwärmt.  Das  durchströmende  Gas  soll  den  grössten  Theil  seines  Schwefels  zu- 
rüoklassen. 

P'othergill  J.  in  Carshalton.  No.  63  8.  Januar  1872.  Um  Oefen  anzuheizen  steckt 

der  Erfinder  an  das  Gaszufliisarohr  einen  Gummischlauch  mit  eisernem  Rohr  und 
steckt  letzteres  unter  das  Heizmaterial. 

Budenberg  A.  in  Manchester.  No.  95.  11.  Januar  1872.  Verbesserter  Wassermesser. 

Zwischen  zwei  ineinander  steckenden  Cylindern  läuft  das  Wasser.  Am  äussern  fest- 
stehenden Cyliuder  sind  nach  Innen  Leitplatten  angeschraubt,  am  innern  Cylinder 
nach  Aussen  schraubenförmige  Bleche.  Ist  der  Apparat  in  Thätigkeit,  so  dreht  sich 
durch  das  einströmendc  Wasser  der  innere  Cylinder  rascher  oder  langsamer  , je 
nachdem  Wasser  hindnrehläuft. 

Andrews  W.  W.  in  Kingsland  Road.  No.  99.  12.  Januar  1872.  Verbesserung  an  der 
nassen  Gasuhr.  Dieselbe  bezieht  sich  auf  das  Schwimmerventil,  welches  er  von  der 
Hebelbewegung  trennt. 

Lake  W.  R.  in  Finna  Haseltinc,  Lake  A Co.  in  London.  No.  121.  15.  Januar  1872. 
Um  Gas-  und  Wasserleitnngsröbren  vor  Rost  zu  schützen,  belegt  der  Erfinder  die- 
selben innen  mit  einem  Ueberzug  von  Glas  oder  hydraulischen  Cement  oder  anderer 
passender  Stoffe,  imd  aussen  hüllt  er  dieselben  in  Holz,  Wolle  etc.  ein. 

Lake  W.  R.  in  P'irma  Haseltine,  Lake  A Co.  in  London.  No.  200.  22.  Januar  1872. 
Verbesserung  in  der  Feuerung  von  Retortenöfen.  Die  Erfindung  bezieht  sich  auf 
die  Anwendung  von  Theer  und  kleinen  Brennstoffen  als  Heizmaterial.  Auf  der 
Rückseite  des  Ofens  ist  ein  Trichter  angebracht,  welcher  mit  den  Brennstoffen  ge- 
füllt ist  und  durch  welchem  dieselben  in  die  Feuerung  einlaufen.  Der  Rost  ist  ent- 
fernt , statt  dessen  eine  Unterlage  aus  feuerfesten  Platten  angewendet.  Zur  Ver- 
brennung wird  erwärmte  Luft  eingefohii.  Die  Regulirung  geschieht  durch  kleine 
Schieber. 
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BonnevUIe  H.  A.  in  Piccadilly.  No.  375.  5.  Februar  1872.  LeuchtKas  durch  den 
elektrischen  Funken  zu  entzOnden.  Wendet  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes 
eine  magnetoelektrische  Maschine  an. 

I/ake  W.  R.  in  Firma  Haseltine,  Lake  & Co.  in  London.  No.  432.  10.  Februar  1872. 

Verbesserungen  an  Gaskraftmaachinen.  Das  Gemische  aus  Gas  und  Lnft  wird  in 
einem  Behälter  unter  einem  Druck  von  mehreren  Atmosphären,  welcher  mit  der 
Maschine  in  Verbindnng  steht,  in  Vorrath  gehalten,  die  Entzündung  des  Explosions- 
gemenges geschieht  durch  eine  kleine  Flamme,  und  hinter  derselhen  sind  feine 
Drahtsiebe  angebracht.  Die  Explosion  ist  durch  den  Druck,  unter  welchem  du 
Gemische  einströmt,  nicht  so  gewaltig  wie  bei  den  auderen  Maschinen. 

Heshuysen  W.  F.  io  Amsterdam.  No.  519.  17.  Februar  1872.  Automatischer  Regu- 

lator für  Wasser  und  andere  FIttssigkeiten.  Das  Einflussrohr  zum  Regulator  ist 
innen  mit  einem  Kautschukrohr  ausgelegt,  welches  durch  einen  Kolhen  von  Aussen 
mehr  oder  weniger  zusammengedrOckt  wird.  Der  Kolben  geht  durch  die  Rohrwand 
luftdicht  io  einem  Cylinder  und  ist  hier  an  einer  Membrane  befestigt.  Das  Wasser 
comprimirt  die  Luft  im  Cylinder  und  wirkt  auf  die  Membrane,  an  welcher  der  Kol- 
ben geführt  wird. 

Tylor  A.  in  London.  No.  523.  17.  Februar  1872.  Apparat  zur  ControUimng  und  Be- 

gulirnng  von  Flüssigkeiten.  Die  beweglichen  Theile , welche  den  Flüssigkeiten  den 
Durchgang  gestatten,  werden  durch  magnetische  Kraft  gehoben. 

Porter  R.  A Lane  Th.  in  London.  No.  588.  23.  Februar  1872.  Wir  verweisen  anf 
die  ausführliche  Mittbeilung  in  diesem  Journal  Seite  173. 

Bablon  V.  in  Paris.  No.  616.  28.  Februar  1872.  Verbesserter  Druckmesser.  Der 
Erfinder  nennt  sein  Instrument  Rheometer.  Das  Neue  desselben  scheint  im  Wesent- 
lichen darin  zu  bestehen,  dass  an  demselben  2 Manometer  angebracht  sind. 

Young  J.  in  Kelly.  No.  617.  28.  Februar  1872.  Verbesserung  in  der  Behandlung  von 
Kohlenwasserstoffen.  Der  Erfinder  behandelt  Paraffinül  in  erwtrmtem  Zustande  in 
eigenen  Geikssen  mit  Salzsäure. 


Ein  Ingenieur  (Deutscher) 

seit  vielen  Jahren  als  Bauunternehmer  und  Dirigent  von  Gasanstalten  jeder  Grösse  thitig, 
sucht,  gestützt  anf  die  besten  Empfehlungen,  die  Leitung  einer  Gasanstalt  in  Dentschlsml 
zu  übernehmen.  Antritt  zu  beliebiger  Zeit.  Offerten  sub  E 7441  befördert  dieAnnonoes- 
Expedition  von  Rudolph  Mosse  in  Wien.  (182/29) 

(lasfabrikeii 

offeriren  wir  gereinigtes  IGgrädiges  Glyeörine  zum  Füllen  der  Gasuhren 
ä fl.  10.  — . per  50  Ko.;  höher  grädiges  im  Verhältniss  theurer. 

(187/23)  van  Baerle  A Co^  Worms  a/Bh. 
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A n 8 -z  a g 

aus  den  Verhandlungen  der  North-British  Association  of  Gas 
Managers  in  Edinburg  am  10.  Juni  1873. 

Diese  Versammlung,  welche  gleichzeitig  mit  der  British- Association,  aber 
von  dieser  getrennt,  in  Edinburg  tagte,  wurde  von  ihrem  Prä.sidcntcn  Herrn 
M’  C rae  mit  einer  Rede  eröffnet,  in  welcher  derselbe  namentlich  die  Kohlen- 
calamität  und  die  Erhöhung  der  Arbeitslöhne  während  des  letzten  Jahres  be- 
spricht, die  möglichste  Ausnutzung  der  Kohlen  durch  hohe  Destillatioiistem- 
peratur,  die  Anwendung  der  Maschinen  zum  Beschicken  der  Retottc^i  und 
Sstündige  Arbeitszeiten  empfiehlt. 

Herr  J.  White  von  Lanark  hält  einen  Vortrag  über  das  Verdichten 
von  Aufsteigeröhren,  und  empfiehlt  dazu  troclAnen  gewöhnlisiwp feuer- 
festen Thon.  Wenn  der  Ofen  in  Betrieb,  also  die  Muffe  warm  ist,  s©  macht 
er  von  plastischem  Thon  einen  Ring  und  legt  denselben  etwa  V*  Zoll  hoch 
unten  ein,  ist  dagegen  der  Ofen  kalt,  so  wird  statt  des  Thones  etwas  Theer- 
strick  genommen,  um  den  feuerfesten  Thon  am  Durchfallen  zu  verhindern.'  Die 
übrige  Muffe  wird  ganz  mit  feuerfestem  Thon  trocken  ausgefüllt  und  'dieser 
mittelst  Stemmeisen  fest  eingestampft.  Die  obere  Fläche  wird  zuletzt  ange- 
feuchtet und  sauber  abgestrichen.  ' 

Mehrere  Mitglieder  der  Versammlung  bestätigen  die  Vorzüglichkeit  dieser 
Methode.  ' 

Herr  Murray  von  Coldstream  hält  einen  Vortrag  üb(*r  einen  ver- 
besserten Retortenufen  für  kleine  Gasanstalten  Da  sich  die  Be- 
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Schreibung  jedoch  nuf  die  in  der  V^ersamiiilimg  vorgezeigten  Modelle  und  Zeich- 
nungen bezieht,  so  ist  sie  ohne  solche  nicht  verständlich. 


Wassermotor  nnd  Pompe 

von  A.  Schmid. 

(Nach  der  Alldem,  deutschen  polyt.  Zeitung  von  Dr.  Orot  he.) 

Die  nachstehende  Skizze  stellt  den  .\ppamt  im  Längenschnitt  dar.  Auf 
einem  festen  Gestell  t ist  die  Schwungradaxe  q eingelagert  mit  dem  Schwung- 


rad r.  Zwischen  beiden  Böcken  von  t mit  den  Lagern  ist  die  Kurbel  qp  be- 
findlich, die  also  von  dem  liSger  der  Kolbenstange  o umfasst  wird,  ln  jedem 
der  Lagerböcke  t ist  ferner  die  Drehaxe  der  Lagerstangen  i eingefügt,  welche 
die  Zapfen  des  Cylinders  a aufnehmen.  Die  Verlängerungen  von  ii  sind  von 
einer  Axe  aufgenomnien , die  bei  h in  einen  stehenden  und  bei  g drehbaren 
Hebel  eingelagert  ist.  Der  Cylinder  ist  unterhalb  mit  einem  Schieberkasten  jy 
versehen,  der  abgerundet  in  die  Kreishöhlung  zz  passt.  Dieser  Schieberkasten 
hat  die  zwei  Canäle  de.  während  der  Bahnkörper  zz  drei  Canäle  enthält,  wo- 
von zwei  in  das  Hohr  e cinmünden , und  einer  in  das  Rohr  f.  Das  Rohr  I 
aber  ist,  sobald  die  Maschine  als  Motor  benützt  wird,  das  Druckwasserzoleit- 

Digitized  by  Google 


WassPrinotor  iiiicl  Piimpp  von  Schmid. 


569 


un^srohr.  Das  Wnsser  tritt  durch  f in  einen  der  Canäle  de,  der  gerade  mit 
f in  Correspondenz  steht.  In  der  Figur  ist  d mit  f in  Commuiiication  und 
das  Wasser  tritt  also  durch  d in  dem  Glied«  a unter  den  Kolben  b.  Der 
Kolben  wird  durch  den  Wasserdruck  vorwärts  getrieben  und  dreht  mittelst 
Kurbel  p die  Axe  q.  Dadurch  aber  bewegt  sicli  der  Cylindei-  selbst  und  seine 
Fläche  an  yy  dreht  sich  in  zz  so  lauge,  bis  der  Canal  c mit  dem  Canal  von 
f comraunicirt.  Nun  tritt  das  Druckwasser  über  den  Kolben  b und  drückt  ge- 
gen denselben.  Bei  der  veränderten  t^tellung  von  c hat  auch  d eine  andere 
Stellung  angenommen  und  communiciit  mit  dem  Abtluss  nach  e hin,  so  dass 
das  W'asser  unter  b in  Folge  der  Druckäusserung  über  dem  Kolben  nach  e 
hin  leicht  herausgetrieben  wird  und  durch  e abfliesst.  ln  dieser  Weise  wieder- 
holt sich  das  Spiel  des  Kolbens  u.  s.  w.  in  schneller  Folge  bis  zu  200  Mal 
pr.  Minute.  Die  eigenthündiche  Aufhängung  des  Cylinders  in  den  Armen  ii 
sichert  einen  dichten  Schluss  der  Flächen  x und  y,  da  das  eigene  Gewicht  von 
a die  Dichtung  unterstützt. 

Denkt  man  sich  aber  die  Axe  q durch  irgend  welche  Kraft  bewegt,  so  hat 
man  in  dieser  Maschine  eine  Pumpe  vor  sich,  sobald  mau  die  Rohre  f und  e 
umgekehrt  benutzt  denkt  — und  zwar  eine  sehr  leistungsfähige  Pumi«.  In 
nachfolgender  Tabelle  geben  wir  einige  Daten  über  die  Kraftleistung  bei  ver- 
schiedenen Cylindergrössen  für  verschiedene  Höhen  und  Druckverhältnisse  des 
Wassers ; 
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Petroleum -Vorkommen  in  Mittel -Galizien. 

Eine  Keiseskizze.  (Aue  dem  Berggeist.) 

In  den  nördlichen  und  nordöstlichen  Abhängen  und  Verzweigungen  der 
Karpathen  Galiziens,  etwa  3 Meilen  vom  Kamme  derselben,  zieht  .sich  eine 
Reihe  von  Scbieferthonen,  kalkigen  und  sandigen  Schichten  hin,  welche  zum 
Karpathen-Sandstein,  einem  Gliede  der  Kreidefonnation,  gehörig,  an  vielen 
Puncten  als  ölführend  bekannt  geworden  sind.  Auf  einer  Gesammtfläche 
von  40  Meilen  Länge  und  2 — 3 Meilen  Breite  kann  man  3 Hauptgruppen 
unterscheiden,  und  zwar: 

1)  den  westgalizischen  O'eldistrict,  welcher  bei  Kleczany  beginnt 
und  3 Meilen  weit  über  die  Orte  Wieloglowy,  Ubiad  und  Klinkowa  bis 
Librantowa  im  Kreise  Sandecz  reicht; 

2)  den  mittelgalizischen  Oeldistrict,  welcher  von  Neu-Sandecz 
über  Grybow , Gorlice , Rozdziele , Dukla , Polanka  und  Rymanow  bei 
Jaslo  12  Meilen  weit  reicht; 

3)  den  ostgalizischen  Oeldistrict,  welcher  im  Samborer  Kreise  und 
in  der  Umgebung  von  Drohobyez  und  Boryslaw  liegt.  Hier  tritt  das 
Oel  auch  aus  Tertiärbildungen  zu  Tage,  welche  indessen  nur  als  Ueber- 
lagerung  des  Karpathen-Sandsteins  letzterem  ihre  OelfOhrung  zu  danken 
haben  dürften. 

Meine  persönlichen  Beobachtungen  beschränken  sich  auf  den  mittelgalizi- 
schen District,  dessen  Hauptorte  Grybow  und  Gorlice,  6 Vs  Meilen  südlich  von 
dem  Städtchen  Tamow  an  der  galizischen  Carl-Ludwigs-Bahn  zwischen  Krakau 
und  Lemberg,  gelegen  sind.  Etwa  1 Meile  südlich  von  Tamow  treten  aus 
lössartigen  Diluvial  - Ablagerungen  bei  den  Dörfern  Zabledza  und  Karwodrza, 
am  rechten  Gehänge  des  Biala-Thales  stark  zersetzte,  dunkle  Schieferpartieen 
mit  Thoneisensteinsnieren  auf,  welche  an  den  Lias  erinnern.  Doch  schon  etwas 
weiter  thalaufwärts  und  auf  dem  ganzen  Wege  zwischen  den  Städtchen  Tuchow 
und  Cieszkowice  zeigen  sich  starke,  dui'ch  dünne  Schieferlagen  getrennte  Sand- 
steinschichten in  hora  6—9  mit  r^elmässigem  südlichem  Einfallen  von  40  bis 
60“,  welche  bereits  zweifellos  zu  den  Karpathenbildungen  gehören.  In  der 
Nähe  von  Bobowa  und  bis  Grybow  und  darüber  hinaus  werden  Streichen  und 
Fallen  sehr  unregelmässig,  und  mit  diesen  gestörten  Lagerungs  Verhältnissen 
treten  die  Erdöle  auf.  Vielleicht  liegen  hier,  und  überhaupt  der  ganzen  Kar- 
pathenkette entlang  in  nicht  allzu  grosser  Tiefe  zwar  gehobene,  aber  nicht  zu 
Tage  getretene  krystallinische  Gesteine,  als  eine  Verzweigung  des  wenige  Meilen 
südwärts  in  Ungarn  bis  über  8000'  in  kühnen  Granitspitzen  und  Kämmen 
emporgesti^enen  Tatra-Gebirgs,  die  ihren  störenden  Einfluss  auf  die  Schichten 
der  Oberfläche  ausgeübt  haben. 

Ueber  den  Ursprung  des  Erdöls  oder  rohen  Petroleums,  hierNaphta 
oder  Ropa  genannt,  sind  die  Ansichten  sehr  verschieden.  Wahrscheinlich 
sind  es  tieferliegende  Kohlenflötze , welche  durcli  natürliche  Erdwänne  oder 
Zersetzung  von  Schwefelkiesen  in  einer  gewissen  Auflösung  begriffen  sind,  die 
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Oelbildung  veranlassen.  Die  flüchtigen  Gas-  und  Oeltheile  steigen  in  den 
überlagernden  Schichten  auf  und  um  so  reichlicher,  je  mehr  diese  zerrissen 
sind,  während  weniger  gestörte,  oder  festgeschlossene  Schichten  geringeren  oder 
keinen  Durchgang  gestatten. 

Hiernach  müssen  also  diejenigen  Districte,  in  welchen  die  stärksten  Oe- 
birgsstörungen  stattfiuden,  die  ölreichsten  sein,  was  sich  denn  auch  in  Wirk- 
lichkeit bestätigt. 

Das  Vorkommen  des  Oels  in  der  Erdoberfläche  beschränkt  sich  indessen 
nicht  allein  auf  die  grösseren  und  kleineren , mehr  verticalen  Spalten  und 
Klüfte,  sondern  es  zeigt  sich  auch  in  einzelnen  durch  Atmo.sphärilien  und  auf- 
steigende Gase  gelockerten  Schichten  noch  in  einer  mehr  horizontalen  Ver- 
breitung, die  man  oft  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  im  weiteren  Niveau  der 
betrefifenden  Lagen  nachgewiesen  hat.  Vorzugsweise  sind  es  die  unteren  Par- 
tieen  der  Schieferthone  und  die  oberen  Partieen  der  Sandsteine,  welche  sich 
in  dieser  Hinsicht  auszeichnen. 

Das  Oel  wird  in  der  Regel  schon  in  geringer  Teufe  von  Kohlenwasser- 
stoffgasen und  Wasser  begleitet,  wovon  die  ersteren,  häufig  im  Vereine  mit 
Stickoxydulgasen,  nach  unten  stets  zunehracn  und  die  Arbeiten  sehr  er.schweren 
und  gefährlich  machen.  Nur  bei  unausgesetzter  Ventilation  kann  in  Schächten 
gearbeitet  werden,  wobei  doch  noch  oft  genug  durch  kleine  Unvorsichtigkeiten 
Explosionen  entstehen.  Einem  stärkeren  Gas-  und  Wasserzudrange  folgt  in 
der  Regel  auch  reichlicheres  Oel,  so  dass  nach  der  Teufe,  wo  diese  Erschein- 
imgen  stets  zunehnien,  auch  die  Oelausbeute  grösser  wird,  während  in  oberer 
Teufe  bei  geringerem  Gas-  und  Wasserdruck  oft  nur  Spuren  von  flüssigem 
Oel,  in  der  Regel  aber  nur  verdichtetes  Oel  als  Erdwachs,  Erdtheer  oder 
Asphalt  vorhanden  sind.  So  günstig  sich  in  genannter  Hinsicht  der  Einfluss 
der  Gas-  und  Wasserströmungen  der  Oelförderung  erweisen,  so  sehr  waren  sie 
in  erster  Zeit  ihre  Feinde,  indem  bei  unzureichenden  Betriebsmitteln  die 
Schächte  oft  schon  nach  geringer  Teufe  verlassen  werden  mussten. 

Zu  erwähnen  sind  die  in  den  Oeldistricten  häufig  auftretenden  Soolquellen, 
wie  auch  einzelne  Schwefel-  und  Jodquellen. 

Die  Güte  oder  Reinheit  des  Rohöls  ist  verschieden.  In  der  Umgebung 
von  Neu-Sandecz  und  westlich  davon  findet  man  helleres  Oel,  bei  Losie,  öst- 
lich von  Grybow,  mehr  bräunliches  Oel,  bei  Gorlice  bis  hinter  Sanos,  dem 
östlichsten  Puncte  des  mittelgalizischen  Districtes  dunkles  Oel;  am  dunkelsten 
soll  es  in  Ostgalizien  sein.  Nach  der  Teufe  nimmt  die  Reinheit  des  Oels  zu, 
eine  Erscheinung,  die  sich  durch  Verflüchtigung  der  feineren  Oelbestindtheile 
beim  Durchziehen  der  Oberfläche  und  dem  hierdurch  bedingten  Conccntrircn 
der  dunkleren,  festeren  Bestandtheile  erklären  lässt  Bei  Borislaw  im  ostgali- 
zischen  Districte  ist  hierfür  die  beste  Bestätigung  gegeben,  indem  der  in  oberer 
Teufe  gewonnene  Bergtheer  sich  nach  unten  in  reines,  klares  Bcrgöl  verwandelt. 

Im  mittelgalizischen  Districte  von  Westen  nach  Osten  wird  vorzugs- 
weise an  folgenden  Orten  Oel  gefunden  und  auch  gefordert:  Librantowa,  Kle^- 
zany,  Mogilno,  Posadowa  in  der  Nähe  von  Neu-Sandecz;  Starawies,  Kruzlowa, 
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Siolkowa,  Grodek,  Wawrskn,  Ropa,  Losie  in  der  Nähe  von  Grj'bow,  Magda- 
lena, Ropica  polska,  Ropica  ruska,  Hiary,  Sekowa.  Petiia,  Medna  mala,  Mecina 
wielka,  Dominicowice,  Kobylanka,  Kryg,  Libucza,  Lipinki,  Woytowa,  Harklowa, 
Rozdziele,  Beduarka  in  der  Nälie  von  Gorlice;  Wola,  Dobrzynia,  Pielgrzynika, 
Samoklecki,  Mrukowa,  Desznika,  Chorkowka,  Ropianka,  Sinerezne  in  der  Nähe 
von  Zmigrod. 

Manche  dieser  Namen,  sowie  andere  Orts-  und  Flussnamen  des  Ijandes 
deuten  darauf  hin,  dass  das  Erdöl  schon  in  früherer  Zeit  bekannt  gewesen, 
und  von  den  Landesbewohnerii ' eine  gewisse  Beachtung  gefunden  haben  muss. 
So  bedeuten  Sniolnic:  Pechbach;  liopa,  Orts-  und  Flussnanie:  schwarzes 
Oel;  Ropica  ruska,  R.  polska;  russisches,  polnisches  Oeldorf;  Sanio- 
klecki,  Ropianka,  Hmolka:  Punct,  wo  'J'heer  gefunden  wird,  Theerdorf. 

Die  ersten  ernstlicheren  l.'ntersuchungen  haben  vor  10—12  Jahren  statt- 
gefunden, und  obwohl  in  den  meisten  Fällen  3 bis  4 Jahre  ohne  erhebliche 
Resultate  verliefen,  so  sind  viele  der  genannten  Oelpuncte  doch  schon  zu  einer 
ganz  namhaften  Förderung  gelangt  , welche  von  einer  grossen  Verbreitung  und 
zunehmenden  Ergiebigkeit  nach  der  Teufe  hin  Zeugni.^s  ablegt  und  der  Petro- 
leum-Gewinnung Galiziens  für  alle  spätere  Folge  sehr  günstige  Aussichten  er- 
öffnet. Der  Betrieb  geschieht  gewöhnlich  bis  zu  einer  Teufe  von  40  — 50 
Klafter  ä 6 Fuss  durch  kleine  Schächte , und  dann  durch  Bohrlöcher , die  je 
nach  dem  Anhalten  der  Oelzutlilssc  nach  kürzeren  mul  längeren  Zeiträumen 
wieder  bis  zu  einer  neuen  ölführenden  Kluft  oder  Schicht  weiter  niedergebracht 
werden.  Das  Heben  des  Oels  geschieht  ein  bis  zwei  Mal  des  Tages  vielfach 
durch  kleine  Handpumpen,  die  auch  gleichzeitig  zur  Wassergewältigung  dienen, 
manchmal  auch  nur  mit  Haspel  und  Kübel.  Maschinenbetrieb  findet  nur  an 
wenigen  Puncten  statt. 

Nachstehende  speciellere  Angaben  gründen  sich  neben  den  eigenen  Beob- 
achtungen zum  Theil  auf  Mittheilungen  der  Herren  Delaval,  Kleissen  in 
Grybow  und  Dr.  Federowicz  in  Gorlice,  die  mit  den  dortigen  Verliältnissen 
sehr  bekannt  und  auf  die  Kntwi(;klung  der  Oelindustrie  nicht  ohne  wesentlichen 
Einfluss  geblieben  sind. 

1.  Lipinki,  \'l,  Meilen  östlich  von  Gorlice.  Hierselbst  stehen  auf  dem 
Gute  der  Frau  v.  Strazweska  auf  einem  Terrain  von  ca.  5 Joch  — 11—12 
Morgen,  34  Schächte  resp.  Bohrlöcher  von  wenigen  Klaftern  bis  36  Klafter, 
welch(>  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  7 — 800  Garnetz  Rohöl  (16  Garnetz  = 
1 Ctr.  W.),  also  bis  50  Ctr.  pro  Tag  lieferten.  In  der  Regel  ist  die  Förder- 
ung stärker , und  kann  durchschnittlich  auf  900  — 1000  Garnetz , also  täglich 
auf  ca.  60  Ctr.  angenommen  werden.  Periodisch  ist  der  Ertrag  schon  ungleich 
grösser  gewesen,  indem  einzelne  Schächte  oft  wochenlang  allein  2500  Gametz 
täglich  geliefert  haben. 

Im  Jahre  1864  wurden  auf  Grund  der  an  einem  Bache  zu  Tage  tretenden 
Oelspuren  die  ersten  Versuchsarbeiten  unternommen,  die  aber  erst  von  1866 
an  ein  regelmässiges  und  gutes  Resultat  ergaben,  weil  sie  bis  dahin  mit  zu 
wenig  Sachkenntniss  und  ohne  jede  maschinelle  Unterstützung  betrieben  wur- 
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den.  Jetzt  werden  Reinerträge  bis  zu  80  und  100,000  Gulden  jährlich  erzielt, 
die  sich  bei  weiterer  Vervollkommnung  der  Hülfsgeräthe , vorzugsweise  der 
Bohrwerkzeuge  noch  immer  steigern  werden,  und  um  so  mehr,  als  ohne  Zweifel 
das  angränzende  Terrain  auf  viele  100  Joch  hin  noch  ölführend  sein  wird. 
Lipinki  wird  eine  bedeutende  Zukunft  haben. 

2.  Libusza.  10  Minuten  westlich  von  den  Oelschächten  Lipinkis  liegen 
auf  dem  Besitzthum  des  Herrn  v.  Tschinsky  10—12  Schächte,  welche  noch 
nicht  die  Tiefe  der  ersteren  erreicht,  aber  schon  Resultate  geliefert  haben, 
welche  die  von  Lipinki  in  der  Folge  zu  erreichen  versprechen. 

3.  Siary,  l Meile  südlich  von  Gorlice.  In  zwei  getrennten  Partieen  von 
zusammen  höchstens  20  Joch  Grösse  stehen  hier  auf  dem  rechten  und  Unken 
Ufer  des  Siarka-Baches  über  120  Schächte,  von  denen  38  dem  Dr.  Federo- 
wicz  in  Gorlice  gehören,  und  die  einschliesslich  der  Bohrungen  30—55  Klftr. 
tief  sind.  10  dieser  Schächte  ergaben  zur  Zeit  ca.  600  Garnetz  Oel  täglich, 
während  schon  einzelne  dereelben  in  günstigen  Fällen  oft  3 — 400  Garnetz  täg- 
lich und  längere  Zeit  geliefert  haben,  Resultate,  die  sich  nach  der  Tiefe  hin 
jedenfalls  wiederholen  werden.  Von  drei  benachbarten,  Herrn  Hebenstreit 
zu  Gorlice  gehörigen  Schächten,  lieferte  der  eine  bis  300  Ganietz,  der  andere 
einmal  4 Monate  lang  mindestens  1000  Garnetz  täglich  und  der  dritte  in  we- 
nigen Jahren  zusammen  über  160,000  Garnetz  Oel.  Da  bei  dem  geringen  Ab- 
stande von  oft  nur  5 — 10  Klftr.  die  Schächte  sich  hier  gegenseitig  nur  .selten 
das  Oel  in  merklicher  Weise  entziehen,  so  ist  anzunchmen,  dass  dasselbe  hier 
hauptsächlich  durch  Verticalspalten  aufsteigt,  und  weniger  als  au  anderen 
Puncten  eine  horizontale  Verbreitung  hat,  ein  Umstand,  der  darin  eine  Er- 
klärung finden  dürfte,  dass  sich  bei  Siary  nur  vorzugsweise  diclite  Schiefer- 
thone  mit  schwachen  Sandsteinsehichten  in  sehr  gestörter  Lage  finden. 

Bis  zum  Jahre  1860  sammelte  sich  der  hier  wohnende  Bauer  Hall  uh  das 
an  tieferen  Stellen  zu  Tage  tndende  Erdöl,  um  es  zu  6 Kreuzer  = IV,,  Sgr. 
pro  Garnetz  als  Wagenschmier  hausirend  zu  verkaufen.  Jetzt  verpachtet  er 
kleine  Parzellen  zu  Schachtanlagen  gegen  eine  Abgabe  von  200  Gulden  pro 
Jahr  und  20  — 30  Pct.  der  Brutto  - Einnahme , wobei  er  sich  nach  Abfindung 
seiner  Kinder  noch  ein  Altentheil  von  ca.  12,000  Gulden  jährlich  sichern 
konnte.  Die  Unternehmer  selbst  sind  ebenfalls  in  wenigen  Jahren  reiche  Leute 
geworden. 

4.  Bobrka,  IVj  Meilen  nördlich  von  Dukla.  Hierselbst  arbeitet  ein  Ei- 
genthümer  in  ungefähr  200  Schächten,  auf  denen  bereits  5 Dampfmaschinen 
thätig  sind.  Bis  zum  Jahre  1861  lagen  auch  hier  nur  sehr  geringe  Resultate 
vor,  wogegen  aber  in  den  nächsten  8 Jahren  bereits  über  13,000,000  Garnetz 
Oel  gefordert  wurden.  Mit  dem  1869  cingeführten  Maschinenbetriebe  ging 
man  in  Teufen  von  3 — 600  Fuss,  und  lieferten  dabei  einzelne  Schächte  zu- 
weilen 1600  Garnetz  Oel  täglich. 

5.  Ropianka,  2 Meilen  südsüdöstlieh  von  Zmigrod  und  Vs  Meile  von 
der  ungarischen  Giänze,  woselbst  ähnlich  gute  Resultate  wie  in  Bobrka  vor- 
liegen; man  fördert  mit  9 Dampfmaschinen  aus  Teufen  von  300—350  Fuss. 
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6.  Woytowa,  Vs  Meile  südöstlich  von  Biccz  an  der  Ropa.  Hicrsclbst 
stehen  auf  einem  Terrain  von  ca.  1 Joch  an  80  Schächte,  welche  täglich  über 
3200  Gametz  Oel  liefern. 

7.  Mecina,  1 Meile  südöstlich  von  Gorlice.  Hierselbst  arbeitet  die  Lem- 
berger  Bank  mit  2 Dampfmaschinen. 

8.  Plowce,  Vs  Meile  siidwrestlich  von  Sanok  am  Sanfluss,  im  östlichsten 
Theile  des  mittelgalizischen  Oeldistrictcs.  Aus  etwa  120  Schächten  mit  2 
Dampfmaschinen  wird  hier  Oel  gefördert,  und  ist  der  Ertrag  auf  einzelnen 
Stellen  vorübeigchcnd  bis  zu  4800  Garnetz  täglich  gestiegen. 

9.  Staraw’ies,  V*  Meilen  westlich  von  Grybow.  Hier  stehen  6 bis  zu 
einer  Teufe  von  ca.  20  Klftr.  niedergebrachte  Schächte,  welche  bis  jetzt  durch- 
schnittlich täglich  nur  wenige  Garnetz  Oel,  aber  von  ausserordentlicher  Rein- 
heit liefern.  Die  ganzen  Gcbirgsschichten , welche  aus  bituminösem  Schiefer 
mit  dünnen  kalkigen  I,agen  bestehen  und  in  vielfachen  Sätteln  und  Mulden  zu 
Tage  treten,  sind  hier  von  Oel  imprägnirt,  das  im  Bache  und  an  den  Ufer- 
wänden tropfenweise  hervorquillt. 

Aus  dem  Mitgetheilten  lässt  sich  erkennen , dass  die  Oelproduction  Gali- 
ziens, welche  bis  jetzt  schon  mehr  als  1 Million  Ctr.  per  Jahr  beträgt,  bereits 
eine  bemerkenswerthe  Bedeutung  erlangt  hat,  und  bei  der  grossen  Verbreitung 
der  ölführenden  Schichten  sowohl  durch  die  Anlage  neuer  Schächte,  deren 
Zahl  vorläufig  keine  Grenze  haben  dürfte,  als  auch  vorzugsweise  durch  die 
tieferen  Aufschlü.«se  noch  viel  bedeutender  werden  wird.  Die  Arbeiter  halx-n 
mit  ca.  600  Fuss  bis  jetzt  kaum  die  Tiefe  erreicht,  in  der  in  America  erst  die 
reicheren  Oelzuftüsse  ihren  Anfang  nehmen.  Gleiche  oder  ähnlich  grossartige 
Förderungen  wie  in  jenem  liUndc  sind  hier  wohl  nicht  zu  erwarten , weil  die 
Gebirgsverhältnisse  Galiziens  durch  die  dichten,  leicht  zersetzbaren  Schiefer- 
tbone  weniger  die  Bildung  grösserer  Spaltungen  und  Räume  begünstigen,  auf 
denen  sich  das  Oel  sammeln  und  aufsteigen  könnte,  und  daher  das  letztere, 
wenigstens  bis  in  die  bis  jetzt  beobachteten  Tiefen  hin  durch  die  feinen  Schicht- 
und  Spaltflächen  mehr  in  einer  allgemeinen  Verbreitung  auftritt.  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  es,  dass  die  hiernach  vielfach  angereicherten  Gebirgsmassen 
selbst,  da  wo  sie  durch  Tagebau  billig  zu  gewinnen  sind,  auch  dereinstens  noch 
zur  Oelgewinnung  benutzt  werden  können. 

Ein  Theil  des  Rohöls  geht  ohne  weitere  Vorbereitung  nach  auswärtigen 
Raffinerien,  ein  anderer  Theil  wird  auf  kleineren  Anlagen  im  Lande  selbst  ver- 
arbeitet. In  der  Umgebung  von  Gorlice  liegen  12  dieser  kleineren  Raffinir- 
werke,  welche  die  Rohöle  durchschnittlich  zu  35  —40  Kreuzer  per  Gsirnctz  an- 
kaufen An  Destillations-Producten  fallen : 
bei  80 — 60"  Benzin; 

, 60—42''  Naphta  I,  Leuchtöl,  unentzUndbar; 

, 42—30"  Naphta  II,  Ia;uchtöl,  mit  Benzin  gemischt; 

„ 30 — 26"  Blauöl,  wird  in  der  Regel  aufgegeben  und  zur  Darstellung 
von  Naphta  II  benutzt; 
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Grünöl; 

Theer; 

Rückstände;  Gutrin,  als  Asphalt  verwendbar  und  Coke. 
Der  Paraffin -Gehalt  des  Gels  wird  bis  jetzt  nicht  gewonnen. 

Die  Preise  der  reineren  und  unreineren  Gele  betragen : • 

bei  Naphta  I 11 — 14  Gulden  pro  Ctr. 

, Naphta  II  lO-ll  oO  , „ „ 

, Blauöl  4-70  , , , 

„ Grünöl  4-25  , , „ 

Das  Ausbringen  an  Benzin  und  Leuchtöl  steigt  bis  66 — 68%. 

Trotz  der  mitunter  sehr  unvollkommenen  und  deshalb  theuren  Gewinnung 
des  Rohöls,  der  hohen  Abgaben,  jetzt  ca.  8V2  Pet.  vom  Reinerträge  der 
Schächte,  und  der  wenig  rationellen  Raffinir- Arbeit  liefert  der  Ctr.  Rohöl  dem 
Schachtbesitzer  4Vj— 5 Gulden  und  dem  Raffineriebesitzer  2 — 2Vj  Gulden 
Nutzen,  also  im  Ganzen  einen  Ueberschuss  von  6V,— 7Va  Gulden,  wobei  eine 
Verwerthuiig  des  Paraffins,  sowie  der  Gutrin-  und  Cokes-Ruckstäude  nicht  mit 
in  Rechnung  gezogen  ist.  Für  die  verhältnissmässig  kurze  Zeit,  seit  welcher 
die  Petroleum -Gewinnung  in  Galizien  eingeleitet  ist,  sind  solche  Ergebnisse 
schon  genügend  und  lassen  bei  den  geringen  .Anlagekosten  späterhin  noch  we- 
sentlich bessere  Erfolge  erwarten.  Diese  werden  eiutreteu,  wenn  man  unter 
Zuhülfenahme  weiterer  und  stärkerer  Maschinenkräfte  grössere  Tiefen  erschliesst, 
wenn  man  bei  Anlage  neuer  Schächte,  unter  genauer  Beachtung  der  geognosti- 
scheu  Verhältnisse  systematischer,  und  bei  der  Gewinnung  ökonomischer  zu 
Werke  geht,  und  ausgedehntere  und  bessere  Raffinerien  anlegt.  Die  Zeit 
hierzu  dürfte  in  nicht  allzu  weiter  Ferne  liegen,  und  mit  der  Ausführung  der 
bereits  genehmigten  weiteren  galizischen  Eisenbahnen  gekommen  sein,  welche 
die  Oeldistricte  einmal  von  Westen  nach  Gsten,  von  Gswieczim  über  Sandecz, 
Qrybow,  Gorlice  nach  Zjtgorz,  das  anderemal  von  Norden  nach  Süden,  von 
Tarnow  an  der  Krakau  - Lemberger  Bahn  durch  das  Biala  - Thal  über  Tuckow, 
Cieszkowice,  Grybow  nach  Leluchow,  Gränzstation  der  ungarischen  Bahn,  durch- 
schneiden  werden.  Bessern  sich  dann  auch  die  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse mehr,  wächst  die  Thätigkeit  des  Arbeiteh?  und  wissen  Bauer  und 
Edelmann  die  vielen  Naturgaben  besser  auszunutzen,  dann  wird  Galizien  ein 
schönes  Land  werden , dessen  Thäler  vom  Donajecz , von  der  Biala , der  Ropa, 
der  Wystoka  und  vom  Sanflusse  mit  ihren  fruchtbaren  Geläudeu  und  den  lieb- 
lichen, vielfach  schon  jetzt  angebauten  Abhängen  an  die  gesegnetem  Gebirgs- 
landschaften Mittel-Deutschlands  erinnern. 

W.  Castendyck. 
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Wallacp  John  in  Grove  Villas.  No.  ti3  t , vom  29.  Februar  1872.  Verbesserter  Gas- 
brenner zum  Heizen.  Der  Erfinder  wendet  eine  Keihe  von  Brennern  an , bei  wel- 
chen .sich  Gas  und  Luft  dicht  vor  den  BrennermDudungen  mischen. 

Underhay  F.  G.  in  Clerkenwell.  No.  670,  vom  ö.  Mirz  1872.  Controll  - Apparat  für 
Wasserverbrauch  in  Gebäuden.  Ein  Gefäss  wird  durch  eine  Scheidewand,  in  wel- 
cher eine  kleine  Oefihnng  ist , in  zwei  Ahtheilungen  getbeilt.  Diu  eine  Abtbeilnug 
wird  voll  gehalten  und  aus  der  anderen  kann  das  Wasser  entnommen  werden. 

Young  J.  in  Kelly.  No.  718 , vom  28.  Februar  1872.  Verbesserung  in  den  Apparaten 
zur  Darstellung  von  schweren  Kohlenwassurstoffuu  aus  Schiefer , Kuhlen  <aler  ähn- 
lichen Materialien.  Der  Erfinder  bringt  den  Destillatiunsufeu  mit  einer  Kammer 
oder  einem  Thurme  in  Verbindung , welcher  mit  Coke  gefüllt  ist  und  durch  welche 
die  Destillationsproducte  streichen  müssen  und  sich  condensiren.  Nach  diesem  ia 
noch  ein  weiterer  Condensator  angebracht. 

Patterson  R.  11.  in  Hammersmith.  No.  730 , vom  9.  März  1872.  Verbes-sertes  Reinig- 
ungsverfahren für  Steinkohlen  ras.  Die  Erfindung  bezieht  sich  namentlich  auf  die 
Anwendung  des  Schwefelcalciums  zur  Reinigung  des  Gases  von  Schwefclverbimliingen, 
ausser  Schwefelwasserstoff.  (Vergleiche  Bericht  aber  Beckton  Jalirg.  1872  S.  214.) 
Der  Kalk  soll  eigentlich  nur  mehr  als  Schwefelcalcium  zur  Reinigung  verwendet 
werden , nachdem  man  den  Schwefelwas-serstoff  und  die  Kohlensäure  schon  vorher 
durch  Sembber  (unter  Mitauwendnng  von  Kali,  Natron  oder  Ammoniak)  und  durch 
Eisenoxyd  cntlernt  hat.  Dieselben  Schwcfclvi-rbindungen  will  P.  auch  entfernen, 
indem  er  freien  Schwefel  in  feinem  Zustand  mit  einem  porösen  Material  mischt, 
oder  mit  Natron  oder  Kalk  oder  beiden  zusammen , und  das  Gas  diese  Mischung 
paasiren  lässt.  Der  Erfinder  legt  vor  Allem  darauf  Werth , dass  die  Kohlensäure 
zuerst  vor  der  Kalkreinigung  entfernt  werde , uud  es  beruht  die  Ausführung  seines 
Princips  wesentlich  auf  der  Thatsachc , dass  die  Kohlensäure  eine  stärkere  Ver- 
wandtschaft zum  Kalk,  Kali  oder  Natron  hat,  als  der  Schwefelwasserstoff. 

Ilarrison  Ch.  W.  und  A.  II.  in  Helborn.  No.  73ö,  vom  9.  März  1872.  Verbesserter 
Apparat  zum  Heizen  und  Kochen  mit  Gas. 

Smith  Th.  J.  in  London.  No.  768,  vom  14.  März  1872.  Verbesserung  in  den  Appara- 
ten zur  Darstellung  von  Gas  zu  Heiz-  und  anderen  Zwecken.  Eine  Retorte,  mit 
Turf  oder  trockenem  Holz  gefüllt,  ist  mit  ihrem  oberen  Tbeilc  mit  einem  Schacht- 
ofen in  Verbindung  gebracht.  Die  Gase,  welche  sich  in  dem  Schachtofen  entwickeln, 
mischen  sich  mit  dem  Kohlenwasserstoflgas,  welches  in  der  Retorte  erzeugt  wird, 
gehen  durch  einen  Reiniger  und  können  dann  als  Heizmittcl  gebraucht  werden. 

Luke  W.  R.  Firma  Haseltine,  Lake  & Co.  in  London.  No.  783,  vom  14.  März  1*72. 
Verbesserung  in  der  Entzündung  von  Leuchtgas.  Dieselbe  bezieht  sich  auf  die 
Anwendung  des  electrischeu  Stromes,  um  Leuchtgas  am  Brenner  zu  entzünden. 

Tomple  Ch.  J.  und  Danter  R.  S.  in  New-Cross.  No.  816,  vom  18.  März  1872.  Ver- 
besserte Verbindung  von  Schläuchen  und  ItOhren  etc.  Die  Kuppelung  geschieht 
einfach  durch  Zusammenschrauben  der  beiden  Stücke ; ein  Stück  hat  das  Schranbeti- 
gewinde,  während  das  andere  die  Schraubenmutter  zum  Ueberschrauben  trägt;  swi- 
schen  beide  wird  ein  Kautschukring  eingelegt. 
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Copeland  J.  in  Manchester.  No.  825 , vom  19.  M&rz  1872.  Verbessertes  Ventil  zur 
Kegulirung  von  Gas,  Wasser,  Dampf  etc.  Im  Ventil  befindet  sich  ein  Schieber, 
welcher  bei  geschlossenem  Znstand  durch  den  Druck  des  Wassers,  Dampf  etc.  fest 
angedrQckt  wird.  Ein  nach  Aussen  geführter  Hebel  oder  Spindel  bewirkt  durch 
Drehung  ein  Oeffnen  des  Schiebers,  welcher  in  beliebiger  Weise  regulirt  werden 
kann. 

Nuschamp  J.  B.  in  Kensington.  No.  883,  vom  23.  März  1873.  Verbesserter  Wasser- 
messer. An  einer  Spindel  ist  horizontal  drehbar  ein  schwimmendes  Flügelrad  oder 
eine  Scheibe  mit  schräg  gebohrten  Oeffnungen  angebracht,  unter  welcher  eine  weitere 
Scheibe  oder  Platte  befestigt  ist.  Das  auf  erslere  Scheibe  eiiiströmendo  Wasser  be- 
wirkt eine  rotirende  Bewegung  der  Spindel , mit  welcher  ein  passender  Mechanismus 
in  Verbindung  gebracht  ist,  um  die  .Anzahl  der  Drehungen  zu  registriren. 

Clark  A.  M.  in  London.  No.  901  , vom  2.5.  März  1872.  Verbesserter  Ketortenver- 
schluss.  Auf  der  Stirnseite  des  Retortenkopfes  sind  Rinnen  eingedroht , in  welche 
entsprechende  Krhühungen  des  Deckels  einpassen. 

Smith  O,  H.  S.  in  London.  No.  921,  vom  26.  März  1872.  Gusseiserne  Röhren  vor 

Rost  zu  schützen.  Der  Erfinder  legt  um  die  gusseisernen  Röhren  Ringe  von  Zink 
und  Zinn,  es  wird  dadurch  ein  gelinder  clectriscber  Strom  erzeugt,  durch  welchen 
die  Ringe  zuerst  oxydiren  und  zerstört  werden , während  das  Gusseisen  geschützt 
bleiben  soll. 

Caratti  V.  in  London.  No.  954,  vom  30.  März  1872.  Verbesserung  in  der  Darstellung 
von  Wasserstoff  als  Heizmaterial.  Die  Erzeugung  geschieht  im  Grossen  in  eigenen 
Apparaten  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure. 

Lake,  W.  R.  in  London.  No.  977,  vom  3.  April  1872.  Verbesserter  Apparat  zur  Con- 
centration  des  Lichtes,  l'nterhalb  der  Flamme  des  Brenners  bringt  der  Erfinder 

eine  halbkugelförmige  Glasglocke  an,  welche  mit  Wasser  oder  einer  anderen  passen- 
den Flüssigkeit  gefüllt  ist 

Rigod,  J.  F.  M.  in  Paris.  No.  983,  vom  3.  April  1872.  Verbesserter  Apparat  zur 

Carburirung  von  Luft.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Cylinder,  welcher  mit  Draht- 
geweben , Wolle , Spiralen  oder  ähnlichen  Stoffen  zur  Vertheilung  der  Carburations- 
ffüssigkeit  augefüllt  ist,  und  welche  in  einem  ebenfalls  cylindrischcn  Geiässe  steht. 
Aus  letzterem  Uefäss  wird  die  Carburationsflüssigkeit  durch  ein  enges  Rohr  aufge- 
sogen, über  dessen  oberem  Ende  das  Lufteinblaserobr  endet.  Die  Luft  wird  von 
Aussen  durch  das  letztere  Rohr  eingeblasen,  sie  saugt  die  Carburationsflüssigkeit  an 
und  bläst  sie  sehr  fein  zerstäubt  in  den  Vertheilungscyliuder  hinein. 

Seilara  J.  C.  in  Birkenhead.  No.  989,  vom  4.  April  1872.  Verbesserung  in  der  Dar- 
stellung von  flüssigen  Kohlenwasserstoffen , Gas  zu  Leucht-  und  Hcizzwecken  uud 
Coke.  Der  Erfinder  destillirt  in  einer  Retorte  See-  oder  Meergras  gemischt  mit 
Steinkoblentbeer  , Pech , Bitumen  oder  Mineralölen , entweder  mit  oder  ohne  Torf, 
Holzkohle  etc. , imd  erhält  dadnreh  flüssige  Kohlenwasserstofle  und  carburirtes 
Wasserstoffgas  und  Coke.  Letztere  lässt  sich  sowohl  als  Brennstoff,  wie  zur  Dar- 
stellung von  Metallschwärze  verwenden. 

Lafrogne  J.  F.  io  Paris.  No.  994,  vom  4.  April  1872.  Verbesserter  Carburateur.  Eine 
mit  Luft  gefüllte  Glocke  taucht  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  ein,  an  der  Glocke  be- 
finden sich  2 Röhren,  eine  für  den  Eingang,  die  andere  für  den  Ausgang  der  Luft. 
Mit  dem  Ausgangsrohre  ist  ein  Reservoir  in  Verbindung,  in  welchem  sich  die  Luft 
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mit  schweren  Kohlenwasserstoffen  imprägnirt.  Weiters  steht  ein  Dampfkessel  mit 
dem  Reservoir  in  Verliindnng , um  durch  lujection  mit  Dampf  eine  Ansaugnng  der 
Luft  durch  die  Apparate  Iicrzustelleii. 

Clark  A.  M.  in  London.  No.  1032,  vom  0.  April  1872.  Verschiedene  Verbessemagen 
in  der  Darstellung  von  Leuchtgas  und  in  den  Apparaten  dafitr.  Die  Erffndnng  be- 
zieht sich  auf  die  Darstellung  von  Leuchtgas  und  Kohlenwasserstoffen,  durch  Ueber- 
führung  in  Dampfform  unter  Druck,  wobei  diese  Dämpfe  noch  einen  sogen,  lieber- 
beizer  passiren  müssen.  Ferner  in  der  Darstellung  von  Leuchtgas  auf  gewöhnlichem 
Wege  aus  pulverisirten  Kohlen  oder  Rogheadkohlen  , welches  noch  carbnrirt  wird 
und  den  L'eberheizcr  passiren  muss.  Die  Apparate  hiezu  bestehen  aus  Oefea  mit 
Retorten  zur  Destillation  der  Kohlen  und  den  Deherheizern , entweder  separat  oder 
combinirt,  und  aus  kleinen  Apparaten  zur  ersten  Verdampfung  der  Kohlenwasser- 
stoffe. 
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Frankfurt  a/M.  Bei  der  F>öffnung  der  hiesigen  Quellwasserleitung  am 
22  Nov.  hat  der  Verwaltungsrath  der  Gesellschaft  folgende  Festurkuude  ver- 
theilt: 

Zur  heutigen  Feier  beurknudet  der  Verwaltungsrath  der  Actieiigesellschaft  „Frank- 
furter Quellwasserleitung“  das  Folgende: 

Wie  in  allen  grösseren  Städten , welche  in  lebhafter  Entwicklung  begriffen  sind, 
machte  sich  auch  in  Frankfurt  schon  seit  Jahrzehnten  das  BedQrfniss  geltend  nach  einer 
Wasserversorguug,  welche  den  Ansprüchen  der  Gesundheit,  der  Annehmlichkeit,  der  Indu- 
strie und  der  Gewerbe  in  ausreichendem  Maasse  genüge.  Schon  Ende  der  IS-IOer  Jahre 
wurde  der  Versuch  gemacht,  dem  bereits  damals  sehr  fühlbaren  Wassermangel  durch  Er- 
weiterung der  bestehenden  älteren  Leitung  abzuhelfen.  Allein  auch  diese  neue  Anlaie 
erwies  sich  bald  als  ungenügend;  das  verfügbare  Wasser  nahm  ab,  während  die  Bevöl- 
kerung und  in  noch  weit  grösserem  Maasse  das  Bedürfniss  wuchsen.  Dazu  kam  die  rasch 
fortschreitende  Verschlechterung  des  Grundwassers  durch  Verunreinigung  des  Bodens. 

Schon  Anfangs  der  ISlIOer  Jahre  erkannte  man  die  Nothwendigkeit,  die  alten  kleineren 
Leitungen  ganz  aufzugoben  und  eine  neue  iiu  grossen  Maasstabe  herzustellen,  welche 
allen  Ansprüchen  der  wachsenden  Stadt  auf  die  Dauer  genügen  würde. 

Mau  nahm  Vorarbeiten  in  Angriff,  Gutachten  wurden  erstattet,  Verhandlungen  ge- 
führt, Vorschläge  aller  Art  gemacht  uud  Versuche  angcstellt;  allein  enlscbeidcnde  Be- 
schlüsse waren  noch  nicht  gefasst,  als  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  eintraten,  die  Be- 
inüther  in  anderer  Richtung  beschäftigten  und  die  grosse  Frage  der  Wasserversorgung 
Frankfurt’s  für  Jahre  zur  Seite  schoben  j 

Nach  alter  Frankfurter  Sitte  treten  zu  Zeiten,  wenn  die  Behörden  ausser  Stande  sind  ! 
zu  handeln,  Bürger  zusammen,  um  wenigstens  vorzubereiten  und  selbst  wenn  nöthig  aneb 
auszuführen,  was  das  Wohl  der  Stadt  erheischt. 

So  bildete  sich  am  11  Juni  18tl9  das  „Comitd  zur  Herstellung  der  Vogels- 
berger  Quellwasserleitung.“  Dasselbe  bestand  aus  folgenden  Herren: 

•\lezandcr  Scharf f,  Vorsitzender,  E.  F.  List, 

J.  C.  Bauer,  ür.  jiir.  C.  Malss, 
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Dr.  jur.  Ludwig  Braunfels, 
Heinrich  Flinacb, 

Adolph  B.  H.  Goldachmidt, 
A.  W.  E Haase, 

Ferdinand  Heuer, 

Louis  Jäger, 

S.  Kohn-Speyer, 

Emil  Ladenburg, 


Hermann  Mumm, 

Gustav  de  Neufville, 

J acques  lieis, 

Gustav  Scherbius, 

C.  L Schlesinger-Trier 
G.  Seufferheld, 

Kudolpb  Sulzbach, 

A.  Varrentrapp. 


Das  C'omite  stellte  sich  die  Ausführung  des  von  Herrn  P.  Schmiok  aufgcstelltcn  und 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  pb.  G.  Kerner  vorbereiteten  l'rnjects  zur  ausschliesslichen 
Aufgabe. 

Der  Gedanke,  Gebirgsquellwasser  der  Stadt  aus  einer  Entferunng  von  10— 12  Meilen 
zuzuführen,  butte  bereits  bei  seiner  ersten  Entstehung  die  cinsicbtsvulic  Thcilnahme  und 
thatkräftige  Unterstützung  des  damaligen  Senatsmitgliedes  Freiherr  Franz  von  Bernus  ge- 
funden, welcher  das  Project  nicht  nur  im  Senate  vertrat,  sondern  auch  die  äusseren 
Schwierigkeiten  durch  Einleitung  entsprechender  Verhandlungen  zu  beseitigen  bemüht  war. 
Die  erste  Vorlage  im  Jahre  1865  hatte  durch  ihre  KOhuheit  überrascht;  sie  war  von  den 
Einen  mit  Achselzucken,  von  Andi;rn  mit  grosser  Wärme  aufgenommen  worden.  Gleich- 
wohl vermochten  sich  damals  selbst  die  iiufrichtig.sten  Freunde  des  Projectes  dem  (ie- 
danken  nicht  zu  versehlieasen , es  werde  kaum  möglich  sein,  die  rechtlichen  Schwierig- 
keiten zu  überwinden,  welche  der  Durchgang  der  Leitung  durch  zwei  fremde  Staaten 
unvermeidlich  mit  sich  bringe. 

Diese  Schwierigkeiteu  wenigstens  waren  nunmehr  beseitigt,  der  ganze  in  Betracht 
kommende  Landstrich  gehörte  jetzt  demselben  Staate  an  und  von  dessen  Regierung  war 
für  das  gemeinnützige  Unternehmen  jede  Hülfe  zu  erwarten. 

So  ging  man  rüstig  an  die  Arbeit. 

Zur  Deckung  der  Pmjektirungskosteu  wurden  fl.  2Ü,U00  gesammelt,  in  Beiträgen  von 
fl.  50  bis  300. 

Der  Firwerb  der  in  Aussicht  genommenen  Quellen  in  Fischborn  und  im  Spessart, 
erstere  von  Privaten,  letztere  vom  Staate  wurde  eingeleitet. 

Die  Arbeiten  des  Comite’s  wurden  von  ihrem  ersten  Beginue  durch  Herrn  Ober- 
bürgermeister Dr.  jur.  Heinrich  von  Mumm  in  ihrer  Bedeutung  gewürdigt  und  in  jeder 
Hinsicht  gefördert , « ie  derselbe  denn  auch  das  Projekt  in  dessen  ersten  Stad  ieii  im 
Jahre  1865/6  als  das  allein  zur  Ausführung  geeignete  bezeichnet  hatte. 

Die  technische  Ansarheituni;  des  Projectes,  welche  dessen  Urheber,  dem  Ingenieur 
Herrn  P.  Schmick  übertragen  war,  sowie  die  juristischen  und  administrativen  Vorarbeiten, 
deren  Besorgung  Herr  Dr.  Conrad  Malss  übernommen  hatte,  w urden  im  Laufe  des  Winters 
1869/70  soweit  gefördert,  dass  mit  gleichzeitigen  Eingaben  vom  2.  Mai  1870  an  den 
Magistrat  und  den  Herrn  Oberprä.sideuten  von  Moelier  in  Cassel  das  Project  mit  den 
erforderlichen  .Anträgen  vorgelegt  werden  konnte.  Von  der  Regierung  wurde  die  allge- 
meine Concession,  die  Krinubuiss  zur  Benutzung  der  Staatsstrassen  für  die  Röhrenleitung 
uud  das  Recht  der  Expropriation  erbeten ; den  Sl.adthehördeu  wurde  das  Projekt  gegen 
Erstattung  der  Auslagen  zur  Ucberlassung  angebotcu,  zugleich  aber  auch  die  Bereitwillig- 
keit erklärt,  zum  Bau  und  zum  Betriebe  der  Wasserleitung  eine  Actiengcsellschaft  unter 
Mitbethciligung  der  Stadt  zu  bilden  und  letzterer  Weg  von  dem  Comitö  als  der  empfeh- 
lenswertherc  bezeichnet. 
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Das  Ergebniss  der  YerhandluDgen  des  Comit^’s  zur  Herstellung  der  VogeUberger 
Wasserleitung  mit  der  von  den  städtischen  HehArden  zu  diesem  Zwecke  gebildeten  ge- 
mischten Commission  wurde  von  der  letzteren  in  einem  Berichte  an  die  Stadtverordneten, 
datirt  im  Mai  1870,  znsammengefasst;  der  Bericht  schloss  mit  folgenden  Anträgen: 

1)  dass  das  von  dem  Comitd  f(ir  Herstellung  einer  Quellwasserleitung  aus  dem  Vogeis- 
berge  ausgearbeitete  Project  einer  Wasserversorgung  hiesiger  Stadt  nach  Massgabe 
der  vorgelegten  Pläne  und  Kostenvonmscliläge  zur  Ausftthnmg  gebracht  werde, 

2)  dass  die  Ausführung  einer  von  dem  Comitd  zu  bildenden  Actiengesellachaft  Aber- 
lassen werde,  an  deren  Unternehmen  die  Stadt  mit  einem  Drittfaeil  des  Actienra- 
pitals  sich  zu  betbeiligen  habe, 

3)  dass  das  Rechtsverhältniss  der  Stadt,  gegenüber  der  Actieugesellschafl,  auf  der 

Grundlage  des  von  dem  Comitd  ansgegangenen  zweiten,  eine  4 procentige  Zins- 
garantie Seitens  der  Stadt  stipulirenden  Vorschlags  beordnet  und  i 

4)  die  gemischte  Commission  beauftragt  und  ermächtigt  werde , wegen  Bereinigung 
aller  in  Betracht  kommenden  Detailfragen  und  Feststellung  aller  weiteren,  die 
Ausführung  vorbereitenden  Massnahmen  mit  dom  Comitd  in  Verhandlung  zu  treten 
und  Aber  die  Ergebnisse  weiter  zu  berichten. 

Diese  Anträge  wurden  von  den  Stadtverafdneten  am  10.  Juni  1870  angenommen  und 
wurden  nach  erfolgter  Zustimmung  des  Magistrates  dem  Comite  auf  seinen  Antrag  fl.  12000 
als  Beitrag  der  Stadt  zu  den  vorläufigen  Kosten,  laut  Beschluss  des  Magistrates  vom 
17.  Juli  1870,  ausbczahlt.  Hierdurch  wurde  das  Comitd  in  den  Stand  gesetzt,  die  mit 
Ratificationsvorbehalt  abgeschlossenen  Quellankaufsverträge  am  1.  Juli  1870  zu  vollziehen. 

Auf  Grund  der  weiter  gepflogenen  commissarischen  Verhandlungen  einigten  sich  die 
Stadtverordneten  mit  ansehnlicher  Stimmenmehrheit  über  die  „Bestimmungen  die 
Ausführung  der  Frankfurter  Quellwasserleitung  betr.“  und  über  das  Statut 
der  zu  bildenden  Actieugesellschaft , und  wurden  dieselben , nachdem  auch  das  Comite 
seine  Zustimmung  erklärt  hatte,  durch  Beschluss  des  Magistrates  vom  12.  Juli  1870  genehmigt. 

Die  Actienzeichnung,  welche  am  15  Juli  beginnen  sollte,  wurde  durch  den  Ausbmcb 
des  französischen  Krieges  verhindert  und  konnte  erst  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  im 
October  vorgenommen  werden. 

Die  constituirnnde  Generalversammlung  fand  am  2.  November  1871  statt. 

In  den  Verwaltnngsrath  wurden  gewählt,  Seitens  der  Actionäre  die  Herren: 

Alexander  Scharff,  als  Präsident,  Rudolph  Sulzbach, 

Simon  Schiele,  als  Vicepräsident,  Emil  Ladenburg, 

Adolph  B.  H.  Goldschmidt,  Dr.  G,  Kerner, 

Franz  Brentano,  C.  L.  S chl esi nge r ■ Tr i er. 

Seitens  des  Magistrates : 

Herr  Stadtrath  Dr.  von  Ubernherg,  Herr  Stadtrath  Dr.  E.  Passavanl, 
und  Seitens  der  Stadtverordneten: 

Herr  Rud.  Leipprand  und  Herr  Nikolaus  Hadermann; 
nach  des  letztem  Ableben  trat  Herr  Dr.  jur.  A.  Matti  an  dessen  Stelle. 

In  den  Aufsichtsrath  wurden  die  Herren: 

Dr.  L.  Braunfels,  Gustav  Scherbius  und 

A.  W.  E.  Haase,  Georg  Seufferheld 

F.  Heuer, 

gewählt. 
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Die  Diretion  wurde  aus  den  Herren  Alexander  Scharff,  Simon  Schiele^  Ur.  G.  Kamer^_^^^' 
und  Dr.  C.  Malss  gebildet  und  die  Bauleitung  dem  Hemi  P.  Schmick  als  Oberiugenieur 
übertragen. 

Narbdem  die  Vergebung  der  gesammleii  Bauausführung  beschlossen  war,  wurde  An- 
fangs October  1870  eine  Concurrenz  ausgeschrieben.  Unter  den  aufgetretenen  Bewerbern 
erhielt  die  Firma  J.&A.  Aird  in  Berliu  den  Zuschlag,  und  wurde  derselben  am  5.  Decbr. 

1870  der  Bau  in  allen  seinen  Theileu  für  fl.  i!,5'-0,000  übertragen. 

Inzwischen  hatte  die  nlhere  Untersuchung  der  Quellgcbietc  ergeben,  dass  statt  der 
anfünglich  in  Aussicht  genommenen  K00,000  Uubikfuss  per  Tag  reichlich  800,000  Cubik- 
fiiss,  abgeführt  werden  konnten.  Wenn  nun  auch  erstere  Menge  dem  Bedürfniss  der 
Stadt  für  lange  Zeit  genügen  würde,  s»  war  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  eine  spätere 
Zuleitung  weiteren  Wassers  unrerhültnissmissig  höhere  Kosten  veranlassen  müsste,  als 
wenn  gleich  jetzt  die  Anlage  auf  800,000  Cuhikfiiss  eingerichtet  würde. 

Demnach  wurde  das  Projekt  unter  Verständigung  des  Magistrates  von  dieser  Krwei- 
terung  entsprechend  umgearbeitet  Die  daraus  erwachsenen  Mehrkosten  wurden  auf  die 
Reserve  angewiesen. 

Leider  haben  die  Leistungen  des  nnternebmers  den  gehegten  Krwartuugeu  in  keiner 
Weise  entsprochen.  Der  Beginn  seiner  Arbeiten  verzögerte  sich  über  Gebühr,  ihr  Fort- 
gang und  ihre  Beschaffenheit  war  in  keiner  Weise  befriedigend.  Die  Mahnungen  der  Direction 
blieben  fruchtlos  und  bald  gewann  sie  die  Ueherzeugiing,  dass  das  Unternehmen  ernstliche 
Gefahr  der  Schädigung  laufe,  wenn  nicht  AhliQIfe  geschaffen  würde.  So  kam  es  im  Oc- 
tober 1871  zu  einer  Auflösung  des  Vertrages  mit  Aird.  Ueber  den  Verlauf  der  betreffenden 
Vorgänge  und  Verhandlungen  hat  die  Direction  zu  seiner  Zeit  öffentlich  Rechenschaft 
abgelegt,  (vgl.  Darstellung  des  Verhältnisses  der  Frankfiuter  Quellwasserleitung  zu  den 
Herren  J.  4 A.  Aird.  Frankfurt  a.  M.  Druck  von  Mahlau  4 Waldschmidt  1871). 

Die  durch  diese  Vorgänge  verlorene  Zeit  war  leider  nicht  mehr  eiuzubringen.  Im 
Gegentheil  erforderte  die  Liquidation  der  Beziehungen  zu  Aird,  diu  Ordnung  und  Neuge- 
staltnng  der  von  ihm  übernommenen  Köhrenlieierungsverträge,  der  Abschluss  neuer  Debcr- 
einkünfte  zur  vollständigen  Deckung  des  Bedarfs,  ferner  die  administrativen  und  technischen 
Einrichtungen  zur  Ueheriuihme  des  ßaii’s  in  Selhstregie,  insbesondere  die  Herstellung 
der  Lagerplätze  in  Frankfurt  und  Gelnhausen  und  die  Organisation  der  wichtigen  Section 
Gelnhausen  — Dies  Alles  erforderte  einen  weiteren  bedeutenden  Zeitaufwand. 

Erst  im  März  1872  war  es  möglich  die  Arbeiten  allmählig  wieder  aufzunehmen. 

Es  muss  constatin  werden,  dass  sich  die  ganze  Leistung  des  Unternehmers  Aird  auf 
Folgendes  beschränkte: 

1)  1444  Meter  gelegte  Röhren  auf  der  Zuleitung, 

2)  einige  Erdarbeiten  am  grossen  IbK-hbelmlter, 

3)  ca  140  Meter  des  Leitungscanals  zum  Hochbehälter, 

4)  vorläufige  Aufdeckung  der  Quellen  im  Bieber-  und  Kasselgrund. 

Auch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Erdarbeiten  mittlerweile  in  solchen  Verfall  ge- 
rathen  waren,  dass  es  grosser  Anstrengungen  bedurfte,  um  zu  einer  geregelten  Wiederauf- 
nahme zu  gelangen. 

Der  Beginn  der  Arbeiten  im  Selbstbetrieb  datirt  hiernach  von  Mitte  März  1872. 

Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

Der  grosse  Hochbehölter  an  der  Friedberger  Wart«  mit  720  Meter  langem  Zuführ- 
ungscanal in  einem  Fassungsraum  von  12,690  Cubikmeter  wurde  Ende  1872  vollendet. 
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Uie  Fassung  der  Vogelsberger  Quellen  bei  Fischbom,  mit  allen  dazu  gehörigen  Ein- 
richtungen nnd  baulichen  Anlagen,  insbesondere  das  140  Meter  lauge  Quellengewölbe  an 
der  unteren  Aue,  die  Brunnenkammcru  ffir  den  Born  am  alten  See  und  Webmenbom 
waren  am  17.  Mai  1873  soweit  vollendet,  dass  die  Ableitung  stattfindeu  konnte. 

Die  Zuleitung,  welche  2 Städte  und  11  Ortschaften  durchschneidet,  besteht  aus  fol- 
genden 'Fheilen: 

a)  Cementrobrleitung  mit  den  Durchmessern  von  3ß  und  45  Ceiiti- 
meter  von  den  Quellen  bis  zur  Brunnenkammer  bei  Birstein,  in 

der  Länge  von 3200  Meter 

eingeschaltet  sind  Gusseisenrohre 300  Meter 

b)  Eisenrohrleitung,  36  Centimeter  Durchmesser,  von  da  bis  in  den 

Behälter  .auf  dem  Aspeiihcimcr  Kopf  bei  Wächtersbach  16857.5  Meter 

c)  Eisenrohrleitnng,  von  da  bis  zur  Einmündung  in  die  Brunneukammer, 
mit  welcher  der  Canal  zum  Hochbehälter  führt  an  der  Friedberger 

Warte  beginnt,  Durchmesser  53.3  Centimeter  ....  45521.4  Meter 

Dieser  Köhrenstraug  von  zusammen  .....  65878.U  Meter 

wurde  mit  den  dazu  gehörigen  sonstigen  Anlagen  als : 28  AbspeiT  - Schieber  und  32  Ab- 
lässe, 2t)  Luftreutlle,  6 Mauometersrhachte,  3 Eiseubahnkreuzungen , einige  Hunden 
Canalumerführungen,  7 üeberbrflckuugen  von  Wasserläufen,  in  der  Zeit  von  März  1872 
bis  Ende  Mai  1873  fertiggestellt.  Der  grösste  Druck  auf  der  Zuleitung  ist  14  -Atmo- 
sphären im  36  Centimeter  Strang  und  11  Atmosphären  im  53.3  Centimeter  Strang. 

In  derselben  Periode  wurde  der  Zwischenbehälter  auf  dem  Aspenheimer  Kopf  und 
der  Wasserthurm  auf  der  Abtshecke  bei  Langenselbold  vollendet. 

Die  Legung  des  Stadtröhrenuetzes  nahm  im  März  1872  ihren  Anfang  und  erreichte 
am  1.  November  1873  eine  Gesammtläuge  von  57704  Metern,  mit  25  Theilkasten  in  zu- 
gänglichen Schachten,  45  .Ablassvorriuhtuugen , 730  Hydranten,  400  Hausabzweigungen. 
Diese  von  Herrn  Ph.  Holzmaun  ausgeführte  Arbeit  hatte  mit  grossen  Schwierigkeiten  za 
kämpfen,  die  vorzüglich  darin  bestanden , dass  in  uiisern  Strassen  alte  und  neue  Canäle, 
Röhren  der  alten  Wasserleitung , der  beiden  Gasgesellscliaften , der  Telegraphen-  und 
zahllose  Abzweigungen  aller  Art  liegen , die  alle  sorgfältig  vermieden  werden  mnssten. 

Am  17.  Mai  1873  wurde  mit  dem  Elnlussen  des  Wassers  in  die  Zuleitnng  und  dem 
Probiren  und  Pressen  des  Zuleitungsstranges  begonnen.  .Am  25  September  1873  fsiul 
der  Einlauf  des  Wassers  in  den  lloclibebälter  an  der  Friedberger  Warte  statt.  Bereits 
am  folgenden  Tage  kam  das  Wasser  an  verschiedenen  Punkten  der  Stadt  versuchsweiie 
zum  Springen. 

Die  Eröffnung  des  Betriebs  erfolgte  am  1.  November,  nachdem  bereits  mehrere  Tsp 
vorher  verchiedene  öffentliche  Springwerke  an  die  neue  Leitung  angeschlossen  wordea 
waren. 

Demnach  sind  das  Stadtröbrennetz  in  einer  Länge  von  57794  Meter  =:  7‘/t  Metenneileo. 
der  Hochbehälter,  die  Zuleitung  von  den  Fischbomer  Quellen  bis  hierher  in  einer  Gessinmt' 
länge  von  65878.9  Metern  oder  von  9 Metermeileii  in  20  Monaten  ausgefOhrt  und  in  Be- 
trieb gesetzt  worden. 

Diese  Leitung  vermag  der  Stadt  460,000  Ciibikfuss  = 10,500  Cubikmeter  in  21 
Stunden  zuzufübreii.  Die  Zuführung  der  Spessartquellen , deren  GesammieitungtUn|e 
3 Meilen  beträgt  und  welche  weitere  350,000  Cubikfuss  = 8370  Cubikmeter  Wtfset 
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liefern  «erden,  ist  vornehmlich  durch  rechtliche  Hindernisse  verzögert  worden  und  wird 
erst  im  Lanfe  des  nächsten  Jahres  zur  Vollendung  kommen ; ebenso  der  noch  rückständige 
Theil  des  Stadtnetzes,  dessen  Ausführung  den  Canalbauten  nachstehen  musste,  nebst  dem 
Behälter  auf  der  linken  Mainseite. 

Obwohl  die  Zuleitungsröhren  in  Folge  der  von  k.  Regierung  bereitwilligst  ertheilten 
Erlaubniss  zum  weit  aus  grössten  Theile  in  die  öfientlichen  Landstrassen  eingelegt  werden 
konnten,  so  war  doch  an  vielen  Stellen  der  Erwerb  einzelner  Parzellen  und  Berechtigungen 
von  Privaten  erforderlich.  Ebenso  mussten  zahlreiche  Entschädigungs-Ansprüche  wegen 
Wasserentzugs,  die  grösstentbeiis  in  der  ungemessensten  Weise  erhoben  wurden,  gerichtlich 
und  aussergerichtlich  verhandelt  werden.  Der  Umstand , dass  die  Leitung  drei  verschie- 
dene Rechtsgebiete  durchschneidet,  dass  die  Anwendung  des  kurhessischen  und  bayrischen 
Expropritationsgesetzes  auf  ein  Frankfurter  Unternehmen  selbst  von  Gerichten  bestritten 
wurde  und  der  schwankende  Zustand  der  Rechtssprechung  in  den  einschlagenden  Ma- 
terien, ferner  die  Missgunst,  welche  das  Frankfurter  Unternehmen  bei  manchen  Nichtfrank- 
fnrtern  fand,  welche  in  der  Lage  waren  Hindernisse  zu  bereiten,  unter  denen  jedoch  die 
Stadt  Hanau  und  S.  Erlaucht  der  Graf  von  Yseuburg  in  Meerholz  sowie  die  Gemeinde- 
räthe  von  Seckbach,  Bornheim  und  Fechenheim  eine  dankenswerthe  Ausnahme  bilden  — 
dies  alles  machte  und  macht  noch  eben  diese  Verhandlungen  zu  einem  der  schwierigsten 
Theile  der  zu  lösenden  Aufgabe. 

Für  die  Bauverwaltung  waren  3 Sectionen  gebildet: 

1)  die  Section  Frankfurt  für  das  Stadtröhrennetz  mit  dem  Hochbehälter  und  Znleit- 
ungskanal , sowie  für  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  des  grossen  Lagerplatzes 
an  der  Main-Neckarbahn; 

2)  die  Section  Hanau  für  den  Hauptzuleitungsstrang  von  dem  Wasserthurm  auf  der 
Abtshecke  bis  zum  Hochbehälter  in  Frankfurt; 

3)  die  Section  Gelnhausen  für  die  Quellfassnngen  im  Vogelsberg  und  Spessart,  für 
die  Zweigleitungen  von  den  Quellen  nach  dem  Zwischenbehälter  auf  dem  Aspen- 
heimer  Kopf,  für  die  Hnuptleitung  von  da  bis  zum  Wasserthorm  auf  der  Abts- 
hecke, sowie  für  den  Betrieb  und  die  Verwaltung  des  Lagerplatzes  in  Gelnhausen. 

Diese  Section  umfasste  die  bedeutendsten  und  wichtigsten  Arbeiten. 

Die  .'.usführendeu  Techniker  sind  folgende; 

I)  Oberleitung. 

Der  Oberingenieur  J.  P.  \V.  Schmick, 
dessen  Stellvertreter  Carl  Blecken, 
zugleich  Vorstand  des  technischen  Biu'eau’s  in  Frankfurt. 

2)  Section  Frankfurt. 

Friedrich  Koenig,  Sectionsingenieur.  Gottfried  Scharff,  Ingenieur. 

Ferdinand  Behr,  Ingenieur.  LudwigPoppc,  „ 

8)  Section  Hanau. 

Friedrich  Cnntz  Soctionsiiigenicur. 

Georg  Hoffmann,  Ingenieur. 

Hermann  Loeper,  , 
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4)  Section  Gelnhausen. 

Carl  Friedrich,  Soctionsingcnieur.  Ludwig  Lahr,  Ingenieur. 

Leopold  Walther,  Ingenieur.  Franz  Stranss,  , 

Isidor  Cordella,  „ Friedrich  Fischer,  , 

Ludwig  Weber,  „ 

von  Gruben,  für  Cassa,  Correspondenz  und  Buchhaltung. 

Vorübergehend  waren  ausserdem  die  Herren  Ingenieure  Lueger,  Franz,  Thun 
und  Schmucker  beschäftigt. 

.\uf  dem  Central-Gescbäftsbureau  der  Gesellschaft  besorgte  der  Secretär  Herr  Carl 
Burnitz  die  Buchhaltung  und  das  Cassenwesen , und  Herr  Carl  Rupprechtdi« 
Canzleiarbeiten. 

Die  chemisch-technischen  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  Bestimmung  und  Erhaltung  der 
Qualität  des  Wassers  beziehen,  werden  von  Herrn  Dr.  tf.  Kerner  besorgt  und  geleitet 


Dessen  zur  Urkunde:  Frankfurt  a.  M.,  im  November  1873. 

Der  Verwaltugsralh  der  ActieigesellschafI  Fraikfirter  Qaellwasserleitug: 


Alexander  Scharff,  Vorsitzender, 
Simon  Schiele,  Stellvertreter, 
Franz  Brentano, 

Adolph  B.  H.  Goldschmidt, 

Dr.  phil.  G.  Kerner, 

Emi  1 Ladenburg , 


Uudolph  Leipprand,  Stadtverordneter, 
Dr.  jnr.  Alex.  Matti,  Stadtverordneter, 
Stadtrath  Dr,  von  Obernberg, 
Stadtrath  D r j ur.  Ernst  Fasaavant, 

C.  L.  Schlesinger-Trier, 

Rudolph  Sulzbach, 


Dr.  jur.  Conrad  Mails,  vollziehendes  Direktionsmitglied, 
J.  P.  W.  Sc  hm  ick,  Oberingenieur. 


Saaireld,  4.  Dezember  1873.  Gestern  fand  zur  allgemeinen  Zufriedenheit 
die  Eröflnung  der  von  der  Thüringer  Gas  - Gesellschaft  zu  Leipzig  erbauten 
städtischen  Gasanstalt  hierselbst  statt.  Der  Bau,  im  Monat  Juni  begonnen, 
ist  in  der  kurzen  Zeit  von  ca.  5 Monaten  ausgeführt  worden.  Die  Privatbe- 
theiligung am  Gasconsum  verspricht  nach  den  bisher  geschehenen  Anmeldungen 
eine  recht  lebhafte  zu  werden.  Die  Thüringer  Gas  - Gesellschaft  nimmt  den 
Betrieb  des  Werkes  auf  eine  Reihe  von  Jahren  in  Pacht. 
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6asb«reitiiDg;8anstaIt  in  Weimar. 

Uebersicht  des  17.  Betriebsjahres  vom  1.  .Juli  1872  bis  ult. 

Juni  1873. 

287  öffentliche  Stras.'sen-  und  3912  Privatflamnien. 
Ausgabe. 

1)  FürGaskohlen,  245,60  Wagenladungen  ä 100  Ctr. 


Westphälische  und  Zwickauer  Kohlen  . . . 10,344  Thlr.  6 Sgr.  6 dl. 

2)  Für  Coaks  zur  (Jasöfenfeuerung,  13,475  Hecto- 

liter  Gaskoaks  ä lOO  Hectoliter  36  Thlr.  . 4,851  , — » — » 

3)  Für  Reinigungsmaterialien  (Eisenvitriol,  Kalk, 

Eisenspäne) 243  , 29  , 1 , 

4)  Für  Lehm  zum  Verschluss  der  Retorteudeckel  19  » 21  , 3 , 

5)  Für  Reparaturen  164  Thlr.  21  Sgr.  6 dl.  und 
Abschreibungen  für  die  Abnützung  der  Gasöfen 

422  Thlr.  3 Sgr.  9 dl 586  , 25  , 3 , 

6)  Für  Betriebsarbeiterlöhne  1,361  „ 2 , 6 , 

7)  Für  Unterhaltung  des  Röhrensystems,  der  Ge- 
bäude etc.  etc. 318  , 29  , 2 „ 

8)  Für  Instandhaltung  der  Privatgasbeleuchtungs- 

Einrichtungen,  insbesondere  Aichung,  Stempel- 
ung und  Auswechslung  der  Gaszähler  . . . 937  „ 9 , — , 

9)  Für  Aufwände  an  den  Gasbehältern,  Stations- 

gaszähler, Reparaturen  der  Theer-  und  Ammo- 
niakwasserpumpe   5 , 29  \ — , 

10)  Für  Reparaturen  und  10  proc.  Abschreibungen 

an  den  Reinigern,  an  Dampf-  und  Wasserlei- 
tungen   225  , 19  , 10  , 

11)  Für  Reparaturen,  Oel  etc.  etc.  an  Unterhaltung 

der  Dampfmaschine,  des  Dampfkessels  und  Ex- 
haustors   48,  6,  9, 

12)  Für  Reparaturen  und  Ergänzung  der  kleineren 

Betriebsgeräthe  und  Utensilien 109  , 5 , 4 , 

13)  Für  allgemeine  Betriebskosten 15  , 29  , 6 , 

14)  Für  Beleuchtung  und  Heizung  des  Bureaus 
und  der  Inspecturwohnung,  Beleuchtung  des 
Hofs,  der  Maschinenstube,  des  Ofen-  und 

Reinigungshauses 479,  11,  8, 

15)  Für  Steuern  und  Abgaben  76  Thlr.  4 Sgr.  6 dl. 

Versicherungsprämie  gegen  Feuer-  und  Explo- 
sionsgefahr 131  Thlr.  13  Sgr.  8 dl.  und  Prämie 

gegen  Unfälle  des  Betriebspersonals  7 Thlr.  214  , 18  , 2 , 

Transport  19,762  Thlr.  3 Sgr.  — dl. 
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Transport 

19,762  Thlr. 

3 Sgr. 

- dL 

16) 

Für  Bureauaufwände,  Schreibmaterialien,  Druck- 
kosten, Buchbinderlöhne,  Postkontis  etc.  . . 

141 

19 

m 

9 . 

17) 

Für  Gehälter  und  Tantiemen 

1,538 

19 

4 

9 

6 , 

18) 

Für  Zinsen  von  Passivkapitalien 

1,200 

9 

— 

9 

9 

19) 

Für  ausserordentliche  Ausgaben,  als  Gratifika- 
tionen, Zinsen  von  temporär  aufgenommenen 
Geldern 

59 

• 

23 

9 

3 , 

Summa 

22,701  Thlr. 

20  Sgr. 

6 dl. 

Einnahme. 

1) 

Für  verkaufte  11,725,067  C'  Gas  zu  1 Thlr. 
22  Sgr.  6 dl.,  1 Thlr.  26  Sgr.,  l Thlr.  28  Sgr. 

und  2 Thlr.  pr.  mille  C' 

22,129  Thlr. 

5 Sgr. 

11  dl 

2) 

Für  verkaufte  17,542  Hectoliter  Gaskoaks 
ä 10,8  — 14  Sgr. 

6,556 

19 

18 

9 

4 . 

3) 

Für  verkaufte  912,735  Ctr.  Stein kohlentheer 
ä 10  — 20  Sgr 

350 

9 

19 

9 

7 . 

4) 

Für  verkaufte  Coaksabfall  und  Schlacken  . . 

27 

9 

25 

9 

5) 

Gewinn  bei  Herstellung  neuer  Gasbeleuchtungs- 
einrichtungen   

707 

10 

9 

6) 

Für  sonstige  Einnahmen  als:  altes  Eisen, 
Ammoniakwasser,  Pachtgelder  und  Zinsen  . 

71 

9 

20 

9 

t 

Summa  29,843  Thlr.  8 Sgr.  10  dl. 


Vergleichung.' 

29,843  Thlr.  8 Sgr.  10  dl.  Summa  Einnahme. 

22,701  , 20  , 6 , , Ausgabe 

7,141  Thlr.  18  Sgr.  4 dl.  Summa  Reinertrag  der  Gasanstalt  im  Jahre  1872/73. 

Von  diesem  Reinerträge  wurden: 

714  Thlr.  4 Sgr.  10  dl.  statutarischer  Reserrefond  entnommen, 

4,188  , — , — , dem  Dividenden-Conto  zur  Vertheilung  von  6°/,  Di- 

vidende an  die  Aktionäre  gemäss  §.  9 bez.  10  des 
Statuts  und  zwar: 

4170  Thlr.  am  1.  Juli  1873  auf  695  Aktien  and 
18  , vom  1.  Juli  bis  31.  December  1872  auf 

6 verlooste  Aktien. 

uts. 

2,239  , 13  „ 6 , zum  Amortisationsfond,  zur  succesiven  Einlösuiig 

der  Aktien,  gemäss  $.  10  des  Statuts. 

uts. 
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Aus  Vorstehenden  resultiren  die  Selbstkosten: 

24,560  Ctr.  Westphälische-  und  Zwicksuer  Kohlen  10,344  Thlr.  6 Sgr.  6 dl. 
Hiervon  ab  die  Einnahme  für  folgende  Nebenpro- 
ducte  als: 

Für  17,542  Hctl.  Coaks  6,556  Thlr.  18  Sgr.  4 dl. 

Für  912,735  Ctr.  Theer  350  , 19  , 7 „ 

Für  Coaksabfall und  Schla- 
cken   27  , 25  , — , 


6,935 

» 

2 

11  , 

Uebeiliaapt 

fOr 

11,725 

,067 

C' 

Für  lOOOC 

Daher: 

TUr. 

Sgr 

dl. 

Thlr 

Sgl 

. dl. 

1)  Die  Selbstkosten  der  zur  Gasfabrikation  ver- 

wendeten  Materialien 

3,409. 

3. 

7. 

. 

8. 

8,67. 

2)  Für  Coaks  zur  Feuerung  der  Ketortenöfen 

4,851. 

. 

, 

, 

12. 

4,94. 

3)  Für  Reinigungsmaterialien 

243. 

29. 

1. 

. 

7,49. 

4)  Für  Lehm  zum  Verschluss  der  Retortendeckel 

19. 

21. 

3, 

. 

0,61. 

5)  Für  Unterhaltung  und  Abnützung  der  Re- 

tortcnöfen 

586. 

26. 

3. 

. 

1. 

6,02. 

6)  Für  Unterhaltung  der  Apparate,  Gebäude, 

Röhrenleitungen  und  Betriebsgeräthe  . . 

723. 

29. 

7. 

1. 

10,23. 

7)  Für  Instandhaltung  der  Privat-Gasbeleuch- 

tungs-Einrichtungen 

937. 

9. 

— . 

. 

2. 

4,78. 

8)  Für  Betriebsarbeiterlöhne 

1,361. 

2. 

6. 

3. 

5,79. 

An  Gasbereitungskosten  insbesonders  . . 

12,133. 

. 

3. 

1. 

1. 

0,53. 

, Verwaltungskosten 

2,373. 

24. 

1. 

. 

6. 

0,88. 

„ Zinsen  von  24,000  Thlr.  Darlehnskapital 

1,200 

— . 

— . 

, 

3. 

0,84. 

, ausserordentlichen  Ausgaben  .... 

59. 

23. 

3. 

— . 

1,84. 

Summa  Selbstkosten 

15,766. 

17. 

7. 

1. 

10. 

4,09. 

Weimar,  den  1.  November  1873. 


Dir  Dirrrti«!  drr  CaMutall. 
W.  Hirsch. 
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Verkauf  der  älteren  Gasfabrik  dahier  auf  den 

Abbruch. 

Die  bisherige  Gasfabrik,  eingerichtet  für  einen  jährlichen  Gasconsum  von 
13  Millionen  engl.  Kubikfuss,  wird,  da  sie  für  den  hiesigen  Gasconsnm  nicht 
mehr  ausreichte,  und  eine  solche  für  einen  jährlichen  Gasconsum  von  30  Mil- 
lionen Kubikfuss  erbaut  werden  musste,  auf  den  31.  d.  Mts.  verlassen  und 
dem  Verkauf  auf  den  Abbruch  ausgesetzt. 

Die  Gebäude,  welche  auf  den  Abbruch  verkauft  werden,  sowie  die  sämmt- 
liehen  Bestandtheile  der  Fabrik  sind  noch  im  besten  Zustande  und  können 
vollständig  bei  Errichtung  einer  neuen  Gasfabrik  verwendet  werden. 

Die  Gebäude  bestehen  in  1 massiven  Retortenhaus  mit  Rcinigungslokal, 
1 Magazin  und  1 Kohlenschuitpen.  Die  Zubehörden  in  Folgendem: 

20  Retorten  mit  den  erforderlichen  Aufsteigröhren  und  3 zölliger  Hy- 
draulik, wobei  2 7er-  und  2 3er-Oefen  und  die  .sonstige  Gesammt- 
Armatur, 

11  6 zölligen  Condeiisationsröhren, 

1 Scrubber  mit  Umgang  und  6 zölligen  Schieber- Ventilen, 

4 Reinigungskästen  je  8'  lang  und  4'  breit  mit  12  6 zölligen  Schieber- 
Ventilen  und  1 Hebkrahuen  mit  Flaschenzug, 

1 Stationsgasmesser  mit  4000  engl.  Kubikfuss  Durchgang  pro  Stunde 
und  3 6 zölligen  Schieber- Ventilen, 

1 Monometerschrank  mit  8 Monometer, 

2 Gasometer  je  25,000  engl.  Kubikfuss  haltend, 

1 Photometer, 

1 Consumgasuhr  mit  6000  engl.  Kubikfuss  Durchgang  pro  Stunde, 

7 6 zölligen  und  7 zölligen  Schieber- Ventilen  zu  den  Gasometern. 

Herr  Gas  - Inspektor  Köhler  dahier  ist  bereit,  die  Kaufsliebhaber  diese^ 
Anwesens  jeder  Zeit  besichtigen  zu  la.sscn , und  wolle  sich  zu  diesem  Zwecke 
an  ihn  gewendet  werden. 

Der  Verkauf  findet  am  Mittwoch  den  21.  Januar  k.  Js.  Nachmittag  2 Uhr 
in  der  alten  Gasfabrik  statt  und  können  auch  Offerte  bis  dahin  an  die  Unter- 
zeichnete Stelle  gemacht  werden. 

Esslingen,  den  18.  December  1873. 

S t,  a d t p f l e g-  e.  (las/st) 


Ein  durchaus  erfahrener  Techniker  wird  als  BetriebsfUhrer  für  die  eine 
Gasfabrik  der  Stadt  Köln  gesucht,  deren  Production  im  Jahre  ca.  250  Millionen  I 
Cubkfss.  beträgt. 

Der  Eintritt  muss  am  1.  März  1874  erfolgen. 

Gegenwärtiges  Gehalt  1200  Thlr. , ausserdem  freie  Wohnung,  licht  und 
Heizung. 

Bewerber  wollen  sich  unter  Einreichung  ihrer  Zeugnisse  baldigst  meldfo. 

Dire«tioD  der  Gas*  nnd  Wasserwerke  der  Stadt  kölo. 

A.  Hegeuer.  (189, C24)  | 
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üeber  Beleuclitung.  Fünf  Vorträge  ron 
G.  M.  S.  Blochinann  für  OaspuDRumeii- 
tcn.  190. 

Vortrag  über  Lieht,  gebulteu  ron  J.  Tyn- 
dall  in  New-York.  223. 

Ueber  die  Wirksamkeit  dos  Lichtes  von 
A.  Rigg.  427. 

Das  Sonneuliebt  und  das  künstlicbe  Licht 
von  Morton.  288. 

Bestimmung  der  Gc.scbwindigkeit  des  Lieh* 
tes  Ton  A.  Comu.  376. 

Ueber  die  Vorgänge  ira  Innern  der  nicht- 
leuchtenden Flamme  von  I)r.  K.  lUoch- 
munn  zu  Königsberg.  305.  345.  372. 
407.  416.  441. 

Ueber  den  Nachwois,  dass  der  dunkle 
Kern  der  Flamme  unverbranntes  Gas 
enthält,  von  K.  Heiimann.  190. 

Benzol.  Vergl.  Tlieorproducte. 

Bcnzul  iin  Leuchtgase.  48. 

Zur  Constitution  der  Benzolkorpor  von 
Th.  Petereen.  223.  262.  289. 

Benzol,  Phenol.  Untersuchungen  von  A. 
Adrieenz.  261. 

Betriefasberlchte. 

Allgemeine  österreichische  Üasgesellsch.ift. 
Oeschäftsberichi.  538. 

Berlin.  Verwaltungsbericht  der  städtischen 
Gaäanet.dtcn  pro  i87l/72.  224. 

Biel.  Bctricbsrcsultate  der  Gasanstalt  pro 
1872.  432. 

Breslau.  Bctriebsresultato  der  (iasanstal- 
ten,  524. 

Dessau.  Geschäftsbericht  der  deutschen 
Continental  - Gasgeselischaft  pro  1872. 
160  193 

Freiberg.  Geschäftsbericht  der  Oasuiisbilt 
pro  1871/72.  101. 

Hamburg.  Abrechnung  der  Gascompagnie. 
444. 

Kaiserslautern.  Botriebsergebnisse  der  Gas- 
anstalt pro  1872.  75. 

Kiel.  Betriebsresultate  der  Gasanstalt  pro 
1872.  430. 

London,  (ieschäftsbericht  der  9 Gasan- 
stalten pro  1872.  537. 

I.Übeck.  Betriebsresultate  der  Gasanstalt 
pro  1871  72.  431. 

Allgemeine  Gas  - Actien  - Geseliechul't  in 
Magdeburg.  Geschäftsbericht  p.  1871,72. 
263. 

Geschäftsbericht  der  schweizerischen  Gas- 
gesellschaft  pro  1872.  380. 

Geschäftsbericht  der  Thüringer  Oasgo- 
Rcllschaft  in  Guthi.  308. 

Weimar.  Geschäftsbericht  der  Oasanst.dt. 
585. 


Braunkohlen 

Ueber  einen  Ofen  zum  Trocknen  grubon- 
feuchter  Braunkohle.  217. 

Ueber  bituminöse  Kohlen  von  E.  B.  An- 
drews. 189. 

Braunkohlen-Coke  als  Feuerungsmaterial 
nach  Geyer  176. 

Brenner 

Brenner  für  Hydro-Üxygengas.  Patent  ron 
B.  Andreue  in  Wien.  27.  291. 

Ueber  Broenner’sche  Brenner  zur  Stras&en- 
beleuchtung.  396. 

Brenner  für  Gag.  Patent  von  Th.  Fogartv. 

293. 

Lampenbrenner.  Patent  von  Ch.  Fox.  292. 

Verbesserter  Gasbrenner.  Patent  von  Ch. 
W.  Harrison  in  Kensingtun.  564. 

Verbessertes  Brennerrohr.  Patent  von 
J,  Holdsworth  in  Bradford.  499. 

Ueber  den  Schwarzer’schen  Brenner.  519. 

Ueber  Normal  - Gasbrenner  von  W.  Sogg 
in  London.  558. 

Brenner.  Patent  von  Thiebaut,  Ischierts 
in  Toumai.  428. 

Buchführung. 

Ueber  zweckmässige  Buchführung  im  Be- 
leuchtungswesen. 446. 

Carburateurs  & Carburation.  Vergl.  Qaebe- 

reitungsapparatc  und  Vorfahren. 

Patent  von  J.  D.  Averell.  293. 

Patent  von  Bizot,  .4^kar  und  Comp.  635. 

Patent  von  J.  Blick.  499. 

Patent  von  W II.  Eiston.  293. 

Patent  von  Th.  Fogarty.  293. 

(’arburarion  von  Wassorstoffgas.  Patent 
von  R.  De  Guinon.  293. 

Carburateur.  Patent  von  1).  Hancock  und 
Ch.  Fearsc  in  Wyeombe.  428. 

Ueber  Carburation  von  Luft.  Patent  von 
G.  Haseltine  in  London.  378. 

Carburateur.  Patent  von  Th.  Holmes.  293. 

Patent  von  J.  F.  Kromschröder  in  Lon- 
don. 499. 

Patent  von  J.  Lafrogne  in  Paris.  577. 

Patent  von  W.  E.  Nevrton  in  London.  40d. 

Patent  von  E.  B Parody.  292.  402. 

Patent  von  J.  Rigod.  577. 

Gement. 

Der  Portland  Cement  und  seine  Fabri- 
kation von  IT.  Klose.  495. 

Ceretln.  Vergl.  Kerzen. 

Ceresin  auf  der  Wiener  Weltausatellanf 

483. 

Chamottesteine.  S.  Feuerfester  Thon  uini 

Steine. 

Coke. 

Cokeverbroucli  der  deutschen  Gasanstalte# 
von  Kümmel  in  Hildesheim  272. 

Cokeausbeute  bei  der  Eveleigh'acheu  P.** 
tent-Oasbereitung.  88.  90. 

Cokebriquetts  als  Heizmaterial.  17«. 
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Coodentatoren  uud  Coodensatfon. 

Ueber  Contlenflationsproducte  des  Leucht* 
^uses  von  R.  Gosch.  47.  65. 

(Joüdensatiuns-Apparat  van  K.  Pelouze  & 
T.  Audouin  in  Poris.  363.  533,  545. 
5(>3. 

Cundensator  vun  Alieuu.  533. 

Oeatillationatenperatur. 

Leuchtkraft  und  Production  bei  verschie* 
dener  Hitze  in  den  Rotorten.  32S.  331. 

Hitzegrad  der  Retorten  bei  der  Rveleigh** 
sehen  Putent-Üosbereitung.  87.  83. 

Dipbenyt-  V ergl.  Theerproducte, 

Diphenyt  im  Steinkohlentheer,  24. 

Druckmeaaer.  8.  Manometer. 

Elaenbabnbeleuchtung.  Vergl.  Gasbereitungs. 

apparate  und  Lampen. 

GoMapparat  für  Eiseiibahnzüge.  Patent 
von  W,  Hollinshead  in  Peckham.  407. 

Eihenbuhnbeleuchtung  und  Heizung.  Pa- 
tent von  Qapiaiid.  563. 

Eiaenbahniarife. 

lieber  Dureliführung  des  KinpfennigtaiitH 
in  Süddeuschland.  45. 

Electrisobe  Beleuchtung. 

Electrisehes  Beleuchtungssystem,  Patent 
von  Badiguine  & Cu.  290.  402. 

Electrisuher  Beleuchtungsuppurat  von 
Gramme.  261.  305.  401.  525.  563. 

Einschaltung  für  eloctrisehe  Laternen. 
Patent  von  K.  Marhalski.  403. 

Apparat  für  electrisehes  Licht.  Patent 
von  Siemens  & Halske.  428.  488. 

Apparate  zur  Erzeugung  von  eloctrischem 
Licht  auf  der  Ausstellung  in  Wien.  515. 

Erdwacha.  Vergl.  Kerzen. 

Erdwachskerzen  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung. 481. 

L&uterungsmsscbine  für  Erdwachs.  Pa- 
tent von  A.  K.  Naswell.  403. 

Exhauatoren 

Ueber  Dampfstrabl-Exhaustnren  der  Oebr. 
ROrting.  282.  515. 

lieber  Exhaustoren-Betricb.  400. 

Injecteur  für  Gas.  Patent  von  E.  Andre 
in  Brüssel.  428. 

Ueber  Exhaustoren.  520. 

Apparat  zum  Saugen  und  Waschen  des 
Gases.  Patent  von  Brown  A Thomas. 
293. 

Ueber  Exhaustoren  von  Nelson.  561. 

Verbesserungen  am  Bearschen  Exhaustor. 
Patent  von  W.  J.  Ellis  in  Manchester. 
498. 

Explotloaen.  Vergl.  Feuergefährlichkeit  und 

UnglflcksfäUe. 

Explosionsgefahr  in  den  Gasanstalten. 
Gutachten  von  Dr.  Birnbaum.  125. 

Explosion  des  Gasbehälters  in  Coblenz. 
366. 

Ueber  das  Explodiren  von  Gasbehältern 
von  Cuno  in  Berlin.  494. 


E.Kplü.sionen  durch  Petroleumgas  von  J. 

B.  Smedberg  in  S.iu  Kr.inoisoo,  427. 
Explosionsgefahr  bei  der  Saueratoffgas- 

belouchtung.  28. 

Feuerfeater  Thon  und  Steine. 

lieber  Feuerfestigkeit  der  Thone  von  Dr. 

C.  Bischof.  376.  532. 

Ueber  die  Prüfung  feuerfester  Thone  von 
Dr.  C.  Bischof.  11)0.  425. 

Mischung  für  feuerfeste  Steine.  Patent 
von  W.  P.  Wilson.  380. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  feuerfesten 
Thons.  557. 

Chamottewauren  in  der  Ausstellung  in 
Wien.  238.  484.  485.  486.  507, 

Feuergefährllchkeit.  Vergl  Explosionen  und 
Unglücksfalle. 

Feuergefähriiehkeit  der  Mineraldle.  260. 
Flammen.  S.  Beleuchtung. 

Frachtsätze.  S.  Eisenbnhnturife. 
Gasanstalten.  Bau  und  Betrieb  derselben 
im  Allgemeinen. 

Ueber  den  Buu  und  die  Einrichtung  klei- 
nerer Gu.sanstulten  von  M.  L.  Perret 
in  Paris.  223. 

Erweiterung  des  Gaswerkes  der  Stadt 
Curlsruhe.  110. 

Gutachteu  über  die  Erweiterung  der  Gas- 
anstalt in  Kiel.  203. 

Gasbehälter. 

Ueber  das  VerhUltniss  des  Gasbehälter- 
Raumes  zum  Consum  von  R.  H.  Jones. 
555. 

Heber  eine  Verbesserung  bei  Gasbehälter- 
glucken  von  Ch.  E.  Jones.  190. 
Telescop-Gasbehälter  in  St.  Denis.  304. 
Ueber  Dampfheizung  zur  Erwärmung  des 
GusbehulterwasserH.  519. 

GasbereitungS'Apparate.  Vorgl.  Carburateurs, 
Eisenbahnbeleuchtung , OHsbereitiingsver- 
faliren,  Gasöfen,  Gasolinapparate,  Harzgas, 
Holzgas,  Ligroingas,  Oelga.s,  Petroleum- 
gas,  Sauerstoffgas,  Torfgas,  Wossergas. 
Apparate  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas 
auf  der  Ausstellung  in  Wien.  504.  507. 
508.  509.  510.  511. 

Transportabler  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Leuchtgas.  Patent  von  W.  Buird. 

403. 

Transportabler  Leuchigaserzeugungsappa- 
rat.  290. 

Apparat  für  Kohlenwosserstoffgas.  Patent 
von  J.  E.  CaiUot.  293. 

Verbesserter  Goserzeugungsapparst.  Pa- 
tent von  A.  M.  Ulark  in  Chancery 
Lane.  564. 

Transportabler  Leuchtgasapparat.  Patent 
von  Cohn,  Baren  A Zenker.  292. 
Apparat  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas. 
Patent  von  R.  Colnoichi.  403. 

25* 
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Oasappurnt  für  Priratewecke  von  C.  B. 

Pearnley  und  Sons.  562. 
Excelaior-Gaemaiichiiic  von  Th.  B.  Fugarty 
in  New-Yurk.  508. 

Apparate  zur  DarBtellung  von  WaHgerga!i 
nach  (fwynne-Harri«  in  Xew-York.  549. 
Apparat  zur  Darstellung  von  Steinkolilen- 
gas.  Patent  von  £.  Jones.  293. 
Apparat  zur  Gaserzeugung.  Patent  von 
H.  Jüngling.  291.  402.  498.  534. 
Luftgasapparut.  Patent  von  H.  Kraunse 
in  Mainz.  29i),  402. 

Astral-Gasnpparat  von  L.  Murcus.  23.  49(1. 
Gasapparat  von  J Plntsch  in  Berlin.  510. 
Apparat  für  Darstellung  von  Gas  aus 
KoblenwasserstofTen.  Patent  von  J.  Rtgby 
293. 

Apparat  für  Darstellung  von  Leuchtgas. 

Patent  von  F,  A.  Schneider.  292 
Apparat  zur  Darstellung  von  Leuchtg.is. 
Patent  von  F.  Springer.  293. 

Apparat  zur  Darstellung  von  Gas  aus  Mi- 
neralölen von  P.  Sukow  & Comp.  289. 
377. 

Gatbereitungsverfahren.  Vergl.  Gusbercit- 
UDgsapparate  t Carburateurs , Gasolingas, 
Hurzgas,  Holzgas,  Ligroinapparate,  Mi* 
neralöle,  Oclgus,  Petroleum,  Sauerstoff* 
gas,  Torfgas,  Wasserges. 

Gasbereitung  in  Amerika.  554. 
Verbesserungen  in  der  Darstellung  von 
Leuchtgas.  Patent  von  A.  M.  Clark  in 
London.  578. 

Verbessertes  Verfahren  zur  Bereitung  von 
Gas-  und  Brennstoffen.  Patent  von 
P.  Bunnehr  & IT.  Matthews.  379. 
Gasbereitung.sverfaliren  von  Eveleigh.  77. 

85.  190.  191.  378.  ' 

Leuchtgaserzeugung.  Patent  von  Ilarrison 
563. 

Erzeugung  eines  grössern  Gasquantums 
au.s  einer  bestimmten  Menge  Steinkohlen. 
Patent  von  C.  Hirzel. 

Neues  Heiz-  und  Leuchtgas  von  (iebr. 

Kromschröder  2.  306- 
Verbesserung  in  der  Darstellung  von 
Leuchtgas.  Patent  von  J.  Moffat  in 
Glasgow.  564. 

Verbessertes  Destillutionsverfahren  für 
Leuchtgas.  Patent  von  W.  E.  Newton. 
404. 

Gas-Generator  von  Porter  & Lane.  1 73. 191 
Neues  Gas  von  W.  D.  Ruck  in  Green* 
wich.  46  61.  246.  262.  565. 

Gas  aus  WollubfUllen.  Patent  von  G.  Sir- 
taine  in  Brüssel.  428. 

Verbesserte  Darstellung  von  Leuchtgas 
von  H.  Skoine  in  London.  533.  546. 
VerbcKBorte  Darstellung  von  Leuchtgas. 
Patent  von  A.  II.  Still  und  1).  Lane  in 
Cork.  499. 


Mineral  Oelgas  nach  P.  Sukow  & Cemp. 

289. 

Gasbereitungsverfubren.  Patent  von  J.  C. 
Tiffuny.  293. 

Darstellung  von  athmosphärisehem  Leucht- 
gase mittelst  Jnjector.  Patent  von  J.  C. 
Thüde  ife  Krop.  291. 
Gasbereitungsverfahren.  Patent  von  R. 
Whipple.  293, 

Gasbereltung.sverfahreii.  Patent  vonA.N. 
Wilkinson.  293. 

Destillation  von  Theer-Oelen  von  F.  Willi 
378. 

Gasbrenner.  S.  Brenner. 

Gasbügeleiaea. 

Gasbügeleiseri.  Patent  von  F.  Gross.  292. 
Gasheizapparate.  Vergl.  Oaskochapparate. 
Heizgas.  Patent  von  A.  Barclay  in  Kil- 
marnock.  429. 

Verbesserter  Gasofen.  Patent  von  E.  Bar- 
nes in  High  Holboru.  499. 

Verbesserte  Gasfeuerung,  Patent  von 
J.  R.  Breach  in  London.  429. 
Verbesserter  tiasscbiuelzofen.  Patent  von 
G.  Goldsmith  und  J.  Dükes  In  Leicester 
42H. 

Verbe.9serter  Heiz-  und  Kochapparat  für 
iia»  Patent  von  Ch.  Harrisuu  in  Hel- 
born. 576. 

Steiukohlengaa  als  Brennmaterial  von 
F.  W.  Hartley,  o5l. 

Heizapparat.  Patent  von  C.  Muther  in 
Salford  380. 

Gasheizer.  Patent  von  Cb.  11.  rreiitiss.  293. 
Verbesserte  Apparate  für  lleizzwecke  mit 
Gas.  Patent  von  J.  Smith  in  London.  5T6. 
Verbesserter  Ofen  zum  Heizen  mit  Gas. 

Patent  von  \V,  H.  Payler.  499. 
Heizgas  aus  einem  natürlichen  Gasbrunnnen 
bei  Titusvülo  in  Pensilvanien  401, 
Verbesserter  Gasbrenner  zum  Heizen. 

Patent  von  John  Wallace.  576. 
GasBchmelzöfeu  in  der  Ausstellung  in  Wien. 
486. 

Gaskochapparate.  Vergl.  Gasbeizapparate. 
Transportabler  Kochofen.  Patent  von  P. 
Gent.  499. 

Gaakraftmaachlnen.  S.  Ga.smotoren. 
Gasmesser. 

Verbesserte  Uasuhr.  Patent  von  W.  W. 

Andrews  in  Kingsland  Road.  565. 
Gasuhr.  Patent  von  Münch.  563. 
Gasuhren  in  der  Ausstellung  in  Wien. 

239.  484.  502.  .507.  508. 

Ueber  trockene  Gasuhren.  519. 
Verbesserung  der  trockenen  Gasuhr.  Pa- 
tent von  W^  A.  Telling  & S.  Johnson. 
378. 

Ueber  die  High  spouted  Gasmesser  von 
Dr.  .Schilling.  9^3. 

Ueber  Umwandlung  der  Gasuhren  isMe- 
termaass.  518. 
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Schreiben  des  Vurstandes  des  Vereins  der 
' Cias-  und  Wasserfachmännor  Deutsch- 
lands an  die  Normal-Eichun^^s-Cuminis- 
sion  in  Berlin.  299.  <^23. 

-Antworten  der  kais.  Xornial-Eichungs- 
Commission  in  Berlin  auf  die  Eingaben 
des  Vorstandes  dos  Oasluchmänner- 
Vereins.  319.  341. 

Schreiben  von  Dr.  Schilling  au  die  Nor- 
mal - Eiehungs  - Commission  Münchun. 
297. 

Die  Eichung  und  Stempelung  der  nassen 
Gasmesser  in  Deutschland.  Circular.  320. 

Die  Eichung  der  (iasuhren  in  der  Oester- 
reichisch  Ungarischen  Monarchie.  423. 

Ueber  eine  einheitliche  internationale  Rich- 
ordnung  Ton  Menzel.  274. 

Ueber  Berechnung  des  Oasverbrauchs  beim 
Nichtregistriren  der  Gasuhren.  553. 

Die  graphische  Darstellung  der  Production 
auf  dem  Stationsgasmesser  von  1).  A. 
Graham.  190. 

Gasmotoren- 

Gaskraftmaschinen  auf  der  Ausstellung 
in  Wien.  241,  502.  507.  508. 

Verbesserungen  an  Uaskraftmaschinon. 
Patent  von  B.  Hrayton  in  Boston.  404. 

Gusmotoronfabrik  Deutz.  Patent  für  ath- 
mosphärische  Qaskraftmaschinen.  534. 

Gasmotor  für  häusliche  Zwecke  von 
Fontaine.  282. 

Verbesserte  (raskraftmasohinen  Patent  von 
W.  K.  Lake  in  London.  5GG. 

Oaskruftmaschinen  von  Lenoir  und  Otto 
& Langen.  451. 

Gasofen.  Vergl.  Aufsteigerühren,  Maschinen 

zuni  Betrieb  der  Gasofen  und  Gasi>ereit- 

ungsapparute. 

lieber  Material  und  Cunstruction  für  Gas- 
npparate  von  K.  Denipster.  ,)57. 

Ueber  Retorten-Oefen  Constructi<»nen  von 
Hause  in  Berlin.  270.  32G. 

Ueber  eine  neue  Feuerungs-Methode  von 
Knoblauch.  270.  342. 

Versuchsresultate  mit  der  Knoblauch'schen 
Feuerung* -Methode  von  Fortmann  in 
Oldenburg.  271. 

tiasüfen.  Patent  von  Ph.  Ch.  Kbdy  in 
Durhnm.  500. 

Neuer  Gasofen  Patent  von  J.  Farineau 
in  Tournai.  428. 

Retortenofen  für  das  Wassergas  von 
Gwynn©  Harris  in  New  York.  548. 

Ueber  Kornhard'sclie  Oefen  aus  der  Stet- 
tiner Chamuttnfabrik.  399. 

Verbesserte  Feuerung  für  Retortenßfen 
Patent  von  W.  R.  Ijuke  in  l.ondon. 
565. 

Gasofen  von  Müller  und  Flichelbreitner  In 
Paris.  562. 

Ueber  einen  Returteuolen  für  kleine  (ias- 
anstalten  von  Murray.  567. 


Retorten*Ofen  nach  dem  Patent  von  Skoine 
in  London.  546. 

Gasofen,  Patent  von  W.  Veritv  in  London 
500. 

Ofenconstruction  Patent  von  W.P.  Wil- 
son. 380. 

Gasöfen  auf  der  Ausstellung  in  Wien. 
238.  239.  504. 

Ofen  Armatur.  329. 

Ueber  Reinigen  der  Feuerzüge  mit  Dampf. 
520. 

Gasolin-Apparate.  Vergl.  Gasbereitungsappa- 

rute  und  Verfuhren. 

Gusulinapparat  von  Langsdorfif  A Mayer 
in  Hamburg  auf  der  Ausstellung  in 
Wien.  511. 

Gaspreise.  Vergl.  (iuspreiserböhungen. 

Vergleichung  der  Preise  bei  Anwendung 
von  Erdöl,  Ligroin  oder  Gas  zur  Be- 
leuchtung. 57. 

Vergleich  der  Kosten  der  Darstellung  von 
Leuchtgas  auf  gewöhnlichem  Wege  mit 
solchem  nach  dem  Eveleigh'schen  Ver- 
fahren. 78.  100. 

Rt>sten  der  Ligroinbeleuchtung.  57. 

Kosten  der  SauerstolTbeleuchtung  auf  dem 
Westbahnhofe  in  Wien.  33 

Gu-^ipreise  in  den  pfälzischen  Städten.  521. 

Kosten  des  Gases  nach  dem  Verf>ihren 
von  Ruck.  555. 

Gaspreiserhöhungen,  l.  45.  61.  77.  178. 

175.  191.  271. 

Gasuhren.  S.  Gasmesser. 

Gasunternehmungeu  (Neue). 

Air  üaslight  Company  in  England.  23. 

Neues  Heizgas  in  London.  Patent  von 
Ruck.  64. 

Erste  deutsche  Astral-Gasanstalt  in  Dres- 
den. 23. 

Petruleumgasanstolten  von  P.  Sukow  und 
Comp,  in  Breslau.  431. 

The  Home  and  Foreign  Gas  Licensing 
Company  in  London.  248. 

The  Ooal  Gas  Improvement  Company  in 
London  247. 

Gasverlust. 

Ueher  Gasverlust.  397. 

Ueber  Leckage  in  den  GosrÖhren  von  T. 
][.  Methven.  563. 

lieber  Gasverlust  von  W.  B.  Kmmerson 
in  Darlington.  447. 

Gaswasser.  Vergl.  Ammoniak. 

Gewinnung  den  Salmiaks  aus  der  Hy- 
draulik. 85. 

Destillation  von  Ammuniakwasser«  Pa- 
tent von  Ouion.  534. 

Darstellung  von  Ammoniakproducten.  Pa- 
tent von  A.  Croll  in  London.  40  L 

Uehor  Anunoniakwasser  aus  den  destillir- 
ten  Trestern.  520. 

Gazog^ne. 

Patent  von  Biaumont.  564. 
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Glyoerin. 

Heber  Glvcerinfüllung  bei  d.  Uusuiiren.  518. 

EigeDHchaften^  Reinigung  und  Anwendung 
des  Glycerins  von  F.  Nitsche.  426. 

Hähne. 

Gashähne  an  Röhren  anzubringon.  Patent 
von  Oh.  F.  Coterill  und  G.  Biddle  in 
Cannock.  378. 

Harzgat.  Vergl.  GasbereitungHapparate  und 

Verfahren. 

Harz  zur  Darstellung  von  Leuchtgai«.  553. 

Helzgaa.  Vergl.  Gasbereitungsapparate  und 

Verfahren. 

Holz  zur  Darstellung  von  Leuchtgas.  553. 

Hydraulik. 

Selbstthätiger  Verschluss  fflr  die  Tauchrohr 
ren  in  der  Hydraulik  von  Hawkins.  562. 

Heber  Druckentlastung  in  der  Hydraulik 
von  Black  in  Kilpatrik.  561. 

lieber  Aufhebung  der  Tauchung  in  der 
Hydraulik  von  H’llhenny.  191. 

Beweglicher  Verschluss  für  Tauchrohren 
in  der  Hydraulik  von  Thomas  und  Caf* 
fals.  560. 

Kautachnkrehren. 

Ueber  den  Kinfluss  der  Kautschukröbren 
auf  die  Lichtstärke  des  Leuchtgases 
von  K.  Zuikuwsky.  23. 

Keroaene- 

Versuche  mit  Keroseoe-Lampen  von  C.  J. 
Woodbury.  497. 

Kerzen.  Vergl.  Ceresiny  Erdwachs,  Parafhn, 

Stearin,  Talg,  Wachs. 

Kerzenfabrikation.  Patent  von  Boggan.  563. 

Ligenthümliclie  Kerzen.  Patent  von  M. 
Hock.  403. 

Stearinfabrikation  nach  Bock  in  Küpen* 
faagon.  305.  332. 

Darstellnng  von  Stearin  und  Olein.  Pa* 
tont  von  A.  Grell  in  Odessa.  292. 

Bestimmung  des  Parafüns  in  den  Stearin- 
kerzen von  K.  Oonatli.  376. 

Lampen-  und  Beleuohtuogaapparate.  Vergl. 

Petroleum. 

Beleuohtungslampen  und  Apparate  in  der 
Ausstellung  in  Wien.  239.  240.  481. 
482.  486.  487.  488.  502.  504.  512. 

Plafondluster  im  Wiener  Stadttheater.  391. 

Die  Peiroleumlampen-Fabrikation  in  Ber- 
lin. 223. 

Lampen.  Patent  von  Desbordes.  663. 

Petroleumlampe  von  DeÜenno.  496. 

Petroleumlampe.  Patent  von  G.  Boogaerts 
in  Molenbeck-8aint-Jean.  428. 

Athmungs-  und  Bcleuchtungs  * Apparate 
für  nicht  athembare  Luft.  Patent  von 
L.  T.  Bremen  A Comp,  in  Kiel.  404.49!^. 

Flachdochtrundbrenner.  Patent  von  R. 
Dittmar  in  Wien.  404. 

Sicherheitalampeii  von  A.  Hubets.  376. 


Laternen.  Patent  von  Heinzeiein.  363. 

Petroleumlampe.  Patent  von  H.  Jark  292. 

Sicherheitslampe  für  Bergwerke.  Patent 
von  A.  K.  Irvine  in  Glasgow.  428. 

Verbesserte  Lampen,  Laternen  eto.  Pa- 
tent von  W.  K.  Lake  in  London.  405. 
500. 

Verbesserte  Lampen.  Patent  von  A Lenz 
in  Wien.  534. 

Apparat  zur  Concentration  des  Lichtes. 
Patent  von  Vi.  R.  Lake.  577. 

Verbesserte  Gaslampe.  Patent  von  J. 
Lewtas  in  Manchester.  428. 

Lampen  für  Ligroinbeleuchtung  55.  56 

VerbeK<ferte  Taucherlampen.  Patent  roo 
Murschalk.  403. 

Verbesserte  Sparlampe.  Patent  von  B. 
Maubf'.  403. 

Lampen.  Patent  von  A.  Monard  in  Brüs- 
sel. 428. 

Lampen  Patent  von  Plessner.  563. 

Verbesserung  an  Signallampen.  Patent 
von  F.  Rödinger.  404. 

Beleuchtungslampen  und  Einrichtungstbeile 
für  Saucrstüffgasbelouchtung.  28. 

üeber  Eisenbahn  • Coupe  • Lampen  von  H. 
Schäfer  in  Aussig.  336. 

Verbesserte  Lampen  und  Laternen.  Pa- 
tent von  A.  Skelton.  403. 

Glimmercylinder.  Patent  von  J.  Veritr 
in  Kentish  Town.  429. 

Signallampe  in  Westminster  von  Whieldon 
ft  Cooke.  377. 

Apparat  für  Leuchtthürme  etc.  Patent 
von  J.  R.  Wigham  in  Dublin.  404- 

Sicherheitalampe  von  W.  Yates.  288. 336. 

Wasseraufgusslampe  von  Dr.  Zängerle.  284. 

Lückage.  S.  Gasverlust. 

Leuchtkraft. 

Versuche  mit  Louchtgusbrennem  von  8. 
Sendler  io  Berlin.  223. 

Einfluss  der  Kautschukröhren  auf  die 
Lichtstärke  des  Leuchtgases.  23. 

Leuchtkraft  dos  Gases  nach  dem  Eveleigh*- 
sohen  Verfahren.  78. 

Lichtstärke  versohiedener  Sauerstoffgas- 
Hammen.  27. 

Versuche  über  Consum  und  Leuchtkraft 
des  Ligroins.  57. 

Licht.  B.  Beleuchtung. 

Ligroin-Gaa.  Vergl.  GasbereitungsapparaU 

und  Verfahren. 

Apparate  lür  Ligroinbeleuchtung.  55. 

Ligroin-Gas-Apparat  von  A.  Badt  in  Ham- 
burg auf  der  Ausstellung  in  Wien.  511. 
Literatur. 

221.  261.  288.  304.  335.  376.401. 

425.  451.  494.  532.  561. 

Maatse  & Gewichte. 

Tabellen  der  Maasse  für  Muffenröhreo  von 
26  bis  1000  Millimeter  DurchmeMCt. 
16.  81. 
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QewichUtabellen  von  gussdiBenieii  Muffen- 
röhren  von  25  bis  1000  Millimeter 
lichter  Weite.  16. 

Tabellen  der  Maaese  van  FlantsobenrOb- 
ren  von  25  bis  1000  Millimeter  lichter 
Weite.  4ü 

Gewichtstabcllen  ^s^eUerner  Fluntschen- 
röhren  von  25  bis  1000  Millimeter  lich- 
ter Weite.  41. 

Manoneter- 

Verbesserter  Druckmesser.  Patent  vun 

V,  Bablon  in  Paris.  566. 

Manometer.  Patent  von  J.  K.  Hroadbent 

in  Manchester.  370. 

Maschinen  zum  Betrieb  der  Oasöfen.  Ycrgl. 
Gasöfen. 

Verbesserung  im  Churgireu  der  liotorten. 

Patent  von  W.  Foulis  in  Brüssel.  428. 
Apparat  zum  Churgiren  der  Betörten. 

Patent  von  A.  F.  Huvens.  203. 
Apparat  zum  Füllen  und  Leeren  der  Re- 
torten. Patent  vun  A.  Kent  in  Twicken- 
hum.  406. 

Wagen  zum  Chargiren  der  Retorten.  Pa- 
tent von  J.  R.  Mucfarliuie  in  Manche- 
ater.  499. 

Apparat  zum  Chargiren  der  Retorten  von 

W.  Mann  in  London.  .533.  562. 
Apparat  zum  Chargiren  der  Retorten. 

Patent  von  T.  F.  Kowland.  293, 
lieber  Beschickung  und  Entleerung  der 
Retorten  durch  mechanische  Kraft  von 
F.  M.  Rowland  in  New-York.  496.563. 
Apparat  zum  Churgiren  der  Retorten. 
Patent  von  J.  Sommerville  in  Dublin. 
600. 

Mercaptane. 

Mercaptane  in  den  ('ondensatiounproduc- 
ten  des  Leuchtgases.  53. 

Methylanitin. 

Uehcr  die  violetten  Abkömmlinge  des- 
selben von  A.  Hofmann.  262. 
Mineralöle.  Vergl.  Petroleum  und  Gasbe- 
reitungsverfahren. 

Heber  das  Vurkomnien  von  Mineralölen 
und  über  Thüringische  ßergwerks- 
^ producte  von  Dr.  Kosmann.  377. 

Mineralöle  in  der  Aufstellung  in  Wien. 

* 241.  480.  486.  467. 

Verkauf  vonTheer  und  Theerprodneten  in 
Zeitz  pro  1872.  307. 

Mineralöle  zur  Darstellung  von  Leucht- 
gas. 564. 

Tabellen  Über  die  Tbätigkeit  der  Scbwcc- 
lereien  und  Fabriken  des  MineralÖI- 
Industrie-Vereins.  150. 

Mapbtalin. 

Naphtalin  im  (Hise.  48.  465. 
lieber  Naphtalin-Verstopfungen.  68.  399. 
Normalkerzen. 

. üeber  die  Normulkeizenfrage  von  Ziegler. 
273. 


Oefwi. 

Cukefüllöfen  auf  der  Ausstellung  in  Wien. 

513. 

Oefen  anzuheizen.  Patent  von  J.  Fother- 
gill  in  Casshaltun.  565. 

Oele  fette. 

Heleuchtimgsöle  in  der  Au.sstellung  in  Wien. 
241  48:>.  487.  488. 

Oeloaft  Yergt.  (tusberoitungsuppurate  und 
Verfaliren. 

Oelgaserzeugungs  - Apparat.  Patent  von 
Hentsch  J.  A.  & Passow  O.  in  Wien. 
404. 

Oelgasupparat.  Patent  von  Maring  und 
Mertx.  535. 

Ret(>rten  für  Oelgasbereituug  553. 
Oelgasgenerator  nach  Eveleigh.  86. 

Ozokorit.  S.  Erdwachs. 

Paraffin,  Vergl.  Kerzen. 

Reinigen  des  Paraffins.  Patent  von  Dr.  E. 

Rolle  in  Gorstewitz.  534- 
Paraf^n  in  der  Ausstellung  in  Wien.  241- 
479.  484.  485.  486.  487. 

Paraffinöl 

Verwendung  desselben  in  Amerika.  184. 

Paraffinölgas.  Vergl.  Gusberoitungsappurate. 
lieber  den  Tfirzers<'hen  Gasa{>parat.  401. 

Patente  neue 

Neue  Patente.  290.  378.  402.  428.  498. 
534.  563. 

Petroleun.  Vergl.  Mineralöle^  Lampen,  Gas- 
hereitungsappuratc  und  Verfahren. 
Petroleum-Quellon  in  Amerika.  182. 
Destillatiun  des  Petroleums  in  Amerika. 
183. 

lieber  die  continuirlicho  Destillation  des 
Petroleums  etc.  von  H.  Fuhst.  190, 
Petroleum  in  Galizien.  482.  533. 
DestillaUonüpruducte  des  rohen  Petroleums 
in  Galizien.  ü74. 

Production  von  Petroleumäther  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Canada.  366. 
Gusbrunneu  bei  Titusville  in  Pensilvanien. 
401. 

Petroleum  und  Petroleumproduote  in  der 
Ausstellung  in  Wien.  241.  482. 
Behandlung  des  Petroleums.  Patent  von 
K.  Schalk  293. 

Petroleum -Raffination.  Patent  von  H.  M. 
Banker.  293, 

Petroleum  als  Heumateriul.  Patent  von 
J.  Sclimitt  in  Coblenz.  291. 

Petroleum  als  Leuchtmaterial  für  Leucht- 
fhOrme.  496. 

üeber  Petroleunigas  von  A.  Wood.  1‘  2. 
Petroleum  zur  Darstellung  von  Leuchtgas. 

5f»3. 

Njiplita-Tranfport  duroh  eigene  Dampf- 
schiffe. 554. 
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Photometer. 

Photometer  Ton  F.  Scholz  in  Mühlheim 
a.  d.  R.  297. 

Lampen-Photometer  von  H.  Armstrong  in 
London.  561. 

Photometerschirm  von  M.  P.  Yvon  in 
Paris.  46. 

Phenantren. 

Phenuntren.  Xeuer  Kolilenwasserstoflf  im 
Theer  von  R.  Fittig.  26T. 

Preisaufgaben. 

Preisaufgaben  der  Soci/>t^  d'encuurngement 
in  Paris.  550. 

Preise.  S.  UaspreiHe 

Regulatoren. 

Verbesserter  Regulator.  Patent  von  J. 
Busch  in  Oldham.  404. 

Gusregulator.  Patent  von  Chartrain.  563. 

Oaaregulator.  Patent  von  H.  Duckham  in 
Camden.  405. 

Regulirung  des  Gasdrucks.  Patent  von 
E.  J.  Grnbfaam  in  City  Hoad.  429. 

Regulirung  des  (iasdruoks.  Patent  von 
H.  Giroud.  2‘JO.  305.  505.  534.  550, 

Exhoustorregulator  vonTli.  Hahn  inCann- 

Htadt.  21. 

Uober  einen  neuen  Cumpensator  und  Ry* 
pass  von  D.  Laidlaw  in  Glasgow.  556. 

Gasdruckregulator  für  Eisenbahnwaggons. 
Patent  von  J.  Pintsch  290.  402. 

VerbeHBcrte  Gasregiilatoren.  Patent  von 
D.  II.  Peebles  in  Kdinburg.  429. 

Apparat  zum  Reguliren  von  Gas-  und 
Wasserhähnen.  Patent  von  B.  8later. 
373. 

Reinigungeapparate- 

Verbesserung  an  den  Reinigungsapparaten. 
Patent  von  Walker  W.  Th.  403. 

Ueber  Behandlung  der  Reiniger  von  Hun- 
ter in  Rothsay.  .561. 

Reinigungshorden.  Patent  von  E.  Duflf^o 
in  Haverhill.  499. 

Relnigungamaase  Vgl.  Reinigungsverfahren. 

Eisenerz  als  Keiniguugsmaterial.  368. 

Ueber  Eisenerze  der  Annahüttc  bei  Bu- 
din.  Vortrag  von  Wollmar  in  Dresden. 
271.  368. 

Unbrauchbare  Reinigungsmasse  brauch- 
bar zu  machen.  Patent  von  P.  Spence 
in  Manchester.  499. 

Um  den  Geruch  der  Reinigungsmasse  bei 
der  Regeneration  zu  vermeiden.  Patent 
von  D.  Spence  in  Manchester.  405. 

Verfahren  zum  Dosinficiren  der  Reinig- 
ungs-Rückstände in  Oasfabriken.  Preis- 
aufgabe.  5fi0. 

Reinigungskalk.  Verwendung  zu  Ziegeln. 
Patent  von  W.  P,  Wilson.  380. 

Rdnlganggverfabreo.  Vgl.  Reinigungsmasse. 

Ueber  Reinigung  des  Leuchtgases.  463. 

Gas  von  Ammoniak  zu  reinigen.  Patent 
von  0.  Eveleigh  in  Peckham.  564. 


Verbessertes  Reinigungs  - Verfahren  ftr 
Leuchtgas.  Patent  von  J«  Hargreavei 
& Tb.  Robinson.  403. 

Verbessertes  Reinigungsverfahren.  Patent 
von  W.  Mann  in  London.  500. 
Verbessertes  Reinigungsverfahren.  Patent 
von  K.  H.  Patterson  in  Hammersmith. 
576. 

Verbesserung  in  der  Reinigung  von  Leucht- 
gas. Pateftt  von  H.  Scott  in  Ealing. 
565. 

Verfahren  zur  Reinigung  des  Gases  von 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak  nach 
Vernon  A.  Hanjourt  A F.  W.  Fisoo. 
549. 

Retorten. 

Gasretorten.  Patent  von  J.  H.  Walker. 

293. 

Ueber  glaairte  Retorten.  520. 

Ueber  das  Reinigen  der  Retorten  ron 
Graphit  von  L.  Dom.  109. 

Ueber  Sellar's  Cement  zur  Dichtung  der 
Retorten.  399. 

Retortenvcrschluss.  Patent  von  W.  W 
Box  in  Crayford.  405. 

Verbesserter  Retortenvcrsohluss.  Patent 
von  A.  M.  Clark  in  London.  577. 
Rotortendeckel.  Patent  von  W.  P.  Wil- 
son. 380. 

Rheometer. 

Rh^omMer  von  Giroud.  290.  291.  305. 
505.  534.  550. 

Röhren. 

Ueber  den  Ausfluss  der  Gase  durch  ein 
cylindrisches  Ansatzrohr  von  Prof.  0. 
Schmidt.  563. 

Berechnung  des  Dorcliflusses  von  Gas 
durch  Rühren  von  J.  Paterson.  557. 
Ueber  Bestimmung  der  Rohrweiten  nach 
der  Polc’schen  Formel.  620. 
Bestimmung  der  Wandstärken  gusseiser- 
ner Röhren,  s»)wie  Vorschläge  zur  An- 
nahme einer  Kormal-Muffe  und  Normal- 
Fbintsche  von  Director  Westendarp  in 
Hannover.  8.  36. 

Ueber  die  Wandstärken  gusseiserner 
Wasser-  und  Qaslcitungsröhren  von  C. 
Kröber  in  Winterthur.  81, 

Ueber  die  Wnndt^tärke  gusseiserner  Röh- 
ren von  J.  Tafel  in  Solothurn.  141. 
Uober  Xormaldimensionen  gusseiserner 
FlantschenrÖhren  von  Fischer.  222. 
Norroal-Röhren-Muffen-Profile  vom  Ver- 
eine der  Gus-  und  Wasserfaeliminner 
Deutschlands.  414. 

Röhren  in  der  Ausstellung  in  Wien.  239. 
240.  481.  485.  487.  502.  504.  m 
512.  513. 

F«>rmapparat  zum  Giessen  von  Röhren. 
Patent  von  B.  Harlow  in  Maccleefield. 
405. 
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üeber  Ue'iandluug  der  StrMHsenruhren  Tun 
llall  von  Port  Oiusgi>w,  561. 

Oaeröhren  vor  Rost  zu  Kchfitzen.  Patent 
Ton  W.  R.  Lake  iit  London.  565. 

Verdichtungs  • Methode  bei  gusHeisernen 
MufTenrohren.  38. 

RdhrcnTOrliindung.  Patent  von  Ph.  Barnes 
in  New-York.  380, 

RÖhren-Ver8('hlu88.  Patent  von  W.  Cart* 
wright.  293. 

Röhrenverhindung.  Patent  von  A.  Hoyois 
in  Brüssel.  428. 

üeber  Röhrenverbindung  io  Königsberg. 
397. 

Ueber  Röhrendiehtungen  von  Ingenieur 
Suroroerville  in  Dublin.  401. 

Verbesserte  Verbindung  von  Schl&uchen, 
Röhren  etc.  Patent  von  Ch.  Teraple 
und  R.  S.  Uanter.  576. 

Beschädigung  von  Röhren  durch  Blitz.  191. 

Sauerätoffgatbeleuchtyng.  Vergl.  Qasbereit* 

ungsapparate  und  Verfahren. 

Die  Gasbeleuchtung  unter  Milunwenduug 
Ton  SauerstofT  in  Deutschland  von  8. 
Schiele  in  Frankfurt  h/M.  25.  427. 

üeber  8aucrstofn)olouchtung  von  O.  M. 
8.  ßlochmann.  466. 

Verfahren  aum  Darstellcn  von  Sauerstoff 
im  Grossen.  Preisaufgabe.  550. 

Schornsteine. 

Schornsteine.  Bau  derselben.  558. 

Schraub  enaohneidUnppen. 

Schraubenschncidkluppe  von  C.  Keinecker 
in  Chemnitz.  451. 

Schwefel.  Vergl.  ReinigungsTerfahren. 

Schwefelgehalt  im  Londoner  Gase.  365. 

Schwefelwasserstoff  in  den  Condensutiuns* 
producten  des  Leuchtgases.  .53. 

Sombber. 

Patent  von  W.  P.  Wilson.  380. 

üeber  Berieselung  der  Scrubber  mit  Am- 
moniakwaaser.  398. 

Scrubberberieselung.  Patent  von  W.  Tli. 
Walker  in  Donnington.  407. 

Sloherheitilampen.  8.  l.«ampen. 

Sigaallatemen  S.  Lampen. 

Stationegaemeaaer.  8.  Gasmesser. 

Statiaiiacbe  und  finanzielle  Mittheilungen. 

Statistische  und  finanzielle  Mitthcilnngen. 
139.  192.  262.  294.  307.  386.  4:10- 
452.  521.  535. 

Stearin.  Vgl.  Kerzen. 

Stearin  in  der  Ausstellung  in  Wien,  241. 
242.  479.  484.  485.  486.  488. 
Steinkohlen. 

Steinkohlen.  Kigenschuften  und  Ziisum- 
mensotzung  derselben.  Vortnig  von 
Hilt.  262.  305. 

Aufsuchung  der  Kuhlcnflötzc  von  V.  Kg- 
genberg.  451. 

Journal  für  Onabeleaebtuuf. 


üehersichUkarte  der  Herg-  und  Hütten- 
werke im  Kreise  Dortmund  run  J.  Sie- 
vers.  3u6. 

Verzeichniss  der  Steinkuhleugruben  hei 
Durtmund,  533. 

Zur  Kuhlcnfrage  der  schlesischen  Onsan- 
stulten.  39t>. 

Die  Lage  des  Sleinkohlenmarktes  im  Fe- 
bruar 1873  Toa  H.  Fricke.  495. 
Steinkuhlen  in  der  Ausstellung  in  Wien. 

483.  485.  48ü.  502.  507.  511.  612.  513. 
Ausschussbericht  im  Unterhause  in  Lon- 
don über  Kohlen.  427. 
lieber  Kohlenrersch Wendung  in  Gasan- 
stalten von  T.  H.  Methven.  550. 
Uebor  die  Vorwendung  dos  Kohlenkleins 
zu  Brennmaterial.  192. 

Apjrurat  um  Kohlen  zu  zerkleinern.  Pa- 
tent von  J.  Oiilot  & P.  Capley  in 
Brüssel.  428. 

üeber  Eraatzmiiteriulien  für  Kohle  zur 
Lcuchtgasherehung.  553. 

Strusenbeleuchtong.  Vgl.  Lampen. 

üeber  Bedienung  der  Strussenlaternen. 
397. 

Ueber  Strussenbolouchtung  von  T.  A. 
Bkciton.  551. 

Verbesserung  der  Strassenbeleuchtung  in 
Lyon.  550. 
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Coupe-Lampen.  .336. 

Schalk  K.  Patent  für  Behandlung  von  Ps- 
troleum.  29.3. 

Schiele  S.  Die  Gasbeleuchtung  unter  Mit- 
anwendung von  Sauerstoff  in  Deutschland. 
25.  4*27. 

— — Gutachten  über  die  (iasansUlt  in 
Carlsruhe.  111. 

Schilling  Dr.  Ueber  die  high  spouted  Gas- 
raosKor.  273. 

— — Schreiben  an  die  NormHl-Eichuugj»- 
Commission  München.  297. 

— — Ueber  die  Hydro-Potrol-Lampe  ton 
Dr,  Zängerle.  2H8. 

Schmidt  G.  Prof,  in  Prag.  Ueber  den  Au»- 
flusa  der  Gase  durch  ein  cylindrischs!) 
Ansutzrohr.  583. 

Sohnitt  J.  inCublenz.  Patent  für  Petroleuin 
als  Heizmaterial.  291. 

Sohnoider  F.  A.  in  Stuttgart.  Patent  tör 
einen  Louchtgas-Apparat.  292. 

Schulz  F.  in  Mühlheim  a.  d.  R.  Photo- 
lueter.  297. 

Scott  in  Ealing.  Patent  für  Yerbetser 
ung  in  der  Reinigung  von  Leuchtgas.  ft&K 

Secchi  P-  Ueber  Erscheinungen  des  Bliu- 
Strahls  auf  Röhren.  191. 

Sellart  J.  in  ßirkenhead.  Patent  für  vir- 
besserte  Durstollung  von  flüssigen  Kohls«' 
wasserstuflen.  .577. 

Solligue  A.  F.  Patent  für  Darstellung  roo 
Leu(‘htgaK  mit  zersetztem  Wasser.  üIk 
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Seiuller  8.  in  Berlin.  Versuche  mit  Leucht'  Yerbes'^ornngen  im  der  trockenen  Gasuhr. 

gasbrennern.  223.  37 «i. 

Si6ntR$  & H.ilske.  Patent  fUr  einen  Apparat  T€Ripl6  Ch.  A Uauter  R.  S.  in  Xew'Oross. 
zur  Erzeugung  Ton  eJeotrischem  Lichte.  Patent  für  Verlandung  von  Schläucheu  und 
428.  488.  Röhren  etc.  576. 

Sievert  j.  Verzeichnisn  sömmtlicher  Stein*  Tettie  du  Motay.  Boleuchtuiigsmethode  mit 


kohlengruben  bei  Dortmund.  533. 

— — XJebersichtskarte  der  Berg-  und 
Hüttenwerke  im  Ereise  Dortmund.  306. 

Silber  A.  M.  in  London.  Patent  fOr  Leucht-, 
Heiz-  und  Kochapparate  404. 

Sirtaine  G.  in  Brüssel.  Patent  für  Oas  aus 
Wollabfanen.  428. 

Skelton  T.  A.  Heber  Strassenbeleuchtung. 
403.  551. 

— — T.  A.  üebor  den  Gebrauch  von 
Linsen  und  Reflectoren  bei  der  künst- 
lichen Beleuchtung.  427. 

Skdne  iL  in  London.  Yerbes.serte  Dar- 
stellung von  Leuchtgas.  .5.33.  .546.  563. 

Slater  B.  Patent  für  einen  Apparat  zum 
Reguliren  von  Gas-  und  Wasserhähnen.  378. 

SiaedberQ  J.  R.  in  San  Francisco.  Explo- 
sionen durch  Petroleumgas.  427. 

Snltb  J.  in  London.  Patent  für  verbesserte 
Apparate  zu  Heizzwecken  mit  Gas.  576. 

Sowaervllla  J.  in  Dublin.  Patent  für  einen 
Apparat  zum  Chargiren  der  Retorten  500. 

~ — J.  in  Dublin.  Heber  Röhrendicfatnngun. 
40 1. 

Spaace  P.  in  Manchester.  Patent,  um  den 
Geruch  bei  der  Regeneration  der  Reinig- 
ungsmasse  zu  vermeiden.  40.5. 

— — P.  in  Manchester.  Patent  um  un- 
brauchbare KeinigungBma.^iSe  brauchbar  zu 
machen.  499. 

Sploa  B.  T.  Heber  das  Gas  nach  dem  Ver- 
fahren von  Ruck.  555. 

Springer  T.  G.  Patent  für  Darstellung  von 
Leuchtgas.  293. 

Steara  j.  p.  in  Brüssel.  Patent  für  An- 
wendung flüssiger  Kuhlenwasserstoffe  zur 
Heizung.  428. 

81MI  A H.  und  Lnne  D.  in  Cork.  Patent 
für  verbesserte  Darstellung  von  Leucht- 
gas. 499. 

Stradal  Dr.  Heber  Versicherung  der  Gas- 
anstalten. 27.3. 

Stroh  in  Pforzheim.  Einführung  der  Gas- 
beleuchtung auf  dem  Walzwerk  von 
Thierv  A Comp.  308. 

Sigg  W.  in  London.  Heber  Normalgas- 
brenner.  558. 

— — W.  Patent  für  bewegliche  Gasleit- 
ungen. 499. 

— — ■ W.  Heber  Gasöfen.  561. 

Sukow  T.  & Comp,  in  Breslau.  Apparate  zur 
Darstellung  von  Gas  aus  Mineral -Oalen. 
289.  .377.  434.  510. 

Tafel  J.  in  Solothurn.  Heber  die  Wand- 
stärken gusseiserner  Röhren.  141. 

Telliag  W.  A.  A Johnsun  S.  Patent  für 

Journal  fflr  OaibeleuchtuüK. 


Suuerstaff. 

Thiebaud  Jschierts  in  Tuuniay,  Patent  für 
einen  Brenner.  428. 

Thiebiarga  A.  G.  Patent  für  Darstellung 
von  Leuchtgas  mit  zersetztem  Wa.'»«er.  üiL 
Tblery  & Comp.  Einführung  der  G.a.“heleuch- 
tung  auf  ihrem  Walzwerk.  308. 

Thode  J.  E.  A Knop  in  Dresden.  Patent 
für  Darstelljng  von  nthmosphuri.scliem 
Leuchtgase  mittelst  Injector.  291 . 

Thomas  und  Caffals  in  Alton.  Heber  Ver- 
schlüsse für  Tauchrohren  in  der  Hydrau- 
lik. 560. 

TIlTaay  J.  C.  Patent  für  ein  Gasbereitungs- 
Verfahren.  293. 

Ttgler.  Kinführuiij'  der  (iusbelouchtun^  in 
dessen  Werkstätten.  ■‘tO.S. 

Tresoa.  üelier  einen  Onsmolor  für  häusliche 
Zwecke.  21 2. 

Tyler  Ch.  N.  p.itcnt  für  D.arstellung  Ton 
Leuchtgas  mit  zersetztem  Wasser,  fiä, 
Tyndall  J.  in  New-York.  Vorlesungen  Ober 
Licht.  223. 

Uatanvalder  M.  in  Wien.  Patente  für  eiue 
Ma^se  zn  Bcleuchtungszweckeii.  403. 

Vera  W.  A Grane  H.  S.  Patent  für  Leucht- 
gas mit  Anwendung  von  Wasserstüffgas.  61- 
Verity  J.  in  Kentish  Town.  Patent  für 
Glimmercylinder«  429. 

— — W.  in  London.  Patent  für  einen 
Gasofen.  500. 

Vemofl  Harcourt  A und  Fison  F.  W.  Ver- 
fahren zur  Reinigung  des  Gases  von 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak.  549. 
Varamann  Dr.  F.  in  London.  Patent  für 
Darstellung  von  Anthracen  aus  dem  Pech 
des  Steiukohlentheers.  29 1 . 

Wahl  Dr.  W.  Ha  Heber  Verwendung  des 
Kühlenkleins  zu  Brennmaterial.  192 
Walker  J.  Patent  für  Gusretorten.  293. 

— — W.  Th.  in  London.  Patent  für 
eine  Scrubberberieselung.  407. 

— — W.  Th.  in  London.  Patent  für  Ver- 
besserung an  den  Reinigungs-Apparaten. 
403. 

Wallace  j.  in  Grove  Villas.  Patent  für 
einen  verbesserten  Gasbrenner  zum  Heizen. 
576. 

WanaOR  i»  Herstal.  Das  Einfrieren  von 
Gas  in  Caiidelaberu  und  Laternen  zu  ver- 
hüten, 427. 

Warner  in  South-Shields.  Heber  zweck- 
mässige Buchführung  im  Beleuchtungs- 
wesen. 4 16. 

Waraop  G.  in  Nottingham.  Patent  für  eine 
Rohrlinkenz  inge.  4011. 
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Webtter  J.  Patent  fOr  Darstellung  von 
Leuchtgas  mit  zersetztem  Wasser.  iI2i 

Weine  L.  in  Cöln.  Di«  Thecrpruducten* 
fabrikation.  427. 

Werner.  Patent  für  fiinen  electriscben  Zünder. 

Westendarp  in  Hunnuver.  Pentimmung  der 
WandHtärkcii  gusseiserner  Rbhren,  sowie 
Vorschläge  zur  Aiinahmo  einer  Normul- 
Miiffe  und  Normal-Flantsche.  & üiL 

Whieldon  A Cooke.  SigimULumpe  in  W«st> 
minster.  477. 

Whipple  R-  M,  und  ßluiit  J.  U.  Patent 
für  ein  Ousl'oroitungsverfahren.  2914. 

White  J.  in  Liiiiark.  CTobor  das  Ycrdiahton 
von  Aufsteigeiühren.  f»67. 

— — 8.  Patent  für  Darstellung  von  Leucht- 
gas mit  zersetztem  Wasser.  fi2. 

Wigham  J.  R.  in  Dublin.  Patent  für  Appu- 
rato  zu  Signullaiupenf  Leiichtthümien  etc. 
404. 

Wilklneon  A.  N.  Patent  für  ein  Gasbereit- 
ungs-Verfahren.  29:». 

Wille  F.  WiBsenschaftlicho  Betrachtung  der 
Theor-  und  Oeldestillation  sowie  der  Ciir- 
buratiun.  378. 

Wileon  W.  T.  in  Addisci>ml>e.  Patent  für 
VerbesBerung  an  Gasapparaten  und  Ver- 
w'erthung  der  Nebenproducto.  380. 

Wlnkelmann  Dr.  in  Augsburg.  Gutachten 
über  die  Gasanstalt  CarUruhe.  114. 


WIee  W.  lieber  die  KntzQndung  ron  Gas« 
flammen  durch  Elootricit&t.  192. 

Wollmar,  lieber  Eisenerze  der  Annakatts 
bei  Budin.  271.  368. 

Wood  A.  IL  Ueber  Petndeumgis,  Luftgun, 
carburirtes  Wa^sersbiffgas  etc.  192. 

Woodbury  C.  J,  Versuche  mit  Kerosene- 
Laiiipcn.  497. 

Wrea  W.  C.  Patent  für  Gasbereituug  293. 

Wunder  Dr.  G.  Die  Theorfarben  auf  der 
Wiener  Ausstellung.  497 

Yatea  w.  Neue  Si<  hcrheitsluinpe.  288.  .3:16. 

Yvon  M.P,  inParis.  yeuerP)i<itontetorBchirm.46. 

Young  J.  in  Kelly.  Patent  für  Behandlung 
Ton  Kohlenwasserstoffen.  403. 

— — J.  in  Kelly.  Patent  für  Apparate 
zur  Erzeugung  toh  Koblenwasserstuffen. 
576. 

Zängerle  Dr.  Neue  Hydro-Petrol-Lampe.  284. 
291.  Aiia.  r)34. 

Zander.  Ueber  die  Fabrikate  der  Stettiner 
Chumattefubrik.  399. 

Zhorowtkl  J.  in  Wien.  Selbstzüuder  für 
Oasflamraen.  .33.5.  495. 

Zetzscha  Dr.  E.  Ueber  electriscbe  Lam|>ea 
Tun  Siemens  und  Halsko  in  Berlin.  4S8 
498. 

Ziegler  IL  Ueberdie  Normulkorzenfrage.  2^3. 

Zulkowaky  K.  Ueber  den  F.inflnss  der  Kaut- 
schuckröhreii  auf  die  Lichtstärke  des 
Leuchtgases.  23. 


QL  Ortsregister. 


Aachen.  Erhöhung  des  Gasproiscs.  2. 
Allgemeine  osterreichiHche  Gasgesellschaft. 
Bericht  über  die  LL  GeneralTorsammlung 
in  Triest.  538. 

Altenblirg.  Betriebsergebnisse  pro  1872/73. 
524. 

— — Neues  V^cntil  mit  8yphun  tod  L.  Dom. 
248. 

— — Reinigung  der  Retorten  von  Graphit. 
109. 

America  Gasberoitung.  554. 

Arnstadt.  Betriebsresultate  der  Gasanstalt. 
313. 

Aaohersleben-  Betriebsresultate  der  Gasan- 
stalt. 310. 

Augsburg.  Vertragsrerlängerung  und  Gas- 
preis. 430. 

Baden.  Neue  Patente.  290.  402.  498. 
Baden-Baden.  Erhöhung  des  Gaspreises.  TL 
Barmen.  Erhöhung  des  Gaspreises.  2< 

Bayern.  Neue  Patente.  290.  402.  498. 

Belgien.  Neue  Patente,  428. 

Bellagio  am  Comosee.  Erbauung  einer  Pri- 
Tatgasfabrik.  294. 

Berlin.  Brandunglück  in  der  <iasanstalt  der 
engl.  (ieseUschaft.  i?. 


— — Auszug  aus  dem  Vcrwaltungsbericht 
über  die  städtischen  Gaswerke.  224. 

Bern.  L VerBammlung  der  UusfachminDsr 
der  Schweiz.  278. 

Bielitz ‘Biala.  Betriebsresultale  der  Gtssn- 
stalt  pro  1872/73.  .524. 

Bitterfeld.  Betriebsresultate  der  Gasunstalt. 

310. 

Bobrka  in  Galizien.  Potroleumrorkommeu. 
57.3. 

Borna.  Betriebsresultate  der  Gasanstalt  pro 

1872/7:4.  4.3.3. 

Breslau.  Potroleumgasanstalten  Ton  P.  8u- 
kow  & Comp.  4.34. 

Brünn.  Production  pro  1872.  338. 

Brüsael.  Le  Gas  Beige.  Journal  für  Gss 
und  Wasser  etc.  282. 

•—  — Cimcurrenz-Aussohreiben  der  Oashe- 
leuchtung.  434. 

Burgdorf.  Betriebsresultate  pro  1872. 
CarlSfUhe.  Erhöhung  des  Gaspreises.  173. 

— — Erweiterung  dos  Gaswerkes.  LBL 
Cilli  (Steiermark).  Eröffnung  der  Gusan.4ta]t. 

192. 

Coblenz.  Explosion  eines  Gasbehälters. 
Colberg.  Erliöhung  des  Gaspreises.  2« 
Crailsheim.  Erbauung  einer  Gasanstalt. 


Digitized  by  Google 


UI.  OrUregiiter. 


607 


CrCBia  in  der  Lombardei.  Bau  der  Oaftan- 
ptalt.  291. 

Crivitz  in  Mecklenburg.  Petroleum^aBan- 
stult.  434. 

Dessau  Production  und  Flammenziihl  pro 
1672.  iü4L 

— — l&i  OesohäflMbcrirht  der  deutschen 
Continental-GH8^?esoUpchafl.  160.  lÄlL 

— — Deutsche  Continental-Gasgeselischuft. 
Bütricbsrcsultate  du»  IV'.  Quarbils  1872-  2fi. 

Deutschland  Neue  Patente.  290.  402.  498 

Dresden,  l’eber  Condensationsproducto  des 
Leuchtgase»  von  R.  ttasch.  41.  üüj 

Düsseldorf.  Krhtdiung  des  (Uispreises.  1. 

Cdinbury.  Versumnilung  der  North  British 
Association  of  Gas  Managers.  567. 

Elberfeld.  Krhdjiuug  des  UHBpreiec».  2. 

Elbing  Versamniluiig  der  (iasfiiiliniänncr 
der  PruTiiiz  Preussen.  HD.'). 

Ellwangnn.  KinfQlirung  der  Gaebeleurlitung. 
R2:l. 

EISaM.  Neue  Putciito.  2!)1.  402.  .bH4. 

Erfurt.  Produetioii  und  Fliinimenzuhl  pro 
1872,  IßL 

Flume.  Produetion  pro  1872.  338. 

Frankenthal.  ErhSbung  de«  (itupreiBee.  2. 

Frankfurt  a O.  Produidion  und  Flammon- 
Zftbl  pro  1872.  Iti.b. 

Frankreich.  Neue  Patente.  634,  563. 

Freiburg.  (jcBehäftsberieht  der  (inannBtalt. 
104. 

Fulda.  Erhöhung  des  OuBpreiseB.  2. 

Gaudenzdorf.  Production  pro  1872.  338. 

Gladbach  - Rlicjdt.  Production  und  Fliim- 
monzubl  pro  1872  166. 

Gorlice  in  Galizien.  Petroleuuiquellen  67 1 . 

Gotha.  Auszug  aus  dem  VI.  Gcscliäftshe- 
riclit  des  AafsichtsrathB  der  Thüringer 
OaBgescllBclmfl,  308. 

— — Production  und  Flammenziihl  pro 
1872.  IfiS. 

Graz.  Production  pro  1872.  338. 

Great  Marlow.  VerBorgung  mit  KroniBclirBder- 
Gub.  306. 

Greifenberg  in  Selilesien,  PetroleumguBun- 
Btalt.  -134 

Groeabritannien.  Neue  Patente.  378.  4Q1. 
428.  498.  664. 

Hagen-Herdecke.  Production  und  Fluminen- 
zahl  pro  1872.  167. 

Hamburg  SulimixBionnbedingungen  für  die 
Verpachtung  der  Gaslieferung.  249. 

— — Entscheidung  über  die  Concurrenz 
zum  Paohtbetriebe  der  Gasunstalteu.  623. 
6.96. 

— — Abrechnung  der  Gascompagnie  ult. 
Mürz.  389. 

Hellbronn.  Ceber  Latemcn-Selbstzünder  Ton 
IL  Raupp  jr.  201  ■ 

Hetacn.  Nene  Patente.  402. 


Hildesheim.  Erhöhung  des  Guspreisos  2. 
Kaiserslautern.  Betriebaergebnisso  pro  1872. 

Kiel  Oie  Erweiterung  dor  Gusiinstalt.  203, 
Kirchheim  a ;T,  Einfftbrung  der  Gusboleuidit- 
ung.  140. 

Köln  Guspreis.  623. 

— — Eintragung  der  Gusunstalt  in  das 
Handelsregister.  622. 

— — l'rtbeil  im  Proeess  zwischen  der 
Stadt  und  der  engl.  Gasgcsellschuft.  1 40. 

— — Erlmuung  einer  Gasanstalt.  262. 
KÖnIgaberg.  Ueber  RBhrenTorbindung.  897 . 
Kosel.  P<  itrtth'unigaHanstuU.  43  t. 

Krakau»  Podgt^izi*.  Pniduction  und  Flnin- 

iiifnziihl  pro  1872.  168. 

Kronstadt.  Production  pro  1872.  338. 

Kuttenbery  in  Böhmen.  Kinffilirung  dor 
Oasbeleuclttung.  140. 

Lsipziy-  Kriiöhung  de»  Gaspreises.  4.5. 
Lembery.  Production  und  Flammcnztihl  pro 
1872.  Ifii 

Lsnnsp.  Erhuimng  de»  Ouspreisos.  2i 
LlbuSZa  in  Galizien.  Petroleumquellon.  573. 
Lindenau  - Playwitz.  Betriobsresultate  der 
ÖHHiinstalt.  314. 

Linz ‘Urfahr.  Production  und  Flamnienz.ihl 
pro  1872  73.  53!). 

Lörrach.  ßetriebsreHuUate  pro  1872.  38ai. 
London.  GasverhältnisHe.  426a 

— ^ Der  Strike  der  Gasurbeiter.  3x 

— — Bildung  einer  neuen  GasgeselUehaft. 
4Ü. 

— Xoues  Heizgas  64^ 

__  _ Neue  OesoUschaft  für  Erwerbung  von 
Patenten.  248. 

— — Hchwefelgchalt  im  Gase. 

— — Die  Gas-,  VV^asser-  und  Telegraphen- 
Icitung  im  Htdborn-Viaduct.  562z 

Losie  in  Galizien.  Petroleumquellen.  571. 
Luckenwalde.  Production  und  Flammenzahl 
pro  1872.  IM- 

Lyon.  Yerbesserung  der  Strassenbeleucht- 
ung.  560. 

Maydebury*  Aus  dem  liL  Ge.Hcliäftsbericht 
der  AUgomeinen  Gasactien-Gesellschaft. 
263. 

Mannheim.  Uebernahme  der  Gasanstalt  ducch 
die  Stadt.  307. 

Mecina  in  Galizien.  Petroleum-Vorkommen. 
574. 

Meiderioh.  Einführung  der  Gasbeleuchtung 
auf  dem  VV^alzwcrk  von  M.  Thiery  & Co. 
308. 

Meran.  Einführung  der  Gaftbeleuchtung. 
102. 

Mersebury.  Versandt  an  Mineralölen  ira 
Jahre  1872.  ML 

Mestin  bei  Dirschau.  Versuche  über  Torf- 
gas  aus  diesem  Lager  396. 
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M8rt  Krbaimnj,'  einer  Onsanxtnlt. 

Mühlheim  a'Ruhr.  Prwluctiun  und  Fliiniraen- 
zahl  pru  1S72.  Ififi. 

Münsterberg.  Petruleurogaeunstult.  434. 
NeiSSC.  Erhöhung  des  Oospreises  2. 
Neu-Sandecz  in  Qniisien.  Potroleiimquelle. 
.•|7 1 ■ 

Neustadt  (Oberselilesien).  Krböliuiig  des 
ßaspreises.  2. 

Nordhausen.  Production  und  Flanimcnsahi 
pro  1872.  188 

Nürnberg.  Kriiütmng  des  Gaspreisea  2- 
Oederau.  Betricbsrcanltote  der  Gasanstalt. 
H14. 

Oesterreich.  Pie  Eichung  der  Gasuliren  42.4 

— — Neue  Patente.  iilU. 

OfTenbach  a M.  Erhöhung  des  Gaspreises.  2* 
Pest-Ofen.  Prodm-tion  und  FJanmienEnhl 
pro  1872 '7.1  .h’ifl. 

Pforzheim.  Erhöliung  des  Gas{>roises  Zi. 
Pisa.  Ilctriebsresultate  pro  1872.  .884. 
Plowce  in  Galizien.  Pctroieum-V(»rkonuuen. 
574. 

PÖSSnek.  Botriebsrcsultate  der  Gasanstalt. 
412. 

Potsdam-Neuendorf.  Production  und  Flani- 
nienzahl  pro  1872.  IKfi. 

Pressburg  Production  pro  1872.  S‘1.8. 

Preussea.  Neue  Patente.  2111.  4ir.8.  498. 
5.84. 

Reggio.  Betriebsresultate  pro  1872.  888. 
Reichenberg  Production  und  Flammeozahl 
pro  1872  73.  540. 

Reudnitz-Sellershaasen.  Betriebsresultate  der 
Gasanstalt.  31h. 

Ropianka  in  Galizien.  Pctruleum  - Vorkom- 
men. .57.8. 

Roveredo  Eröffnung  der  Gasanstalt.  140. 
Saalfeld.  Bau  der  Gasanstalt.  140.  2fi3. 

— — Qescliärtshericlit  der  Gasanstalt.  584. 
Saarbrücken.  Erhöhung  des  Gaspreises.  ^ 
Sachsen.  Neue  Patente.  291.  408.  498. 
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